Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














HARVARD COLLEGE 
LIBRARY 


BOUCHT FROM THE 


AMEY RıcHMOND SHELDON 
Fund 











Geſchichte 


europäiſchen Staaten. 


Herausgegeben 


von 


A. H. €. Heeren und F. A. Ulert. 


Sechſte Lieferung, erſte Abtheilung: 
C. M. Böttiger's Geſchichte von Sachfen. 


Zweite Auflage 


bearbeitet vom 


Dr. Th. Slate. 


Gotha, 
Friedrich Andreas Perthes. 
1870. 


Sefgigte 


des 


Kurftaates und Königreiches Sachen 


von 


Dr. C. W. Böttiger. 


Zweite Auflage 
bearbeitet 


Dr. %, Jloaihe, 


Proſeſſor an ber 1. Landesſchule zu Meißen. 


— — — 


Zweiter Band. 


Don der Mitte Des ſechzehnten BIS zu Anfang des neunzehnten Jahrhunderis. 


Gotha, 
Friedrich Andreas Perthes. 
1870. 


A Bar 
7 NAD LuL, EN 


% \ 
SEP 17 1935° 
UIBRamN./ 


4a —————— 


Vorwort zum zweiten Bande. 


Wenn der vorliegende Band’ auch noch wie ber erfte ben 
Namen C. W. Böttigerd auf dem Titel trägt, fo tft dies aus 
rein äußerlichen Gründen und auf ausdrücklichen Wunfch des 
Herrn Verlegers geſchehen; feinem Inhalte nach fteht derſelbe 
zu dem entiprechenden Theile von Böttigers Gefchichte von 
Sachſen kaum irgendwie in einer näheren Verwandtſchaft als 
zu jevem anderen ‚Werke über ben nämlichen Gegenftand; er 
ift demnach als eine neue und felbftändige Bearbeitung bes 
betreffenden Abfchnittes der fächfifchen Geſchichte anzufehen, 
welche, wie fchon ein flüchtiger Blick (ehren wird, von ben 
bisherigen Darftellungen deſſelben in vielen und wejertlichen 
Punkten abweicht. Letzteres ift eine nothivendige Folge davon, 
daß im Verlauf der Iekten beiden Decennien eine Reihe ein» 
gehender, zum Theil ſelbſt hochſt werthvoller Arbeiten veröffent- 
licht worben Äft, bie Aber viele bie Geſchichte Sachſens be 
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treffenbe Tragen entweber ein ganz neues ober Doch ein helleres 
Licht verbreiten, die aber erſt möglich geworden ſind, ſeitdem 
die fächfifche Staatsregiernng in richtiger Erkenntniß, daß bie 
Gegenwart nicht für die Vergangenheit verantwortlich ift, bie 
Beurtheilung jener aber durch nicht8 fo ſehr gewinnt als durch den 
Vergleich mit diefer, mit einer nicht genug zu rühmenden Libe⸗ 
ralität das Tönigliche Staatsarchiv zu Dresden, dieſe Hauptfund- 
grube für die fächflfche Geſchichte, ver wiſſenſchaftlichen Forſchung 
erichloffen Hat!) und die Benukuna der barin enthaltenen faft 
unerſchöpflichen Schäte jedern Suchenden durch ven ausgezeich- 
neten Vorſtand und Die Wenmten dieſes Inftituts auf das 
zuvorkommendſte erleichtert wird. ‘Der Verfaſſer verhehlt ſich 
keineswegs, wie viele Aufflärumgen noch bie ſächſiſche Ge⸗ 
fchichte aus der nämlichen Quelle zu erwarten bat, und gern 
würde er daher mit der Veröffentlichung dieſes Bandes noch 
länger Anftand genommen haben; da es aber anderſeits boch 


1) Es ſei geftattet, bier das Urtheil eined Ausländers anzüflihren, 
das jeden Sachfen mit Genugtäuung erfüllen muß. Taillandier, 
Mäurieg de Baxö, p. 70 äußert fih: „En voyant un personnage offieiel 
(Dr. v. Weber) publier de telles miseres (in feinem Bude über ben 
Stäfer Moritz von Sachfen), sans crainte de blesser le sourerain dont 
les ancdtres sont ici en cause, on ne peut s’empöcher de remarquer, 
.sombien ia moralité publique s’est 6levee, car ce n'est point sans 
doute par indifference que cette publication a étôé autorisse, c'est par 
un sentiment trös-digne de la responsabilit6 personnelle et un respect 
sorupüleux de la veritö historique. L’auguste maison de Saxe Bait 
bien, que le jugement des choses prösentes, en ce qui la concerne, 
nd döpend pas du jügement des chosos passbes.“ 
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auch wünſchenswerth ſcheinen dürfte, den Stand der bisherigen 
Forſchungen in einem Geſamtüberblick fixirt zu ſehen, ſo hat 
derſelbe das Erſcheinen dieſes Bandes trotz aller darin ſich 
vorfindenden Lücken und Mängel nicht noch länger hinausſchieben 
wollen. Ein dritter Band iſt beſtimmt die Geſchichte Sachſens 
bis zum Jahre 1866 herabzuführen. 


Meißen, im October 1869. 


Th. Flathe. 
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Geſchichte des Kurflaats Hafen von 1555 —1806. 


Böttlger, Geſchichte Sachſens. 3. Wufl. IE 1 


Erſte Abtheilung. 


Geſchichie Kurſachſens von dem Tode des Rurſürſten 
Moritz bis zu dem Zohann Grorgs I. 1553 —- 1696. 


Erſtes Haupfſtück. 
Sachſen unter Kurfürſt Auguſt 1553 — 1586. 


1. Außerei. Verhältniſſe. 


Es war gegen alle menſchliche Berechnung, daß der am 
31. Juli 1526 dem Herzog Heinrich von jeiner Gemahlin 
Statharina zu Freiberg geborene Herzog Auguft als ver jüngſte 
von drei Brüdern und Sohn eines jelbjt jüngeren, nothdürftig 
abgefundenen Bruders aus der Niebenlinie des albertinifchen 
Haufes den kurfürſtlichen Stuhl von Sachſen beftig. Au 
König Ferdinands Hofe zu Prag erzogen, hatte er bort mit 
dejjen Sohn Maximilian, dem nachherigen Kaiſer, eine folgen- 
reiche Freundſchaft geichleffen und frühzeitig Gelegetheit gehabt, 
feinen Geſichtskreis zu erweitern und ſein Talent für fühle, 
leidenſchaftsloſe Beobachtung auszubilden. Uuter Leitung des 
gelehrten Johann Rivins beſuchte ev die Univerſität Leipzig, 
nahm 1541 nach des Vaters Tode zugleich mit ſeinem Bruder 

1* 
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4 Kurfürft Augufs Regierungsanfang. 


die Erbhuldigung ein und erbielt durch biefen 1544 bie Ad⸗ 
miniftration des Hochſtiftes Merfeburg, legte aber die letztere 
1548 wieder nieder, um fich mit Auna, König Chriſtians IT. 
von Dänemark Tochter, zu Torgau am 7. Detober zu ver- 
mählen. In mehreren Vertzägen hatte ev von feinem, einer 
völligen Yandestheilung abgeneigten Bruder endlich eine Anzahl 
Ämter bis zum Ertrage jährlicher 40000 Fl. ausgeſetzt er- 
balten und Tebte, wenn er nicht in feine Bruders Abwejenbeit 
den Landesgeſchäften vorzufteben berufen wurde, meift zu Weißen⸗ 
fel8 oder Woltenftein, ohne auf die auswärtige Politik jeinee 
Bruders irgend welchen nachweislichen Einfluß zu befißen, wenn 
auch leiſe Spuren vorhanden find, daß er nicht mit allen 
Schritten deſſelben einverftanden war )). 

Erſt feines Bruders plößlicher Tod berief ihn zu einem 
größeren Wirkungsfreife, und dies in einem Zeitpunfte, wo 
bie Lage des albertinifchen Sachſens keineswegs unbedenklich 
war. Kin wilder Plünderimgsfrieg, den des Dearkgrafen 
Albrecht von Brandenburg Fehdebrief den Ständen bereit3 an⸗ 
gefünbigt hatte, drohte von außen, es ftand zu fürchten, daß 
er die Anfprüche Johann Friedrichs auf Wiedereinjegung in 
die 1547 verlorenen Titel, Würden und Länder mit den 
Waffen unterftügen werde; ber allgemeine kirchliche Zuftand 
erivartete noch ſeine Befeftigung; im Innern des Landes, auf 
das eine Schuldenlaft von 1,667000 Fl. drückte, klagte man 
über Verarmung und Eutvölkerung; alles für Auguft dringende 
Mahnungen, auf die Nachricht von feined Bruders Tode feine 
Rückkehr aus Dänemark zu beichleinigen. Schon zwei Tage, 
nachdem er fich zu Dresven, 18. Auguft 1553, die Erbhuldigung 
batte leiſten laſſen, verſammelte er zu Leipzig jeine Stände 
um fich, die zwar mit Mückficht anf des Markgrafen zu er- 
wartenden Einfall eine Verſtärkung des Kriegsvolts bewilligten, 
aber auch zugleich dringend ben Frieden forberten. So groß 


1) Marillacs Beriht am Heinrich IL. von Frankreich von 1549 
(Menoke, SS. .II, 1396) erwähnt eines Gerilchtes, daß die Haufa- 
fäbte den Herzog Auguſt zum Hauptmann ihres Bundes zu machen 
beabfichtigten. 


Ausſohnung mit den Erneftinern. 5 


war bie Mißſtimmung, daß unter ihnen der Gedanke auftaudhte, 
„Ah zur Krone Böhmen zu fegen‘, der aber, da Ferdinand 
ihn entfchieven won fich wies, ohne Folgen blieb ). Der all 
gemeinen Sehnſucht nad) Frieden, die jet nicht bloß in Sachſen 
als naturgemäße Reaction nach einem Meenfchenalter voll Unrube 
und Krieg eintrat, gab der junge Kurfürft um fo eher Raum, 
als ihm die Friegerifchen Fühigfeiten feines Bruders abgingen. 
Obgleih König Ferdinand und die meiften feiner eigenen Räthe 
ihn für Fortſetzung des Krieges zu ftimmen fichten, vertrug er 
fih unter dänifcher und Furbrandenburgiicher Vermittlung am 
11. September 1553 zu Braunfchiveig mit dem Markgrafen ?). 
Auch den Erneftinern veichte er die Hand zur Verſöhnung. 
Zwar war der alte Johann Friedrich, als er unmittelbar nad) 
der Schlacht bei Sievershaufen beim Kaiſer auf feine Wieber- 
einjeßung antrug, von biefem, ver jett durchaus wicht in ber 
Lage war, einen der mächtigften Reichsfürſten fich zum Feinde 
zu machen, abjchläglich befchieven worben, da Auguft fchon zu 
Augsburg die Mitbelehnung erhalten babe; dennoch fand biefer 
fir rathſam, ſich durch einen förmlichen, gleichfalls von feinem 
Schwiegervater vermittelten Vertrag zu Nanmburg, 24. Februar 
1554, mit ſeinen Vettern auseinanderzuſetzen. Gegen er⸗ 
nente Anerkennung der wittenberger Kapitulation trat er ihnen 
in demſelben die vier großen Ämter Altenburg, Eiſenberg, 
Sadfenburg und Herbisleben, jowie das Einlöſungsrecht von 
Königsberg uud Alſtädt ab und zahlte ihnen 100000 Fl.; 
fünftige Streitigfeiten zwifchen ven Linien follte eine Aufträgal- 
inſtanz von beiderfeitigen, ihrer Pflicht vorerſt entlaffenen 
Räthen fchlichten °). 

Die nächfte Folge diejer Ausſöhnung war, daß Auguft in 


I) Dresdner Archiv bei Droyfen, Preuß. Politit Il, 2. ©. 372. 

2) Hortleder Il, 1428. 

3) Glafey, Kern der fächfifchen Gefchichte (4. Aufl. 1753), &. 842 fi. 
Über mehrere minder weſentliche Punkte, wie den Streit über bie erneftintifche 
Belehnung mit der Pfalz Sachſen, die bloß auf Alftäbt gerichtet wurde, 
über ben fpäteren Streit mit Mainz wegen bes Anſagerechts |. Weiße ' 
Geſch. d. Sul Staaten IV (1806), ©. 56 u. 68. 
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6 Reichstag zu Augsburg 1556. 


die Verhandlungen des Neichstages, der bereits ſechs Monate 
nach dem paſſauer VBertrage batte zufmmmentveten ſollen, aber, 
theils durch die grollende Abneigung des Kaiſers, theils durch 
den markgräflichen Krieg immer aufs nenne verſchoben, erſt den 
5. Febrnar 1555 zu Augsburg eröffnet wurde, viel freier und 
nachdrücklicher eingreifen konute. Obgleich er ſo wenig wie 
ſeine Mitkurfürſten ihn in Perſon beſuchte, ſo übten doch ſeine 
Klugheit, Feſtigkeit und Verſöhnlichkeit vermittelſt ſeiner Be: 
vollnmmichtigten Erasmus v. Könneritz, Dr. viudeniann, Dr. Kramm 
und v. Berlepſch auf den Verlauf und Das endliche Reſultat 
deſſelben einen entſcheidenden Einfluß. Nun erſt war die pro- 
teftantifche Partei einträchtig genug, um von voruberein beim 
Verſuche des Königs Ferdinand, mit Umgehung des Religions⸗ 
friedens bloß den Landfrieden mid die Executiousordnuung auf 
zurichten, mit Entſchiedenheit entgegenzietveten. Am 12. März 
eruenerten die drei Hänfer Sadjen, Hejjen und Brandenburg 
zu Naumburg feierlich Ihre alte Exrbeinigung, deren Zerreißnug 
einft Karl V. den Weg vor die Thore von. Wittenberg 
aebahnt Hatte). Durch ihre Erklärung, feine Anderung der 
augsburger Confeifion, feine Neuerung derjelben entgegen dulden, 
noch in Sachen der Religion die Mehrheit der Stunmen au: 
erkennen zu wollen, ermutbigt, ſetzten die Protejtanten durch, 


daß der Religionsfrieve zuerſt zur Verhaudlung gelaugte. 


Wenn Auguſt bierbei Darauf drang, daB Die Zuſagen Des 
paſſauer Bertrags jchärfer gefaßt, daß die Beſchränkung deſſelben 
anf die Belenner der augsburger Confeſſion von 1530 ver- 
worfen wurde, fo war doch anderjeits gerade er auch bemüht, 
durch Aufitellung vermitteluder Vorſchläge der Gegenpartei den 
Frieden anuehmbar zu machen. Schon hier trat er als der 
couciliator et moderator rerum imperii auf, als den ihn 
Than bezeichnet. Nicht nur bewog er die Proteftanten, fich 


I) Der nauuiburger Abfchied bei Lehenmann, De pace relig. 
acta publ. 1 (1640), cap. XXVIL, p. 119 54. — Die Erbvereinigung 
mit Böhmen eruenerte Auguſt erft 1557, wobei auch die Beidrderung des 
wechſelſeitigen Haudelsverlehrs bedungen wurde. Heinrich, Sächſ. Geſch. 
II (1810), ©. 335. 
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die Beſchränkung des Religiousfriedens auf die mittelbaren 
Güter gefallen zu Taffen und dafür licher den evaugeliſchen 
Unterthanen katholiſcher Fürſten die Garantie freier Religions⸗ 
übnng durch eine beſondere königliche Nebendeclaration aus—⸗ 
zuwirken, ſondern ihm hauptſächlich war es zuzuſchreiben, daß 
es über den achtzehnten Artikel, ven von den Katholiſchen ges 
forderten geiſtlichen Vorbehalt, nicht zum Bruch des ganzen 
Friedenswerkes fan. 

Es wire unbillig, den Kurfürſten Auguft für das Unheil 
verantivortlich machen zu wollen, das in der Folge aus den 
ımvderglichenen Punkten des augsburger Religionsfriedens eni⸗ 
porgewuchert iſt. Damals, unter dem noch friſchen Eiundrucke 
von Moritzens Tod, von den grauſamen Verfolgungen, die in 
England über die Bekenner des Evangeliums ergingen, mußte 
der rechtlich anerkannte Beſtand einer jelbftändigen evangeliſchen 
Kirche ein zu großer Gewinn erſcheinen, als daß man nicht 
lieber einen mangelhaften Frieden hingenommen als ganz auf 
denjelben verzichtet Hätte. Was August an dev protejtantiichen 
Kirche verſchuldet bat, ift Ipäleren Datums. 

In Betreff der Execntionsorduung gig zivar Augnſts 
Vorſchlag, daß der jedesmalige kreisausſchreibende Fürſt zugleich 
anch Kreisoberſter ſein ſolle, nicht durch, vielmehr wurde die 
Wahl des Oberſten den Ständen jedes Kreiſes anbeintgeftellt. 
Da jedoch auf einem Kreistage zu Zerbſt die Stände Ober⸗ 
ſachſens ven Kurfürſten, in dejjen Händen ſich bereits das 
erſtere Amt befand, auch zum Kreisoberſten ernannten, dies 
Amt auch bei feinen Nachfolgern durch Wahl blieb (bis 1658, 
don Welcher Zeit deſſelben kaum mehr gedacht wird), jo trat 
hier factiſch der benbfichtigte Zuftand ein und Half Sachſen 
das Uebergewicht in jeinem Streife ſichern. 

Inden der augsburger Neligionsfrieve die Autonomie der 
Yandesfürjten in Eirchlichen Dingen vollenvete, "führte er dag 
Reich einen neuen Schritt Der Auflöfung in eine Anzahl jelb- 
jtändiger Territorien entgegen, die nun auch nach außen ihre 
eigene und nur zu oft den Intereſſen der Nation zuwider⸗ 
laufende Stellung zu ten Fragen der Zeit einnahmen. Es 


8 Kurfürft Auguſts Beiehungen zu Defterreich, 


tonnte nicht fehlen, daß Kurfachien auf der Höhe, zu ver es 
Morig erhoben hatte und auf der es Auguft durch perfönliche 
Klugheit und Thätigfeit ſowie durch eine Reihe trefflicher Ein- 
richtungen erhielt, an der großen europäiſchen Bolitit einen 
hervorragenden Antheil nahın. In feinem Talle hätte das 
Haupt der deutſchen Proteſtanten ſich der Aufgabe entziehen 
Llönnen, in den merfwürbigen Berwidlungen, welche damals 
bie Intereſſen aller Staaten vom Tajo bis zur Weichjel, vom 
bottnifchen Buſen bis zur Tiber unter einander verflochten, 
feinen Standpunkt zu wählen; was aber Anguft hierbei noch 
beſonders verftand, das war die Kunft, dieſelben zugleich feiner 
Hauspolitif, die für ihm ausſchließlich Nichtfchnur und Maß 
feiner Handlungsweiſe bilvete, dienftbar zu machen. Der enge 
Anſchluß an die öfterreichifche Linie des Hauſes Habsburg, den 
er von feinem Bruder al8 Erbe ũberkommen hatte, war auch 
für ihn der Ausgangspunkt feiner ganzen Politif und gewann 
fogar eine gewiſſe Innigkeit durch die perfönliche Freundſchaft, 
die ihn mit dem Erzherzog Maximilian verband. Im Geifte 
Chriſtophs von Carlowig ſah er in Defterreich den berufenen 
Hort und Halt des Reichs; er ſelbſt nannte fi) Defterreiche 
Diener. Für die Kaiſermacht bildete fortan die Freundichaft 
Kurſachſens die Stüße, welche die Reichsverfaſſung nicht mehr 
gewährte. Die Verbindung mit Franfreich, die Morit bie an 
jeinen Tod unterhalten hatte, brach Auguſt jofert ab; in dem 
Kriege, den Spanien bi8 1559 gegen dieſe Macht fortjekte, 
hielt er feinen Aoel vom franzöfiichen Dienfte zurüd, obgleich 
er fi) nach Bekenntniß und politiichen Intereffen auf der dem 
ſpaniſchen Hofe entgegengejegten Seite befand. 

Denn zu feiner der auswärtigen Mächte ftand Auguſt in 
näheren Beziehungen al8 zu Dänemark. Wirffamer als bie 
enge Berwanbtichaft wies beide Staaten die Gemeinſchaft der 
Intereffen auf einander bin. Wie nämlich den Kurfürften nie 
der Argwohn gegen feine erneftiniichen Vettern verließ, jo ſah 
fich auch der däniſche König durch die Anjprüche der verwittweten 
Herzogin Ehriftine von Lothringen, einer Tochter des ent» 
thronten Ehriftian IL, bedroht. Hinter ihr ftand, über bie 
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Macht Lothringens und Frankreichs verfügend, das Haus ber 
Guiſen, die nun, um Dänemark den Rüdhalt an Kurſachſen 
zu rauben, dieſem in Deutſchland Gegner zu erwecken fuchten. 
Solche boten fih ihnen an den Erneftinern, bei denen die 
durch den naumburger Vertrag äußerlich wieverhergeftellte Ver⸗ 
ſöhnung keineswegs die Hoffnung auf Wiedergewinnung des 
verlorenen Kurhuts ausgelöſcht hatte. Namentlich) brütete der 
ältefte von Johann Friedrichs des Großmüthigen Söhnen, Jo⸗ 
hann Friedrich der Mittlere, deifen Ehe mit Agnes, der Wittwe 
des Kurfürften Morig, ver Tod ſchon im November 1555 
wieder gelöft hatte, Gedanken voll Nache und Ehrgeiz, die durch 
jeinen ebenfo berrichjüchtigen als verwegenen und eigeunüßigen 
Kanzler, Dr. Brüd, nur zu ehr genäßrt wurden. Bald ent- 
ſpann fich ein Einverſtändniß der ftreng lutheriſchen Erneftiner 
mit König Heinrich IL. und den Guifen, ben grimmigen Ver⸗ 
folgern des Evangeliums in Frankreich; Lothringen war ber 
Herb aller gegen Kurfachlen geſponnenen Intriguen, Schweden, 
weil Dänemarks Rival auf der Oſtſee, der natürliche Ver⸗ 
bündete diefer Partei, und ſo entwickelte fich jene eigenthüntliche 
Gegenftellung, welche auf der einen Seite Kurſachſen mit Defter- 
reich und Dänemark, auf der andern bie Erneftiner mit Xo- 
thringen-Franfreih uud Schweden verknüpfte ?). 

Freilih war es nicht der geringe den Erneftinern ver 
bliebene Länderbeſitz, den Auguſt fürdhtete, aber doch beſaßen fie 
eine Bedeutung, die unter Umſtänden fie gefährlich machen 
fonnte, und fie waren ſich verfelben bewußt. Das proteitan- 
tische Volk hing an den Söhnen feines Glaubenshelden, und 
feit den Tagen des Interims galten die Erneſtiner als Ver: 
treter und Bewahrer des cchten Lutherthums gegenüber dem 
durch) Melanchthons übergroße Friedensliebe angeblich von ber 
reinen Lehre abgewichenen Wittenberg. Der aus feinem Bis—⸗ 
thum vertriebene Amsdorf, jeit 1552 Superintendent zu 


1) Mit welcher gefpannten Anfmertfamleit Auguft diefe Verhältuiſſe 
verfolgte, davon legen die zwölf Bände der fogenannten Dänifcyen Bücher 
im Dresdner Arhiv Zeugniß ab. Bergl. ©. Droyfen, Aus ben 
Daniſchen Büchern im Archiv f. fächf. Geſch. II, 345 ff. u. V, 1ff. 
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Eiſenach, und Flacius, 1557 an die nee Univerſität Jeua 
berufen, wurden die Vorkämpfer einer hartnäckigen, ſtreit- und 
verfolgungsſüchtigen Orthodoxie, welche ſich nicht beſann, der 
Lehre des eislebener Superiutendenten Georg Major, daß 
gute Werke zur Seligkeit nöthig ſeien, mit den Salze zu 
antworten, daß fie zur Seligkeit ſchädlich ſeien, ud die jede 
Gelegenheit ergriff, die kurſächſiſchen Theologen falſcher vehre 
zu bezichtigen; ein dogmatiſcher Streit, der, wie er nicht zum 
geringſten Theile aus dem politiſchen Gegeuſatze der beiden 
vinien hervorgegangen war, ſo auch dazu beitrug, denfelben zu 
erhalten und zu verſchärfen. Doppelt bedrohlich wurde aber 
dieſe populäre Stellung dev Erneſtiner fir Auguſt, ſeitdent ſie 
ſich mit jener weitverzweigten gährenden Bewegung berührte, 
die in dem fränfiſchen Ritter Wilhelm von Grumbach ihren 
Mittelpunkt fand. 

Diejer, ein Yehensinaum des Bisthums Würzburg, hatte 
jeine Verſchwägeruug mit dem durch jeinen Cinfluß erhobenen 
Biſchof Konrad IV. (won Bibra) auf uugebührliche Weiſe zu 
ſeinem Vortheile ausgebeutet, nach deſſen baldigen Tode aber, 
von dem Nachfolger deſſelben, Melchior von Zobel, zur Heraus: 
gabe des num Erworbenen genöthigt und jelbjt‘ in ſeinem 
eigenen Beſitzthum gekräukt, ſich dem Markgrafen Albrecht von 
Braudenburg Culmbach angeſchloſſen, bis deſſen Niederlage ihn 
aufs neue den Beeinträchtigungen des Biſchofs preisgab. Ein 
auf Wiedereinräumuug dev eutzogenen Güter lautendes Urtheil 
des Reichskammergerichts blieb, Daut der Mangelhaftigkeit des 
Rechtsſchutzes, welchen das Neich zu gewähren vermochte, ohne 
Folgen und auch vom Kaiſer erlangte er nichts als cine frucht 
loſe Ermahnnug an den Biſchof zu gütlichem Vergleich. Von 
dieſer Zeit an gewöhnte ſich Grumbach, in ſeinem Schickſale das 
ſeines von der Uebermacht der Fürſten erdrückten Standes zu 
erblicken und ſich für den berufenen Nächer deſſelben zu halten: 
ed lebten in ihm, wenn auch in miuderer Reinheit, die Ent— 
würfe Sickingens und Huttens noch einmal anf. Turch vie 
Unmöglichkeit, ſein Recht zu finden, erbittert, wollte ev ſich 
der Perſon ſeines Feindes bemmächtigen, um ihn zur Wieder 
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erjtattung des Entzugenen zu nöthigen; aber bei dein Ueberfall 
am 15. April 1558 geſchah es, daß der Biſchof erichoffen 
wurde. Dbgleich einer von Grumbachs Geſellen, Chriſtoph 
Kreßer, den Mord anf fib nahm, ben er aus Privatrache 
verübt habe, jo floh doch der für den Anftifter der That ges 
baltene Grumhach mit Wilhelm von Stein, Staupig u. a. 
nach Yotyringen. 

Nach Markgraf Albrechts Tode 1557 hatte Grumbach einen 
nennen Beſchützer gefunden an Johann Friedrich dem Mittleren 
von Weimar, dem jeine Brüder, Johann Wilhelm und Johauu 
Friedrich dev jüngere, da ihr fleines Vand drei Hofbaltungen 
nicht zu ertragen vermochte, und „damit ſie nicht gar zur’ 
Grafen würden”, die Alleinregierung überlaffen hatten; jener 
wollte jein Fortkommen in fremden ‘Dienften juchen, dieſer 
hoffte auf etliche geiftliche Stifter.  Grimbacd war Johaun 
Friedrichs des Mittleren vertrauter Rath geworben und hatte 
auf ihn den größten Einfluß gewonnen; es blieb fein Geheim⸗ 
niß, Daß er den Herzog zum Kriege gegen den Kurfürften 
Angnuſt aufftachle 4). Wohl bedurfte c8 nicht erſt jeiner, um 
dem ehrgeizigen, von bitterem Haß genen die Albertiner 
nud Die Habsburger erfüllten Fürften den Blan zur Wieder: 
erlangung der Kur einzugeben: je ähnlicher aber beider Yaye 
war, deito leichter fanden fie ſich zuſammen; am beiden nagte 
der Groll wegen wiberfahrener Beraubung, beide bofften auf 
den Tag der Miebertergeltung; zudem war der Gebanfe, Die 
Erneftiner wieder in die Kur einzuſetzen, für Grumbach nicht 
nen; ſchon im Jahre 1553 batte ev im Anteveffe des Mark— 
grafen Albrecht den — freilich vergeblicben - Verſuch yes 
macht, ven alten Kurfürſten Johaun Friedrich zur Theilnahuie 
an dem gegen Moritz beabfichtigten Angriffe zu bewegen ?). 


I Kluckhohn, Briefe Friedrichs des Frommen, Kurfürſien von der 
Pfalz 1 (1868), S. 116 f. 

2) „Zeit Better Mori’, antwortete Johann Friedrich, „habe ber 
maßen gegen ihn gehandelt, daß ev ihm nicht wenig Urſache gegeben, einen 
folgen over ander Weg, berem ihm zeitber mehr denn einer zugeſtanden, 
vorzunehmen; er habe aber feine Sache und die Rache um das, was ihm 
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Überzeugt, ſeiner eigenen Sache dadurch am beſten zu dienen, 
ließ er Fein Mittel unverſucht, um den Herzog, der, ſtarr⸗ 
ſinnig, beſchränkten Geiſtes und unfähig, ſeine Mittel gegen 
ſeine Zwecke ruhig abzuwägen, ſich von dem Trotz des Eigen⸗ 
ſiuns verblenven ließ, in feinen Eutwürfen zu beſtärken. Ein 
Bauernknabe aus Sundhauſen, Hans Müller genannt Tauſend⸗ 
ſchön, der Engelsgeſichte zu haben vorgab oder glaubte!), mußte 
dem Teichtglänbigen Fürſten den Sieg, Kurfürſt Auguſts be: 
vorftehenden Tod und Ähnliches prophezeihen; im Kryſtallglas 
ließ ihn GOrumbach den verlorenen Kurhut, ja ſelbſt die Saifer- 
krone ſehen. Aber in feiner Hand erweiterten ſich des Herzogs 
Abfichten zu einem umfafjenden Blane, der nichts Geringeres 
bezweckte als den Umſturz der ganzen Reichsverfaſſung ſammt 
der Fürſtenmacht, auf die ſie gegründet war, mit Hilfe des 
deutſchen Adels und Frankreichss. Mit dieſer Macht ſtanden 
die Erneſtiner ſchon von der Zeit des ſchmalkaldiſchen Bundes 
her in freundlichem Verhältniß. Sie ſowohl als Grumbach 
nahmen franzöſiſche Beſtallungen an, und im Juni 1558 zog 
Johann Wilhelm mit 2100 geworbenen Reitern nach Frank⸗ 
reich, wohin ihm Grumbach bald nachfolgte. 

So bildete ſich zwiſchen Grumbachs Umtrieben und der 
Gährung im fränkiſchen Adel, den Hoffnungen der Erneftiner 
nnd der franzöfiich-Tothringiichen Politit ein innerer Zuſam⸗ 
menhang, der einen für August in hohem Grade bedroplichen 
Charakter annahm 2). Es war eine Zeit voller Ränke und 
ZTüde. Ein öfterreichifcher Agent erfuhr in Weimar von einem 
gewaltigen Zuge, der für das nächſte Jahr beichloffen fei, um 
den jungen Herren die Kur wieder zu verfchaffen; Herzog Io- 
ham Wilhelm ſei beſtimmt, fich mit franzöfifch = Tothringifcher 
Hilfe gegen Auguſt zu erheben, „damit mehr als ein Teuer 
losbrenne“, während” Dänemark durch Schweden befchäftigt 


begegnet, Gott heimgeſtellt und wäre nicht bebacht, daß feinethalben Krieg, 
Unruhe und Empörung im Reiche angerichtet würden x. Ortloff, 
Geſchichte der Grunibachiſchen Händel I (1868), S. 00. 

1) Ortloff a. a. O. ©. 272 ff. 337 ff. 

2) Ebendaf., S. 169. 179. 194. 199 ff. 
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werden folle, und nur die uunvorhergeſehene Erledigung des 
ichwebifchen, dann des franzöfiichen Throns, endlich der Aus- - 
bruch des Religionsfrieges in Frankreich brachten die Aus- 
führung ind Stoden. Aber bald erweckten die nach dem Frieden 
von Chateau⸗Cambreſis von dort zurüdichrenden Beerbaufen 
die Furcht, durch fie einen neuen markgräflichen Krieg entbrennen 
zu ſehen, und bie große Allianz, die fich zwifchen Spanien, 
Fraukreich, Schottland und dem Papft vorbereitete, die furcht 
baren Nüftungen Spaniens und Frankreichs ließen den Schlag 
ahnen, den die fatholifche Reaction gegen den Proteftantisinus 
vorbereitete. Wenn damals Auguft feinen Schwager Friedrich 
von Dänemark jtatt der früher von ihm gewünjchten Ver⸗ 
mählung defjelben mit einer Tochter König Ferdinands Die 
Dewerbung um die Hand Elifabeth8 von England vorfchlug, 
jo geſchah dies wohl in dev Abficht, England auf die Dänifch- 
albertinifche Partei berüberzuzichen, Frankreich durch daſſelbe 
zu bejchäftigen und jo Die Erneftiner ihres Rückhaltes zu bes 
rauben. Kurz darauf fab er fi) auch für feine Nichte Anna, 
Morigens Tochter, um die Guftav Wafa 1556 vergeblich für 
feinen Sohn Eric) geworben Hatte, nach einem ihm paſſenden 
Geuahl um. Es läßt ſich laum bezweifeln, daß es politifche 
Rückſichten waren, die ihn beſtimmten, fie dem Grafen Wilhelm 
von Oranien zuzuſagen, obgleich dieſer Katholik und trotz aller 
perſönlichen Vorzüge feinem Staude nach kein geeigneter Be⸗ 
werber um die Tochter eines Kurfürſten ſchien, obgleich auch 
Anuas Großvater, der alte Vandgraf Philipp, ſich mit allen 
Kräften diefer Verbindung widerſetzte. Leider war aber bie 
Hochzeit, die 1561 zu Yeipzig mil großer Pracht gefeiert wurde, 
beſtimmt, eine ber unglücklichſten Ehen einzuweihen ). 

1) Anna, welche bie Mutter des berühmten Moritz von Orauien 
wurde, war nicht nur ungeſchickten Leibes und ohne Liebreiz, ſondern auch 
von. höchſt ſtürmiſchem, exceutriſchem Weſen; ihre phantaſtiſche Zärtlichkeit 
Mr Wilhelm ſchlug in förmlichen Widerwillen mm, der ſich während deſſen 
Berbaunmmg in den bitterſten Vorwürſen ergoß. Ihr Ungeſtüm ſieigerte 
ſich zuletzt bis zu völliger Wuth, durch die fie für ihre Umgebung ge— 
fährlich wurde; außerdem ließ fie ſich auch noch mit Johaun Rubens, dem 
Vater des Malers, in ein ſtrafbares Verhältniß ein. Völlig wahnſinnig 
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Je deutlicher Auguft das Bedenkliche jeiner Stellung fühlte, 
defto mehr lag ihm daran, den durch den augsburger Religiond« 
frieven geichaffenen Nechtszuftand numnngetajtet zu erhalten. Als 
daher die Evangeliſchen anf ven Neichdtage zu Megeusburg 


155577 1556,7 wieder init dem erlangen nach Aufhebung des acbtzchn- 
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ten Artikels hervorzutreten Miene machten, juchte ev jie auf jede 
Weije, jedoch vergeblich, Davon abzuhalten. Da der König ihre 
Forderung ablehnte, übergaben fie eine Protejtatien gegen den 
ihnen anjtößigen Artikel. Puch viel ärgerlider endigte das zu 
Worms zwiſchen Proteſtauten und Katholiken anberaumte 
Religionsgeſpräch, indem die erneſtiniſchen Geſandten vor jeder 
Verhandlung die Berdammung der von ihnen bezeichneten Irr⸗ 
lehren ſo hartnäckig verlangten, daß ſie von den Sitzungen 
ausgeſchloſſen wurden, das Colloquinm jelbjt aber zum nicht 
geringen Triumph der Katholiſchen Darüber unverrichteter Sache 
auseinauderging. Lie Erbitterung der beiden protejtantijchen 
Hauptparleien hatte damit ihren Höhepuntt erreicht. Und doch 
lag für jie in dem fur den I. Januar 1559 nach Augsburg 
außgefchrichenen Keichstage, auf welchen ſie die Fordernng der 
Aufhebung des geiftlichen Vorbehaltes nochmals zu erneuern 
beabfichtigten, und in ver bevorſtehenden Wiedereröffiumg des 
triventiner Goncils eine je ernjte Mahnung zur Cintracht, wer 
jte nicht von den Mutbolifen Den höhniſchen Vorwurf bin- 
nehmen wollten, daß man ja gar nicht mehr wiſſe, wer zu den 
augsburger Confeſſionsverwaudten gehöre, wer nicht. Der 
frauffurter Receß, durch welchen die Mehrzahl der evangeliſcheu 
Sürjten, unter ihnen auch Auguſt, ihre Uebereinſtimmung in 
den Hauptartifeln zu beweiſen juchten, genügte nicht; ja Herzog 


wurde fie 1575 nach Sachſen zurildgeſchidl. Jeue Zeit war aber von 
einer verfländigen Behandlung der Nrautbeiten dev Zeele mod ſo weit 
entjerut, daß fie bis an ihren Tod, 2 Jubre laug, in ſtrenger Kerkerhaift 
zu Dredden gebalten wurde; nur durch ein Fenſiergitter erhielt fie täy- 
lih Nahrung und geiſtlichen Zuſpruch. Sie ſtarb 1577, 31 Jahre alt, 
und wurde im Dom zu Meeißen beigeſeßt. Siehe Böltiger, Wil- 
hetuns von Orauien Ehe aut Anna von Sachſen in v. Naumers Hiſt. 
Taſchenbuch VII (1556), S. 79 fj., womit zu vergleichen Motley, The rise 
of tbe Duteh republic (Leipsie 1898) I, 26-41 syq.: II, m. 
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Johann Friedrich protejtirte förmlich gegen denſelben. Alle 
Bemühungen des Pfalzgrafen Friedrich, die Evangeliſchen dahin 
zu bringen, daß fie zu Augsburg alle für Einen Maunn gegen 
die Papiften ſtünden, hatten Teinen oder doch nur unvollſtän⸗ 
digen Erfolg )). Darımm faßte Herzog Chriſtoph von Würtem⸗ 
berg den Gedanken, durch ernente gemeinſame Unterzeichnung 
der augsburger Confeſjſion, ven Deren urſprüuglichen Unter— 
zeichnern nur noch zwei am Yeben waren, Die proteſtantiſche 
Partei aufs neue zu conſtituiren. Zu dieſem Zwecke und um 
über die dem Concil gegenüber zu beobachtende Haltung ſich 
zu berathen, verjammelten fich auf Einladung Kurfürſt Anguſts, 
der feine anfänglichen Bedenken gegen eine ſolche Verſaumlung 
und die damit fich leicht verbindenden politijchen Nebenzwecke 
überwunden hatte, im Januar 1561 dreizehn Fürſten und eine 
Anzahl Grafen und Herren nebſt Den Geſandten vieler anderen 
zu Namnburg. Wider Verhofſen war auch Herzog Johamn 
Friedrich erſchienen, aber ſchon die Vorrede, Die man aus Rück⸗ 
ſicht auf den Pfalzgrafen ver unveräuderten Augustana voraus⸗ 
ſchickte, rief ſogleich einen Proteſt von ſeiner Seite hervor; er 
verlangte, Dak alle in die lutheriſche Kirche eingeriſſeuen Cor— 
ruptelen und Secten, womit eben die keßerifche Abweichung 
feines Schiwiegervaters, des Nturfürjten Friedrich, gemeint war, 
in der Vorrede fpecificirt und verdammt würden; plößlich und 
ohne Abfchied veifte er ab. Kine Gejandtichaft, durch welche 
die in Naumburg verſammielten Fürſten ihn zur Nachgiebigfeit 
zu ſtimmen veriuchten, kehrte unverrichteter Dinge zurüd. Bald 
wurde es Mar, daſß auch von Denen, Welche die Confeſſion in 
der von dem Pfalzgrafen neforderten Weiſe unterjchrieben hatten, 
manche ſich der Auffaſſung des Herzogs zuneigten. In dem— 
ſelben Augenblicke, in welchem Die proteſtantiſche Partei durch 


1661 


Zurüdweifung des Concils ſich entjchieven und für immer von 


der römiſchen Kirche trennte, war auch in ihren Schoße der 
unbeilbare Bruch gefchehen ?). Hatten die Mittenberger Grund, 
I) Kluckhohn a. a. O. 1, 73 ſſ. 


2) Heppe, Geſchichte des deutſchen Proteſtantismus von 1550 bis 
1581 1 (1852), 7. Abſchnitt. Kluckhohn a. a. O. J. 100 ff. 
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das Ergebniß des naumburger Tags als einen Sieg ihrer 
Auffeffung zu betrachten, fo fehrten die Erneftiner um fo 
eifriger auf den Standpunkt zurüd, ver ihnen den beiten Theil 
ihrer Kraft verlieh. Heftiger als je verfegerten die Flacianer 
in Jena ihre Gegner in Wittenberg; Schmähſchriften, die an 
Grobheit auf feiner von beiden Seiten etwas zu wünſchen 
übrig ließen, flogen berüber und hinüber, bis endlich doch der 
Herzog, um es nicht zum vorzeitigen Bruche mit feinem kur⸗ 
fürftlichen Better zu treiben, in Folge einer zwilchen dem Kanzler 
Brück und dem Geheimenrath Eraco gehaltenen Conferenz fich zur 
Unterbrüdung der theologijchen Zänfereien verftand, den Flacius, 
der fich nicht fügen wollte, von feinem Amte entfernte und 
zugleich drei gemäßigte Furfächfiiche Theologen an die durch dieſe 
Streitigkeiten in Berfall gerathene Univerſität Jena berief. 
Wie tief Die proteftautifche Kirche durch dieſes Zerwürfniß 
geichädigt worden fei, follte in vollen Umfange erſt die Zukunft 
lehren, aber auch ver numittelbare Nachtheil blieb nicht ans. 
Der junge Erzherzog Marimilian hatte von früh an jeine 
Hinneigung zur evangelifchen Lehre fo unverhohlen an den Tag 
gelegt, daß er dadurch zu jeinem Vater und feinem Obeim, dem 
Kaiſer, in ein gejpanmtes Verhältniß gerathen war; um jo bereit- 
wilfiger kam er dem Kurfürften Auguft entgegen, als dieſer 
fi) ihm im Sabre 1555 Durch eine vertraulide Sendung 
Damian v. Sebottendorf zu nähern fuchte. Üüberzeugt, daß 
Marimilian, wenn auch nicht öffentlich und formell, jo doch 
im Stillen die evangelijche Lehre befenne, jendete ihm Auguft 
wiederholte Ermahnungen, fich nicht irren zu laſſen, „ſondern 
bei der erkannten und befannten Wahrheit, darauf fi) Mari⸗ 
milian veferire, beftänbiglich zu beharren“. Es war eine groß- 
artige Berfpective, die jich dem Proteftantismus eröffnete, wenn 
jetzt, wo das Evangelium in den Niederlanden, in Schottland, 
in Polen machtvofl vorbrang, ein Broteftant deu Staiferthron 
beftiegen hätte! Aber e8 kam anderd. Auguſt Fonnte ben 
Kaifer Ferdinand viel zu wenig entbehren, als daß er gegen 
ihn für defien Sohn direct hätte Partei ergreifen mögen. Als 
daher Marimilian bei ihm anfragen Tieß, was Hilfe, Beiltand 
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und Freundſchaft er fich, wem er wegen ſeines Belenntniſſes 
Verfolgung zu leiden haben würde, von ihm zu verſehen hätte, 
erbot er ſich zu nichts weiter als zu gütlichen Mitteln und 
freundlicher Fürſprache. Ähnlich lautete die Antwort, die auf 
die gleiche Aufrage Pfalzgraf Friedrich ihm ertheilte. So blieb 
Maximilians confeſſionelle Stellung vorläufig unentſchieden; 
wenn er aber nach feiner Thronbeſteigung ſich beſtimmt der 
alten Kirche wieder zuwendete, fo leukte feinen Entfchluß gewiß 
ebenſoſehr wie die Rückſicht auf die fpanifchen Verhältniſſe 
der Zuftand der proteftantifchen Kixche, der ihn genöthigt hätte, 
ftatt zum Proteftantisinus fich zu einer der proteftantiichen 
Parteien zu befeimen ). 

Mit gleicher Behutfanfeit fuchte Auguft auch nach anderen 
Seiten Hin zu verhüten, daß nicht die in ven Nachbarftanten 
entbrannten Kämpfe auch den in Deutſchland aufgehäuften 
Zündftoff in Flammen festen. ALS der von ihm nach Frank. 
reich geſchickte Languet?) fi) dort mit edler Wärme für die 
Proteftanten verwendete, ertbeilte er ihm alsbald die Weiſung, 
gemäßigter mit dem Conmetable zu verhandelt, denn feine 
Theilnahme für die Teldenden Slanbensbrüder bemaß ſich nur 
nach dem Vortheil, den er aus ihnen für fein Verhältniß zu 
den Erneſtiuern ziehen kounte. Seine Bemühnngen, den Aus⸗ 
bruch des Krieges zwiſchen Dänemark und Schweden durch 
Rathſchläge an ſeinen Schwager vorzubeugen, hatten ſo wenig 
Erfolg wie die, den dennoch ausgebrochenen durch Verhand⸗ 
lungen, die unter Eurfächfiicher Vermittlung zu Roſtock eröffnet 


1) Vgl. v. Weber, Des Kurfürſten Auguſt Verhaudluugen wit 
Maximilian, im Archiv f. ſächſ. Geſch. UI (1865), S. 309 f. 

2) Hubert Langnet ans Burgnud war, empört liber die in ber 
Nähe feiner Heimat gegen bie Walbenfer verübten Greuel, nach Witten- 
berg gegangen, wo er fi mit inniger Verehrung au Melauchthon an⸗ 
ſchloß; von dieſen an den Geheimen Rath Morbeifen empfohlen, trat er 
1559 als Agent in bie Dienfte des Kurfürſten, der eines zuverläffigen 
und fähigen Mannes beburfte, um ihm Über die franzöſiſchen Verhältniſſe 
Auskunft zu geben. 20 Jahre diente er demſelben; feine Epistolao secretac 
(ed. ,udewig 1699) find eine werthvolle Duelle filr bie Geſchichte jener 
Zeit. VBgl. über ihn Gillet, Erato v. Craftheim I (1860), ©. 272 ff. 
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wurden, beizulegen '); daß feine eigene Gemahlin ıumter ber 
Hand in Deutichland für ihren Bruder Sölbner werben Tieß, 
trug zum Scheitern derfelben bei. 

Unterdeſſen geftalteten fich bie Dinge in Deutfchland von 
Tag zu Tag umbeimlicer. Am 4. Detober 1563 überflel 
Grumbach mit Vorwiſſen ſeines Gönners, des Herzogs von 
Weimar, Würzburg und erzwang von dem Kapitel einen Ver⸗ 
trag, während er durch öffentlichen Aufruf die Fürſten auf⸗ 
forderte, ihm in erlaubter Gegenwehr „mit Ungnaben nicht 
zu gedenlen“2). Statt deſſen aber erließ der Kaiſer auf bie 
Kunde von diefer That ohne vorbergängige Achtserflärung 
fofort gegen ihn und feine Genofien Stein, Mandelsloh, 
Zedwitz u. a. als Landfrievensbrecher von Preßburg aus 
13. October Achtsexecutionsmandate. Die Eile, mit der er fich 
dabei über die geſetzlichen Fornien hinwegſetzte, follte den be 
fürchteten Woelsaufftand und. die damit zufammenbängenden 
ſchwediſchen Intrigen tm Keime erftiden; denn, wie Auguft 
meinte, „wo das Feuer nicht in gutem gedämpft würde, könnte 
fih wohl allerlei. Weiterung daraus entipinnen‘. Aber troß 
des Talferlichen Mandats fanden die Achter nach wie vor Auf- 
nabme bei dem durch die Engelögefichte und andere Prophe⸗ 
zeigen ganz berüdten Johann Friedrich; auf bes Kaiſers 
Aufforderung, ihnen fernerhin feinen Unterfchleif mehr zu ge⸗ 
ftatten, antwortete er befchönigend, es ſei ihm nur darum zu 
tbun, das Weitergreifen der Unruhe, wodurch auch fein Land 
Veicht Schaden leiden Lönne, zu verhüten; in Wahrheit betrachtete 
er bie aufs AÄußerſte Getriebenen als um fo willtommenere 
Werkzeuge für feine eigenen Pläne, er und fein Kanzler hielten 
fie fogar, als fie nach Frankreich zu geben beabfichtigten, durch 
bas Veriprechen zurüd, fie vor dem ganzen Reiche defendiren 
und ihre Sache binausführen zu wollen. Trotzig verichloß 
fich der Herzog den wohlmeinenden Warnungen, an denen es 


1) Die ſächſiſchen Bevollmächtigten waren Graf 2. von Neugarten, 
Wr. v. Steinberg, Dr. ©. Eraco, H. v. Gleißeuthal und E. 8. v. 


ſch. 
2) Ortloff a. a. O. I, 89. 
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befreundete Fürften, fein Schiviegervater voran, nicht fehler 
lleßen. Während ſein eigener Bruder fich jet von ihnm 
trennte, befahl er ſeinen Unterthanen, ſich in Bereitſchaft zu 
halten, verlegte auf die wiederholte Aufforderung des Kaiſers, 
die Achter auszuliefern, feine Reſidenz nach Gotha auf ven für 
uneinnehmbar geltenden Grimmenſtein, und ein Sendſchreiben 
Grumbachs rief den Adel zu den Waffen, „dieweil, was und 
jet begegnet, Beute oder morgen anderen Ehrlichen vom Adel 
auch zu Schulden kommen Tanıt”. 

Dem Kurfürften Auguft Tag eine friedliche Löfung biejer 
Wirren ſehr am Herzen; er meinte e8 aufrichtig, went er 
wieberholt in feinen Wetter drang, die Achter von ſich zu laſſen 
und feine und der Seinigen Wohlfahrt zu bedenlen. Da aber 
der Herzog, der die ganze unbiegſame Hartnäckigleit ſeines 
Baters befaß, allen Vorftellungen unzugänglich blieb, ſo mußte 
ber Kurfürft, zumal für die Verbindung Grumbachs und bed 
Herzogs mit Schweden und Lothringen die unzweifelhafteſten 
Anzeichen vorlagen, zu fchneller Vollziehung der Acht drängen, 
er durfte aber auch dieſe nicht durch andere als feihe eigenen 
Hände gefchehen laſſen, amt wenigſten durch den Landsberger 
Bund, den Kalfer Ferbinand 1556 zum Schu bes Lanud⸗ 
friedens geftiftet hatte, der fich aber in ver Folge als ein 
Werkzeug des Katholiciosmus und der ihm günftigen In⸗ 
tereffen in Deutfchland erwies. Wirklich Abertrug auch ber 
Neichödeputationstag zu Worms dem Kurfürften von Sachſen 
bie Execution, welche nur durch den Tod Kater Berdinhnvg 
und durch den Wunfch vieler einflußreicher Fürſten nach gütlicher 
Beilegung noch aufgefchoben wurde. Da aber Auguft nicht 
ohne GOrund vermuthete, daß Schweren fi Grumbachs bes 
diene, um ihn an ver Unterftügung Dänemarks zu Hinbern *), 
fo veranlaßte er den neuen Kaifer im November 1565, jebe 
Unterſtützung Schwebens aufs ftrengfte zu unterfagen; dadurch, 
meinte er, „‚wiürben bie ſchwediſchen und lothringiſchen Praktiken 
ein Loch gewinnen und fonft wiel Anfchläge ſtecken bleiben‘. 
Dem er wußte darum, baß Geſandte König Erichs in Gotha 

1) Rindhohn a. a. ©. I, 571 f. 
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mit Grumbach verhandelt hatten, daß zu dem längft beabfid- 
tigten gleichzeitigen Schlage gegen Dänemark und Kurſachſen 
in Frankreich für Schweben Truppen geworben würben. Des- 
halb mißtraute er auch der von Erih an den Tag gelegten 
Friedensliebe, beftimmte vielmehr den Kaijer, dem jchiweriihen 
Geſandten das erbetene Geleit zu dem Reichſstage nach Augs⸗ 
burg 1566 zu verjagen, „weil fie jonder Zweifel aflerhanb 
böfe Praltifen bei vielen Fürften treiben würden“, und brang 
auf Erneuerung und Berſchärfung der gegen Schweden er- 
laſſenen Mandate. Am 25. November 1566 erließ Erich jeine 
Afage au den Kurfürften. Leivenfchaftlicher als ihr Gemahl 
begehrte fogar die Kurfürſtin Anna von Mordeiſen, er jolle 
beim Kaiſer ein allgemeines Berbot jeder Ausfuhr nach 
Schweden auswirten. Daß er aus Rüdficht auf den deut- 
fehen Handel dazu nicht vathen mochte, z0g ihm Die ganze 
Ungnade der Kurfürftin zu, die obnchin feinem Ungeſchick das 
Scheitern ihres Heirathsprojects ziulfchen Ihrem Bruder und 
einer Öfterreichiichen Erzherzogin Schuld gab, und führte feinen 
Sturz herbei. Sein Nachfolger wurde Hieronymus Kiefewwetter ; 
die Leitung der politifchen Angelegenheiten übernahm baupt- 
fächlih der Geheimerath Eraco. 

Um diefe Zeit trat der Kurfürft gegen Grumbach mit ver 
Auflage hervor, daß ihm derſelbe nach dem Leben trachte, und 
bezichtigte den Herzog der Mitſchuld, wenn dieſer ſich der 
Achter noch ferner annehme. Cr berief fich auf das Zeugniß 
des Grafen Günther von Schwarzburg, der freilich den Herzog 
baßte und wegen ber von demſelben ihm vorenthaltenen Herr⸗ 
ſchaft Leutenberg an der Vollſtreckung der Acht ein perjönliches 
Intereſſe Hatte, fowie auf die Ausfage zweier in der Nähe von 
Dresden ergriffener Strolche, daß Grumbach und Stein fie mit _ 
Vorwiſſen des Herzogs gedungen hätten, dem Kurfürften auf 
der Jagd aufzulauern med ihn zu erſchießen. Inſoferu es 
Grumbach und feine Partei allerdings auf den Sturz und das 
Berverben des Kurfürften abgejchen hatten, mochte an diefer 
Beſchuldigung etwas Wahres jein. Hatte doch GOrumbach wirt- 
fich früher mehr als einmal daran gedacht, fich der Perfon 
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des Kurfürſten zu bemächtigen, aber das erfte Dial, im Jahre 
1553, war Auguft dem Hinterhalte glüdlich entgangen ; fpäter 
war Grumbach, bedenkend, wie e8 bei dem Anfchlag auf ben 
Biſchof von Würzburg ergangen, felbft davon abgeftanden; benn 
„wenn der Kurfürft einen Schaden litte, bürften wir nicht 
allein in deutſchen Landen, ſondern auch in der ganzen Ehriften- 
beit nicht bleiben’; aber gewiß hat weder er noch der Herzog 
Menchelmörber gegen denſelben ausgeſendet. Des Grafen 
Günther Verhalten gegenüber der entrüfteten Ableugnung GOrum⸗ 
bachs, die Widerſprüche und die innere Unmwahrjcheinlichleit in 
den zum Theil nur auf der Folter erpreßten Ausfagen ber 
beiden Gefangenen geben vielmehr dem Verdachte Raum, daß 
e8 dem Kurfürften nur darum zu thun war, durch folche Bes 
ſchuldigung feine Gegner unmittelbar vor Ausbruch des offenen 
Krieges auch vor der öffentlichen Meinung ins Unrecht zu 
feßen und fein Verfahren als das, was es in der That, nur in 
anderem Sinne, war, als einen Act der Nothwehr darzuſtellen. 

Der Reichstag zu Augsburg, derſelbe, auf welchem Auguft 
am 23. April 1566 die feierliche Belehrung, Die letzte unter 
freiem Himmel, erhielt, bejchloß nun anf feinen Betrieb vafchen 
Vollzug der Act. Eine feierliche Reichsgeſandtſchaft an den 
Herzog, der jchon daraus, daß der Kaiſer dem Herzog Johann 
Wilhelm allein die Belehnung über die von beiden Brüdern 
bejeffenen Länder ertheilte, den Ernft der Lage hätte abnehmen 
können, blieb fo fruchtlos wie ein verfchärftes Achtsmandat 
gegen Grumbach und feine NReceptatoren. Denn zuverfichtlicher 
al8 je baute der Herzog auf die baldige Erfüllung feiner ehr⸗ 
geizigen Hoffnungen, am Rhein und in Weftfalen geivorbene 
Kriegshaufen follten gleichzeitig mit anderen, die fi in Pom⸗ 
mern fammelten, einen Doppelangriff auf Franfen und Sachlen 
unternehmen; Kriegsvorratb aller Art war in größter Menge 
anf dem Grimmenſtein aufgehänft, um diefen nöthigenfalls bis 
zum Eintreffen auswärtiger Hilfe Halten zu Tönen. Brad) 
jet, wo eben Soliman ein unermehliches Heer gegen Deutfch- 
land beranführte, die Verſchwörung los, fand fie an dem 
dentſchen Adel, an Frankreich, Schweden, an ben Nieberländern, 


1567 


22 Grumhachſche Händel. 


die fich foeben gegen die fpanifche Bedrückung erhoben, vie 
Unterftükung, auf bie fie vechnete, fo mußte eine grenzenlofe 
Zerrüttung erfolgen. Jeder Verzug mehrte bie Gefahr; am 
123. December 1566 ſprach der Kaifer vie Acht über den Her- 
zog Johann Friedrich von Weimar; Tags darauf übertrug er 
die Execution dem Kurfürſten Auguft, dem die Kreife Ober- 
und Nieverfachfen, Franken und Weftfalen zur Verfügung ger 
ftellt wurden; drei ihm beigegebene kaiſerliche Kriegscommiſſare 
enthanben auf einem Lanbtage zu Saalfelb am 3. Sanııar 1567 
bie Unterthanen bes Herzogs ihres Eides und wieſen fie an 


deſſen Bruder Johann Wilhelm, der die Achtsvollſtreckung wohl 


lieber felbft übernommen hätte, wäre er dazu nicht zu arm 
und ſchwach gewejen !). Nun aber begab er fich much mit zu 
dem Belagerungsheere, das bereit8 ben 24. December in einer 
Stärke von 5489 Neitern und 31 Fähnlein Fußvolk, wovon 
Yuguft felbft 3863 Reiter und 18 Fähnlein zu Fuß aufgebracht 
hatte, vor Gotha rüdte. 

Aber mit der Gefahr wuchs auch bes Herzogs Trotz. Ob» 


- gleich Schon rings eingefchloffen, nahm er Wappen, Titel und 


Siegel eines Kurfürften an und ließ Münzen Kurfürftlichen Ge- 
präges fchlagen. Allein von Feiner Seite zeigte fich der er- 
wartete Beiftand; der zur Beichleunigung veffelben nach 
Schweden geſendete Juſtus Jonas fiel unterwegs zu Augufts 
großer Freunde. den Dänen in die Hände und wurde zu Kopen- 
hagen Hingerichtet; die Hoffnung auf ben Beiſtand des Adels 
exwies fich gleich der auf die Niederländer, mit benen bie 
Achter ebenfalls wunderliche Conſpirationes“ gehabt hatten, 
als grobe Selbfttäufchung; ver König von Frankreich Tieß fich 
durch Languet von der veriprochenen Hilfsleiſtung abhalten ; 
endlich zeigte fich der Herzog perjönlich ver felbftgeftellten Auf⸗ 
gabe in Feiner Welle.gewachlen, und jedenfalls hatte die Schnellig⸗ 
feit der Execution die Bewegung überhaupt nicht zur Weife 


1) Johann Wilhelm befaß durch eine 21. Februar 1566 mit feinem 
Bruder gemachte Mutfchirung ben fogenannten Toburgifchen, Johann 
Friedrich den weimarifchen Antheil. Der jüngfte Bruder, Johann Friebrich 
d. J. war 1565 geſtorben. 
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fommen laſſen. Mißſtimmung bemächtigte fich der Bürger in 
ber belagerten Stabt, denen man ben Krieg, als zur Rettung 
der reinen Lehre unternommen, bargeftellt hatte, und felbft 
bes Kriegsvolles, das am 4. April einen förmlichen Aufruhr 
erbob und fih Grumbachs, des Kanzlers u. a. bemädhtigte. 
Bon allen verlaffen mußte fi) der unglüdlide Herzog am 
13. April einer Kapitulation unterwerfen, durch die er fich 
auf Gnade und Ungnade ergab, Grumbach und feine Anhänger, 
foweit fie nicht entlommen waren, ausgeltefert wurben, Rath 
und Gemeinde knieend Abbitte Ieiften und dem Herzog Johann 
Wilhelm als neuen Landesherrn huldigen follten. Obgleich 
der Nachdruck und die Strenge, mit welcher Auguft verfuhr, 
fich durch Die Größe ber Gefahr, bei der es fich für ihn ges 
radezu um bie Eriftenz handelte, vollftändig rechtfertigen, jo 
war doch das Blutgericht, das er über bie gefangenen Achter 
verbing, graufam und empörend. Gin Gericht, dem der Vorſitz 
des Grafen von Schwarzburg das Gepräge perjönlicher Nache 
aufprüdte, Sprach, nachdem Auguft jelbft nebft Johann Wil⸗ 
beim und dem Herzoge von Holftein binter einem Vorhange 
Zengen ihres Verhörs und ihrer Folter geivefen, das Todesurtheil 
über fie; den folgenden Tag wurben auf dem Marlte zu Gotha 
Grumbach umd der Kanzler Brück geviertheilt, drei andere ent» 
bauptet, Hans Tauſendſchön gehangen. Die Feftung Gotha und 

der Grimmenſtein wurden mit fchweren Koften gefchleift und erſt 
" im folgenden Jahrhundert erftand Ietterer unter Ernft dem 
Frommen wieder als Friedensftein. Der gefangene Johann Fries 
drich, felbft jet noch ungebrochenen Muthes, da er nach wie vor 
von dem Ausbruche der allgemeinen Empörung eine baldige Wen- 
dung feines Schickſals erwartete‘), jo daß er unterwegs auf ber 
Albrechtsburg zu Meißen die Worte ‚,e8 geluckt noch wohl” an bie 
Wand fchrieb, wurde über Dresden nad) Wien abgeführt, wo 
ihm der Kaifer einen höchſt demüthigenden Einzug bereitete. 
Seine ſchwere Gefangenfchaft endete erft der Tod im Sabre 
1595. Die Verwendung ber angefebenften Reichsfürften wies 
der Kaiſer mit der DVerficherung ab, daß ber Herzog, wie fich 
1) Languet, Epp. LP. 143, 
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aus ben vorgefundenen Papieren ergebe, noch weit mehr ver- 
brocen Habe, als man anfangs geglaubt; umfonft fuchte deffen 
Gemahlin, die herrliche Elifabeth, eine Tochter Friedrichs III. 
von der Pfalz !), durch flehentliche Bitten den Kurfürſten von 
Sachſen zu erweichen, ohne deſſen Genehmigung der Kaifer fich 
verpflichtet Hatte, feinen Gefangenen nicht freizugeben. Ent» 
ichloffen, ven eigenfinnigen Ehrgeiz des Herzogs für immer 
unfchädlich zu machen, und durch Languet von den fortbauern- 
den Umtrieben Mandelslohs und anderer in Lothringen und 
Frankreich unterrichtet?), würdigte er fie gar Feiner Antwort. 
Das Einzige, was Clifabeth erlangte, war, daß fie von 1572 
an bis an ihr Lebensende, 22 Iahre lang, die Gefangenſchaft 
ihres geliebten Gatten theilen und verjüßen durfte. 

Gothas Fall hob das Anfehen Kurſachſens auf den Gipfel. 
Daß aber die öffentliche Meinnug, die überall geri bereit iſt, 
des unterliegenden Schwächeren ſich gegen den Sieger anzı- 
nehmen, gegen Auguſt Partei nahm, ift um fo erklärlicher, als 
fie hier nur die fhonungslofe Härte des Kurfürften, nicht das 
geheimnißvolle Getriebe des inneren Zufammenbanges fab. 
Namentlich in dem Gedicht, „die Nachtigall“, ſprach fie fich 
mit folder Schärfe aus, daß es zu Leipzig öffentlich verbrannt 
wurde und der franffurter Magiftrat den Drucker deſſelben 
in Ketten gefchloffen nach Wien fehiden mußte >). 


1) In feinem blinden Haß gegen bie Albertiner batte der Herzog 
die Kurfürſtin Anna im Berdacht, feine erfte Gemahlin Agnes vergiftet 
zu baben. Ortloffa. aD, ©. 107. 

2) Epp. I, p. 23. 51. 77. 

3) Als Berfafler nicht nur der „‚ Nachtigall”, fondern and ber „Grab 
ſchrift der ehrlichen vitterlichen Leute jo zu Gotha geblieben‘ gilt ber 
heidelberger Diacon Wilhelm Clewitz (Cleobitius); vgl. Kirchner, Ge» 
dichte von Frankfurt IL, 257. Abgedruckt ift jene bei Leſſiug, Erfter 
Beitrag zur Geſch. u. Lit. (Ausg. v. Maltzahu) IX, 76, biefe im dent- 
fhen Muſeum, 1. Stüd, ©. 66; 11. Stüd, S. 418 u. 12. Stüd, ©. 552. 
Die älteren Darftellungen der Srumbachichen Händel, namentlich die auf 
Augufts Befehl und in feinem JIntereſſe, vlelleicht von vangnet verfaßte 
„Historica descriptio ... executionis contra rebelles inSchardii SS. rer. 
. Germ. III, 24 sq. und Rudolphi, Gotha diplomatica II, 10 — 10 


UB 


Auguſt und die außerdeutſchen Proteſtanten. *2 


Hatte der Fall Gothas den Friedensſtand im Reiche aufs 
neue befeſtigt, ſo ermüdete Auguſt auch nicht, ihn vor den Ge⸗ 
fahren, mit denen ihn der Religionskrieg in Fraukreich und 
bie Erhebung der Niederländer gegen Albas Schredensregiment 
von außen ber bedrohten, zu ſchützen. In dem Widerftreit ver 
Parteien eine Fuge Mittelftellung zu behaupten, von biefer aus 
den fich bekämpfenden Tendenzen ihre Schärfe zu benehmen 
und dabei felbft das Heft im Händen zu behalten, das war 
ber Grundſatz, der feine Haltung beſtimmte. Zwar ftellte 
er fi an die Spike der Proteftanten, um ben Kaifer durch 
gemeinfame Borftellung dahin zu vermögen, daß er eine drin⸗ 
gende Mahnung zu gemäßigterem Verfahren gegen die Nieber- 
lande an den ſpaniſchen Hof erlaffen möge; aber vbgleich die 
verberblichen Pläue, mit denen fich die püpftliche Kurie trug, 
ihm fo wenig wie allen anderen ein Geheimmiß waren, jo 
\uchte er doch den Eifer der proteftantifchen Fürften für Unter: 
ftüßung ihrer außerdeutfchen Glaubensbrüder, fo viel er Tonnte, 
im Zaume zu balten. Ganz im Gegenſatz zu bei tapfern, 
glaubensfreudigen Kurfürften Friedrich von der Pfalz, der das 
Ange nie won den großen Sefanmmtinteveffen dev ewangelifchen 
Kirche verivendete, maß eben Auguft die Dinge nur nach feinen 
bejonderen perfönlichen Intereſſen, und diefe fprachen für Ver⸗ 
meidung jedes großen Conflictd. Gerade, daß die Hugenotten, 
die Nieverländer, Elifabeth von England auf jenen ihre Hoffe 
nung festen, daß Friedrichs fteigendes Anfehen Sachſens Geltung 
zu überflügeln drohte, war für Auguft ein Grund mehr, einer 
Beteiligung der deutſchen Proteftanten an dem Kampf in 
Frankreich und dem Niederlanden entgegenzuarbeiten, und wenn 


erfahren durch die neueren, anf bisher nubelanntem urkundlichen Material 
beruhenden Bearbeitungen weſentliche Berichtigungen. Vgl. außer Ort- 
loffa. a. DO. Bed, Johann Friedrich der Mittlere I (1858), ©. 404 ff. 
% Boigt, Wilhehn von Grunbach, in v. Raumers Hiflor. Tafdhen- 
buch 1846 u. 1847, uud M. Koch, Quellen zur Geſchichte 8. Marimi- 
liaus 11. (1857) 1,885, wo auch eine Kritit der einfchlagenden Literatur 
n. II, 11 ff. Über den Zuſammenhaug der Grumbachſchen Händel mit 
der auswärtigen Politit ſiehe beſonders Droyfen, Preuß. Bolitit 11, 2. 
©. 398 ff. 


2% Auguft und bie auferbeutichen Proteſtauten. 


er fih der Verwendung, welche dieſe für die Niederländer beim 
Kaiſer einlegten, anſchloß, fo geſchah es nicht, weil er ihren 
Eifer tbeilte, fondern weil er ihn bämpfen wollte. Der Ber: 
bruß Darüber, daß ein Theil der Proteftanten fich ver ſächſiſchen 
Hegemonie erwehrte, verblenvete ihn jogar über die Gefahren, 
bie feiner Kirche von katholiſcher Seite drohten ). Wie er 
baber ſchon den Landgrafen Wilhelm auf einer Zufammenkunft 
zu Morikburg dringend gewarnt Batte, die deutſche Libertät 
gegen die bispaniiche Tyranmei anders als auf dem Wege ber 
geſetzlichen Reichsordnung in Schuß zu nehmen, fo bintertrieb 
er auch auf dem Tage der evangeliihen Stände zu Erfurt im 
September 1569 dad von Kurpfalz beantragte Bündniß mit 
Elifabeth und den Hugenotten, und ließ fich felbft durch feine 
Entrüftung über bie parifer Bluthochzeit nicht aus feiner 
Baffivität herausbringen; Tieber half er ftatt deſſen dem Stettiner 
Frieden zwilchen Dänemarf und Schweden vermitteln und fuchte 
bie Blidde des wiener Hofes mehr nach dem Norden und Oſten 
zu lenken, indem er die Bewerbung des Erzberzogs Ernſt um 
den polnifchen Thron gegen Heinrich von Valois begünftigte, 
an die Wiederherftellung bes beutfchen Ordens in Preußen und 
bie Errichtung einer achten Kur für Dänemark dachte. So 
icheiterte an Auguſts Engberzigfeit der letzte Verſuch der Evan⸗ 
gelifchen, durch eine große gemeinſame Handlung für die Wah- 
rumg der Glaubensfreiheit einzutreten ®). 

Auch bierbei übte auf das Verhalten des Kırfürften die 
fortvauernde Spannung mit den Exneftinern einen nicht un⸗ 
wejentlichen Einfluß. Herzog Johann Wilhelm hatte ſich fchon 
am 8. Januar 1567 behufs Sicerftellung des Kurfürften 
wegen ber bei der Achtosvollſtreckung aufgewendeten Koften, von 
denen der auf Kurſachſen fallende Antheil auf einen zu Erfurt 
gehaltenen Deputationstage auf 747641 Fl. feitgeftellt wurde, 


1) „Aus diefen und anderen urſachen befahren wir uns vom pahfl- 
tumb weniger ſchadens uub nachtheils, als von der uneinigleit, ſpaltung 
und gebeffigen gezent Derjenigen, fo ſich des evaugelil u. A. €. ruehmen.“ 
Anguſt an Friedrich v. d. Pfalz bei Kludhohn, ©. 612. 

2) Droyfen, Preuß. Bolitit II, 2. ©. 487 ff. 
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zur unterpfänblichen Einväumung der Ämter Weida, Ziegen- 
rüd, Arnſhaugk und Auma (ver fogenannten vier affecurirten 
Ämter) verftehen müffen, fich aber, um nicht am eigenen Be⸗ 
fite Abbruch zu leiden, für den Fall, daß Johann Friedrichs 
Kinder reftituirt würden, eine Entjchäbigung mit den [gegen- 
affecurivten] Amtern Weimar, Iena, Roßla und Leuchtenburg 
ausbedungen. Zu Zeiz war Hierauf am 23. Yuli 1567 ein 
Vertrag zu Erledigung aller feit 1554 zwifchen ben beiden 
Linien vorgelommenen Srrungen geſchloſſen worden. Trotzdem 
war Johann Wilhelm kaum zum Beſitze feines Landes gelangt, 
als er ungewarnt durch das Schickſal feines Bruders ganz in 
deſſen Fußtapfen treten zu wollen fehlen. Nicht bloß, daß er 
feine franzöfifche Beſtallung fefthielt 1), auch das flacianiſche 
Lutberthbum wurde alsbald wieder im erneftiniichen Sachſen 
zur Alleinherrichaft gebracht, die gemäßigten Theologen Stößel, 
Widebram, felbft Selneder und ver Juriſt Wefenbed von Jena 
vertrieben und durch erprobte Lutheraner, wie Wigand und 
Heshuſius, erfeßt, die nun, obenprein noch dadurch, daß bie 
Berjagten, von Peucer eingeladen, in Wittenberg freundliche 
Aufnahme gefunden hatten, erbittert, Kanzel und Katheder mit 
fo maßlofen Schmähungen gegen Auguft erfüllten, daß dieſer 
auf ernftliche Maßregeln gegen ihr nicht bloß ärgerliches, ſon⸗ 
dern ſelbſt gefährliches Treiben Bedacht nahm. Aber weber 
eine Geſandtſchaft der kurſächſiſchen Stände, welche in Weimar 
Einftellung der Verunglimpfung ihres Kurfürften verlangte, 
noch Die an den Herzog gerichtete Mahnung der bei ver Hoch 
zeit des Pfalzgrafen Johann Kaſimir mit Augufts Tochter 
Elife zu Heidelberg verfammelten proteftantiichen Fürften, dem 
Zreiben feiner Theologen Einhalt zu thun und dem Könige 
von Frankreich feine Söloner gegen die Hugenotten zu werben, 
weder die Borftellungen, mit denen die Kurfürftin Anna eine 
Sendung ihrer berühmten Aqua vitae an die Herzogin Dorothea 
Sufanne begleitete, noch der Befehl des um bie Ruhe bes 
Neichs bejorgten Kaifers, daß der Herzog ſich nicht Tänger zum 
recoptor, patronus und nutricius ber flacianifchen aufrührerifchen 
1) Languet, Epp., p. 92. 184. 152, 


1571 


2 Weidaiſcher Abſchied. 


Rotte hergeben ſolle, richteten das Mindeſte aus. Auguſt, der 
gegen den Herzog ſo aufgebracht war, daß er ihm durch Craco 
vermelden ließ, „wer ihm nachſage, er ſei von der augsbur⸗ 
giſchen Confeſſion abgefallen, der ſei, wäre er nun Herr oder 
Knecht, ein verzweifelter Ehrendieb, Schelm und Böſewicht“, 
ſah nun wohl, daß er wirkſamere Mittel ergreifen müſſe; er 
drohte mit Beſitznahme ver aſſecurirten Amter, wenn bie 
gothaijchen Erecutionsgelder nicht vollends gezahlt würden, 
deren bisher noch ungedeckter Reſt auf dem Reichstage zu 
Speier zu 286316 Fl. ermittelt wurde. Da aber auch ber 
Werth diefer Aniter die Forderung erft auf 104520 Fl. ver- 
minderte, fo traf man burch den weibalichen Abfchied am 
19. März 1571 die Auskunft, daß die Berzinfung ber noch 
rüdjtändigen Summe aus der dem Herzog auf 14 Jahre aus 
benjelben verwilligten Trankſtener, die Rüdzahlung der Haupt⸗ 
funnme aber alsdann von Johann Friedrichs Söhnen gefcheben 
ſolle). Denn auf demſelben Neichstage zu Speier hatte nun 
endlich auch Elifabetb von Gotha durch einen Fußfall vor dem 
Raifer, der Proteftation Johann Wilhelms zum Trotz, die 
Wiedereinfeßung ihrer Söhne in das Land ihres gefangenen 
Vaters erreicht, und derjelbe Auguft, den nicht8 in die Frei- 
laſſung ihres Vaters zu willigen vermocht hatte, Tieß fich jekt, 
da er ihrer zu feinen Zweden beburfte,- zu ihrem Vormund 
beftellen und fuchte ſogar feinen Mündeln die Reftitution in 
bie ihnen durch die Achtderecution verloren gegangenen An⸗ 
wartichaften wieder zu verichaffen. 

Letztere betraf Hauptfächlich die Grafſchaft Henneberg. Mit 
befferen Erfolge nämlich als früher Kurfürſt Moritz hatten 
die Erneſtiner unter Zuſtimmung ſowohl des Raifers als and) 
des Kurfürſten Auguſt durch einen Vertrag zu Kahla 1. September 


1) Da die Auslöſung der Ämter unterblieb, wurden fie im Jahre 
1660 zu Kurfachfen geſchlagen und bildeten mit Ausnahme des zum 
thüringiſchen Kreiſe gezogenen Sachfenburg ben nenftibter Kreis. Bol. 
Struve, Nachr. v. d. vier aflecnrirten Antern in beffen bifter. - polit. 
Archiv III (1719), S.201— 245. Die Berträge in v.Hellfeld, Beiträge 
j. Staatsrecht u. Geſch. v. Sachſen III (1798), S. 160- 186. 


Senneberg. Johann Wilhelms Tob. 2) 


1554 von den dem Ausfterben nahen und von Schulden bes 
drängten Grafen von Henneberg gegen eine Summe von 
130474 Fl. den fünftigen Aufall ihrer Länder in Form 
einer Erbverbrüberung erivorben; nach dem Ausfterben ber 
Erneſtiner follte Kurſachſen und nach diefem Heſſen darin 
folgen. Dem entgegen Batte fich mm jet Johann Wil⸗ 
helm, geftütt anf kaiſerliche Verſprechungen zu Speier und 
Prag, und da er ſich und feinen Söhnen ſolche Vortheile 
nicht verfchlagen dürfe, von Kaiſer Maximilian insgeheim bie 
‚ alleinige Erbfolge in den albertinifchen, beifiichen und henne⸗ 
bergiichen Ländern als Ergötlichleit für ben bei der gothaiſchen 
&recution gebabten Schaden am 9. Yuli 1572 zufprechen und 
durch Tatjerliche Eventualbelehuung am 26. Februar 1573 be- 
feftigen Taffen, fo jedoch, daß nach Abgang der Linie Johann 
Wilhelms die Defcendenten des geächteten Johann Friedrich 
Kurſachſen vorangeben jollten. 


Diefe Verhandlungen, welde dem Kurfürften nicht gänzlich. 


verborgen geblieben waren, wurden indeß plößlich durch bes 
Herzogs Tod, 2. März 1573, unterbrochen, ein Zwiſchenfall, 
den Anguft zu feinem Vortheile anszubenten nicht verfänmte. 
Zwar beſtimmte das Teftament des Verftorbenen eine Anzahl 
Räthe und Adminiftratoren unter Obervormundfchaft des Her- 
3098 Albrecht von Mecklenburg und des Pfalzgrafen Ludwig 
zu Bormünbern für jeine beiden minderjährigen Söhne Friedrich 
Wilhelm und Johann, aber Auguft gewann einige damit un⸗ 
zufriedene weimarifche Vaſallen, voran den Grafen Günther 
von Schwarzburg, der ihm fchon einmal ſehr zweideutige Dienfte 
geleiftet Batte, daß ſie ihm als nächſtem Agnaten die Obervor- 
mundſchaft antrugen, den Herzog Albrecht aber und den Pfalzgrafen 
zurüdzutreten erjuchten, indem fie das Teſtament als von jenen 
Räthen zum ihrem Vortheile erichlichen darftellten. Cingejchüchtert 
flohen die Aominiftratoren vor den Furfächfiichen Commiſſarien, 
worauf Augujt endlich von allen Ständen als Obervormund 
anerkannt wurde. Umſonſt machte die verwittiwete Herzogin 
das Teftament bekannt und gab den Ständen Abſchrift; fie 
mußten diefe an die ihnen drohenden kurſächſiſchen Commiſſarien 


1678 


1878 
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abliefern )). In den Originalien der Expectanz⸗ und Lehn⸗ 
briefe nun, welche ſich der Kurfürſt, angeblich zur beſſeren 
Vertretung feiner Mündel, aushändigen ließ, fand er die Be 


.ftätigung feines Argwohns. 


Er beſchwerte fich ſehr ftark gegen den Kaiſer über die ohne 
fein Borwilfen den Exrneftinern ertbeilte Expectanz; „einer ber 
getreueften Reichsfürſten“, fchrieb er durch Craco an den Neiche- 
vicefanzler Dr. Weber, „fei dadurch vom Kaiſer verkauft und 
verworfen worben; Apfel, Birnen und Hunde, nicht aber 
Fürſtenthümer pflege man ohne der Fürften Vorwiſſen zu ver- 
ſchenlen“. Zugleich aber Tieß er dem gebrängten Kaiſer ans 
deuten, daß die Grafſchaft Henneberg das Ausſöhnungsmittel 
werden könne. Wirklich ließ ſich Auguſt am 25. Juni 1573 
die Anwartſchaft auf fünf Zwölftel der henneberger Lande, zu 
denen er bei dem Fünftigen Anfalle auch noch das fechfte Zwölftel 
von dem weimariſchen Haufe durch Kauf folle an fich bringen 
Runen, und außervem auch die auf das Herzogthum Weimar 
por den Nachkommen Friedrich ertbeilen. Um ven bäßlichen . 
Handel zu bemänteln, wurde derſelbe als Entſchädigung für 
einige 100000 Gulden hezeichnet, welche er in ber gothatfchen 
Sade „gutherzig vorgeſetzt“ habe. So mißbraudhte alfo 
Auguft feine vormundſchaftliche Stellung, um fich auf Koften 
feiner Mündel zu bereichern. Da er fi aber vor Hünf- 
tigen Vorwürfen verfelben fürchten mochte, fo wurbe fpäter, nach 
Marimilians Beſuch in Dresden im Jahre 1575, der Ausdruck 
ber Urkunde „auf derowegen von Sr. Liebden bei uns bes 
fchebenen Anregen und Suchen” in die Worte „aus Taiferlicher 
eigener Bewegung‘ umgewandelt. Zu größerer Sicherheit 
follen die beiden Expectanzbriefe für den Kurfürſten und felne 
Mündel auf den 9. Juli 1572 zurückdatirt worden fein. Mit 
gleicher Verlegung des Rechts erſtreckte Auguft die Vormund⸗ 
Ichaft über Johann Wilhelms Söhne noch über des älteren 
Volljährigkeit, 1582, Hinaus, fo daß er nach dem Tode bes 
legten Hennebergers, Georg Ernft, 27. December 1583, 
in doppelter Eigenſchaft, als Vormund und als felbft Bean⸗ 

1) v. Heltlfeld a. a. ©. I, 1—110, wo auch ſämmtliche Urkunden. 
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wartichafteter, zur Beſitzuahme griff. Als aber Johann Wil⸗ 
helms Wittwe, wegen bes bennebergifchen Anfalld beforgt ge- 
worben, eine Anfrage deßhalb an ihn richtete und ben Ver⸗ 
dacht äußerte, daß er auch etwas von ver Erbichaft haben 
wolle, antwortete er ausbeugend, „er werde feine jungen Vettern 
bei ihren echten ſchützen, da er aber bie Begnadigungsbriefe 
nicht bei der Hand habe, jo wolle er fich zuwörberft von deren 
Inhalt unterrichten’. Erft als Auguft 1585 auf eine Theilung 
bon Henneberg antrug, erfuhr der endlich al8 mündig anerkannte 
Friedrich Wilhelm feines Vormunds Abficht und Anſprüche; da aber 
die von ihm zu Rathe gezogenen Fürften einen Streit mit dem 
mächtigeren Kurfürften und dem Kaifer wiberrietben, fo willigte 
er benn in eine Theilung, ohne baß diefe aber damals, da 
Auguft darüber ftarb, zu Stande Iam, zumal die Turfürftlichen 
Commiſſarien fogleich die Hälfte ftntt fünf Zwölftel in Anfpruch 
nahmen und wegen tbeilweifer Übernahme der 1554 an 
Henneberg gezahlten 130470 Fl. Schwierigkeiten machten. 
Einiges von Henueberg fiel an Heſſen und Würzburg, ber 
jächfifche Anfall aber blieb bis 1660 in &emeinfchaft *). 
Wenn aljo jelbft Augufts nächfte Blutsverwandte zu ihrem 
Schaden erfahren mußten, daß es da, wo e8 bie Erweiterung 
feiner Macht, die Vergrößerung feines Beſitzes galt, für ihn 
weder Nüdfichten noch fittlide Bedenken gab, jo darf es nicht 
Wunder nehmen, daß er nuch andere Gelegenheiten zu Erwerb 
nicht unbenutzt ließ. Die rubige Eonfequenz feiner Politik, 
der georonete, blühende Zuſtand feines Staates und feiner 
Finanzen verfchafften ihm dabei eine Überlegenheit, ber bie 
ſchwächeren, meift finanziell zerrütteten Opfer feiner Begehr- 
Tichkeit nicht zu widerftehen vermochten. Zu dieſen gehörten 
bie Grafen von Mansfeld, die, einft fo mächtig und wahr⸗ 
Icheinlich den Wettinern ſtammverwandt, allmählich wie fäch- 


1) Vom albertinifchen Standpunkte ans beleuchtet dieſe Begebenheit 
bie dipfomatifche Gefchichte der Exbfolge des Haufes Sachſen in Henne- 
berg bei Grundig m. Klotzſch, Sammlung verm. Nachr. 3. ſächſ. Geſch. 
AU (1777), S. 1—75; vom erneſtiniſchen Standpunlte aus Schultes, 
Dipl. Geſch. des gräfl. Hauſes Henneberg II (1791), ©. 324 fi. 


1573 
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ſiſche Vaſallen betrachtet worden waren. Sie theilten fich feit 
dem 15. Jahrhundert gleichfalls in cine erneftiniiche ober 
Dinterortiiche und eine albertinifche oder vorverortifche Linie, 
zu welchen noch eine mittelortifche binzufam. Die vorber- 
ortiſche Linie mit etwa drei Fünftheil des Landes war in eine 
Sculdenlaft von mehr al8 zwei Millionen Gulden gerathen. 
Um nun das Land, von dem drei Biertheil ſächſiſche Lehens⸗ 
berrlichleit und Landeshoheit anerkannte, nicht in die Hände 
ber Gläubiger fallen zu laſſen, fchloffen Kurſachſen, Magdeburg 
und Halberftadt, welche letztere Lehensherren des letzten Viertels 
waren, am 13. September 1570 den Teipziger Sequeftrationd- 
abſchied, dem zufolge das Laub durch drei Oberaufſeher ver- 
waltet und vegiert, die Gläubiger befriedigt, bie Grafen aber 
mit Einwilligung der meiften derſelben auf beftimmten Unter⸗ 
halt gejegt wurden. (Später, nad) dem Erlöjchen der mittel- 
und binterortiichen Linie, 1602 und 1666, wurde bie Se- 
queftration auch über deren Ländchen ansgebebut.) Zur 
größeren Vereinfachung der Sache aber und zur Vorbereitung 
eines Fünftigen ungetheilten Aufalls brachte Auguft 26. October 
1573 durch den jogenannten Permutationsreceß mit BHalber- 
ftadt die Lehensherrlichfeit über alle halberſtädter Lehen Mans⸗ 
felds tauſchweiſe an fi. Ähnlich, aber nicht ganz fo ergiebig, 
war der 10. Juni 1579 zu Eisleben mit Markgraf Ioachim 
Friedrich von Brandenburg ald Adminiſtrator des Erzftiftg 
Magdeburg geichloffene Bermutationsabjchied, indem er nicht die 
ganze Rebensverbindung zwifchen Magdeburg und Mansfeld Täfte. 
Auguft verzichtete darin auf die burggräflichen Rechte und bebielt 
fich nur Titel und Wappen der Burggrafſchaft Magdeburg uud 
die vier burggräflichen Anter Gommeru, Nanis, Elbenan 
und Plötzkau vor. Nun führte er die alleinige Sequeſtration 
zu Eisleben, die fich jpäter aud) über der anderen Yinien Be- 
figungen verbreitete und erft 1780 mit dem Grafenhauſe jelbft 
enbete, worauf das biöber bloß Sequeitrirte ald cröffnetes 
eben. faft ganz an Kurſachſen fiel ). Ju einem Streite mit 

1) Weiße, Seh. d. kurſächſ. Staaten IV (1806), S. 88fl. Den 
Receß mit Halberſtadt fiebe bei Glafey, Kern d. ſächſ. Geſch. III, 987; 
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dem Stift Quedlinburg erivarb Auguft ferner am 17. Auguft 
1574 ein Drittel der Stiftsfteuern, bie Belehrung mit der 
Erbvoigtel des Stifts, mit Schloß und Voigtei Lauenburg. 
Wichtiger noch war die Wiedererwerbung bes für die Abrun⸗ 
bung ſeines Gebietes beſonders günftig gelegenen Voigtlandes, das 
ſchon von 1439 bis zur wittenberger Kapitulation zu Sachen 
gehört hatte. Nachdem aber Dlorig im prager Vertrage 1546 
anf daſſelbe verzichtet, Hatte König Ferdinand feinen Oberkanzler, 
den Erben der früheren Befiger, Heinrich V. von Blauen, 
Zitularburggrafen von Meißen, damit belchut, der ſogar 1548 
auf Grund eines gefäljchten Lehenbriefes die Anerkennung der 
Neichsfürftenwürde für fein Haus erlangte. Allein was diefer 
durch die Gunſt der Zeitumftände gewonnen, ging größtentheils 
fchon feinen Söhnen durch Leichtfinn und üble Wirthfchaft wieder 
verloren. Sobald ſich Anguſt überzeugt batte, daß die täglich 
tiefer in Schulden verfinfenden Burggrafen das Voigtland 
auf die Dauer nicht würben behaupten Eönnen, verfolgte er 
mit gewohnter Energie und Klugheit den Plan, es in Feine 
anderen als feine eigenen Hände kommen zu laſſen. Den An- 
fang machte 1556 ein Vertrag zu Annaberg, in welchem er 
ſich von dem Älteren Bruder, Heinrich VL, verfprechen ließ, 
die Voigtlaude an niemanden zu veräußern, ohne fie vorber 
dem Kurfürften anzubieten. Won feinen Gläubigern bebrängt 
trat nicht nur der jüngere Burggraf, Heinrich VIL, dieſem 
Vertrage 1559 bei, fonbern verpfündete auch noch dem Kur⸗ 
fürften die Amter Voigtsberg, Plauen, Olsnitz, Adorf, Neu- 
firchen und Schöne gegen 60000 FT. mit der Bedingung, 
baß diefer, im Bull die Sumumne nicht rechtzeitig zurüderftattet 


ben magbeburger ebenbaf. S. 993. Die michtigften Erwerbungen durch 
den erſten waren bie Schlöffer, Städte und Aınter Eisleben, Hebtftäbt, 
Bolleben, Klofter Wirnmelburg, Vollkſtädt. Dafür gab Auguft die Lehens⸗ 
berrlichleit über die hohenſteiniſche Herrſchaft Lohra und bie dazu gehöri- 
gen Stäbte Ellrich und Bleicherode, forwie die Oberſchutzgerechtigleit über 
dag Klofter Wallenried. Im zweiten Bertrage erwarb Auguft bie Lehen 
über die Vorfläbte und die Neuftabt Eisleben nebſt einigen Marten, über 
das ganze Amt Rammelburg mit dem Flecken Wipra und beflen Forſte, 
Über Stabt, Schloß und Amt Artern, Volſtädt, Boruſtädt u. f. w. 
Böttiger, Geſchichte Sachſens. 3. Aufl. 11. 3 
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würbe, biefelben wirflich einnehmen und bis zur vollen Be⸗ 
zahlung behalten ſolle. Daß der Kaifer, der diefe Herrichaften 
ganz an die Krone Böhmen zu bringen wünjchte, gegen dieſe 
-unbefugte und der Belehnung von 1549 zumwiberlaufende Ver⸗ 
pfändung proteftirte und die Pfandſtücke binnen 3 Jahren 
gewißlich wieder einzulödfen gebot, machte Auguſt nicht irre, da 
er zu gut die Nüdfichten kannte, die Ferbinand wegen ber be⸗ 
vorftehenden Königswahl feines Sohnes DMarimilien !) auf ihn 
zu nehmen hatte. Nur eine Friſtverlängernug bi® 1565 ges 
währte er den Burggrafen, Lodte fie aber nur noch tiefer in fein 
Netz, indem er fich zu einem weiteren Vorſchuß von 20000 SI. 
erbot, wenn das Amt Baufa in die Verpfünbung mit einbe- 
griffen und der annaberger Vertrag ſelbſt für den Tall, daß 
der Raifer feine Genehmigung verfage, aufrecht erhalten würde. 
Da jedoch der Ältere, auf deſſen Antheil durch den brüderlichen 
Erbvergleih vom 31. Mai 1563 die verpfänvdeten Herrichaften 
gekommen waren, fich eigenfinnig weigerte, dieſem Geſchäfte 
beizutreten, vielmehr den Conſens des Kaiſers hintertrieb und 
ſelbſt anderweitige Unterhandlungen wegen Verkaufs der Voigt⸗ 
lande anzettelte, ſo ſchien es dem Kurfürſten an der Zeit, der 
Sache ein Ende zu machen, indem er die vorgeſtreckten 60000 Fl. 
auf Michaelis 1563 kündigte. Keine Bitten der geängſtigten 
Fürſten vermochten ihm eine Verlängerung dieſer Frift abzu⸗ 
gewwinnen. Zwar Batte der jüngere Burggraf zum Zwecke ber 
Einlöjung Geld von der Landſchaft und Ritterſchaft erhoben ; 
was aber daraus geworben, ift unaufgeflärt. Als am feft- 
geſetzten Termin die Zahlung ausblieb, ſchickte Auguſt ohne 
weitern Verzug feine Räthe ab, um in den Anıteru Voigts⸗ 
berg und Planen die Huldigung einzunehmen, md Burggraf 
Heinrich VT. mußte alles Trotzens und aller Protefte ungeachtet 
von dem voigtöberger Schloffe weichen. Auch daß der Kaifer 
1564 die Voigtlande als verwirktes Leben der Krone Böhmen 
für heimgefallen erklärte, änderte an dem Gefchehenen fo wenig, 


1) Bei derfelben erhielt das fächfifche Haus eine Anwartſchaft auf 
alle zum Fürſtenthum Auhalt gehörigen Beichäfehen. 





Biſchof Johann IX. von Meißen. 85 


daß vielmehr ber Kurfürft 1568 anch noch das Amt Paufa 
gegen Übernahme der darauf Kaftenden Schuld an ſich brachte; 
im folgenden Jahre verzichtete Heinrich) VIL. gegen 27142 SI. 
vollſtändig auf die Boigtlande, worauf dann endlich nad) 
mancherlei Zögerung 1575 auch die Belehnung Augufts mit. 
benfelben durch Maximilian erfolgte. Aus den neuen Er⸗ 
werbungen wurde 1577 der vointlänbifche Kreis gebilbet !). 
Ähnlich erging es den Herren von Berbisdorf, denen ev 1559 
einen ihm fir den Bergbau und die Forftuugung wünſchens⸗ “ 
werthen Theil ihrer Befigungen, das nachherige Amt Lauen- 
ftein, für 107784 Fl. abdrang, und um biefelbe Zeit. erfaufte 
er von den Grafen von Schönburg die obere Graffchaft und 
einen Theil der niederen Grafſchaft Hartenftein (das Amt 
Krottendorf nebft Scheibenberg, Deutſch⸗Wieſenthal, Elterlein 
u. f. w.) für 146000 $1.?). 

Eine weitere anfehnliche Bereicherung gelang auf Koften 
bes Bisthums Meißen. Am 25. April 1555 hatte Auguft 
einem der jüngften Domherren des meißner Kapitels, Johann 
von Haugwitz, verfprochen, deſſen Erhebung auf den durch den 
Tod de8 Biſchoſs Nicolaus IT. erledigten Stuhl zu befördern, 
wenn berjelbe die Reformation, ſoweit fie im Stifte eingeführt 
fei, zu ſchonen, die Reichstage nur mit Bewilligung des Kur⸗ 
fürſten zu beſuchen, auf den Landtagen nach dem alten Her⸗ 
fommen zu erfcheinen und die dort gefaßten Beichlüffe tm 
Stifte zu volßziehen, anßerdem vorfommenden Falls ftiftifche 
Defigungen gegen Entfchädigung dem Kurfürften abzutreten ſich 


1) 3. Kalle, Die Erwerbung der Voigtlande durch Kurfürſt Auguſt 
im Archiv für ſächſ. Geſch. II, 137 ff. Heinrich VI. von Plauen farb 
1568 in Hof, wo ihm Georg Friebrich von Ansbach ein bürftiges Unter⸗ 
fommen gewährte; mit feinen Bruder erlofh 1572 das burggräfliche 
Haus. Titel und Würde der Burggraffchaft famen nun an Kurſachſen, 
welches zuerft feinen Gebrauch davon machte, fondern biefelben 1579 ben 
Herren v. Roſenberg überließ, fpäter aber, 1708, ein fürſtliches Votum 
anf dem Reichstage megen ber Burggrafſchaft nachfuchte, das ihm endlich 
auch zugeflanden wurde, freilich erſt durch den Reichsdeputations⸗Haupt⸗ 
ſchluß von 1803. 

2) Hering, Geſch. des ſächſ. Hochlandes I, 258; TIL, 5. 
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verpflihte. Da aber Biſchof Joham IX. mach erlangter 
Wahl, ftatt feine Zufagen redlich zu erfüllen, fich bei König 
Ferdinand beichwerte, daß der Kurfürſt jene Jugend und 
- Unerfahrenheit gemißbraucht und ihn zu einem nachtbeiligen 
Bertrage verleitet babe, um Aufnahme am Hofe des Könige 
Ferdinand oder eines jeiner Söhne und um Schuß der ftiftifchen 
Rechte gegen den Kurfürjten bat, ohne daß jener Neigung 
zeigte, fich feinetwegen mit letterem zu überwerfen, jo fand fich 
bald die Gelegenheit, ih mit Eruft zur Erfüllung jeiner Ber- 
bindlichleiten zu nöthigen. Die Erbeu des letztverſtorbenen 
Biſchofs Nicolaus II. aus dem Haufe Sarlowig forderten nãm⸗ 

ih von dem Nachfolger die Herausgabe eines angeblich zweiten 
Teſtamentes, welches der Verſtorbene als Biſchof, sticht wie 

das vorgefundene al8 Domberr gemacht habe. Da nım Jo⸗ 
hann IX. von einem ſolchen nichts wußte, fagten fie, an ihrer 
Spitze Auguſts Stallmeifter, Hans von Carlowitz, 1558 ihm 
förmlich ab, berannten Stolpen, von wo der Bilchof nach Prag 
entflob, desgleichen Wurzen, Mügeln, Biichofswerba, trieben 
überall die Schaf- und Schweinebeerven weg, wovon dieſe jo- 
genannte carlowiger Fehde auch den Namen des Saufrieges 
erhielt, bemächtigten fich endlich jelbft nicht ohne Blutvergießen 
des ganzen Stifte bis auf Stolpen ud Biſchofswerda und 
richteten einen Schaden von wmindeftens 30000 FI. an. Ruhig 
ſah Auguft dieſen Gewaltthätigkeiten zu, wartend, bis der Biſchof 
fügſam geworden ſein würde. In ſeiner Bedrängniß ſah ſich 
dieſer endlich gezwungen, den Beiſtand des Schutzfürſten an⸗ 
zurufen, Stolpen ihm zu öffnen, den Vertrag von 1555 am 
18. Jauuar 1559 zu erneuern uud das Amt Stolpen ſowie 
Biſchofswerda gegen das Amt Mühlberg zu vertanfchen, außer⸗ 
dem mußte er micht nur den Schaden tragen, fondern auch 
noch den Gegnern 4000 FI. zahlen und bald darauf einwilligen, 
daß gewiſſe Einkünfte des meißner Kapiteld zum Beſten der 
proteftantifchen Kirche verwendet würden. Am 5. Juni 1570 
wurde jener Taufchvergleich dahin abgeändert, Daß der Kurfürft 
dem Biſchofe anftatt des größeren Theil der mühlberger Pflege 
das Klofter Sornzig mit Zubehör, die Stadt Belgern und bie 
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im torgauer Amte gelegenen Dörfer, welche früher dem Kloſter 
Buch gehört Hatten, überliek '). 

Daß ſolche Gewaltthätigfeiten, welche denen, die fpäter 
Grumbach gegen Würzburg verübte, ganz an die Seite zu 
ftelfen find, überhaupt geſchehen konnten, ift ein deutlicher Be⸗ 
weis, wie jehr das Auſehen der Bisthümer im allgemeinen 
gefunten war. Allerdings war die Eriftenz der Stifter in 
ihrer früheren Geftalt in einem vein proteftantifchen Lande und 
bei faft lauter evangelifchen Unterthauen eine Abnormität, bei 
ihrem noch immer nicht ganz aufgegebenen Wunfche nach Reichs⸗ 
unmittelbarfeit und in einer Zeit, wo bie beginnende katholiſche 
Reaction fie leicht von neuem erinuthigen fonnte, fogar bedenk⸗ 
lich; daher auch erflärlich, daß Auguft fie der landesfürſtlichen 
Gewalt beftimmter als bisher zu unterwerfen ftrebte. Zum 
Glück kamen die Stifter, die ſich nun doch ihrer unbaltbaren 
Stellung bewußt geworden waren, ihm auf, halbem Wege ent- 
gegen. Zuerſt (1561) gelang es mit Merjeburg nach bes 
legten Biſchofs Meichnel Sidonius Tode, indem das Dom- 
fapitel Auguſts Sohn Alerander zum Adminiſtrator poftulirte 
Ein gleiches that nach Julins Pflugs Tode, 1564, das naum⸗ 
burger Kapitel, und beide übertrugen, als am B. October 1565 
ber Adminiſtrator Alexander ftarb, die Verwaltung dem Kurs 
fürften felbft, anfangs nur auf gewiſſe Sabre, dann aber 1582 
durch Reverſe feinem Hauſe fo, daß fie mit ihrer BPoftulation 
ftet8 bei des Kurfürften Lehensnachkommen zu bleiben ver⸗ 
ſprachen. Zu der Aominiftration des meißner Hochftifts, deſſen 
Mitglieder zum größten Theile um 1576 ftill und geränjchlos 
zum Proteftantismus übergetreten waren, gelangte Anguft im 
Jahre 1581, indem ihm das Domkapitel daſſelbe auf un⸗ 

1) Calles, Series etc., p. 352. Camerarius iu Freher- 
Struve SS. III, 580. Codex dipl. Saxon. II, 3. Nu. 1461. 14609. 
1475. 1483. 1485. 1486. Bgl. dazn Mittag, Chronik von Biſchofswerda 
(1861), S. 214 fi. Wie Auguft den Umftand, daß ber Biſchof bie ge- 
retteten Gebeine bes heiligen Benno heimlich dem Herzog Albrecht von 
Baiern ausgeliefert hatte, benutzte, um ihm ein Strafgeld von Fl. 


abzupreſſen, |. bei v. Weber, Ans vier Jahrhunderten, neue Folge (1860) 
l, 6 ff. 
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beftimmte Zeit übertrug, da Biſchof Johann IX, um fi zu 
verbeirathen, mit Vorbehalt von Mügeln nebſt Sornzig und 
anderen beftimmten infünften den 20. October , refignirte, 
woranf Auguft und jeitdem immer nur jüchliiche Prinzen zu 
Aominiftratoren poftulirt wurden. So eudete das Bisthum 
Meipen, nachdem e8 614 Jahre unter 44 Biſchöfen beſtanden 
hatte. Doch blieben ben brei Stiftern ihre bejonderen Re- 
gierungen, zum Theil auch ihre Confiftorien, ihre Stiftsftände 
und Steuern; das bijchöflihe Amt aber wurde, foweit es 
noch nöthig war, durch das Kapitel jelbft vertreten. Au völlige 
Einverleibung war alfo nicht gebacht; fie behielten ihre Gebiete, 
aber unter Einfürftlicder Verwaltung. Manche Rechte, wie 
1666 die Freiheit von den Appellationen an den Kurfürſten, 
gaben fie fpäter freiwillig auf oder fie kamen außer Übung. 


2. Kirthliche Berhältnifie unter Kurfürſt Auguſi. 

Unfere bisherige Darftellung der politischen Greiguiffe unter 
Kurfürft Augufts Regierung bat bereits vielfach auf die con- 
feffionellen Streitigfeiten Bezug nehmen müljen, deren Schau⸗ 
play damals bie proteftantijche Kirche war. Um jedoch biefelben 
in ihrem Wejen wie in ihrem inneren Zujammenbange mit 
ben äußeren Borgängen richtig zu würdigen, ben Ausgang, 
welchen fie nahmen, und in&befonvere die Rolle, welche Sachſen 
Dabei fpielte, zu verſtehen, ift es udthig, noch einmal auf dies 
felben zurüdzulommen. 

Nicht als ein unabänderliches, in fich feit abgeichloffenes 
Wert war die Reformation in die Welt getreten, fondern wie 
Luther felbft von der einmal gefundenen Gruudwahrheit aus 
fich in feinen veligiöfen Überzeugungen immer mehr befeftigte 
und weiter entwickelte, fo rang auch das proteftantiiche Dogma 
überhaupt danach, ſich won der Einfachheit und Schlichtheit, 
in der es urſprünglich nur den Gegenſatz gegen die Verfälichung 
ber katholiſchen Kirche hervorheben follte, zu größerer Klarheit 
und pofitiver Durchbilbung zu erbeben; cine Entwicklung, 
deren Sang fchon in der Verſchiedenheit der Auffaffung zwijchen 
den beutfchen und den ſchweizer Reformatoren vorgezeichnet lag, 
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und zu der cinerjeitS bie überwältigende, durch das neu er- 
fchloffene Bibelftudium zu Tage geförderte Maſſe theologifchen 
Lehrftoffes, anderſeits die mit dem Wiedererwachen der claffifchen 
Studien aufgelonmene Fritifche Methode bindrängte. Zugleich 
erwachte aber auch eine Polemik, welche in ihrem übereifrigen 
. Streben nach ſtrenger Firirung der einzelnen Lehrpunfte Zeugs 
niß davon gab, wie vajch der lebendige Glaube, aus welchem 
bie Reformation felbft einft entjprungen war und den beften Theil 
ihrer Kraft gefchöpft Hatte, zu entweichen begamı. Daß ferner 
der augsburger Neligionsfricde Freiheit des Bekenntniſſes nur 
den Weichsftänden, nicht aber den einzelnen Untertfanen ges 
geben und baburch den Landbesfürften zum Gebieter über bie 
Gewiſſen feiner Unterthanen, namentlich auch über die Theologie 
feiner Univerfitäten gemacht batte, erzeugte jenen Firchlichen 
Territorialismus, in deffen Feſſeln die Geftaltung der Kirche 
ebenfo erftarrte wie in denen des politiichen Xerritorialismus 
die Bewegung des nationalen Lebens. Schon bei Ruthers Leb- 
zeiten batten fich innerhalb des Proteftantisinus zwei Haupt⸗ 
richtungen berausgebilpet, die, in ihm felbjt und feinem großen 
Gehilfen Melauchthon verkörpert, namentlich in der Lehre vom 
Abendmahl ihren Ausorud fanden; aber doch hielt man im 
allgemeinen fort und fort an dev innigen Zufammengebörigfeit 
ber beiden Neformatoren feſt; die augsburger Confeſſion in 
Melanchthons Überarbeitung von 1540 und 1542 galt ale 
das Bekenntniß der evangeliichen Stände. Gerade hierin bes 
fundet fich jedoch auch ſchon das Übergewicht, welches die Auf- 
faffung Melanchtbons über Die Luthers allmählich erlangte. 
Nur fehlte ihm die herriſche Kraft, mit der diefer den Partei- 
geift und anbere ftörende Einflüffe von feiner Sache fernzu- 
halten gewußt hatte. Wie Hoch auch jein Titerariiches Anfehen 
ftand, es reichte nicht aus, um die Geifter zu beherrichen, und 
je mehr fich feine Überzeugung bei fortgefeßter Forſchung in 
manchen Stüden von Luthers Lehre entfernte und zu ber der 
Schweizer binneigte, defto weniger fühlte er in ſich die Feſtig⸗ 
feit, um als Führer der proteftantifchen Kirche aufzutreten. 
Sp kam es, daß gegen die von Melanchthon ausgehende theo- 
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logiſche Richtung ſich ſeit 1348, anfangs von Magdeburg, dann 
von Jena aus eine Partei erheben konnte, die, von Flacius 
geführt, mit krankhafter Einſeitigleit ſich an Luthers Namen 
und Worte anklammerte und Melanchthons Anctorität dadurch 
zu ftürzen fuchte, daß fie feine Lehre als eine Verfälſchung ber 
lutheriſchen barftelite *). | 
Welche eigenthümliche Färbung diefer Kirchliche Zwieſpalt 
gerade In dem Lande, welches ftolz war, bie Wiege der Re⸗ 
formation zu heißen, durch die feindfelige Stimmung zwiſchen 
ben beiden Linien des Hauſes Wettin erhielt, Haben wir ſchon 
oben wiederholt zu bemerken gehabt. Als damals mehrere ver 
angefebenften und trefflichiten proteftantiichen Fürſten, Landgraf 
Wilhelm von Hefjen, Kurfürft Friedrich von dev Pfalz, Herzog 
Chriſtoph von Würtemberg, durchdrungen von der Nothwen- 
digkeit, die Einheit der evangeliichen Kirche zu vetten, fich 
ernftlih um einen Ausgleich der ausgebrochenen Meinungs 
differenzen bemühten, ſcheiterten ihre Verſuche weniger an einer 
inneren Unmöglichleit als an ber Haltung bes Kurfürften 
Auguft, der, ohne ſich denjelben förmlich zu entziehen, doch 
Überall feine Sonberintereffen den allgemeinen der Kirche vor- 
anftellte und dadurch die Kluft immer breiter machen half. 
Während noch der Frankfurter Receß eine Baſis zu fchaffen 
ſuchte, auf welche fich die Glanbenseinigfeit der Evangeliſchen 
gründen Yaffe, begaun ſchon mit dem Zerwürfniß auf beit 
naumburger Convent bie Sonderung der beutichen Kirche in 
eine Tutherifche und eine reformirte. Neben ber Eiferfucht auf 
die Pfalz war der Umſtand, daß Angufts politifche Nivalen 
in Weimar fich zu Vertretern des orthoboren Lutherthums 
aufwarfen, der Ornud, weshalb er fich fo feft au das katholiſche 
Kaiſerhaus anſchloß und ſich dadurd den proteftantifchen In⸗ 
terefjen in demſelben Maße, entfrembete, al8 in Wien der Ein- 
fluß der Sefuiten mehr und mehr die Oberhand gewann, ber 
Grund auch, weshalb er als Schirmherr des Philippismus 
auftrat, deſſen fefte Burg die Univerfität Wittenberg war. 


1) Menzel, Neuere Geſchichte der Deutfhen IV, 114fl. Heppe 
4. a. O. J, 89. 
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Denn ein tieferes religiöſes Intereſſe an dem Streite der 
Theologen, der feine Zeit bewegte, war ihm fremd; feine 
lebendige Begeifterung für fein Bekenutniß binderte ibn, bie 
firchlichen Berhältniffe jemals anders als von dem Gefichts- 
punfte des politischen Vortheils aus zu betrachten ; über jeder 
anderen Nüdficht ftand ihm das Streben, Kurſachſens Hegemonie 
iiber das proteftgntifche Deutſchland zu behaupten, und fich 
bievin weder von den flacianifchen Erneftinern noch von ber refor⸗ 
mirten Kurpfalz den Vorrang abgewinnen zu laffen. Die 
Dbjectivität, mit der ein Friedrich der Weife die Entwidlung 
ber Kirche jich felbit ihre Bahu fuchen Tieß, war Tängft nicht 
mehr zu finden, faft alle proteftantiichen Fürſten nahmen in 
den Lebritreitigfeiten ihrer Kirche ſehr eutſchieden Partei, um 
jedoch ein wirkliches Verſtäudniß von der allmählich zwiſchen 
Luther und Melanchtbon entftandenen dogmatifchen Differenz 
zu gewinnen, dazu war Auguft eine viel zu einfeitig praftiich 
angelegte Natur. Obgleich ihm das Eifern ver Flacianer ein 
Dorn im Auge war, fo war er doch nie auch nur einen 
Augenblick zweifelhaft, daß er an Luthers Auctorität, an die 
er von Ingend auf gewöhnt war, unverbrüchlich feſtzuhalten 
babe, und darin beftärkte ihn das eifrig theologifirenve ,, Gy⸗ 
näceum‘ an feinem Hofe, die Kurfürftin Auna, ihre ver- 
wittwete Mutter und deren Schwägerin, die Herzogin Elifabeth 
von Mecklenburg, die, wie faft alle evangeliiche Fürſtinnen 
jener Zeiten, eifrige Verehrerinnen Tuthers waren. Der Ausruf, 
„wenn er eine calwinifche Ader im Leibe Habe, möge fie ihm 
der Teufel ausreißen“, Fam ihm ganz von Herzen. Daß feine 
Univerfität Wittenberg, an der die Theologen Paul Cber, 
P. Erell, ©. Major und der Arzt Caspar Peucer, Melanch⸗ 
thons Schwiegerfohn und Erbe feiner feinen bumaniftifchen 
Bildung, auch feit deffen Tode mit der Infpection der ganzen 
Univerfität betraut, In ihres großen Lehrers Geifte fortwirkten, 
biefen Standpunkt nicht theilte, fondern der Auffaffung ber 
im Werben begriffenen veutfch-reformirten Kirche zuneigte, 
durchſchaute er nicht, Die Wittenberger aber, und na- 
mentlih der ängſtlich ſchmiegſame Cber, der zwiſchen 1560 
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und 1570 ver theologiſche Rathgeber des Kurfürften war, 
liegen ihn abfichtlich in diefer Unklarheit, und darum trifft fie 
mit vollem Rechte der Vorwurf, das fehmerzliche Berhängniß, 
dns jpäter über fie und über die proteftantifche Kirche herein⸗ 
brach, felbft verfchuldet zu haben. Mbfichtlich verhüllten fie in 
ben ihnen von Auguft vor und nach dem naumburger Convente 
abgeforderten Belenntniffen vom Abendmahl, in Ebers 1563 
erfchienener Schrift De coena domini, ihre wahre Meinung 
binter zweideutigen Ausorüden, und der Kurfürſt felbft er« 
Veichterte ihnen durch ſein Verhalten die Tüäuſchung, die fie 
gegen ihn begingen. Entweder fehlte ihnen alſo die fittliche 
Kraft, um im Streite der Meinungen mannhaft und offen 
für die erkannte Wahrheit einzuftehen, over fie waren fich 
jelbft der fundamentalen Abweichung von Luthers Abendmahls⸗ 
lehre nicht mit Binreichender Klarheit bewußt. Wie hätten fie 
demnach in dem Kampfe mit Gegnern, die in ihrer jchroffen 
Einſeitigkeit wenigſtens wußten, was fie verfochten, beftchen 
können! Zunächſt war es ihnen genug, dem Kurfürſten die 
Überzeugung beigebracht zu haben, daß fie als gute Lutheraner 
von den SHeibelbergern und Calvinijten ebenfoweit entfernt 
feien wie von den Flacianern, daß ihn baber fein Verdacht 
der Abtrünnigfeit von Luthers veiner vehre treffen könne, wenn 
er fie fchüge ). Diefem Verfahren blieben fie felbft treu, als 
Anfang 1564 der Kurfürft von ihnen eine Genfur des heidel⸗ 
berger Katechismus forderte, durch welchen bie veformirte 
Keberei zum erſten Male in einem ver größeren Territorien 
zur Anerkennung gelangt war; ihr Urtheil lautete abfälfig. 
Aber fie irrten ſich, wenn fie daraus, daß ber von bein Teip- 


1) „Und weil wir bishero“, fehreibt Anguft 1. Jauuar 1566 an ben 
Kurfürflen von der Balz, „und noch befinden, das ben bingen menfch- 
licher weife kein rath zu finden, fo haben wir es Gott bevohlen und 
wollen mit billfe deſſelbigen dohin trachten, das wir in unferm landen, 
fircden uud fehnelen reine unverfelſchte lchre, wie die Got der allmerhtige 
burch feinen wertzeug Doctor Luttern zu unſern zeiten widerunib offen- 
baren Bat laſſen und in der A. C. begriffen if, erhalten. Kluckhohn 
a. a. D., ©. 612, 
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ziger Buchdrucker Bögelin 1559" veranftalteten Sammlung 
melanchtbonifcher Schriften, dem Corpus doctrinae christianae, 
im Sabre 1566 als Corpus doctrinse Misnicum offlcielle 
Geltung für die kurſächſiſche Kirche beigelegt wurde, die Hoff- 
nung fchöpften, ihn: bald ganz zu fich Herüberzuziehen. Nicht 
minder betrogen fie fich, wenn fie in der fcheinbaren Annäherung 
zwifchen Auguft und dem Surfürften von der Pfalz ein für 
ihre Pläne günftiges Vorzeichen exblidten.  Alterdings kam 
leßterer, nachdem er in Weimar ben Verſuch gemacht hatte, 
burch feine perfönliche Einwirkung zwiſchen den beiden ernefti- 
nifchen Brüdern, feinen Schwiegerföhnen, Frieden zu ftiften, 
Ende Januar 1566 auch nach Leipzig, um fih mit Auguft 
vertraulich über die Neligionsangelegenheiten zu beſprechen, und 
verſäumte dabei nichts, um auch die Kurfürſtin Anna für fich 
günftig zu ſtimmen, und als dann auf dem Meichdtage zu 
Augsburg die Iutherifchen Gegner des Pfalzgrafen in Gemein- 
Schaft mit dem Kaifer die Verbammung vefjelben und feine 
Ausichließung aus dem Neligionsfrieven betrieben, lehnte es 
Auguft ab, an diefem Verfahren fich zu betheiligen. Aber die 
Gründe, die feine Haltung beſtimmten, waren nicht im ent» 
feruteften bogmatifcher Natur und Hatten mit beim, was bie 
Wittenberger planten, nichts zu fchaffen. Denn nur die Blind- 
beit confeffioneller Erbitterung konnte fich gegen die verhäng- 
nißvollen Folgen verichließen, welche die durch eine Verbammumg 
des Pfalzgrafen berbeigeführte Zerrüttung der evangelifchen 
Partei unausbleiblich hätte nach fich ziehen müffen. Dem 
Kurfürften Auguſt aber Tag gerade nichts fo jehr am Herzen, 
als durch Ausgleichung des confeffionellen Zwieſpaltes die 
Erneſtiner zu entwaffuen ). 

1) Gillet a. a. ©. 1, 374 fi. — „Nun ſeint biz gros wichtige 
ſachen, fo wol beratſchlagung und bedenkens beborfen. Dan fol man 
ſich dohin ercleren, das der churfurſt pfalzgraf der N. €. verwandt fein 
mechte nach inhalt feiner gethanen nbergebenen fehrift, To Brecht man ſich 
dan in einen verbacht, als wehre man ber Zwingliſchen lehr anhengig. 
Solte mar aber ihnen darvon expresse ausſchließen und jagen, das ©. 


€. F. G. obbemelter confeffton nicht vorwandt were, fo trige ſolchs eine 
»onbemnation und ausfhliefung vom religionsfriden auf fi, doraus 
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Defto tiefer verftinmte e8 ihn daher, als ein neues von 
ihm 1568 zu Altenburg veranftaltetes Neligionsgefpräch zwiſchen 
den Theologen beider fächfifcher Linien, twelche eben wieder mit 
einander im einer beftigen dogmatiſchen Fehde Tagen, ftatt der 
gehofften Verftändigung nur größere Erbitterung zu Wege 
brachte). Um den Anlagen ber Herzoglichen gegenüber bie 
dogmatiſche Unbefcholtenheit feiner Kirche zu wahren, mußten 
ſich feine Geiftlichen durch Revers verpflichten, ſich in der Lehre 
nur nach der beiligen Schrift, wie diefe in den Symbolis, 
dem Katechismus und den Schriften Luthers und Melanchthons 
erklärt ſei, richten und den flacianiſchen Irrthümern nicht an⸗ 
hängen zu wollen. So ſtand eine Rechtgläubigkeit gegen die 
andere und jo lange das ubiquiſtiſche Lutherthum ſich nicht 
bamit begnügte, neben dem Bhilippismus, ver Luthers und 
Melanchthons Anctorität vereinigte, und den Anhängern bes 
deutjch » reformirten Dogmas, welche nur die Melanchthons an⸗ 
erkannten, ſich mit feiner ansfchließlichen Berufung auf Luther 
als eine auf dem gemeinfamen Boden des Proteftantismus 
gleichberechtigte Richtung Geltung zu verfchaffen, fondern ale 
das allein berechtigte firchliche Bekenntniß auftrat, mußten alle 
Einigungsverfuche, die von einer Verſchmelzung diefer Gegen - 
ſätze ausgingen, vergeblich bleiben. Dieſes Schickſal propbezeite 
daher auch Pencer ſehr richtig, wenn auch mit tiefem Schmerze, 
dem Concordienwerke des tübinger Propſtes Andreä, der die 


treffenliche trennung unter den ſienden der A. C. erfolgen, und wurde 
ſolchs zu unterdrückung viler bedraugeten criften, fo unter den auslendi⸗ 
ſchen potentaten ſitzen und unter einem ſolchen ſchein von unſerer chriſtlichen 
religion durch tyrannei abgehalten werden, urſach geben. Und wir zweifeln 
nicht, diſe diug ruren von den papijten ber’ ꝛc. Aus dem Berichte ber 
ſächſiſchen Räthe au Kurfürft Auguft bei Kluckhohnſa. a. O. 1,667 ff. — 
Die Tradition, daß Auguft am 14. Mai nach der herrlichen Bertbeibigungs- 
rede bes Bfalzgrafen auf ihn mit den Worten zugetreten fei: „Fritz, du 
bit frömmer denn wir Alle!’ iſt nicht begründet; urkundlich erweislich 
ift vielmehr, baß er au jenem Tage dem Decrete bed Kaiferd gegen ben 
Pfalzgrafen zugeftimmt bat. Ebendaf., S. 662. 

1) Siehe über daſſelbe Sirt, B. Eber (1843), S. 198 ff. und 
Heppe a. a. O. II, 206 fi. 
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fich bei der ganzen Unterzeichnung um nichts als einen äußerlichen 
Schein, wie denn die Commifjarien gleich anfangs für ge- 
rathen Bielten, fie von den wittenberger Profefforen gar nicht 
zu verlangen; dagegen wurde, um Abweichungen von der Lehre 
des bergijchen Buches vorzubeugen, die Einrichtung zweier jähr- 
licher BBifitationen von fehr inquiſitoriſchem Charakter für 
nöthig befunden. So trat an die Stelle glaubensvoller Über- 
zengung eine byzantiniſche Hoflheologie, an die Stelle jelbjt- 
thätigen Gemeindelebens ein gedanfenarmes Paſtorenthum, 
gleich bierarchiich nach unten wie jervil nach oben. 

Daß auf eine allgemeine Anerkennung der Concorbien- 
formel nicht zu vechnen fei, darüber täujchten fich freilich deren 
Urheber ſchon jet nicht mehr. Statt daher ‚die chrijtliche 
Bergleihung”, wie urfprünglich beabfichtigt war, einer allge: 
meinen Synode vorzulegen, zogen fie vor, fie wenigftens von 
den ihnen zunächſt ſtehenden Zerritorialficchen unterzeichnen zu 
lajjen, und mußten nad) einer Menge neuer Verhandlungen zu 
Tangermünde, Langenſalza, Herzberg und Yüterbod froh fein, 
ihr die Unterſchriften von drei weltlichen Kurfürften, 20 Fürften, 
24 Grafen, 4 Herren, 35 Reichsſtädten, dazu von gegen 8000 
Theologen und Schulvieneru gewonnen zu baben. Obgleich 
ſomit der Hauptzweck verfehlt war, wurde doch das neue Sym⸗ 
bolum am 25. Juni 1580, dem 50jährigen Inbelfeſte der 
augsburger Confeifion und genau 50 Jahre vor Guftav 
Adolfs Landung in Deutfchland feierlich in Dresden publicirt 
und Jogar eine Denkmünze daranf, Ehrifti Sieg über den Teufel 
und die Vernunft darftellend, geichlagen. Aber felbft jetzt waren 
zu Angufts und Andreäs nicht geringen Befremden die Unit: 
verfitäten Leipzig und Wittenberg erft nach längerem Widerſtre⸗ 
ben und auch dann nur zu einer bedingten Unterzeichnung der 
aufgebrungenen Formel zu bringen, ja einige von ben Pro- 
fefforen, 3. B. Joh. Deatbefins, verzichteten Tieber auf ihr 


ac. Böhmes und, wie er ſich mit feiner myſtiſch-pantheiſtiſchen Über- 
zeugung dem Zwang des officicllen Glaubens ſchweigend fügt, ein Bild 
ber Unwahrbaftigteit, die fortan in die Eurfächfifche Kirche einbrang Bol. 
Opel, Dal. Weigel (1864). 
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Lehramt. Die zahlreichen Angriffe auf die Concordienformel 
machten fogar fchon im nächften Iahre zu Erfurt die Aufftel- 
fung einer Apologie nöthig, dic aber erit zu Braunſchweig 
umgenrbeitet werden mußte, bevor jie 1583 zu Queblinburg 
endlich approbirt wurde. Andreä, der Vater der Concorbie, 
war bereits, weil er fich hinter des Kurfürften Rüden mit den 
Tlacianern in Weimar eingelaffen hatte, in Ungnaden nach 
feiner ſchwäbiſchen Heimat entlaffen worden. Wie aber bie 
öffentliche Meinung über das ganze Werk, über die Perſonen 
und die Untriebe ihrer Urheber dachte, ſprach ſich am deut⸗ 
Vichften in einer wahren Fluth der bitterften Spottichriften aus, 
die fich über fie ergoß’). Eliſabeth von England, welde ver- 
geblich theils durch einen eigenen Abgefandten, Roger Belus, 
theil8 indirect durch Dänemark Auguft zurüdzubhalten gefucht 
hatte *),. erklärte fich ebenfo wie Heinrich von Navarra gegen 
die Concordienformel; -jelbit König Briedrih von Dänemark 
verbrannte die ihm zugeſchickte in einer fchlaflofen Nacht. Noch 
wenige Sabre, und Braunfchweig- Wolfenbüttel, Kurpfalz, bald 
auch Brandenburg fagten fich wieder von ihr los. Alle wei⸗ 
teren Berjuche, die Heinrich von Navarra durch feinen Ge- 
fandten Segur machte, um die deutichen Protejtanten zu feiner 
Unterftägung zu vermögen, feheiterten an Anguſts Berlangen, 
dag er vorher die Soncorbienformel unterjchreiben müſſe 3). 
Das weſentlichſte Reſultat, weldws erreicht war, beſtand in 
dem Zerfall der deutich- proteftantiichen Kirche in eine lutheriſche, 
wie fie ſich fortan auch jelbft zu nennen anfing, eine Iutherifch- 
pbilippiftifche und eine reformirte und in der Trennung biefer 
drei von den außerbeutichen evangeliichen Gemeinſchaften. 

Nicht aber Hatte Auguft erreicht, daß Kurſachſen ‚wieder 
wie unter feinen Borgängern als das allgemein anerkannte 


1) HSeppe IV, 373 fi. 

2) Davidi Pfeiferi Epistolae publico nomine scriptae ed. Gotter 
(1708), p. 32 80. 

3) Scegurs Juſtruction in Buder, Nüglihe Sammlung verfchiebe- 
ner, meift ungebrudter Schriften. Cf. Flassan, Histoire de la diplo- 
matie franc. II, 92. 
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Oberhaupt der deutſchen Proteftanten daſtand. Ein tiefes Miß⸗ 
trauen trennte vielmehr dieſe von ihm, und fein Verhalten bei 
Rudolfs TI. römifcher Königswahl, wo die Mehrzahl der- 
jelben unter Führung von Kurpfalz die förmliche Anerkennung 
ber ihnen 1555 gegebenen Nebendeclaration zur Bedingung 
zu machen verlangten, Anguft aber, wahrſcheinlich ſchon bei des 
Kaiſers Befuch in Dresden, April 1575, gewonnen, fich von 
ihnen abſonderte und dadurch ihre Fordernng vereitelte, fehien 
dafjelbe zu rechtfertigen. Die nächfte Folge davon war, daß 
das fogenannte Directorium des evangelifchen Reichskörpers an 
Kurpfalz überging, die ſchon feit 1566 danach geftrebt Hatte"), 
die weitere und wichtigere die, daß der Kaiſerhof Daran die Stelle 
erfannte, wo er in Zufunft feine Hebel einzufegen habe. Zwei 
Fahre nach ver Soncordienformel wurde, gegen Gebhard von 
Köln, der geiftliche Vorbehalt zum erften Male praftiich durch⸗ 
gefett, und auch hier bemühte ſich Auguft, und nicht umfonft, 
die Proteftanten von der Parteinahme für ven Vertriebenen 
zurüdzubalten; wohl aber ftellte er auf dem augsburger Reichs⸗ 
tage 1582 gegen Papft Gregor XIII. verbefferten Kalender 
ein fehr ausführliches Bedenken, welches Die übrigen proteftan- 
tifchen Stände beivog, deffen Annahme bis zu weiterer Be⸗ 
rathung auszuſetzen. Dagegen führte der Kaiſer dieſen Kalen⸗ 
der mit des görlitzer Mathematikus Scultetus Hilfe in der 
Lauſitz ein, was bei der Differenz von 10 überſprungenen 
Tagen an ver fächfifch-Taufiger Grenze im täglichen Verkehr 
arge Verwirrung machte ?). 

Um mm die Ausübung der nunmehr vollftändig auf den 
Pandesheren übergegangenen bifchöflichen Gewalt zu regeln, er- 
ließ Anguft 1. Aug. 1580 feine berühmte und wweitläufige 
Kirchenordnung, welche zugleich eine wollftändige Agende enthielt. 
Das meißner Couſiſtorium wurde nad) Dresden verlegt und, 
ans zwei weltlichen und zwei geiftlichen Räthen unter einem 
abeligen Präfidenten, deren erjter Dietri von Schleinig mit 

1) Weiße a. a. O. IV, 237. 


2) Häberlin, Reichsgeſchichte XII, 640. Groſſer, Laufiker 
Merkw. ©. 211. 
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400 Fl. Gehalt war, zufummengefeßt, zum Oberconfiftorium 
des Landes erhoben. Bon diejer Behörde ging die Oberaufficht 
über die Kirchen uud Schulen, die Beſetzung der unter landes⸗ 
herrlichem Patronat ftehenden geiftlichen Stellen, welche früher 
durch die kurfürſtlichen Beamten gebt worben war, über bie 
Stipendien bei den Univerfitäten und andere milde Stiftungen, 
welche aus ehemaligen Kirchengut, 3. B. aus dem durch dag 
Procuraturamt verwalteten Vermögen des Stifts Meißen, 
floffen, gingen die Bifitationen und bie jährlich zweimal zu 
haltenden Geueralſynoden aus). Kine wirkliche Wohlthat 
erwies der Kurfürſt feiner Landeslirche durch die nach ihm be⸗ 
nannte Augufteifche Stiftung für Prediger-Wittwen und - Waifen 
von 1583. In folchen praftifchen Dingen bewährte fich ber 
tüchtige Negierungsverftand Auguſts ganz anders als in der 
ihm nie zur bewußten Klarheit gekommenen und durch unlau- 
tere Nebenrüdfichten bejtimmten Auffaffung des Dogmas. 


3. Beltliche innere Verhältniſſe unter Auguſt. 


Vermag unjer Auge den Bahnen, auf welchen Kurfürſt 
Auguft in firchlichen Dingen ſich von der großen Aufgabe der 
Reformation weiter und weiter entfernte, nicht anders als mit 
tiefem Schmerze zu folgen, fo verweilt & dagegen um fo 
lieber bei den inneren Einrichtungen, die er feinem Staate 
gab, als bei demjenigen Gebiete, anf welchen er eine wirklich 
fegensreiche Thätigfeit entfaltet und bleibende Wohlthaten ge- 
ichaffen Hat. Indem Auguft in jeiner fangen und verbältmiß- 
mäßig ruhigen Regierung das, was bereit8 Moritz beabfichtigt 
und begonnen hatte, durchführte, bob fir Sachſen das Zeitnlter 
der inneren wirtbfchaftlichen Verbeſſerungen an, und jicherlid) 
ift es nicht Zufall, daß daffelbe Land, welches die Wiege ber 
Reformation geweſen war, nun auch in diejer Beziehung allen 
übrigen Staaten mit feinem Brijpiele voranging, jondern viel- 
mehr ein Beweis dafür, daß der große Umſchwung der Seifter 
in der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts, weit entfernt, ſich 


1) Codex Augusteus 1,475—715. Weiße, Sächſiſches Staatsrecht 
II (1827), ©. 426 — 429, 
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ſtreitigen Artikel in einer von ihm aufgeſtellten Eintrachts⸗ 
formel zuſammenzuſchweißen unternahm und auf feinen dieſem 
Zwede gewidmeten Neifen, mit Empfehlungsfchreiben des Land⸗ 
grafen Wilhelm von Heffen und Herzogs Julius von Braun- 
ſchweig verfehen, 1569 auch nach Sacfen kam, bei Auguft 
Beifall, bei der Univerfität Wittenberg jedoch Lauheit und ſelbſt 
Abneigung fand. Sein Beftreben, fich zwiſchen den wiberftreiten- 
den Meinungen wmittelft Fünftlich geftellter Formeln hindurch⸗ 
zuwinden, entbehrte nicht nur der Kraft innerer Wahrheit, 
fondern biente nur dazu, Die Unverſöhnbarkeit derſelben and 
Licht zu bringen. Der Schein von Übereinſtimmung, den er 
auf einer Theologenverſammlung zu Zerbſt, 7. Mai 1570, 
zu Stande gebracht hatte, zerrann ſehr bald, indem die Bitten« 
berger jede Ausſöhnung auf anderer Grundlage als der des 
Corpus doctrinae, die Ienenfer jeden Verfuch, „Chriſtum und 
Belial in einen Klumpen zu fehmelzen‘‘, von fich wiejen. ‘Die 
Kluft war breiter denn je. Nachdem bie Erfteren noch 1570 
in dem „Endlichen Bericht der Theologen zu Leipzig und 
Wittenberg‘ die eigentlich evangeliiche Orthoborie ihres Be⸗ 
kenntniſſes aufs neue nachzuweiſen gefucht hatten, Tießen fie zu 
. Anfang des folgenden Jahres den wittenberger Katechismus 
ausgehen. Obgleich diefer nichts anderes war als cin zu 
pübagogiichen Sweden veranftalteter Auszug aus dem Corpus 
doctrinae, jo wurde er doch eben darum das Ziel der beftig- 
jten Angriffe von Seiten ihrer Gegner, welche um jeden Preis 
bie Vergiftung der Jugend durch dieſes unreine und ſacramen⸗ 
tirifche Buch, das Luthers Lehre zerftöre, verhindern wollten. 
Kurfürft Auguft fing an, des endlofen Kanıpfes überdrüſſig 
zu werben; „er wolle 20000 Gulden geben‘, betheuerte 
er, „wenn die neuen Bücher nicht gedrudt worden wären”. 
Seine Berlegenheit wuchs, ale Th. Beza ſich herausnahm, 
ihm eine gegen Selneder gerichtete Schrift zu wibnten, und 
ihn dadurch vor aller Welt als einen Zugebörigen feiner Partei 
binzuftellen fchien. Im einer Negung von Mißtrauen gegen 
die Wittenberger inhibirte er eine Zeitlang das Erjcheinen 
ihrer neueften Streitfchrift „Won ber Perfon und Menich- 
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werbung Chriſti der wahren chriftlichen Kirchen Grundveſt“; aber 
doch war er fo weit davon cutfernt, ihnen feine Gunſt zu ent- 
ziehen, daß nicht nur die Prediger in den Amtern Arnftein, Sit- 
tichenbach und Heldrungen, welche fich nicht zur Grundveſte bes 
kennen wollten, ihre Ämter aufzugeben genöthigt wurden, fondern 
daß er Peucer, feinen Erzcalviniften, wie er ihn fcherziweile 
nannte, nach Stolpen lub, Bathenftelle bei feinem jüngftgeborenen 
Prinzen zu vertreten. Um aber ein für alle Dial den gehäſſigen 
Angriffen auf die ihm perſonlich wie politiich fo fehr am Her- 
zen liegende Orthodoxie Kurjachiens ein Ziel zu jeßen, berief 
er im October 1571 die Theologen von Wittenberg und Leip⸗ 
zig jammt den Superintendenten bes Landes nad) Dresden, 
damit fie ihm „ein gut Iutberiich Zeugniß“ ablegten. Sie 
thaten dies in dem Consensus Dresdensis (10. October), der 
aber auch nur die Schwierigkeit umging, indem ev einerfeits 
zwar bie pbilippiftifche Doctrin mit aller Entſchiedenheit vor⸗ 
trug, fie aber doch anderſeits als Weiterentwidelung der lu⸗ 
theriichen darſtellte. ine Iutheriiche Drthoporie freilich, fo 
einfach und jo: beſtimmt wie fie fich Auguft dachte, eriftirte 
überhaupt gar nicht mehr; denn waren die Philippiften über 
Luther hinausgegangen, fo bernhte nicht minder der Wbiquitis- . 
mus auf einer willtürlicden Auslegung feiner Lehre. Für den 
Augenblid erreichte aber der Consensus feinen Zweck, den Kur⸗ 
fürften zu beruhigen, vollftändig; er befahl fogar nunmehr dei 
wittenberger Katechismus ins Deutjche zu überjegen. Wie 
fehr mußte es ihn aber da befremven, als die Kurpfälzer den 
Consensus freudig als eine Zuftunmung zu ihrem Bekenntniß 
begrüßten!: Sein num: befchiwichtigter Argwohn erwachte von 
neuem; er befahl feinen Theologen den Unterſchied zwiſchen 
ihrer Meinung und dem beidelberger Katechismus kurz ab⸗ 
zufaffen. 

Wollten die Wittenberger aufrichtig fein, jo mußten fie 
jet die Nichtigkeit jener Behauptung unumwunden zugefteben. 
Aber wie früher, fo mangelte ihnen auch jegt der Muth der 
Überzeugung. Auf der einen Seite durch den Gegenfag gegen 
den Flacianismus gebrängt, ihre unhaltbare Mittelſtellung mit 
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einer ſchärfer beſtimmten zu vertaufchen und bon der Noth⸗ 
wendigleit eines ſolchen Schrittes überzeugt, auf der anderen 
durch die Furcht vor des Kurfürften perfönlichen Anfchauungen, 
jowie vor dem mächtigen, ihnen am Hofe entgegenmwirlenden 
Einfluffe von dem offenen DBelenntniß ihrer nahen Verwandt⸗ 
ichaft nicht bloß zu den Heibelbergern, fondern felbft zu den 
Genfern zurüdgebalten, verfielen fie auf den unfeligen Ausweg, 
den Kurfürften und feine Gemahlin durch fuftematijche, aber 
verdeckte Bearbeitung allmählich und unveruterft auf ihre Seite 
berüberzuzieben.. War dieſer Plan nicht ehrenhaft, jo ſchien er 
doch Ausficht auf Erfolg zu haben. Abgefeben von Beucer, 
rechneten fie bei Hofe hauptfächlih auf Eraco, den Auguft 
nicht bloß mit Vertranen, ſondern mit berzlicher Frenudſchaft 
beebrte, un der fich zwar um doginatifche Fragen wenig küm⸗ 
merte, aber fchon aus Intereffe an der Univerfität fich ihrer 
annehmen mußte, auf den Kanzler SKiefewetter, den Hofrichter 
von Zefchau, den Hofprediger Schü und den Superintendenten 
Stößel in Pirna. Freilich, je näher fie ihrem Ziele fchienen, 
deſto mehr fteigerten fich auch die &egenanftrengungen und 
Hebereien ihrer Feinde, unter denen ber anmaßende Hofprebiger 
Liſtenius befonderen Eifer zeigte. ‘Der frühe Tod des jüngften 
Prinzen galt als ein Gottesgericht, weil der Calvinift Peucer 
ibn über die Taufe gehalten, es Tam ein Brief des Letzteren 
zum Vorſchein, in welchem er die Einführung bes wittenberger 
Katechismus in Schulpforta empfohlen Hatte, und da er früher 
gegen Auguft in Abrede geftellt Hatte, dies gethan zu haben, 
jo gab dies Anlaß, ibn ver abfichtlicden Täuſchung zu beſchul⸗ 
digen. Doch begnügte fich der Kurfürſt, ihn zu bebenten, „er 
ſolle feiner Nrzuei warten und das Harnglas beieben, ber 
theologifchen Sachen müßig gehen und in den Schulen ohne. 
Befehl nichts ändern. So lange bie ertreme Orthodorie in 
Norddeutſchland inmmer weitere Tortfchritte machte, rührte er 
die twittenberger Mittelpartei nicht an. 

Während aber noch die Wage unentichieben zwiſchen den 
Witteubergern und der orthodoxen Hofpartei ſchwankte, brachte 
plöglih der Tod des Herzogs Johann Wilhelm einen Um⸗ 
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ſchwung hervor. Das Erjte, wozu Auguft feine angemaßte 
Bormundichaft über des Berftotbenen Söhne benutte, war, 
daß er fich feiner flacianifchen Gegner entledigte. Binuen 
wenig Wochen, wurden 111 ®eiftliche, die fich weigerten, den 
Consensus Dresdensis zu unterſchreiben, aus den herzoglichen 
Landen verwieſen, an ihre Stelle junge Theologen und Stipen- 
diaten aus Wittenberg berufen. Aber die Niederlage des 
Flacianismus, wie vollftändig fie auch erfchien, war doch weit 
entfernt, den Sieg des Philippismus zu bedeuten; fie bereitete 
vielmehr auch deffen Untergang vor. Auguſt beburfte feiner nun 
nicht mehr als Waffe, innerlich Hatte er ihm ftetS fern ge- 
ftanden; ev war ihm nur noch ein Binderniß auf dem Wege 
zu dem längjt verfolgten Ziele der allgemein anerlannten Führer⸗ 
fchaft des deutſchen Proteftantismus, und e8 kam bloß darauf 
an, dafjelbe in einer Weife zu befeitigen, daß Dadurch die Err 
langung dieſes Zieles felbft nicht gefährdet twerde. Diefer Ab- 
ſicht entſprach freilich die Ausführung jehr wenig. Die Fäden 
einer weitverzweigten Intrigue verflochten ſich zu der Schlinge, 
die den Philippismus erwürgen follte Den Entihluß, wit 
demſelben aufzuräumen, brachte Auguft, wie e8 ſcheint, ſchon von 
einer Neife zurüd, die er 1573 in Annas Begleitung nach Wien 
unternommen batte, wo man febhr richtig in der Bereinigung 
aller Broteftanten zu einer Kirche den Sieg der Reformation, 
in ihrer Spaltung den Weg zu ihrer Unterdrückung erkannte. 
Im Salvinismus ſah die Fatholifche Kirche einen viel ärgeren 
Feind al8 im Lutherthum; die im folgenden Jahre gleichzeitig 
in Oeſterreich und in Sachſen gegen benjelben ergriffenen Maß- 
regeln laſſen auf getroffene Verabredungen jchließen ). Aber 
es wirkten noc ganz andere als Firchliche Beweggründe bierbei 
mit. In Dresden war es vornehmlich auf des mächtigen 
Craco Sturz abgefehen, der nicht bloß die Gunſt der Kur- 
fürftin, weil er ihr keineswegs den erwarteten Einfluß auf Die 
Staatsangelegenbeiten verfchaffte,. bald wieder verfcherzt, fondern 

1) Sillet a. a. ©. I, 434. Languet fchreibt an Camerarius aus 


Wien, es gelte einen großen Sturin auf den Salvinisınus Überhaupt, zu 
dem Dresden und Wien fih die Haud reichten. 
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fi) auch durch feine barfche Freimüthigkeit, beſonders aber durch 
bie Umgeftaltung der Rechtsverfaſſung zahlreiche Feinde gemacht 
hatte). Liſtenius faßte neuen Muth, er trat feinem Collegen 
Schütz viel zuwerfichtlicher entgegen als bisher. Auch der Kur- 
fürft war verändert, bei einem Beſuche, ven Pfalzgraf Johann 
Kafimir 1573 mit feiner Gemahlin und deren Hofprediger 
Hofmann den Schwiegereltern abftattete, forichten dieſe den 
letteren über den angeblichen beintlichen Verſtand der fächfijchen 
Theologen nit den ausländiſchen aus. 

Den erwünjchten Vorwand zum Losbrechen gab im Früh—⸗ 
jahr 1574 das Erfjcheinen der anonymen Exegesis perspicua, 
eines Buches, welches zwar auch nur die Xehre des Corpus 
doctrinae, aber mit fo feharfer Hervorhebung der Controverſe 
zwiſchen Philippiften und Ubiquiſten enthielt, daß dadurch die 
unbedingte Verwandtſchaft jener mit den Heidelbergern offen 
zu Zage lag. Obgleich es fich, freilich ungefchiett genug, feinem 
Außeren nach als in Genf entftanden ankündigte, erſcholl fofort 
die Beichulbigung, daß es aus Wittenberg ftamme; von Däne- 
mark, von Stuttgart liefen Mahnungen an Auguft ein, Fürft 
Georg Ernft von Henneberg machte ſich troß feines Alters in 
Perjon nach Dresden auf, um ihn über das geheime Treiben 
feiner calviniftiichen Theologen, vie es auf völlige Verbrängung 
ber Lehre Luthers abgefeben Hätten, aufzuklären. Aber die un- 
verzüglich angeftellte Unterfuchunng Hatte nicht das geboffte Ergebniß. 
Die Wittenberger Teugneten jede Beziehung zur Exegesis, und 
dies fand durch die Erinittelung des Herausgebers derjelben 
in der Berjon des leipziger Buchdruckers Vögelin, der ben 
Ichlefifchen Arzt Joachim Curäus) als Verfaſſer nannte, feine 
Beſtätigung. Auch das von Craco eingeforderte Bekenntniß 
wurde „Mar, unverfälſcht, rein und gut“ befunden. 

Aber der einmal gegen die Philippiſten unternommene An⸗ 
griff war damit nicht abgeſchlagen. Bei der Nachforſchung nach 
ber Exogesis war man auf Schriften geſtoßen, welche, mit 


1) Cracos Leben in: Sammlung verm. Nachr. 3. ſächſ. Geſch. VIII, 41. 
2) Daß biefer wirklich der Autor if, weil Heppe a. a. O. 1, 
S. 467 fi. nad. 
Böttiger, Geſchichte Sachſens. 2. Aufl. II. 4 
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aufgefangenen Briefen zufammengebalten, dem Kurfürften den 
unwiderleglichen Beweis lieferten, daß unter feinen vertrauteften 
Dienern in ver That eine geheime Conipiration beftand, zu 
dem Zwecke, ihn und jeine Gemahlin für ihr Bekenntniß zu‘ 
gewinnen und biefem dadurch zur Alleinherrichaft zu verhelfen "). 
Aufs Heftigfte erzürnt über den Mißbrauch des Vertrauens und 
die gegen ihn gelibte Täufchung, ließ der Kurfürft, April 1574, 
Peucer, banı den Leibarzt Herrmann, Stößel, Schüß, zuletzt 
auch Craco verbaften. Was aber die Erbitterung des Herr⸗ 
ſcherpaares aufs böchfte brachte, waren die in ben mit Beſchlag 
belegten Papieren der Gefangenen ſich findenden wenig ſchmeichel⸗ 
baften Anfpielungen auf ihre Perfon, namentlich auf das Gy⸗ 
näceum, die Gynäkokratie am Hofe. Bon nun an kannte die 
Härte und Grauſamleit, mit der fie Auguft traf, Feine Grenzen. 
Boll Verdruß über die Milde, welche der nach Torgau berufene 
Ausschuß der Stände bei Beurtheilung der Sache zeigte, und nicht 
zufrieden damit, die Geftürgten unſchädlich zu machen, Tieß er 
fih von feinem Haſſe zu dem vechtlofeften und willfürlichjten 
Berfahren gegen fie hinreißen. Ihre Verfolgung wegen beabfidy- 
tigter Einſchwärzung calviniftiicher Lehre artete in einen Act 
perjönlicher Rache aus. Stößel jtarb 1576 im Gefüngniß, 
Schütz ſah erft nad) 12 Jahren die Wreiheit wieder; zum 
deutlichen Beweiſe aber der bei dem ganzen Vorgange niits 
wirkenden Hofenbale traf gerade die Nichttheulogen, Craco 
und Peucer, das bärtefte Loos. Obgleich jener, der Meffias 
der Schulvigen, wie Auguft ihn nannte, fich ſchließlich dazu 
verftand, die ihm abverlangte Obligation zu unterfchreiben, 
wurde er am 15. Juli von feinem Gute Schönfeld auf die 
Bleipenburg gebracht und die Unterfuchung wider ihn in bie 
Hände feines ärgften Teindes, des Teipziger Bürgermeiſters 
Hieronymus Rauſcher, gelegt). Der Schloßhauptmann 


1) Beucer 3. 8. fhrieb an Stößel: „Hätten wir Mutter Annen 
erft, fo folt es nicht noth haben, den Herrn wolten wir auch bald kriegen.‘ 
Gillet I, 450. 

2) Rauſcher war eine® der durch Cracos Reform befeitigten unge⸗ 
lehrten Mitglieder bes leipziger Schöppenftubls ; fofort nach Cracos Sturze 
erwirtte er bie Eutferriung aller Docloren and dem Ratheéſtuhle. 
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Richter wurde, weil er den Gefaugenen menſchlich behandelte, 
ſchimpflich entfegt; tagtveife bei Wafjer und Brod, ohne Schreib⸗ 
materialien, in Elend und Unrath verfam der kranle Greis, 
4 Stunden lag er auf der Folter, ohne Geſtändniß; ob er 
ſich wohl dabei erinnerte, wie er einſt bei Brücks Todesqualen 
ungerührt geſtanden? Am 17. März 1576 entriß der Tod 
ihn den Händen ſeiner Peiniger. Länger konnten dieſe ihres 
traurigen Amtes an Peucer warten, der, da er durchaus nichts 
über die ihm augedichteten geheimen Praktiken mit Kurpfalz 
zu geſtehen hatte, ebenfalls in die Pleißenburg wandern mußte. 
Nichts vermochte über die perſönliche Erbitterung des Kur⸗ 
fürſten die mit Rückſicht auf die Univerſität, deren Hauptzierde 
der Gefangene war, eingelegte Fürbitte der Stände, nichts 
ſelbſt die Bitte de8 Kaiſers, ihm denſelben für ſeinen Dienſt 
zu überlaſſen: „er könne ihn nicht entbehren“, antwortete 
Auguſt, „er wolle ihn zur Bekehrung zwingen“; „das maße 
ich mir nicht an“, ſprach Maximilian, „über die Gewiſſen habe 
ich keine Macht” MI Selbſt das Abendmahl wurde ihm ver⸗ 
weigert, da er ſeinen Irrthum über die Sacramentslehre nicht 
eingeſtehen wollte. Aber keinen Augenblick verleugnete er ſeine 
Standhaftigkeit in dem Kerker, deſſen Thür ihm verſchloſſen 
blieb, ſo lange Anna lebte. Erſt bei Auguſts zweiter Ver⸗ 
mählung ſchlug ihm auf Fürbitte der jugendlichen Braut Die 
Stunde der Befreiung, aber er wandte ſich vom Lande jeines 
Glücks und Unglüds hinweg nach Deffau, wo er 1602 ftarb ?). 

Die meiften übrigen Philippiften hatten inzwifchen bie von 
fünfzehn Theologen ansgenrbeiteten torgauer Artifel, welche fich ale 
ein Zeugniß für die wahre Lehre Luthers, Melanchthons, ber 
augsburger Confeſſion und des Corpus doctrinae anfündigten, 
unterjchrieben, obgleich diefe mit ihrer Vermengung und Ver⸗ 

1) Peucer, Historia carcerum, Tigurini 1605, p. 256 sq. 286 sq. 
307. 360 sq. 

2) Anger ben bereit8 augeführten Werken von Heppe und Sillet 
ſ. Calinich, Kampf und Untergang des Melanchthonismus in Kurſachſen 
1570—74 (1866), zu deſſen zwar actenmäßiger aber nicht ganz genligen- 
ber Darftellung zu vergleichen iſt Kluckhohn, Der Sturz der Kryptocalvi⸗ 
niften in Sachſen 1574 in v. Sybel, Hiſt. Zeitfchr. XVIII (1867), S. 77 ff. 
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wijchung der jtreitigen Echren ein gleich trauriges Zeugniß von 
der Charalterloſigkeit wie ven der Gedankennerwirrung ihrer 
Urheber gaben, tie Tortoren Widebram, Cruciger, Möler, 
Berl und Rütiger, die fich wwigerten, wurten in der Bleiben: 
burg gefangen geicgt und ſchließlich des Vandes verwieſen; Der 
Kanzler Kiejewetter und der Hofrichter von Zeichun, Die erfı 
nachträglich durch Cracos und Peucers Ausjagen gravirt Ichienen, 
wurden, da fie die Unterjchrift der torgauer Artikel ablehnten, 
entiegt und auf ihren Gütern ,, verftridt‘''). Aber doch ſchienen 
die Tenfmünze, vie der Kurfürſt ſchlagen ließ, und ter Sieges⸗ 
jubel, den man bei dem Beſuche des Kuijerd in Dresven zur 
Schau trug, verfrüht *,, denn wührend im Lande und an der 
Univerfität der Unwille über die graujame Berfolguug bock 
geachteter Dlänmer fich nicht verbarg, fand das Dogmenwirrſal 
der torgauer Artifel nirgend,, am wenigjten aber bei ven 
ftrengen Yutheranern die gehoffte Anerkennung, uud die neuen 
nach Witteuberg berufenen Theologen ?) blieben des Calviuismus 
faft nicht minder verdächtig als die alten. Die deshalb nöthig 
werbende Berbeiferung der torgauer Artikel ſchien jett dem 
Kınfürften am jicherften durch Anſchluß an das von Andrei 
aufs neue, diesmal aber auf Grund des lutheriſch⸗ ortbodoren 
Betenntnifjed unternommene und bereits bi zur muaulbronner 
Sormel vom 19. Ianuar 1576 gediehene Concordienwerk er- 
reichbar. Nach einer Vorberathung zu Lichtenburg, 16. Februar, 
welde das Reſultat lieferte, daß das Corpus doctrinae als 
norma doctrinae nicht anzujehen, vielmehr als jolche die un⸗ 
geänderte augsburger Confejjion und deren Apologie, Luthers 
1) æluckhohn im Archiv für fächl. Geſch. VII, 144. 
2) Die Mebaille bei Tenzel, Saxonia nunuismatica lin. Alb. (1709) 
1, 133 fiellt Auguft, eine Wage halteud, dar, in deren fintender Schale 
das Yefustind mit der Ueberfhrift „ Allmacht“, und in ber auffleigenden 
die Wittenberger mit dem Teufel und ber Überſchrift, Vernnnft“. Ein 
Feuerwert, das vor dem Kaifer abgebraunt wurde, zeigte Herkules (Auguft), 
wie er die Hydra (den Ealvinismus) bezwingt. 
3) Paul Erell, Martin Oberbörffer, Joh. Avenarins, Joh. Bugen- 


hagen und Kasp. Eberhard; an des Tetteren Stelle tam nach deffen baldigem 
Aode PBolylarp Leyfer. 
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Katechismus und die ſchmalkaldiſchen Artikel feſtzuhalten feten, 
trat am 28. Mai 1576 eine Anzahl fächfiicher Theologen mit 
Andrei, dem Braunſchweiger Chemnitz, Chyhträus aus Roftod, 
Musculus und Körner aus Frankfurt JO. zur Ausarbeitung 
einer neuen Compoſitionsſchrift zuſammen. Schon nad zehn 
Tagen war dieſe, das torgauiſche Buch, vollendet und mit ihr 
die gänzliche Losſagung von Melanchthons Auctorität, der voll 
ftändige Bruch mit der ganzen bisherigen Enttwidelungsgefchichte 
des beutichen Proteftantismus. Das Corpus doctrinae, die 
Grundveſte, die Exegesis, ver wittenberger Katechismus, alles 
war aufgeopfert, die cathedra Lutheri wieder nufgerichtet. 
Mit Stannen fah die Welt, wie derſelbe Fürſt, der noch vor 
4 Jahren dem Ubiquitismus einen Kampf auf Leben und 
Tod angekündigt, der noch vor 2 Jahren dieſen auf das 
förmlichfte verworfen und Melanchthons Auctorität aufs neue 
beftätigt Hatte, jet umgelehrt dieſe verwarf und jenen auf den 
Stubl bob. 

Als nun die neue Formel faft allen evangelifchen Ständen 
im Reiche zur Prüfung zugeſchickt wurde, erfuhr fie auf twertig- 
ſlens zwanzig deshalb gehaltenen Somventen troß mander Aus: 
ftelfungen im ganzen doch ſoweit Zuſtimmung, daß ihre Urheber 
fich noch mit ver Hoffnung einer allgemeinen Anerkennung 
tragen fonnten. Mit möglichſter Berückſichtigung jener Cen⸗ 
furen arbeiteten Hierauf Andrei, Ehemnig und Selnecker (are 
Leipzig) in ernenten Zufammenfünften zu Kloſter Bergen, Mär; 
und Mat 1577, das Flofterbergiiche Buch aus, Das fi nun 
freilich nicht mehr als cin Bedenken zur Pacification der Theo - 
logen, fondern geradezu al8 Bekenntniß der Kirche ankündigte. 

Indem dieſe Formula concordiac die Teßten Spuren bes 
Melanchthonismus austilgte, feine Bekenner unter ver über 
die Zwinglianer und Sacramentirer ausgefprochenen Verdam⸗ 
nung mit Inbegriff und alle, welche fie nicht als alleingiltigen 
Kanon anerkannten, von der Zugehörigkeit zur proteftantifchen 
Kirche ausjchloß, mußte fie für die Iektere nothivendig zur wah—⸗ 
ren Zwietrachtöformel werden. Mit Frohloden wohnten Die 
Papiften dem Schaufpiel bei, wie die ewangelifche Kirche an 


54 Folgen der Eoncorbienformel. 


der Zerfleifchung ihres eigenen Körpers arbeitete. Manche 
unter ben evangeliichen Fürſten, die einft in freudiger Hingabe 
bereit geweſen waren, für ihre außerbeutichen Glaubensbrüder 
mit Gut und Blut einzuftehen, Tebten noch lange genug, um zu 
jeben, wie jet die orthodoxen Lutheraner das Binfchlachten der 
Calviniſten als ein gottgefälliges Werk priefen. Aber die Ver⸗ 
geltung ſäumte nicht über den feines Urſprungs und feiner 
Geſchichte vergeffenen Proteftantisumg zu Fommen. Zu ber 
felben Zeit, wo der Melanchthonismus feinen Untergang fund, 
erbob ſich anch, von der jejnitiichen Propaganda geleitet, die 
römiſche Hierarchie mit verjüingter Kraft zum Kampfe gegen 
den Broteftantismus, und was jett die Qutheraner gegen bie 
Philippiften verübten, das jollte nur zu bald die ganze pro⸗ 
teftantijche Kirche von’ den Katholiken zu erleiden haben. Die 
neu aufgerichtete Tutherifche Orthodoxie aber ftand dem alten 
römifchen Kirchenthume im Brineip wiel zu nahe, als daß fie 
jemal8 zum ftarten Bollwerk evangeliiher Glaubensfreiheit 
gegen römiſchen Gewifjenszivang hätte werben Können. Das 
ganze jammervolle Schickſal Deutſchlands und der evangelijchen 
Kiche während ded 17. Jahrhunderts wurzelt in jenen be— 
Hagenswerthen Borgängen, durch welche, und zwar nicht ohne 
eigene ſchwere Schuld der Unterliegenden, in den Jahren 1573 
bis 1577 die lebensvolle Entwickelung des Proteftantismus in 
der fächfiichen Landesfirche für lange Zeit ertödtet wurde. Kur⸗ 
fürft Auguft aber Hatte damit fich und feine Nachfolger auf jene 
abſchüſſige Bahn gedrängt, die fie durch die Buudesgenoſſen⸗ 
ſchaft mit dem Katholicismus hindurch in den Schooß der 
katholiſchen Kirche Hinüberleitete und die höhe politiiche Stel: 
Yung, die einft Sachfen Dejeffen, an Brandenburg überaits 
twortete. In den kur» und herzoglich »fächfifchen Landen unter⸗ 
fchrieben mit wenigen Ausnahmen alle Geiftliche und Lehrer, 
gewarnt durch das Schickſal der Wittenberger, wenn auch viele 
mit jchwerem Herzen und nach etlichen fchlichternen Ein⸗ 
wendungen das „ſächſiſche Blutbuch“ ). Doch Handelte es 


1) Zu den Unterſchrelbenden gehörte auch ber zſchopauer Pfarrer 
Balentin Weigel (geb. 1533 zu Großenhain, ſtarb 1588), ein Vorgänger 
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auf das Kirchliche und politiſche Gebiet zu beſchränken, in nicht 
geringerem Maße auch die materiellen Intereffen umfaßte, daß 
burch das überall rege gewordene frifche Geiftesleben auch in 
Bezug auf diefe eine Fülle neuer Gefichtspunfte aufgedeckt, eine 
Menge neuer Bedürfniſſe wahrgenomnten und deshalb auch 
nene Mittel zu ihrer Befriedigung aufgefunden wurden. “Dem 
Kurfürften Augnſt gebührt das große Verdienſt, deutlicher als 
irgend einer feiner Zeitgenoffen die Wichtigkeit dieſes Um⸗ 
ſchwungs begriffen und die neuen Anfchauungen mit der ihm 
eigenen Thätigfeit, Zähigfeit und Energie auf das Staatsleben 
übertragen zu haben. Die Negierung und Verwaltung bes 
Landes, die fich bisher mit den einfachften Formen begnügt 
hatten, geftalteten fich jet zu einem ſyſtematiſch geglieverten 
Drganisınus, die Volkswohlfahrt wurde Gegenftand einer bis 
ins Einzelnfte gehenden Aufmerkſamkeit, von deren Berechtigung 
oder Nützlichkeit man bis dahin keine Vorftellung gehabt Hatte, 
die fich aber num als das wirfjamfte Mittel zur Befriedigung . 
des gefteigerten Geldbedarfs erivies, und ber Landesherr felbft 
ſuchte durch Betheiligung an gewinnverheißenden Unternehmungen 
der verfchiedenften Art die unzureichend gewordenen Hilfsquellen 
ber früheren Zeit zu ergänzen, daber auch eben bamals ber 
Negalismus, die Ausdehnung und beffere Nutzbarmachung ber 
Regalien, zur Herrfchaft gelangte. Auch nach dieſer Seite bin 
Iprengte der ınoderne Staat die zu eng gewordenen Feſſeln des 
mittelalterlichen Feudalismns. Noch fehlte es freilich an einer 
Wiffenjchaft der Natioualökonomie, aber Auguft eilte ihr vor⸗ 
ans, Indem er ihre Aufgaben praftifch zu löſen verfuchte, oft, 
wie e8 nicht anders fein konnte, einjeitig, oft fehlgreifend, im 
Ganzen und Großen aber doch mit richtiger Einficht in bie 
Bedürfniſſe der Neuzeit und zum Wohle feines Landes, das er 
dadurch noch eine Zeit lang auf der Höhe des Anſehens er- 
hielt, von der es bereits feit Preisgebung feiner Tirchlichen 
Stellung berabzugleiten begann, und dem er dadurch eine innere 
Sicherheit und Feſtigkeit verlieh, die jelbft durch die folgenden 
ſchweren Zeiten nicht ganz vernichtet werden konnte. Aller⸗ 
dings begegnen wir bereits unter ihm einem PVerfuche, die 
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moderne Staats⸗ und Volkswirthſchaft theoretiſch aufzufaſſen 
und darzuſtellen, aber einem höchſt unvollkommenen; es ift dies 
Melhiors von Oſſa fogenanntes ,,Teftament gegen Herzog 
Augufto, Kurfürften zu Sachſen“!), von Auguft um feine 
Auficht angegangen, „wie eine gottfelige, ftarte, vechtmäßige, 
unparteiifche Juſtiz im den Landen erhalten, die Mißbräuche 
abgeichafft und die Verzögerung der Sachen bejeitigt werben 
möchte, fchrieb er, der nacheinander vier füchfifchen Fürften treu 
gedient hatte, daſſelbe feine Aufgabe weiter faſſend in ähnlicher 
Weife, wie ſpäter Sedendorf jeinen , Fürftenftaat für Herzog 
Ernft von Gotha verfaßte. Noch ganz beberricht von der 
theologiichen Auffaffung feines Zeitalters, giebt er darin neben 
allgemeinen politiichben Theoremen moralifirende Warnungen 
und Tugendvorfchriften, neben praftifchen Anmweifungen zur Re⸗ 
gierungsfunft und Vorſchlägen zu Abftellung der vorhandenen 
Mängel fromme Lebensregeln und überhaupt mehr eine Pflichten- 
lehre des Fürften als ein Syſtem der Lehre von Stante. 
Wem Oſſa unter anderen Forderungen an den Fürften 
auch die ftellt, daß er feine Räthe wohl wähle und bie 
Gelegenheit ſeines Landes erfunde, damit er nicht allweg 
mit fremden Augen jehe, fo ift Auguft berfelben ſchon aus 
eigenem Antriebe in vollem Maße nachgekommen. Er pflegte 
wohl zu jagen, der Rath des Fürſten babe zwei Pflich- 
ten, mit der einen fer er dem Zürften, mit der audern 
dem Staate verbunden, und man müffe die Dienft’ und 
Ämter mit Leuten, aber nicht die Leute mit Dienften und 
Amtern verfchen; er bejaß nicht nur in einem Franz von 
Arnim, Thumshirn, Hartm. Piſtoris, Hans von Ponikau, 
Einſiedel, Kiejewetter, Dav. Pfeiffer, Komerſtädt u. a. treff- 
Tihe Werkzeuge zur Durchführung feiner Abfichten in den eins 
zelnen Fächern der Verwaltung, ſondern erwarb fich auch durch 
eigene unermüdliche und bis ind Einzelne gehende Theilnahme 
an den Regierungsgeichäften, ſowie durch oft wiederholte und 
1) von Thomaſius mit Noten und Anhang von einem Verſuche 


Heiner Annalium 1717 beransgegeben; im Auszug bei v. Langenu, 
Doctor Melchior von Oſſa (1858), S. 161 ff. 
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aufmerkſame Bereiſung ſeines Laudes eine ſo genaue Bekannt⸗ 
ſchaft mit ven Verhältniſſen der Unterthanen, wie ſich einer 
ähnlichen fein auderer feiner fürftlichen Zeitgenoffen rühmen 
fonnte. Unter Auguft wurde Sachen der Mufterftant für das 
übrige Deutichland, und mehr als einmal baten ihn Nachbar⸗ 
fürjten um Mittheilung feiner Geſetze und Verordnungen. 
Unverfennbar erleichterte zugleich dieſe gefteigerte Negenten- 
thätigkeit nud die dadurch erzielte beſſere Organifation der Ver⸗ 
waltung die Ausdehnung der lanvesfürftlichen Deacht im Innern, 
theild über die Grafen und die Herren geiftlichen und welt⸗ 
lihen Standes, die von dem Verhältniß der Lehensabhängig- 
feit immer mehr zu ver Stellung von Unterthanen berab- 
gedrückt wurden, theils auch den Laudſtäuden gegenüber. Für 
die Entwidelung der leßteren ift Augufts Regierung infofern 
epochemachend geivorben, als fich damals in ihnen ein Geiſt 
corporativer Abgeichloffenheit und ariftofratiicher Bevorrechtung 
feftfegte, in welchen der Adel und zumal der hohe eine Schutz⸗ 
wehr gegen das fteigende Übergewicht der zu Wohlftand ge- 
langten Stäbte, fowie gegen die großentHeild aus dem Bürger⸗ 
jtand und der Ritterſchaft hervorgegangenen und durch die von 
ihnen bekleideten Staatsäniter einflußreichen Gelehrten fuchte, 
und der von da au dieſer Körperſchaft bis tief in das 19. Jahr⸗ 
hundert hinein eigen geblieben if. Nach dem Bilde, welches 
uns bie um 1565 von Hans von Ponilau verfaßte, wenn auch 
nicht zu gejeglicher Geltung gelangte, fogenannte alte Landtags⸗ 
ordnung von berjelben entwirft, trennten fich die Prälaten und 
Stifter (zu denen jeit 1587 auch die Univerfitäten kamen), 
die Grafen nud Herren ald befondere Korporationen von der 
Nitterichaft md den Städten ab, während aus ben beiden 
letzteren wieder fich felbjt ergänzende engere und weitere Aus- 
ihüffe hervorgingen, die bald einer ſehr beſtimmt bervor- 
tretenden Abbängigfeit vom Landesfürſten verfielen. Je mehr 
dieje Formen verknöcherten, deſto mehr löſten fich die Kandftände 
von der lebendigen Gemeinjchaft mit dem Volke ab; je ſchwer⸗ 
fülliger und langſamer ihr Geſchäftsgang wurde, deſto leichter 
ging ein Theil der früher von ihnen verwalteten Gejchäfte in 
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die Hände der befoldeten fürftlichen Räthe über ). Dennoch) 
war Auguft durch die Unficherbeit jeiner Stellung, namentlich 
beim Antritt feiner Regierung, jowie in Bezug auf die Be⸗ 
willigung der Steuern viel zu fehr auf den guten Willen feiner 
Stände angewiefen, als daß er e8 auf cine bivecte Schmäle⸗ 
rung ihrer Rechte hätte abjeben können, aber je reichere Ein- 
“ Tünfte er aus den Regalien und Kammergütern 308, deſto un⸗ 
abhängiger wurde er damit von ihren. Die aus feines Bruders 
Negierung übernommenen 1,600000 Fl. Schulden waren in 
Folge ‚jeiner bedeutenden Güterkäufe, der Koſten des Kriegs: 
volkes nud wahrſcheinlich auch der fchlechten Wirtbichaft einiger 
feiner Räthe ſchon 1563 auf mehr als 2 Millionen geftiegen ?); 
auch die Neichsfteuern, die Auguſt jelbft im Jahre 1567 auf 
259000 3. anjchlug, verlangten große Summen. Immer 
mehr vertanichten die Steuern Den alten urfprünglichen Cha⸗ 
rakter der Bede mit dem einer für die Vebürfuiffe des Landes 
geſcheheuden Verwilligung, ohne doch um diefen Zwecke zu ger 
nügen bereits hinreichend organiſirt zu fein. Die beiden wich- 
tigſten waren die Laud⸗ und die Trankſteuer, die den Städten 
darum beſonders ſchwer fielen, weil wenigſtens von der erſteren 

1) Gretſchel, Geſch. d. ſächſ. Volts II, 66 ff. 

2) „Wie ih ind Regiment kommen bin‘, drüdt fih Auguft in 
einer nicht für die Offentlichkeit beſtimmten Aufzeichnung aus dem 
Jahre 1563 ans, „da feyub fo viel Schulden geweſen, nehmlich 
1,667078 51. 12 Or. 4 Bi. Test ſeynd fo viel Schulden 2,000000 und 
darüber. Was ich damit gebeflert babe? Nichts. Wo e8 bin ift kom⸗ 
men? — Das weiß Gott. Ob bie Leute nicht fügen würden, wenn fie 
e8 guüßten: Entweder ber Herr ift zu fromm oder ein Narr und feine 
Räthe wollen freilich nicht, daß ber Herr zu viel reich würde; fie müßten 
zuvor fein fatt fein amd ihren Beutel vol haben. Was nun umb ge- 
fragel wilrde, was ein leglicyer bekommen, fo wilrbe von meiften Hauſen 
das gefaget werben: ‚Der 9. von Ponilau und Dr. U. Mordeiſen fich 
zum beften gewärniet haben.‘ Wer könnte dann. fagen, daß foldhes nicht 
wahr wäre? Darunib wird mich niemand verbenten können, baß ich mit 
befierm Fleiß dern bishero gefchehen zu dem weinen febe: fonft bett ich 
forge e8 wurde unfer Herr Gott dadurch erzümet und wer auch fonften 
bei meinen Leutten nicht rühmlich.“ Dabei beredhuet er feine jährlichen 
Yanbeseintüinfte auf 942240 Fl., davon 380000 Fl. aus den Anıtern 
und Bergwerlen. Haſche, Magazin d. ſächſ. Geſch. IV, 499. 
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bie Nitterfchaft ihre Lehenhufen frei zu erhalten wußte, indem 
fie ihren perfönlichen Kriegsdienſt worjchüßte,. wogegen bie 
Städte einwendeten, daß das Gleiche auch bei ihnen häufig 
vorkomme. Endlich kaufte die NWitterichaft die fogenannten 
Nitterpferde, deren gegen 1200 gewejen fein mögen, ober den 
Berfonal » Lehndienft um jährlich 84000 FT. ab und verfteuerte, 
wenigſtens bis 1661, auch ihr übriges Vermögen. Die Steuer- 
pflichtigfeit ver Grafen, Herren und Biſchöfe, welche biefe unter 
Berufung auf ihre hergebrachten Negalien und Treibeiten 
wieberholt ganz in Abrede ftellten, wußte Auguft ſchließlich 
durch Verträge zu regeln. Auf dem Landtage zu Torgau 
1570 brachte er feine Stände dahin, jeine ſämmtlichen Schulden 
zu Übernehmen, wogegen er fich verpflichtete, die zu diefem 
Zwed auf längere Zeit zu verwilligende Land⸗ und Tranfftener 
der Landſchaft zu übergeben und durch vier abelige Oberfteuer- 
einnehmer mit ebenfoviclen fürftlichen Näthen am der Seite 
verwalten zu lafjen '), auch ohne Bewilligung der Stände Feine 
neuen Schulden mehr zu machen. Auf diefe Weile entftand 
das Dberfteuercollegium, anfangs, fo lange man noch 
bei jeder Vewilligung der Hoffunug lebte, daß nach Ablauf 
derfelben die Stenern überhaupt wieder in Wegfall kommen 
würden, nur als ein vorübergebendes Inſtitut, bis im Jahre 
1628 die Überzeugung von der Grundloſigkeit diefer Hoffnung 
die Abänderung der für daffelbe entworfenen Inftruction nöthig 
machte. Auch an dieſem bochwichtigen Collegium erhielten Die 
Städte feinen weitern Antheil, als daß fie zu der Nechnungs- 
ablegung vefjelben drei Deputirte ſchicken durften, während ber 
Adel deren fünf ſchickte. So ſchied fi) von da an, wenn auch 


1) Der Lanbdftener lag der nach Schock Groſchen berechnete Werth 
bes fleuerbaren Gutes zu Grunde, ber fich freilich in der Regel nur auf 
gewiſſenhafte, böchften® eiblich beflärkte Selbſtabſchätzung der Eigenthilimer 
gründete, bie bis 1688 jeber nenen Beſteuerung vorausging und bie 
Srundlage der fogenannten Steuerlatafter wurde. Die Maugelbaftigfeit 
der Abſchätzung bfich endlich nicht verborgen. S. Reinide, Hanbbud) 
des ſächſ. Steuerrechts I (1830), S. 62. Die Zahl der Steuerichode belief 
ih 1828 auf 3,780000, und die Stener flieg nie fiber 6 Pfeunige vom 
Schod. 


6 Kurfürk Auguſts Verwaltung. 
noch nicht ganz jcharf, in vem Finanzhaushalte Sachſens die 


Steuer von der Kammer für immer ab. 

Bar ſchon unter Kurfürſt Morig in der Behörden⸗ 
organijation ein großer Fortichritt dadurch geicheben, daß er 
den früheren Hofmarſchall durch eine collegialiich eingerichtete 
oberjte Xandesjtelle, ven Hofrath oder die Yandeöregierung, er- 
jette, 10 that Augujt einen Schritt weiter, indem er die ein- 
zelnen Zweige der Berwaltung von einander zu ſondern und 
damit größere Orduung und leichtere Überjicht einzuführen 
juchte. Deugemäß wurden jcbon 1556 die Kamnıerfacen 
dem Hofrathe entzogen und nur die Juſtitienſachen ihm be 
lafien. Das Juſtizweſen unterwarf Auguft einer durchgreifen- 
den Reform. Durch jeine mujtergiltige Ordnung der Rechts⸗ 
verfaflung, die erjte, welde auf Örundlage ter modernen 
Verhältniſſe geichaffen wurde, verichaffte er nicht nur ſeinem 
Lande die Wohlthat feitjtchender und allgemein giltiger Rechts⸗ 
normen, jondern fügte auch dem Ausbau der Landeshoheit 
wie nach innen jo auch dem Reiche gegenüber recht eigentlich 
den Schlufftein ein. Den erjten Anſtoß zu dieſem wichtigen 
Werke gaben die wiederholten Berlegimgen des jüchjiichen Privi⸗ 
legiums de non appellando, welde das Reichölammergericht 
fich jeit einiger Zeit erlaubte und die um jo bevenflicher werden 
tonnten, al8 ohnehin mehrere der jächjiihen Bujallen, die Mans⸗ 
feld, Stolberg u. a. ſich der ſächſiſchen Landeshoheit zu ent: 
ziehen ftrebten. Diefen zu begegnen, hatte Auguft jchon auf 
dem Kurfürftentage zu Frankfurt 1553 in Berjon die Gerecht- 
ſame ſeines Hauſes vertreten; allein erſt im folgenden Sabre 
und erſt nach der nachdrücklichen Erklärnug, daß er auch ohne⸗ 
dem ſein RNecht zu behaupten wiſſen werde, erfolgte 2. Mai 
1559 die erneute Beſtätigung der Apellatiousfreiheit des Hauſes 
Sachſen. Daraus ergab ſich Das Bedürfniß nach einem eigenen 
jüchjiichen Appellationdgeridt, und zu diejen legte Auguſt den 
Grund, indem er 1576 verorpnete, daß die jchon früher mit 
Erledigung ver Appellationsſachen betrauten Hofräthe uud 
etlihe Mitglieder der Yurijtenfacultäten, die Appellations⸗ 
räthe, jährlich zweimal zuſammenberufen werben follten, eine 
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Einrichtung, durch welche zunächſt weder eine neue Juſtanz noch 
ein bleibender Gerichtshof geſchaffen wurde, auf deren Grund 
aber ſich unter ſeinem Nachfolger, Chriſtian J., ein förmliches 
Appellationsgericht entwickelte. 

Wie ſchon in dieſem Kampfe um Aufrechthaltung ber 
Appellationsfreiheit ſeines Hauſes der Kurfürſt ſich auf den 
Boden des alten ſächſiſchen Rechtes ſtellte, zu deſſen Beſchützer 
er ſchon als Reichsvicar in allen Ländern ſächſiſchen Rechts be⸗ 
rufen war, jo zeigt ſich fein Eifer für Bewahrung deſſelben 
auch darin, daß er etliche angejehene Männer mit Reviſion 
und Prüfung des Sachjenjpiegeld und Feftftellung ſeines Ber- 
hältniſſes zum gemeinen Vechte beauftragte. Bei dem immer 
jtärferen Eindringen des römijchen echtes, welches die jurifti- 
jchen Bacultäten ſowie die Hofgerichte bereit vollftändig erobert 
und auch in die Schöppenftühle jeit deren theilweiler Beſetzung 
mit Doctoren Eingang gefunden hatte, waren in ber Braris 
zahlreiche Collifionen zwilchen dieſem und dem alten echte 
unvermeidlich, denen fi) auch durch die Vorfchrift, daß das 
lächfiiche Hecht, wo es unausgebrüdt und dunkel, Deutung 
und Erfüllung aus dem römiſchen nehmen ſolle, nicht vor⸗ 
beugen ließ. Denn mochte auch demuach der Vorrang des 
ſächſiſchen Rechtes vor dem römiſchen feftjtehen, fo waren doch 
bie Vertreter der juriftiichen Wiffenjchaft, von denen damals 
Kurjachien eine nicht geringe Zahl bochangejebener Namen be⸗ 
ſaß, viel zu einfeitig in den Auſchauungen des römiſchen Rechts 
befangen und darum einer gerechten Würdigung der alten ein- 
heimischen Rechtsgrundſätze viel zu unzugänglich, um biefelben 
nicht, ftatt an ihrer Weiterbildung im Geifte der neuen Zeit 
zu arbeiten, fchlechthin zu veriwerfen. Die mangelhafte Auf- 
foffung und Auslegung fowohl des primär geltenden jächfifchen 
al8 des fubfiviär geltenden römiſchen Rechts erzeugte eine folche 
Ungleichheit der Nechtiprechung, daß die Erkenntniſſe der leip- 
ziger Juristen oft ganz anders lauteten als die der witten⸗ 
berger und wiederum die Schöppenftühle weder mit biefen noch 
mit jenen übereinftinmmten. Die erfte Auregung zur Herjtellung 
eines bierburdy zum dringenden Bedürfniß gewordenen jus 

DBöttiger, Geſchichte Sachſens. 3. Aufl. 11.' 5 


66 Kurfürft Auguſts Eonftitutionen. 


certum gaben die Stände, indem fie auf dem Landtage von 1565 
den Antrag jtellten, da in ven Schöppenjtühlen ungleiche und 
wiberivärtige Urtheile gejprochen würden, möge der Kurfürft 
etliche Juriſten nebſt etlichen von der Landſchaft verordnen, die 
ſolcher jtreitigen Fälle halber ſich unterreden und, wie hinfüro 
gleichmäßig geiprochen werben jolle, vergleichen möchten. ‘Der 
Kurfürjt, der jein Augenmerk zugleich darauf richtetete, Das 
Verfahren der Patrimonialgerichte, über deren Willkür und 
Härte geflagt wurde, gejeßlich zu normiren und dev Ber: 
untreuung jeitend der Beamten ſowie dem Wilddiebſtahl durch 
ftrengere Strafen zu begegnen, gab hierzu jeine Zuftimmung 
und, nachdem er auf dem Nandtage von 1570 feine Zuſage 
wiederholt hatte, ließ er durch die zu Xeipzig verfammelten 
leipziger und wittenberger Rechtsgelehrten 1571 einen Entwurf 
ansarbeiten, ber dann 1572 den Berathungen einer erweiter⸗ 
ten Conferenz zu Meißen, beitehend aus den wittenberger 
Doctoren Teuber, von Benft und Weſenbeck, den Leipzigern 
Thoming, Badehorn und Reiffchneider, dem Kanzler Kieſewetter 
und den Furfürjtlichen Räthen von Berlepſch, von Zeſchau, 
Abr. Bock, von Bernftein, Pfeifer u. a. zu Grunde gelegt, 
hierauf von einem Ausſchuſſe der Nitterjchaft geprüft wurde 
und endlich dur Craco, den Hauptförderer bed ganzen 
Werkes, feine definitive Nedaction erhielt. In ſolcher Geſtalt 
wurden die aus diejen Berathungen bevvorgegangenen 172 Eon» 
ftitutionen in vier Theilen 21. April 1572 als Geſammt⸗ 
geſetz publicirt, deſſen Beſtimmung alfo nicht jowohl war, ein 
neues und in den füchfiichen Ländern zuvor ungewöhuliches 
Recht einzuführen, als vielmehr nur durch größere Nechts- 
beſtimmtheit die bisherigen Zweifel und Schwankungen der 
Rechtspraxis in Zukunft zu verhüten. Ausgezeichnet durch 
Klarheit, durch Reinheit der Sprache, auf welche letztere Auguſt 
bejondern Werth legte, „damit die Untertbanen unter ſich 
daraus felbjt allerlei berichten und ihres Fugs oder Unfug 
deſto eher und Teichter zu weiſen, auch in allen vorfallenden 
Handlungen ſich defto richtiger und jchieblicher zu verhalten 
hätten“, ſowie durch Kefthalten der Tiberlieferungen des ein- 
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beintifchen Rechts bei zweckmäßiger Benntzung des römiſchen, ge» 
warn fich daffelbe bald auch außerhalb Kurfachiens in ver⸗ 
ichtedenen Ländern Anerkenunng und Einfluß. Aus denfelben 
Deratdungen gingen noch zwei andere Conftitutionsveihen her⸗ 
vor, die Constitutiones separatao, Anderungen im Lehensweſen, 
Milderungen rüdfichtlich des Diebſtahls, der Tortur und des 
Wildfrevels betreffend, welche ihres bedenklichen Inhalts wegen 
anfangs geheim gehalten und erſt 1643 veröffentlicht wurden, 
und bie Constitutiones ineditae, welche überhaupt nicht zu ger 
ſetzlichem Abſchluß gelangten '). 

Doch blieb andy der Widerſpruch gegen die neue Ordnung 
nicht aus; er gung diesmal von den Städten aus, die unge 
‚ halten über ihre Ausichliegung von den Berathungen Waren 
und für den Beſtand ihrer abweichenden Xocalftatuten fürchteten. 
Freiberg, das von Alters ber im Befig der bedeutendſten Rechts⸗ 
eigenthünlichkeiten war, beantwortete die Zujendung der Con⸗ 
ftitutionen mit einem Proteſt gegen diefelben, wurbe aber bon 
Eraco mit feiner gewöhnlichen Heftigfeit abgefertigt: ,, Etliche 
Städte hätten ein grob unvernünftig Recht, welches auch gegen 
die Natur Tiefe, und eben dieſes fullte unn aufgehoben fein; 
namentlich fei das Freiberger Erbrecht grob, viehiſch, unmeuſch⸗ 
Vich und unbillig und feines Erachtens, weil e8 dem Walde nahe, 
aus Böhmen in dieſe herrlichen Rande geflohen, deruivegen ınan 
es ausrotten müſſe“; um die Berufung auf bie landesherrliche 
Eonfirmation der Stadtrechte zurückzuweiſen, genügte ihn bie 
Bemerkung, biefelbe fei von den alten Fürften ‚aus Alberfeit‘' 


1) Bgl. Schletter, Die Conflitutionen Kurfürft Augufs von 
Sachſen vom Sabre 1572 (1857). Als im Jahre 1599 die fogenannten 
Consultationes Coustitutionumn Saxonicarum per Schneidewin, Wesen- 
beck et Thoming, Tom. I bei Scöuwetter in Frankfurt erſchienen, et⸗ 
wirkten die leipziger Dilafterien fofort von dem Adnuüniſtrator Frie⸗ 
drih Wilden ein Verbot des Buchs, weil darin fowohl bie geheim zu 
baltenden Constitutiones separataoe als auch bie vertranliden Bor- 
berathuungen der ſächſiſchen Rechtögelehrten und anderes „ausfpargirt” 
feien. Doc ſcheint es nicht lange beachtet worben zu fein. Ebendaſ., 
S. 147. 
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gejchehen ). Der Hauptichaupla& aber, wo in Sachſen bie Ber- 
treter des einheimiſchen und die des römiſchen Rechtes feindfelig 
aufeinander trafen, wurde Xeipzig, wo die letzteren, Die foge- 
nannte Doctorenpartei, unter Anfübrung des Ordinarius 
Thoming und auf Cracos Schuß pochend an der Verdrängung 
der ungelehrten, jogenannten politiichen Rathsperſonen aus dem 
Scöppenjtuble und womöglich auch aus dem Rathscollegium 
arbeiteten, bierbei aber auf den Heftigften Widerſtaud von 
Seiten des jelbjt nugelehrten aber geſchäftsgewandten md höchſt 
ebrgeizigen Bürgermeifters Hieronymus Raujcher jtießen, der 
nun jeinevjeitd durch eine Gegenngitation die Doctoren aus den 
ſtädtiſchen Collegien zu verdrängen juchte. Wirklich jegte er 
auch, unterjtütt durch die Gunſt des Kurfürften, die er nicht 
bloß durch Augen Anfchluß an die orthobor-Intberiiche Partei, 
fondern jelbft durch Aufopferung ſtädtiſcher Rechte zu erkaufen 
wußte, die Entfernung der weil zugleich der Univerfität ange⸗ 
hörenden, allerdings mit &ejchäften überhünften Doctoven aus 
dem Rathejtuhle 1572 und nad) Cracos Sturze, nad) welchem 
auch die Freiberger ihre Erborbnung mit wenigen Anberungen 
wiedererhielten, auch aus dem Schöppenftuhle durch. Zugleich 
aber wurde ber letztere, nunmehr mit den drei Bürgermeijtern, 
drei landesherrlichen Doctoren und einem Laienſchöppen beſetzt, 
aus einem ſtädtiſchen in einen landesherrlichen Spruchhof ver: 
wandelt, in welcher Geſtalt er bis zum Jahre 1835 fortge- 
dauert bat 2). In welch’ unebler Weife Naujcher jeine Rach- 
fucht an feinem gefangenen Gegner ausließ, ift oben erzählt 
worden. 

Hand in Hand mit biefer großen Neform der Juſtiz gingen 
zahlreiche, die bürgerliche Wohlfahrt betreffende Auordunngen 
der verichiedenften Art, die man unter dem Ausdruck Polizei 
zufammenfaßte. Aus den Berathungen der zu Erledigung ber 
allgemein und ſchwer empfundenen Landesgebrechen auf dem 
Landtage von 1554 niebergefetten Deputation ging die merk—⸗ 


1) Über Eracos Antheil an den Conſtitutionen ſ. deſſen Leben im 
der Sammlung verm. Nadır. z. ſächſ. Sei. VIII, 55 fl. 
2) Gretſchel, Beiträge zur Geſch. Leipzigs, S. 56. 


Polizei. 69 


würdige Landesorduung vom 1. October 1655 ?) hervor, welche 
den meiften fpäteren Einrichtungen und fpecielleren Mandaten 
des Kurfürften zu Grunde liegt, freilich aber die verſchiedenſten 
Materien, al8 Eonfiftorien, Bifitationen, Schulen, Stipendien, 
Kanonikate, Sottesläfterung, Hofgerichte, Competenz der Gerichts- 
böfe, peinliche Sachen, Proceßkoften, Wucher, Befehder, Pladerei, 
Berbot der Beherbergung von Neifenden auf Dörfern, Karten⸗ 
md Würfelſpiel, Münzweſen, Forſt- und Jagdaufſicht, Dienft- 
boten, Brauerei auf dem Lande, Handwerker, Übertheuerung 
in Gafthöfen, Zutrinken, Luxus, Bettelei, umfittliche Tänze x. 
in der Kürze abhandelt. Für das Voigtland wurde 1583 
eine befondere Polizeiordnung erlaffen. Über manche einzelne 
Gegenſtände ergingen noch [pecielle Verordnungen, 3. DB. gegen 
die Affentlichen Priedensjtöver, gegen fremde Werbungen und 
Annahme ausländijcher Kriegsvienfte, gegen die Zigeuner, Die 
man für Kundfchafter ver Türken zu halten pflegte, Kleider⸗ 
ordnungen gegen die Pluderhoſen und die unfläthige Tracht, 
twelche den Schneiver, der fie macht, mit 10 I. belegen, Luxus⸗ 
geieße, 3. B. das von 1562, welches ben twittenberger Pro- 
fefforen, Licentinten und atheperfonen verbot, bei den Hoch— 
zeiten ihrer Kinver mehr als zehn Tafeln zu zwölf Berjonen 
außer den Dienern zu feßen und mehr als ſechs Speifen zu 
geben, daneben Eenjur- und Pasquill- Mandate, Straßen und 
Geleitsordnungen, zu gejchiveigen eine Menge Verordnungen, 
welche nur die Hauptſtadt Dresden betrafen ?) oder fonft ganz 
jpeciellen Inhalts find, eine Mannichfaltigkeit, welche nicht nur 
den erweiterten Anfang ber Regierungsgeſchäfte, fondern ach 
des Kurfürſten perjönliche raſtloſe Xhätigfeit aufs deutlichjte 
zur Anjchauung bringt. 

Am glänzendften aber entfaltet fich dieſe unftreitig auf 
volfsiwirthichaftlichen Gebiete, wo Auguft alle feine Zeitgenoffen 
weit überragt. Unermüblich, durch Nachvenfen und Arbeiten 
auf dieſem Felde feine Anfichten zu vervolllonmnen und zu 

1) God. Ang. I, 43. 


2) 3. B. daß Jeder in feinem Hanſe eine Heimlichleit Gaben ober 
ihm das Haus zugemacht werben folle. 
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läutern, beſaß er wie Wenige die Gabe, ſich um das Kleinſte 
und Geringfügigſte zu kümmern, ohne doch den Überblick über 
das Ganze zu verlieren, Wenn Luther von Friedrich dem 
Weifen rühmend zu erzählen weiß, daß er allen feinen Amts» 
leuten und Schöſſern ſcharfe Rechnung abnahm und fogar, ſo 
oft er auf ſeinen Gütern einſprach, um jedem Unterſchleif vor⸗ 
zubeugen, die Koſten ſeines Unterhaltes zahlen ließ, ſo erſcheint 
er uns damit doch nur als guter und gewiſſenhafter Haus⸗ 
halter im Vergleich zu Auguſt, der in vollem Sinne den 
Namen des erſten fürſtlichen Staatswirthes in Deutſchland 
verdient und als ſolcher ſelbſt über den folgenden Zeiten inſo⸗ 
fern ſteht, als er, noch frei von der Einſeitigkeit der ſpäteren 
nationalökonomiſchen Syſteme, allen drei Hauptquellen des Na⸗ 
tionalreichthums, der Benutzung des Grund und Bodens, den 
Gewerben und der Induſtrie, endlich dem Haudel und den 
damit zuſammenhängenden Inſtituten gleichmäßige Sorgfalt au⸗ 
gedeihen ließ. Nur geſchah, was er im dieſen Beziehungen 
that, weder aus bewußter theoretiſcher Erkenntniß, noch auch 
aus Motiven der Humanität, ſondern lediglich aus Intereſſe 
für ſeine Kaſſe. Jenes Zeitalter hatte den Werth des Geldes 
ſchätzen lernen; auch Auguſt ging bei allen ſeinen wirthſchaft⸗ 
lichen Maßregeln nur von der Abſicht aus, Geld oder Geldes⸗ 
werth im Lande zu erzeugen, den Abfluß des banren Geldes 
aus dem Yande zu verhindern und feinen eigenen Vorrath da. 
von burch Sparfamfeit zu vermehren. ES entiprach dies ganz 
feiner individuellen Neigung zum Geld, die noch durch bie oft 
an Geiz grenzende Sparſamkeit feiner Gemahlin Anna unter- 
ftüßt wurde. Hiernach geftaltete fich daher zunächſt jchon das 
Ausſehen des Furfürtlichen Hofes, am dem zwar im Ganzen 
wohl der frühere fchlicht bürgerliche Ton der herrſchende blieb, 
aber doch die Sitte der Zeit cine größere Zahl von Hofbeamten, 
deren Bejoldungen jchon damals Höher waren als bie ber 
Staatsbeamten, und namentlich bei fürftlichen Befuchen einen 
ſolchen Aufwand verlangte, daß das Furfürftliche Baar fich die 
ftrengfte Oronung feines Haushaltes zur Pflicht machte, um 
das Sleichgewicht zwilchen Einnahmen und Ausgaben zu er» 
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halten. Dem Hofftaate wurde jtatt des cheinaligen Hofnteifters 
1560 der Hofmarſchall vorgejegt, der aber auch bei der Hof- 
fahre mit drei Knechten und fünf Pferven Lehndienſt that; 
ber oberfte Kämmerliug ſtand nicht allein den bei Hofe auf- 
wartenden Junkern, fondern auch als Rittmeiſter der Leibiwache 
von 500 Solvreitern vor, während den Stall nebft Hofnarren 
und Zwergen, twahrjcheinlich auch den Hofpoeten und Pritich- 
meiftern der Oberftallmeifter beanffichtigte , auch die Kurfürſtin 
batte ihren Hofmeijter und Neifeftallmeifter. Nicht bloß die 
Amtsbeſtallungen für alle Diefe waren vom Kurfürſten ſelbſt 
mit großer Ausführlichfeit entworfen, jondern auch noch be» 
ſondere bis ins Einzelnfte gehende Hoflüchen-, Steller-, Kammer-, 
vicht⸗ und Speifeordirungen 9. Dagegen gebrach es den Feſt⸗ 
lichkeiten des Hofes keineswegs au Glanz. Dann holte an 
wohl vom Löwenhanſe an der Brücke die Löwen bald zur Hetze, 
bald zum Kampf mit Bären, oder es wurden Turniere ver⸗ 
anſtaltet, in denen der Kurfürſt, ſelbſt ein Freund ritterlicher 
Kämpfe, Dank ſeiner Geſchicklichkeit und ungemeinen Körper⸗ 
kraft, manchen Gegner in deu Saud warf; daher auch feine 
Rüſtkammer mit foftbarem Nennzeug, ſeine Ställe mit ftarten 
Renngäulen wohl verjeben, jeine Plattner und Rüſtmeiſter 
weit berühmt waren. 

Die Meittel zur Beitreitung des Hofhaltes gaben die Kant- 
mergüter und die Regalien; die Einfünfte aus dieſen zu fteigern, 
mußte daher eine bei dem damaligen unvollfommenen Zuftande 
des Steuerweſens doppelt wichtige Aufgabe jein. Durch bie 
Kanzleiordnung von 1556 wurden die dem Hofrathe abgenom- 
menen Kammerſachen einzelnen Mitgliedern deffelben, die man 
daher auch Geheime und Kammer-Räthe ante, übertragen 


1) Horn, Sanbbibliothel, S. 509 u. 879 ff. enthält mehre folder 
Beftallungsbriefe. — Die Kammer- nnd Küchen - Ordnung in Diemer. 
Obserrationes de meritis Augusti (1809); 5. B. p. XXl: „ Dem 
Hoffprebiger ein Herrn Wachslicht, den abenb zuvorn, wann er ufn morgen 
prebigen fol”; außerdem „2 große Unßlet Licht teglih”. Die Leibärzte 
belamen nur die letzteren. — Im Sabre 1563 kofteten bie Eurfürftliche 
Küche, Keller und Speifelammer nicht mehr als 17572 Fl. 
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und in ähnlicher Weiſe 1575 vier Geheimräthe mit je 1000 FI. 
Gehalt, aber cbenfall® noch ohne eine befondere Behörde zu 
bilden, mit der Deratbichlagung „ſonderlicher, vornehmer und 
vertranter Saden‘ betraut, wozu außer gefandtichaftlichen, 
Hanse und Neich8 » Angelegenheiten namentlich auch die Kammer⸗ 
jachen gerechnet wurden; ſie waren verpflichtet, fich ſtets in 
der Nähe des Kurfürften aufzuhalten, auch auf Reifen ihn zu 
begleiten ). An der Spige der Kammer ſtand der Kammer: 
meifter und neben beiden, insbefondere für die Verwaltung und 
Bewirthfchaftung der Aınter und Kammergüter, bie Rentnerei 
oder Rentlammer mit dem Nentmeifter. Bereits in ben breis 
zehn erften Jahren jeiner Negterung Hatte der Kurfürft für 
eine Million Gulden neue Kammergüter zufammengelauft, wos 
bei er bie und da auch die Nachhilfe einer fanften Gewalt 
wicht ganz verfchmähte, und Furfürftliche Nınter ans ihnen ges 
bildet 2). Ihrer Verwaltung widmete Augnſt ganz befondere 
Sorgfalt, deren fie freilich fehr bedurften, da er die meiften 
derfelben, und namentlich die ehemaligen SKloftergüter, in ganz 
verwahrloften Zuftunde überfam. Auch die Bewirthichaftung 
der älteren Kammergüter mit ihrer Menge von Beamten und 
Pächtern, welche die Koften vermehrten md die Aufficht un⸗ 
möglich machten, war fo mangelhaft, daß der Ertrag der befferen 
meift durch die Zubuße für die fehlechteren aufgezehrt wurde. 
Dem abzubelfen, verfchärfte der Kurfürſt die Aufficht über die 
Beamten auf feinen Gütern, gab ihnen eine umfaffende neue 
Inſtruction, durch welche die alte Natnralbefoldung, das Ein- 
gefchneitte, in fefte Geldbeſoldung verwandelt wurde, ließ über 
die geſammte Bewirthichaftung der Kammergüter während der 
Tegtvergangenen 10 Sabre eine Generalrechenſchaft zuſammen⸗ 
ftellen und durch Abr. von Thumshirn für die Adminiftratoren 
berjelben eine Anweifung zur Bewirthſchaftung (Oeconomica) 


1) Weiße, Seh. IV, 153. — Deffelden Staatsreht Sachſens 
(1824) I, 142. - Falke, Geſchichte bes Kurfürften Auguft in voltswirth- 
ichaftlider Beziehung (Breisfchrift 1868), S. 20. 

2) Ein Berzeichniß derfelben in Weißes Nenem Muſeum I, 2. 
©. 83ff. Bol. Falle a. a. O., S. 5 ff. 
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entwerfen, ſoll fich auch felbft in dieſem Fache mit der Feder 
verfucht Haben. Dei Verpachtung von Kammergütern forgte 
er durch genaue Vorfchriften in den Contracten, daß biejelben 
nicht durch Ausfangung verfchlechtert würden, wofür der Pacht- 
vertrag, den er über den Komthurbof zu Weißenjee mit dem 
dortigen Rathe abichloß, ein Mufter giebt. Danach ift dieſer 
als Pächter gehalten, einen Sce zu entwäffern und in Wiefen 
zu verwandeln, bie dazu gehörigen Holzungen in gleich ver- 
theilten Gehauen fchlagen zu Taffen; er darf, damit der Ader 
nicht erjchöpft werde und der Dünger nicht mangle, weder das 
Stroh verlaufen oder verbreinen, noch mit den Schafen fremde 
Ader um Lohn pferchen !). Einzelne feiner Vorwerke zerfchlug 
er und that fie, gewöhnlich hufenweiſe, auf Erbpacht an bie 
Bauern ans, indem er die bisherigen überaus drückenden Frohn⸗ 
dienste in evblichen und mauffündbaren Zins und damit vielen 
Bauernfanilien das bisher nur gegen Kündigung und auf 
Widerruf befeffene Laßgut in gefichertes, erbliches Eigenthum 
verwandelte, fo daß nun auf einem fo abgebauten Gute ftatt 
der bisherigen fünfzehn Menfchen gegen dreißig Familien leben 
und fich ernähren Tonnten, die der Kammer eine größere 
Summe als die Verpachtung oder Selbitbewirthichaftung im 
Ganzen und einen ungleich größeren Ertrag an Getreide und 
Vieh auf die Stadtmärkte brachten. Oft wurde bei folchen 
Veräußerungen den Käufern die Bedingung auferlegt, ein neues 
Dorf zu gründen. ine Menge uncultivirten Landes wurde 
unter Arbeit genommen, und fo entjtanden die jogenannten 
Güter ans rauher Wurzel. Auch ſo blieb noch eine beträcht- 
Tihe Zahl Kammergüter übrig, die Auguft in Selbftveriwaltung 
behielt und durch weitere Ankäufe verinehrte, und beſonders 
feit dem Jahre 1568, wo die Kurfürftin Anna ihm einen 
großen Theil der damit verbundenen Sorgen abnahm, indem 
fie die Oberaufſicht über die Viehzucht, die Milchwirthſchaft, 
das Geſindeweſen und die von den Kammergütern getrennten 
Tifchereien und Weinberge zugewieſen erhielt, kehrte er wieder 

1) Siehe denfelben bei Schreber, Abhaudl. v. d. Kammergütern, 
S. 159. Bol. Weiße, Nenes Mufeum II, 1. ©. 70. 
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mehr zu dem Syſtem der Selbftverivaltung zurück, womit zugleich 
die Verwandlung der Frohndienſte in Erbzins größtentheils auf: 
hörte, im Gegentheil jene wieder mit größerer Strenge gefordert 
wurden. Im Augufts Toten Fahren brachten 96 in Admini⸗ 
ſtration geſtandene Kammergüter 280000 31. und 1591 fchon 
331257 Fl. Reinertrag. Maſtvieh, aus Polen und defjen 
Nachbarländern bezogen, und ausländiiche Milchkühe wurden 
auf beſonderen Meiereien gehalten und die von Tekteren ge- 
wonnenen Seife und Butter entweder für die Hofhaltung ver- 
braucht oder verfanft. Große Schweineheerden wanderten 
im Herbft zur Eichelmaſt in die Wälder, bedeutend war 
die Zahl der kurfürſtlichen Schüfereien, weniger geſchah für die 
Pferdezucht, doch wurde zu Torgau ein Geftüt angelegt. In 
dem Vorwerk Djtra bei Dresden jowie zu Annaburg wurde 
eine Art von Muſterwirthſchaft eingerichtet, und wenn bier, 
namentlich auf erſterem, die thätige „Mutter Anna“ ſelbſt 
gleichſam die Vorwirthſchafterin machte, ihre Bienen und ihr 
ſchönes Geflügel pflegte und eigenhändig für den Gemahl die 
Butter wuſch, und wenn der Kurfürſt dort ſeinen Hopfen bante 
oder den Garten beſtellte, Obſtbäume pfropfte oder über einen 
neuen Pflug ſann, ſo gingen dieſe Beſchäftigungen doch weit 
über die Bedeutung bloßer fürſtlicher Liebhabereien hinaus, 
nicht allein indem ſie den Flor der Kammergüter beförderten 
und Andere zur Nacheiferung anreizten, ſondern auch, indem 
ſie ganz weſentlich dazu beitrugen, die Arbeit des in den letzten 
Zeiten und beſonders ſeit der unſeligen Erhebung von 1525 
in Mißachtung gefallenen Bauernſtandes wieder zu Ehren zu 
bringen. Uugemein viel geſchah für den Gartenbau und die 
Obſtbaumzucht; bei den Mangel an einheimiſchen Gärtnern 
wurden anfangs niederländiſche und franzöfiiche, erſt ſpäter 
deutſche in Dienſt geuommen, allerlei nützliche Küchengewächſe 
und ſchöne Zierpflanzen, auch das im Rufe wunderbarer Heil- 
fraft ſtehende Tabakskraut in den Gärten angefievelt. Noch 
heute verehrt der blühende Obſtbau Sachſens in Auguſt dank: 
bar feinen erjten Pfleger; feine Erfahrungen über vdenjelben 
legte er in feinen „künſtlich Obft- und Gartenbüchlein“ nieder, 
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Im Jahre 1572 wurden in der Baumſchule zu Stolpen, 
welche nebſt der zu Oſtra die eigentliche Mutter der bei den 
meisten Vorwerken angepflanzten Obſtgärten war, 5500 in⸗ 
ländiſche gepfropfte junge Bäume und 4000 aus Nürnberg be⸗ 
zogene eingeſetzt; jedes abgelieferte Maß Kirſchkerne, die er zur 
Erzeugung wilder Kernſtämme benutzte, vergütete der Kurfürſt 
mit dem gleichen Maß Roggen; 1577 wurden allein zu 
Annaburg 26 Scheffel Haſelnüſſe, 15 Scheffel Kirſchkerne und 
14 Scheffel Apfelkerne geſteckt), woraus erklärlich wird, daß 
er im letzten Jahre feiner Regieruug ſeinen Unterthanen 60000 
junge Obftbäume zum Verkauf anbieten konnte. Wie die Über- 
lieferung berichtet, füihrte er anf feinen Reifen Obſtkerne befferer 
Sorten zur Bertheilung bei fi und befahl, daß jedes neıte 
Ehepaar im erjten Iahre zwei Obſtbäume pflanzen jolle. Er⸗ 
folgreiher al8 die Verſuche mit Maulbeer⸗, Mandel⸗ und 
Raftanien-Aupflanzungen waren die auf den Furfürftlichen Wein⸗ 
bergen mit rheinischen Reben, außer den drei DHauptfelfereien 
zu Dresden, Leipzig und Torgau wurde noch eine Anzahl 
Hansfellereien angelegt, aus denen die Stabträthe ihre Raths⸗ 
fellev zu verjorgen eingelaben enden, und deren jeder ihre 
Waldungen für das Faß⸗ und Keifpolz, ihr Eiſenhammer zu 
den ufenveifen augewieſen waren. Anch ging viel Wein außer 
Zandes, während, den inländijchen Verbrauch zu vermehren, 
die Einfuhr ausländischer Weine erichiwert wurde. Die Bienen- 
zucht wurde durch wendiſche Zeidler emporgebracht, das Weg⸗ 
fangen der Singvögel, beſonders in der Brutzeit, verboten. 
Unter den 360 Furfürftlichen Teichen und Hältern, die es 1568 
gab und die fir die Hofküche einen ſehr wichtigen Beitrag 
lieferten, war der ergiebigfte der große Zeich bei Torgan, der 
auf jeden Ablaß 700 FI. ertrug ?). 

Ein Hauptmotiv bei den ‚großen Güter- und Wälderan- 
künfen, Die Kurfürſt Auguſt machte, Tag in dem Wnunſche, den 


1) v. Weber, Anna, S. 135. 

2) Falte a. a. O. S. 111ff. — Der Eentner Hechte galt 1576 
8—1U Fl., Karpfen 4 FL — Die Teich⸗ und Fiſchordunug Cod. Aug. 
I, 62. 
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Balallen das Jagdregal, und ſoweit fie daſſelbe noch befaßen, 
das Bergregal zu entziehen... Zwar nicht mit offener Gewalt, 
aber mit Benutzung jedes ihm zu Gebote ftchenden Rechts⸗ 
mittels verfchaffte er gegen den Widerjpruch des Adels dem 
Grundſatz Geltung, daß der Yandesherr dem Grundbeſitzer die 
Ausübung der Jagd, insbeſondere der hohen, auf feinem Grund 
und Boden unterſagen könne. Wo die Leidenfchnft für die 
Jagd, die er mit allen vornehmen Herren feiner Zeit im höchſten 
Maße theilte, ind Spiel Fam, da verleugnete er den großen 
Staatswirth, da upferte er ihr jogar feinen fonft überall fo 
ftreng im Auge behaltenen Vortheil, da das, was die Jagd 
für die Hofküche abwarf, nicht in Betracht Fam gegen die 
Koften, die fie erheifchte, ganz abgejehen von den großen Nach- 
theilen und Beſchwerden, die fie der Landbevölferung verur- 
lachte. Obgleich die Maſſe des Wildes, nameutlich de8 Schwarz⸗ 
wildes, in Sachſen ſehr groß und der Schaden, den e8 an⸗ 
richtete, jetzt bei der geftiegenen Bodenenltur um vieles fühl— 
barer war als im Mittelalter, jo wurde es dennoch durch bie 
brüdendften Maßregeln jorgfültig geſchützt. Schäferhunde mußten, 
damit fie die Wildbahn nicht fchädigten, Klöppel tragen, bie 
Baueruhunde an die Kette gelegt, die Einzäumungen der 
Telder, damit das Wild ungehindert eintreten Tonne, Des 
jeitigt oder wenigſtens, damit es ſich Dabei nicht beſchädige, 
and niedrigen Steden ohne Spigen errichtet \verben. Ganze 
Dörfer wurden zum Velten der Wildbahnen verlegt, und 
nur die dringendften Worftellungen hielten ihn ab, mit 
alten Dorfichaften in der kurfürſtlichen Wildfuhr in den Änitern 
Pirna und Königſtein ebenfo zu verfahren, er ließ fie beftehen 
unter der Bedingung, daß alle Zänne, Hecken amd Umfrie- 
digungen dev Setreidefelder niedergelegt würden, gejtattete jedoch 
hiervon noch Ausnahmen gegen Abſchaffung aller Hunde auper 
den Kettenhunden, Beſtellung einiger Acer außerhalb der 
Umzäunungen mit Wildhafer und Offenlaſſung von mindeſtens 
drei 300 Ellen breiten Wildgängen auf jeder Dorfflur. Daß 
er überhanpt bei aller Jagdleidenſchaft gegen die den Inter: 
thauen dadurch aufgebürdeten Laſten wicht unempfindlich war, 
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beweift die Errichtung von Hänfern zur Aufbewahrung des 
nöthigen Jagdzeuges in den einzelnen Kreiſen, um baburch 
die Dagpdienfte zu erleichtern, anderer zur Unterbringung der 
Maſſe von Jagdhunden, die jonft Klöftern, Gemeinden ober 
Einzelnen zur Unterhaltung zugewiejen waren. Auf Wild» 
diebjtahl, den die Nähe ver böhmifchen Grenze jehr begünftigte, 
feßte die Jagdordnung von 15841) den Galgen, dagegen 
wurden für das Einfangen von Wölfen und Bären Prämien 
gegeben ?). Eine wirkliche Wohlthat dagegen erwies er feinen 
Zande dadurch, dag er jeine Wälder einer geordneten Forſt⸗ 
wirthicheft unterwarf. Nicht nur jorgte er für Erhaltung des 
nöthigen Bejtandes, indem er, ohne den Holzberechtigten ihren 
Antheil zu verkümmern, ver Holzvergeudung Einhalt that, und 
jelbft Bauholz nur gegen gejeßte junge Stämme bingab, aus⸗ 
gehauene Waldplätze neu beſamen, jeine Wälder vermeſſen und 
im Aufrig zeichnen ließ, die Forftbedienten ftrengerer Aufficht 
unterjtellte, auch die Verwendung des Torfes empfahl, jonvern 
durch ihn zuerjt wurde Holz ein wichtiger Handelsartikel, deſſen 
Zransport aus den waldreichen Gebirge nach dem bolzbevürf- 
tigen Niederland er durch Anlegung mehrerer Holzflößen auf dem 
Schwarzwaſſer, der Sehma, ben jehnecberger Muldengraben, 
dem voigtländiſchen Floßgraben u. a. erleichterte; er jelbjt 
ıhloß 1582 mit dem Rathe zu Halle einen Vertrag auf jähr- 
liche Lieferung von 8000 Klaftern 3). 

Ein Hauptaugenmerk des Kurfürften war hierbei auf Die 
Bergwerke gerichtet, um einerſeits mittelft dieſer Anftalten auch 
ihnen billigere8 Brenmmaterial zuzuführen, anderſeits ben bei 
denfelben getricbenen waldverwüftenden Methoden, welche durch 
Steigerung der Holzpreife dem gejammten Berg⸗ und Hütten- 
weſen gefabrbringend zu Werden drobten, inhalt zu thun. 
Entſprechend der Sorgfalt, die er überhaupt dem Bergbau 
widmete, nahın er vor allem auf Erweiterung des Bergregals 
Bedacht, verordnete, um dadurch den Adeligen die auf ihren 

1) Cod. Aug. 11, 526. 


2) Falke a. a. O., ©. 145. 
3) Ebendaſ. S. 290. 
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Gütern angemaßte Bergfreiheit abzufchneiden, die Vertheilung 
der Bergwerke in die Amter, was ihn in den Stand fette, 
durch zahlreiche Bergordnungen, theils allgemeinen Juhalts, 
theild für die einzelnen Zweige des Bergweſens, z. B. für 
die altenberger und annaberger Ziunwerke, für die Eiſenwerke 
zu Pirna, Königjtein und Gießhübel, durch Anſtellung zahl- 
veicher Bergbeamter, an deren Spite der Hauptmann ber 
Erzgebirge ftand, jowie durch jährliche Bifitationen ) eine gleich 
mäßigere Behandlung dieſes bochtwichtigen Wirthſchaftszweiges 
herbeizuführen und dem bisherigen Iaubban zu ſtenern. Dies 
alles unbejchndet des Grundſatzes, daß der Bergbau möglichſt 
freizugeben jei; während er daher jelbjt in den verichiedenften 
Bergwerken zahlreiche Kuxe übernahm, jo daß er deren im 
Jahre 1580 nicht weniger als 2822 beſaß, bewilligte ev, um 
anderen die Theilnahme zur erleichtern und ausſichtsreiche Zechen 
zu erhalten, freigebig Guaden- und Stollenftenern, wogegen 
die früber mit Zubußen an Inndegherrlichen Kaſſen au hoffe 
nungsloje Zechen getriebene Verſchwendung aufhörte; der Silber- 
preis wurde erhöht, der Zehnte verinindert, durch den Erzkauf 
jollten diejenigen, welde ihre Erze nicht ſelbſt ſchmelzen und 
mit Nuten zu gut machen kounten, die Bezahlung derjelben 
erlangen und dadurch zum Ausharren evinuntert werden, zu 
welchem Zwecke außer der kurfürſtlichen Hütte zu Freiberg, 
Erzhäuſer zu Marienberg, Woftenftein, Annaberg und Schuee- 
berg errichtet wurden; endlich erhielten auch die Bergſtädte die 
Bejtätigung und Regulirung ihrer jchon früher erlangten Ge⸗ 
leitsfreiheit. Nicht minder ließ er fich, unbeirrt durch den 
Widerſtand, ben ibm öfters das am Alten bängende Bergvolk 
entgegenjegte, die Vervollkommuung der Technik augelegen fein, 
indem ev wicht nur die Förderungsmittel verbeſſerte, Poch⸗ 


1) Daraus entfland 1608 als oberjte Berwaltungöftehle für die Berg⸗ 
ſachen das fogenaunte Berggemad. Über die verfchievenen Bergwerts- 
orbunmgen ſ. Köhler, Verſuch einer Auleitung 3. d. Rechten u. d. 
Berfaffung b. d. Bergbaue in Kurſachſen (1786), ©. 48 fl. Die hierher 
gehörigen Werorbnungen j. Cod. Aug. II, 118— 186. -- Bol. dazu Kalte, 
S. 159 fi. 
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und Waſchwerke, Schmelz- nud Saigerhütten auf dem Gebirge 
anlegte, auch die von den Gebrüdern Allnpeck zu Grünthal er 
richtete Saigerhütte an ſich brachte und den David Beuther 
als Erzprobirer auf feine Koften lernen ließ, ſondern aud) 
felbjt in der am Schloß zu Dresden erbauten Schmelzhütte, 
der er eine große Ausdehnung zu geben beabfichtigte, eifrig die 
neuen ihm aus Augsburg und Nürnberg zugefonumenen und 
ihren Erfindern oft theuer bezahlten Methoden prüfte oder 
neu entdeckte Erze probirte. Einer der wejentlichften Fort⸗ 
jchritte aber, den der Bergbau durch Auguft machte, beſtand 
darin, daß er nicht bloß ummittelbar Geld, nämlich Silber, 
aus der Erde zu graben oder als Goldkörnchen in einigen 
Flüſſen zn ſammeln trachtete, ſondern auch andere werthvolle 
Producte dem Innern des Bodens abzugewinnen wußte, vs 
durch zugleich der Bergban an räumlicher Ausdehnung gewann. 
Epelfteine fowie Marmor⸗, Alabafter-, Gyps⸗ und Kalklager 
ließ er durch David Hirjchfelder, jeit 1575 auch durch ben 
Bildhauer Joh. Darin Noffeni auffuchen; ein fehr twichtiger 
Erwerbszweig wurde feit 1573 die Verarbeitung des Kobalts 
zur blauen Farbe, die einen beventenden Handeldartifel abgab; 
er begünftigte die Gewinnung von Eifen, von Alaun, mit Welcher 
die Erzeugung von Vitriol und Kupferwaſſer in Verbindung 
ſtand, ertheilte einem Nürnberger ein Brivilegium auf Be⸗ 
veitung von Arjenif, ordnete die Steinkohlenabfuhr auf den 
zwickauer Gruben, errichtete cin Steinkohlenwerk im plauenfchen 
Grunde, eine Salpeterfiederei zu Tennſtädt, ließ, un den Ans 
kauf des fremden Salzes zu eripaven, im Lande felbft an ver⸗ 
ſchiedenen Stellen nach Salz fuchen und erkaufte das Salzwerf 
bei Artern. Da letzteres nicht den gewünſchten Erfolg Hatte, 
verjuchte er 1578 ungereinigtes grobes Seefalz von Hamburg 
als Rückfracht gegen die dahin gehenden Mühl» und Baufteine 
zu beziehen und jchloß mit den dresdener Nath einen Vertrag, 
wonach er dieſem den alleinigen Verkauf des daraus gejottenen 
Salzes auf 10 Jahre überließ; doch kamen die Speſen zu 
hoch, als daß das hamburger Salz die Concurrenz mit dem 
ballifchen hätte beftehen können. Bei dem Allen aber ftand 
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Auguſt doch nicht hoch genug über ſeinem Zeitalter, als daß 
er nicht auch dem daſſelbe beherrſchenden Wahne gehuldigt und 
mit Hilfe von Adepten und Alchymiften den Geheimmiffe der 
Soldmacherei nachgetrachtet hätte; glaubte er doch die Kuuſt 
zu bejigen, acht Unzen Silber binnen ſechs Tagen in drei Unzen 
Gold verwandeln zu können ); nur daß ihn jeine Vorſicht 
und jeine Kenntniffe in der Scheivefunft davor bewahrten, in 
gleichem Maße wie jo viele andere Leichtgläubige dem Betruge 
zum Opfer zu fallen. 

Bon den Metallen, welche der Bergbau zu Tage förderte, 
wurde das Kupfer meiftentbeils an einheimijche oder fremde 
GSejellichaften uud Kupferhämmer verfauft, das Zinn, deſſen 
Berfauf dev Kurfürjt im Lande freigelajfen hatte, von dei 
Zinnern oder Zinnherren, die fid) in den Städten des Erz- 
gebirges zu einen bejonderen Stande gebildet hatten, in und 
außer Yandes bis nach Italien hin verhandelt; das Silber da⸗ 
gegen blieb größtentheilg im ande, mm geprägt zu werben. 
Was das Münzweſen betraf, jo empfand Sachſen die chronijche 
Verwirrung, unter der bafjelbe im ganzen Reiche litt, beſonders 
tief, weil e8 bei vem höheren Gehalt jeiner eigenen Münzen einen 
ununterbrochenen Kampf gegen das Eindringen fremder gering- 
baltiger aus den vielen Heinen Nachbarländern zu führen hatte. 
Wenn es aber auch dem Kurfürſten keineswegs an Bercit- 
willigfeit fehlte, fich einer allgemeinen Reichsmünzordnung ans 
zujchließen, jo doch nur unter der Bedingung, daß dies auch 
von Seiten aller übrigen Reichsjtände und ohne Beeinträchtigung 
ſeines Landes geichäbe, weshalb ſich Kaiſer Ferdinand bei ihm 
ebenfo vergebliche Mühe wie vorher bei Kurfürſt Moritz gab, 
ihn für die 1551 erlaſſene zu gewinnen, weil ev ſeiner Berge 
werte ud Yande halber das alte Schrot und Korn, welches 
etwas beffer jet denn die geordnete Reichsmünze, beizubehalten 
nicht umhin könne, wie dies auch durch die neue Münzordnuug 
von 1558 ?) geſchah. Diejer Anficht pflichteten auch jeine 
Stände nad) dem Ericheinen des neuen Reichsmünzedicts von 

1) Pfeiferi Epistolae, p. 227. 

2) Cod. Aug. 11, 754 8q. 
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von 1559 bei, indem fie ihn, darum befragt, baten, Teine 
Geringerung der guten Münze, die das befte Kleinod dieſer 
Lande jei, vorzunehmen, daher fich auch Auguft nur erbot, bie 
neue Reichsmünze bejonders valviren und in feinem Lande nad) 
ihrem rechten Werthe gehen und nehmen zu laſſen. Kaum 
einen befferen Erfolg hatten die Dünzprobationstage des ober- 
fächfifchen Kreiſes, deren erfter 1571 zu Leipzig gehalten wurbe; 
dem wenn fich diefelben auch unter Beibehaltung der alten 
füchfifchen Münzſorten möglichft eng an die Reichsmünzordnung 
anfchloffen, Kreismünzftätten beftimmten, Kurfürft Auguft auch 
in dem Mandat vom 22. December 1571 gemäß ihren Be⸗ 
ſchlüſſen das WVerzeichniß der von ihnen verbotenen Münzſorten 
veröffentlichte und zu deren tarmäßiger Umwechſelung gegen 
gutes Geld bei den Stadträthen zu Leipzig, Wittenberg, Drespen, 
Annaberg und Weißenfee Summen nieverlege — ein Ver- 
fahren, an beffen Stelle der nächte Probationstag das Gra- 
nuliren nach der Reichsmünzordnung ſetzte —, ſo blieben doch 
dieſe Anordnungen in Folge der Theilnahmloſigkeit und Gleich— 
giltigkeit der übrigen Kreisſtände ſo wirkungslos, daß Auguſt 
ſich ſchließlich der Probationstage nicht mehr annahm, ſondern 
ſich vorzugsweiſe darauf beſchränkte, die in ben Münzweſen 
ſeines eigenen Laudes eingeriſſenen Schäden durch ſtrengere 
Überwachung der Beamten und Verlegung der freiberger, 
annaberger und fchneeberger Münze nach Dresden, wo die 
Nichtigfeit vor Schrot und Korn fich beſſer überwachen 
ließ, zu bejeitigen und die Technik des Münzens burch Ein⸗ 
führung eines Münzdruckwerkes zu verbeffern '). 

Einen erfreulichen Aufihiwung nahm unter Auguſt's Re⸗ 
gierung und zum Theil in Folge jeiner Bemühungen die in- 
dustrielle Thätigkeit. Die Städte gewannen an Wohlftand, 
was fie an communaler Selbftändigfeit verloren. ‘Die ver⸗ 
mehrte Geldcirculation fteigerte den Luxus, namentlich in ber 
Kleidung, die mit Pelzwert, Perlen, Edelſteinen, Gold und 
Silber immer reicher und immer allgemeiner verziert wurde, 
jo daß mehrmals Geſetze dagegen ergingen; fie erzeugte aber 

1) Falle a. a. O., ©. 25 ff. 

Böttiger, Geſchichte Sachſens. 3. Aufl. 11. 6 
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auch eine allgemeine Preisfteigerung aller Lebensbedürfniſſe, fo 
daß bie Hofleute fich beklagten, weil fie mit ihrem Gehalte 
nicht mehr auskämen. Da man die Urfache diefer Ericheinung 
ausfchlieklich in der großen Theuerung juchte, welche zu Ende 
der jechziger und Anfang der fiebziger Jahre berrichte, jo war 
ed natürlich, daß man nach eingetretenem Abſchlag der Getreide- 
-preife die Schuld davon, daß die übrigen Bebürfniffe ſich auf 
der früheren Höhe Bielten, den Eigennug und der Habſucht 
der Produceuten beimaß und der Kurfürſt denfelben durch Feſt⸗ 
ſetzung von Zaren für die Arbeitserzeugniffe der Handwerker 
zu fteuern unternahm, mas freilich den beabfichtigten Erfolg 
nicht Baben konnte. Hebung des heruntergelonimenen Bürger- 
thums bezwedte die Verbeſſerung des Zunft und Innungs⸗ 
weſens, wobei ſich fein praktiſcher Blick darin bewährte, daß 
er, weunſchon ohne ſich zu wirklich reformatoriſchen Ideen zu 
erheben, wenigſtens der Engherzigkeit der Zunftgenoſſen zu Gunſten 
der Beuachtheiligten mehrfach entgegentrat, die Herbeiziehung 
von Gewerbtreibenden aus dem Auslande, ſowie die Fürſorge 
für die Wehrhaftigkeit der Bürger, an deren Armbruſtſchießen 
der Kurfürſt ſich gern perſönlich betheiligte. Unter den ſtädtiſchen 
Gewerben kam beſonders das Brauweſen empor, freiberger 
und zſchopauer Bier ging bis Wien und Innsbruck; der in 
Folge der verbeſſerten Deſtillirkunſt geſtiegene Branntwein- 
verbrauch wurde auf den öffentlichen Ausſchank auf dem Markte 
beſchränkt. Der ganze Marktverkehr war noch fo unausgebildet, 
Daß, wenn zahlreicher Beſuch bei Hofe zu erwarten ftand, wegen 
Verſorgung der Hauptjtadt mit Xebensmitteln bejondere Ver⸗ 
ordunng erging. Den Hanptgewinn zogen bie Städte von 
dem Aufblühen der Inbuftrie. Nicht ſowohl die Verbote gegen 
die Ausfuhr des Rohmaterials, der Wolle, des Flachſes, des 
Hanfes waren e8, durch welche Auguſt Sacjen zum erjten 
Induftrielande des Reiches erhob, ſondern hauptjächlich die 
gajtliche Aufnahme, die er den vor Albas Henferichwert ge- 
flohenen Niederländern gewährte. Sie lohnten ihrem neuen 
Baterlande durch ihren Fleiß und ihre Geſchicklichkeit; durch 
fie hob fich die Wollenweberei ſo, daß weißnifche Tuche bald 
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weit und breit gejucht wurben. Auguſt felbft und fein zum 
Theil von ihm gekleideter Hofſtaat trugen nur inländiſches 
Fabrikat. Aus ven Niederlanden Tam auch bie [päter für 
Sachſen fo widtige Baummollenmanufactur, deren Gewebe, 
die Mouffeline, man gemeiniglich Schleier namıte. Zwilliche, 
Berlane, Damaft, Barchent, jelbft Sammt, Atlas, Seide 
tonrden im Lande, wenn auch durch Eingeivanderte, fabricirt. 
Die Zahl dev Tuchmacher ſoll fich unter Auguft um 18000, die 
der Zeugmacher um 11000, der Leinen⸗, Zivillic- und Damaft- 
weber um 21000, der Spiken- und Zwirnmacer um 9500 
vermehrt haben. Das Spibenklöppeln, bisher nur ein kunſt⸗ 
fertiger Zeitvertreib vornehmer Frauen, wurde beveit8 vor 
1561 durch Barbara Uttmamm, geb. v. Elterlein, für bie 
weibliche Bevölkerung des Erzgebirges ein einträglicher und bei 
dem fchivieriger werdenden Abbau des Silbers doppelt wichtiger 
Erwerbszweig !). 

Eine fo lebhafte Production von Waaren der verichieben- 
ſten Art jetzt nothwendigerweiſe einen entiprechenvden Abſatz, 
einen ausgebreiteten Handel voraus, und unſtreitig zeigte ber 
Umftand, daß Sachfen weder durch die Abnahme des italieni- 
ichen Welthandel noch durch das gleichzeitige Sinfen ber 
Hana, noch auch durd den Fall Antiverpens und bie von den 
Holländern ausgehende Sperrung des Rheins, jene drei Schläge, 
denen damals der Handel bes übrigen Deutichlands erlag, 
unmittelbar berührt wurde, die commercielle Blüthe unjeres 
Landes in doppelt glänzender Beleuchtung. Tuche, Teinene und 
baumwollene Zeuche, Eiſen- und irdene Waaren, Wein, Erz, 
Holz, für welches Dresden, Grimma u. a. Stapelplätze waren, 
Waid, der ſeine Niederlage in Großenhain hatte, und blaue 
Mineralfarbe mögen die vorzüglichſten Ausfuhrartikel geweſen 
ſein. Der Wucher wurde geſetzlich verboten, der Zinsfuß, 
jedoch mit Berückſichtigung des Wechſelhandels auf 5 Procent 
herabgeſetzt, dem Wucherer die gerichtliche Hilfe entzogen, auch 
die öffentliche Sicherheit wider Placker und Befehder geſchützt. 
Daß die Jutereſſen des ſächſiſchen und überhaupt des deutjchen 

1) Archiv f. ſächſ. Geſch. IV, 426 ff. 
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Handels zu den Hauptgefichtöpuntten gehörten, vie Augufts 
Verhältniß zu den nordiſchen Mächten beftimmten, ift bereits 
oben berührt worden. Bor allem bob fich Leipzig, wo ſich 
nieverländiiche Kaufleute mit bedeutenden Kapitalien nieber- 
gelaſſen hatten, bauptfächlih auf Kojten von Frankfurt und 
Erfurt und erhielt von den Kaiſern Ferdinand I., Marimilian IL. 
und Rudolf II. erneute Beftätigungen feiner Gerechtſame. Die 
Mefjen und Jahrmärkte der anderen füchfiichen Städte wurden 
zu Gnuſten der Leipziger innner mehr beſchräukt, Die nach Xeipzig 
führenden Straßen theild durch die Gemeinden, zum größeren 
Theil aber durch die Ämter mit Sand, Steinen und Fafchinen 
in fahrbarem Stande erhalten und auf Einhaltung der letteren 
ftreng gejehen, hauptjächlih auch mit Nüdficht auf Das Geleite, 
das noch perjönlich durch Beamte und bewaffnete Einfpännige 
gegeben wurde, jährlich etwa 50000 FI. einbrachte und meiftens 
mit den Zollgefällen zugleich an die Magiſtrate verpachtet war. 
Die zur Meſſe gehenden fremden Staufleute hatten nach einem 
Befehl von 1571 an einem beftimmten Tage an der Grenze 
einzutreffen, um daſelbſt von den Geleitsinännern angenommen 
amd weiter geführt zu werben. Beſonders jorgfältig wurde 

die nürsıberger Geleitskutſche mit acht Pläßen, darunter einem 
für die Kranfen, die vegelmäßig in der Meſſe ab- und zufuhr, 
fogar mit adeligen Bewaffneten begleitet. Mit deinjelben Nach- 
drud, mit welchem der Kurfürſt die Benutzung der von Polen 
über Leipzig führenden ſogenannten hohen Straße gegen vie 
nad) Magdeburg gebende nievere verfocht, verweigerte er auch, 
um nicht die leipziger Stapeljtragen zu benachtheiligen, die von 
Kaifer Ferdinand wiederholt angejtrebte Oeffnung der Elbe 
und ihre Befreiung von den Niederlagsrechten,, weil biefelbe 
nur Böhmen und Brandenburg zu gute kommen würde; ja 
bei der völligen Gleichgiltigleit des Reichs gegen die wichtigften 
und zumal bie wirthichaftlicden Intereſſen der Nation durfte 
er fogar 1584 die Behauptung aufftellen, der Elbſtrom ge- 
böre zu feinem Erbtheil und der Gebrauch hänge ganz von 
jeinem Willen ab. Einer in Dresden errichteten Zuderfieverei 
wurde noch 1592 die freie Benutzuug der Elbe unterjagt und 
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fie gezwungen, ihren Zuder zur Niederlage während der Meſſe 
nach Leipzig zu führen ). Die Ausficht, Leipzig an dem Ge⸗ 
winne des neuen überfeeiichen Welthandels Antheil zu vers 
Ichaffen, verleitete jfogar den Kurfürſten 1579 fi, wenn auch 
nicht unter eigeiem Namen, fo doch unter der Firma einer 
ans drei feiner Kammerbeamten beftchenven ,tbüringijchen 
Handelsgeſellſchaft“ mit einem Augsburger, Konrad Roth, 
zu affociiren, der, ein ehrgeiziger Emporkömmling und Tühner 
Speculant, aus Haß gegen die altpatriciichen Handelshäuſer 
feiner Vaterſtadt den Plan entwarf, durch cine Verbindung 
mit dem reichen Kurfürften von Sachfen Leipzig zum Mittel- 
punkte des Pfefferhandeld nad) Deutichland und dem Norb- 
often zu machen. Su Gemäßheit eines Vertrags, den Roth 
mit dem Könige von Portugal abgejchloffen Hatte, wurde aller 
von Indien nach Liſſabon kommende Pfeffer aufgefauft, um 
in Leipzig fo lange aufgelpeichert zu werden, bis das dadurch 
geichaffene Monopol eine belichige Steigerung der Pfefferpreife 
ermöglichen würde. Ein ziveiter, damit zufammenbängenver 
Plan, wonach Roth, um dem Nachtheilen, welche der jpanifch- 
nieberkündifche Krieg dem Handel bereitete, auszuweichen, Augufts 
Verbindung mit dem neutralen Dänemark zu Errichtung einer 
regelmäßigen Schifffahrtsverbindung zwiſchen dem innern Deutfch- 
land und Liffabon benutzen wollte, ſechs bänifche Schiffe fäch- 
fifche Bergwerfserzeugniffe und Getreide nach Liffabon bringen 
und den Pfeffer als Nüdfracht nehmen follten, fcheiterte an 
Magdeburgs und Hamburgs Stapelrecht; und fein beſſeres 
Schickſal Hatte das erftere Project: bevor man noch dahin gelangt 
war, ſich des ganzen Pfefferbandels ausfchliehlich zu bemächtigen, 
machte der Tod des Königs Heinrich von Portugal und die Ver⸗ 
einigung dieſes Land es mit Spanien Roths Contracte ein vorzeitige® 
Ende; dieſer ſelbſt verſchwand und Auguft mußte froh fein, 
bei dem ansbrechenden Goncurfe ſich durch die vorbandenen 
Borräthe ſchadlos Halten zu Tönnen ?). 
1) Gretſchel, Geſch. d. ſächſ. Volkes IL, 97. 


2) Falle, Des Kurfürften Auguft portugiefifcher Biefierhandel im 
Archiv f. fühl. Geſch. V, 390 ff. — Pfeiferi Epistolae, p. 242. 
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Die zunehmende Regſamkeit des Verkehrs gab unitreitig 


auch den Hauptanftoß dazu, daß Auguft den erften, freilich. 


noch ſehr roben und von feinem Nachfolger ſogar twieder auf- 
gegebenen Verſuch zu einem Zerritorialpoftivefen machte, indem 
die von Städten und Änitern ˖ zu haltenden Lehnklepper und 
Dienſtgeſchirre 1563 in Erbzins umgeſchaffen und damit be⸗ 
ſondere Poſtboten beſoldet wurden, welche die Städte und 
Anter unter einander und mit dem kurfürſtlichen Hoflager in 
vegelmäßige Verbindung fegten. Sm Sabre 1574 wurde ber 
veitende Poftbote Sal. Felgenhauer mit 200 Fl. Gehalt als 
Pojtmeifter angeftellt, dem wahrjcheinlich die DBeforgung der 
kurfürſtlichen Briefe und Balete durch Fuß⸗ und reitende Boten 
oblag; jpäter wurde dazu auch das 1595 vom Teipziger Rathe 
errichtete Botenamt benutt. Der auf Languets Borfchlag ges 
machte Verſuch, eine Boftverbindung mit den Niederlauden 
und Italien einzurichten, fcheiterte ebenfo wie die von bem 
obengenannten Roth nach allen für den Gewürzhandel Wichtigen 
Plätzen beabfichtigte Einrichtung eigener Poften an dem Wider⸗ 
itande des Reichspoſtmeiſters v. Taxis). 

Wie fih aus dem Bisherigen ergiebt, ragte Kurſachſen damals 
nicht alfein durch jeinen Umfang, der nach Auguſts anfehnlichen 
Erwerbimgen mehr als 500 Quadratmeilen betragen haben mag, 


jondern weit entſchiedener noch durch den wirthfchaftfichen Zu- 


ftand in feinem Innern unter den Territorien des Reichs her⸗ 
vor. Auguſts friedliche Regierung, die Blüthe des Landbaues, 
der Gewerbe und des Verkehrs, der fteigende Wohlftand, die 
Nieverlaffung von Einwanderern, deren Gejammtzahl fich auf 
20000 annehmen läßt, die jtrengen Verbote gegen fremde 
MWerbintgen, die Bejeitigung der Klöſter und des Cölibats 
konnten nicht ohne wohlthätige Wirkung auf die Zunahme ver 
Bevölkerung bleiben, jo daß letztere wohl 1" Million betragen 
mochte 2). Fehlte e8 auch noch an einer völligen Vermeſſung 


1) Bon Aufkunft und Wachsthum des kurſächſ. Boftweiens in Sanım- 
luug verm. Nachr. z. ſächſ. Geſch. VII, 223. Die Ausbildung des Poſi⸗ 
weiens zu einem Regal gehört einer fpäteren Zeit an. 

2) Hunger in feinen Denkwilrbigleiten z. Finauzgeſch. Sachſens 
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des ganzen Landes, ſo zeigen doch Auguſts Verbeſſerungsvor⸗ 
ſchläge bei Vorwerlen und Ämtern, daß einzelne Vermeſſungen 
von Wegen und Fluren vorgenommen wurden, bei denen er 
ſich des noch vorhandenen an feinem Wagen angebrachten feyhel⸗ 
ſchen Wegemeſſers und des damals zuerſt in Sachſen in Ge⸗ 
brauch kommenden Compaſſes bediente; es zeigen mehrere kleine, 
wahrſcheinlich von ihm ſelbſt herrührende Karten und ebenſo 
des Annabergers Hiob Magdeburg, der vor feiner Auswande⸗ 
rung Lehrer an der meißner Fürſtenſchnle war, größere Karte 
von Sachſen (von 1565) bei allen ihren Mängeln, daß Anguſt 
über die Geographie feines Landes beffer unterrichtet war als 
vielleicht irgend ein damaliger Fürft über die des feinigen ?). 
Der unermüdliche Fleiß des Kurfürſten, der auch die Rechnungen 
der Aınter meift ſelbſt oder durch feinen Sohn Ehriftian revi⸗ 
dirte, war für die Thätigkeit und Gewiſſenhaftigkeit der Beam⸗ 
ten ein heilſamer Antrieb. Eine fo ſtreng geordnete Verwal⸗ 
tung hob die Einkünfte des Fürſten außerordentlich und ſein 
wohlgefüllter Schatz gab ihm die Mittel nicht nur zu ſeinen 
ſehr bedeutenden Käufen, die ſich weit über eine Million be- 
laufen haben müffen, fondern auch zu mancher vortheilhaften 
Finanzoperation, wie er 3. B. dem Kaiſer Rudolf auf die 
Städte Budiſſin, Görlig, Zittau und Camenz 50000 Fl., ja 
feinen eigenen Ständen einſt 1,000000 FT. gegen Verzinſung 
vorſchoß. Wie trefflich er zu wirtbichaften und die bet feinem - 
Regierungsantritt vorgefundenen Schulden in CErübrigungen 
umzuwandeln verftand, ergiebt fich baraus, daß nach feinem 
Tode in der Schatzkammer im Ganzen 182500 Fl., nad 
gegeinvärtigent Münzfuße 3,360000 Thlr. vorgefnuden wurden, 
und in Woltmanns Zeitſchrift f. Geſch. und Politit III (1802), 4. 
S. 356 ff. nimmt nur 1, 100000 au und Lurz vor dem NMjährigen Kriege 
1,200000, die durch denſelben auf HOOHWO gefallen ſeien. Da nun aber 
Sachſen nach verbürgten Angaben 1755 1,636900 Einwohner hatte, fo 
lann man wielleicht den Ausfall der Bopnlation durch jenen Krieg durch den 


Anfall der Lauſitzen als wieder erſetzt und bie Bevöllerung zu Auguſts 
Zeit auf 1’/z Million annehmen. 


1) Adelung, Krit. Verzeichniß d. Landcharten ber chur⸗ u. fürſtl. 
ſächſ. Lande (1796), S. 1—7. 
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trogdem daß er nicht nur einen bebeutenben Theil feiner Ein- 
fünfte auf große Baue, wie die von Auguftusburg (Schellen- 
berg), Annaburg, Moritburg, des Luſthauſes auf dem König. 
ſtein (ftatt des dortigen, von den Mönchen Tängit verlaflenen 
Kloſters, mit dem 600 Ellen tiefen Brummen), der Königfteiner 
und brespner Feſtungswerke, de8 Zeughauſes, des Jägerhofes 
der Kanzlei und Münzgebäube, des Schloffes zu Freiberg ver- 
wendete, fonbern auch anfehnliche Kapitalien in feinen Amtern 
nieberlegte, um durch Darlehen gegen ablösliche oder unablösliche 
Zinſen die zu unterftägen, die durch ſolche Vorſchüſſe vor Wucher⸗ 
band und Untergang zu retten waren; noch im 19. Jahrhundert 
follen die Renten dieſer fogenannten Amtstapitalien ſich auf 
80000 Fl. belaufen haben ?). 

Ueber diefer umfaffenden, politifchen und ftaatswirthfchaftlichen 
Thätigkeit blichen die Wiffenfchaften nicht unbeachtet. War 
ja doch Auguſt felbft nicht ohne einige gelehrte Kenntniſſe; im 
Latein eiferte er feinen kaiferlichen Freunde Martmilian nad). 
Die Zahl der Schulen wurde in Stadt und Land vermehrt, 
für die Fürften- und die jtäbtiichen oder Barticular - Schulen 
auf Grund der von Ad. Siber gemachten VBorjchläge die Schul⸗ 
ordnung von 1580 gegeben, in welche auch das Griechiſche und 
ber Unterricht im Hebräifchen Aufnahme fand. Anf Aulaß der 
confefjionellen Streitigteiten wurden die Schulen ftrengerer Be⸗ 
anffichtigung, die Hauslchrer der der Superintendenten und 
Pfarrer unterworfen, die Winfelfchulen verboten. ‘Die drei zu 
Freiberg, Mühlberg und Langenfalza errichteten Sungfrauenfchulen 
jcheinen nicht von langer Dauer gewejen zu fein. 

Daß Auguft unter den Univerſitäten befonders Witten- 
berg begünftigte, mochte von dem Kinfluffe Peucers und Cracos 
berrübren, die dort Profefforen waren. Er gründete daſelbſt 
durch ein Kapital von 30000 Fl. eine Anzahl neuer Stipen- 
bien, Freiwohnungen im Collegium Augusteum und das Eon- 
viet, errichtete eine Profeifur der Gefchichte und der franzöfiichen 
Sprache und verfügte, daß der Profeſſor der Ethik auch Bolitif 

1) Hunger in Woltmanns Zeitfchr. TIL, 4. ©. 359. Falke, 
©. 26. 
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vortragen folle. Wie wohlthätig aber auch dieſe Maßregeln an 
fich waren, jo vermochten fie doch nicht die nachtheiligen Rück⸗ 
wirfungen aufzuwiegen, welche die tbeologifchen Streitigkeiten 
auf den Flor der Univerfität ausübten; mit dem Sturze ber 
Philippiften, dem Siege der proteftantiichen Scholaftif hörte 
Wittenberg auf an der Spike der theologifchen Wiſſenſchaft zu 
ftehen; bittere Streitjucht trat an die Stelle glaubensvoller 
Vertiefung ), die Zahl der Studirenden fanf auf die Hälfte. 
Die wichtigfte Neuerung an beiden Hochſchulen war 1557 bie 
Berwandlung der twalzenden Lectionen in ftehende. In Leipzig 
wurde die Zahl der Profefforen (die Profeffuren alter Stif- 
tung) auf 23 beftimmt. Letzteres mit feiner mtittelalterlichen 
Berfaffung Tag an der Auflöſung der alten Föfterlichen Ord⸗ 
nung, an den Wehen des Übergangs ans dem alten in ben 
neuen Zuftand darnieder, fo dag dv. Oſſe fie als arme, be- 
trübte, faft gefalfene Univerſität ſchildert ?), und auch die von 
Moritz begonnenen, von Auguft fortgefeßten Reformen wareıt 
nicht im Stande, fie der Erftarrung zu entreißen, der fie für 
einen langen Zeitraum verfiel. Überhaupt aber war es nicht 
offener Sim für die Wiffenfchaft am fich, wicht jene weihevolle 
aus humaniſtiſchen Ideen erwachſene Ehrfurcht Friedrichs des 
Weiſen vor ihrer Würde, was Auguſt beſeelte, er achtete — 
und damit ſtand er ganz in den Anſchauungen ſeines Zeitalters, 
welches den von Luther und Melanchthon betretenen Weg 
claſſiſcher Bildung wieder verlaſſen hatte — die Wiſſenſchaften 
nur um des praktiſchen Vortheils willen, den ſie gewährten 
oder verſprachen. Arm meiſten erfrenten ſich daher die unmittel⸗ 
bar auf Staat und Leben anwendbaren Disciplinen feiner Gunft, 
anßer der Jurisprudenz namentlich die eracten Wiffenfchaften, 
denen jih damals, freilich umhüllt von Aberglauben und 
Wunderlichkeiten aller Art, die allgemeine Neigung zuwendete. 


1) Ein Beifpiel von ber Rohheit disputirender Theologen zu Wittenberg 
(im Jahre 1581) fiche bei Tholud, Das alabeın. Leben bes 17. Sahr- 
hunderts 1 (1853), S. 244. 

2) v. Langen, M. v. Dffe, S. 184. Die Uuiverſitätsordnung 
von 1580 im Cod. Aug. I, 715; die Schulorbnung ebenbaf. I, 548, 
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Er ſelbſt nahm bei dem aus Mecklenburg berufenen Mathe⸗ 
matifer Tilemann Stella Unterricht in der Geometrie, vers 
ordnete Die Aufnahme der Arithimetif unter die Yehrgegenftände 
der höheren Schulen, legte bei den Uniyerfitäten botanifche 
Gärten an, Tieß meteorologiiche Beobachtnugen aufzeichnen, 
juchte jeine Kenntniſſe in der Mechanik zu nützlichen Erfindungen 
zu verwertben, tricb in Verein mit feiner Gemahlin Alchyınie, 
Chiromantie und Aftrologie und verirrte fich dabei in Verjuche, 
ſich aus Combinationen von Zahlen und durch Punktiren 
Tragen an die Zukunft, 3. B. ob der torgauer Theologen 
convent feinen Zweck erreichen, ob Kaifer Marimilian genejen 
oder ſterben werde, zu beantivorten *), nahm, um in die Ge⸗ 
heimniſſe dev Kabbala einzubringen, beveitd 5Ojäbrig, nod) 
bei dem leipziger Profeffor El. Hutter Unterricht im Hebräi- 
ſchen, begründete das Naturalienkabinet oder die Kunſtkammer, 
für welches mit Vorliebe Seltſamkeiten aller Art, neben Meer—⸗ 
wandern, Sirenen md einem Dieteorftein auch ein ausgeſtopfter 
Phönix erworben wurden, richtete Sammlungen von Laudkarten, 
von Münzen und Antilen, von phufifaliihen und mathemati⸗ 
ſchen Inftrumenten ein und legte jeit 1556 durch eine zunächſt 
größtentheils in Annaburg aufgeftellte, theils zu Leipzig, theils 
im Auslande angelaufte Sammlung von meift deutſchen, wiſſen⸗ 
Ichaftlichen Werten in 2354 Bänden den Grund zu der nad)- 
mals jo berühmt gewordenen dresdner Bibliothek %). Liter 
den Wiffenjchaften hob fich damals Feine mehr als die Arzuei- 
kunft; beveutender noch als ver kurfürſtliche Leibarzt Joh. 
Neefe, der Berfaffer einer Schrift über die Pet, waren in 
derjelben die wittenberger Anatomen Schurf und Alberti, welcher 
Iegtere das erſte Vehrbuch der Anatomie mit Abbildungen 
beransgab. Paul Luther, des Reformators Sohn, und feit 


1) Sole Puuktirungen von Auguſts Haud bewahrt bie bresbner 
Bibliothek mehrere. | 

2) Ebert, Geſch. n. Beichreibung d. k. Bibliothek z. Dresben 
S.22fl. Des Georg Fabrieins Bibliothek wurde wahrſcheinlich erſt nach 
Augufts Tode erworben; bie beventendften Privatbibliothelen waren die 
des Herin. Piforis zu Seußlig und des Herru y. Werthern in Thüringen. 
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1571 Auguſts Leibarzt, ſcheint die Alchhmie ſehr begünſtigt zu 
haben. Sonſt zeichneten ſich als Arzte Joh. Kentmann und 
fein Sohn aus, deren Mineralien⸗ und Conchylienſamnilung 
1600 Nummern zählte, von erfterem, der auch mit Konrad 
Gesner in Verbindung ftand, rührt ein noch vorhandenes aus⸗ 
gemaltes Herbariun her. Mit faft leidenſchaftlichem Eifer 
widmete fich die Kurfürſtin der Arzueikunft; in ihrem großen 
Paboratorinm zu Annaburg erfand md bereitete fie Medicamente, 
bie oft al8 Geſchenke an Begünftigte dienten und weit verſendet 
wurden; fie fchrieb felbft ein Arzueibüchlein und veranlaßte bie 
Gründung der Hofapothele. Zu den Lieblingswifjenichaften des 
Kurfürften gehörte endlich auch die Gefchichte, namentlich die 
vaterlänbifche, fo daß er fich zur Überſetzung einiger neueren 
Hiftorifer einen eigenen Translator bielt, und auf feine Als 
regung geſchah es, daß Petr. Albinus in feiner Meißniſchen 
Zand- und Bergchronika die erſte Geſammtdarſtellung der jäch- 
fifchen Gefchichte und Landeskunde gab, daß Georg Fabricius 
das umvollendet binterlafjene Werk des Georg Agricola im 
Sinne der fiegreichen Neligionspartei zu den Origines Saxonicae 
umarbeitete Y); durch ihn wurden Meiner Reineccins und Math. 
Dreſſer zu Hiftoriographen und letzterer zum erften Brofefjor ber 
Sefchichte in Leipzig beftellt. Im übrigen Titt die Titerarijche 
Production unter der Strenge der Cenſur, welche durch die 
zabllojen auf die Zeitereigniffe bezüglichen Pasquille hervor⸗ 
gerufen und der Univerfität Leipzig übertragen wurde. Die 
Buchdrucker mußten eidlich geloben, nicht8 ohne Kenjur, anonyın 
und ohne Jahreszahl zu druden. Im Jahre 1568 errichtete 
ver Kurfürft auf Cracos Betrieb die Hofbucheruderei In Dres- 
den. Unter den Künften zeigt nur die Muſik einen Fortichritt, 
zugleich aber auch den beginnenden Hang zu ausländischer Art; 
an die Spike feiner 1555 reorganifirten Kapelle berief Auguft 
den Matthias le Maiftre und als deſſen Nachfolger 1668 den 
auch als Componiſt beventenden Antonio Scandelli, der als 


1) Erſchienen erft 1598; die zweite Auflage unter dem Zitel Saxo- 
nia illustrata (1607). 
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Kapellmeifter den damals beifpiellofen Gehalt von 400 FI. 
bezog; auch die erften Inftrumentiften der Turfürftlichen Kapelle 
waren Italiener, unter ihnen die drei Brüder Tola, von deuen 
zwei zugleich Maler waren !), ebenfo die Bildhauer und 
Maler Noffeni md Riccini. Bon den Deutſchen Web, 
Bretſchneider, Graf, Göding, Kreuter, Krodel erreichte feiner 
die Kranache. Walter, Hiob Magdeburg der Vater und 
Schreckenfuß lieferten meift Epitaphien und Altire. Unter den 
Baumeiftern werden Schidedanz, Vogt, Dehne, der Teipziger 
Bürgermeifter Hier. Xotter, GOraf Rochus Lynar, der ſich, weil ihn 
ber jächfifche Hofadel jeiner Kunft wegen fcheel anfab, nad 
Brandenburg wendete, und die Buchner genannt ?). 

Haben wir bisher den Kurfürften Auguft in den verfchieden- 
jten Beziehungen zu feiner Zeit betrachtet, jo würde body in 
dem Xebensbilde dieſes merkwürdigen Fürften ein twefentlicher 
Zug fehlen, wollten wir feiner nicht auch noch zum Schluß 
als Gatten md Baters im Schvoße der Seinigen gedenken. 
Bon jeher bat der familienbafte Sinn unfered Volkes be- 
fonderen Werth darauf gelegt, wenn er auch in fürftlichen 
Kreijen einer wohlthuenden Innigkeit und Reinheit des häus— 
lichen Lebens begegnete. Daß diefe Tugenden an Augufts 
Herb heimiſch waren, bat nicht wenig dazu beigetragen Die 
mancherlei Flecken, die feinen Charafter verunzieren, im Andenken 
der Nachwelt zu verlöichen und fein Bild in helleren Farben 
zu erhalten. Dieſelbe Zucht und Ordnung, die den ganzen 
Staat durchdrang, berrichte auch in der furfürftlichen Familie 
felbft; doch blieb diefelbe von fchweren Schiefalsjchlägen nicht 
verfchon®. Auguft. erlebte den Schmerz, feinen Kurprinzen 
Alexander (ftarb 1565) und außer diefem noch zehn andere 
Kinder vor fi ins Grab fteigen zu feben. Nur Ehriftian 


1) Fürſtenan, Die Juſtrumentiſten und Maler Tola und ber 
Kapellmeifter Scandellus, im Archiv f. fühl. Geſch. IV, 166 ff. Pforta 
und danı bie leipziger Thomasſchule beſaß an Seth Calwitz (Calvifins) 
einen ebenfo gründlichen Touſetzer als Mathenatiler. 

2) [debhardt,] Beiträge 3. Geſch. d. Kultur in Sachſen (1823), 
S. 132 ff. Haſche, Magazin I (1784), ©. 69 ff. 
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und drei Züchter überlebten ven Vater, von denen Elifabeth 
an den Pfalzgrafen Johann Stafimir, Dorothea an Herzog 
Julius von Braunſchweig, die dritte, Anna, an Johann Kaſi⸗ 
mir von Sachjen-Koburg vernäßlt, aber 1593 wegen verlegter 
ehelicher Treue gefchieden und bis zu ihrem Tode 1613 ge- 
fangen gebalten wurde. Leib und Freude half ihm getreulich 
jeine Gemahlin, die „Mutter Anna‘, theilen, Chriſtians IL. 
von Dänemark Tochter, die durdy Übereinſtimmuug der Nei⸗ 
gungen jowohl in praftiichen Dingen als auch in der firchlichen 
Richtung großen Einfluß auf ihren Gatten gewann, ven leicht 
aufbraufenden mit ccht weiblicher Klugbeit zu bejchiwichtigen 
verftand, ihn nicht bloß auf Jagdzügen und Beſuchen, jondern 
auch auf Reichs⸗ und Kurfürftentagen zu begleiten pflegte und 
daneben mit mehr Eifer als Erfolg ihren Einfluß auch auf 
die Stantsangelegenheiten auszudehnen ftrebte ‘). Und doch, 
als fie am 1. October 1585 durch eine der damals in Sachſen 
wiederholt herrichenden anſteckenden Krankheiten hinweggerafft 
worden war, binderte die Erinnerung an eine 3Tjährige, mit 
fünfzehn Kindern gejegnete Ehe ben 5Yjährigen Kurfürften nicht, 
ſich ſechß Wochen darauf mit einem halben Stine, Agnes 
Hedwig, der kaum 13jährigen Tochter Joachim Erufts von Au⸗ 
balt, zu verloben und 3. Ianuar 1586 zu vermäblen. Es ge- 
ſchah auf Betrieb des Kurfürften von Brandenburg, der dadurch 
fein Schwager wurde. Allein nur ſechs Wochen genoß er das 
Glück diefer zweiten Ehe; am 11. Februar in Morigburg von 
Schlag gerührt, jtarb ev veffelben Tags in Dresden, noch nicht 
60 Jahr alt. Am 15. März fuhr der Yeichemwagen durch 
ben Dom zu Freiberg, Wo die Berggeſchworenen den Sarg 
der Gruft übergaben. 


1) Ausführliches über ihr Privatleben fiehe in v. Weber, Anna 
Kurfürftin zu Sadıfen (1865). ' 


1560 
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Bweiles Haupfſtück. 


Kurſachſen vor, in und nad) dem 3Ojährigen Kriege 
1586 — 1656. 


1. Die Zeit Ehrifiens I. 1586 — 1591 und Chriſtiaus 11. nebfl 
der Adminiftration Friedrich Wilhelms von Sadien: Weimar 
1591 — 1611. 


Kurfürft Chriftian J., geb. 29. October 1560, der einzige 
von neun Brüdern, der den Vater überlebte, batte eine fehr 
jorgfältige Erziehung genofjen, war jchon im 21. Sabre mit 
dem Borfig in der Yandesregierung und drei Jahre darauf mit 
einem größeren Antheil au den Staatsgejchiften beauftragt 
worden, wozu ihm fein Vater eine eigene Inſtruction ertheilt !) 
und fünf Geheimräthe als Rathgeber und Gehilfen an bie 
Seite geftellt Hatte. Dennoch war weder deſſen unermübliche 
Arbeitöfraft noch auch fein Eifer für das orthodoxe Lutherthum 
auf den Sohn übergegangen. Nach zwei Seiten trat baber mit 
Auguſts Tode in Kurjachfen cin bemerfenswerther Umfchwung 
ein. Schwächlichen Körpers, dazu ein Freund der Tafel und 
des Bechers, jcheute fich zumächft der junge Kurfürft, die ganze 
Laft der Regierung gleich jeinem Vater auf die eigenen Schul⸗ 
tern zu laden. Hatte dieſer jelbjt den einflußreichiten unter 
jeinen Näthen nie eine andere Geltung eingeräumt, als daß fie 
ibm tüchtige Werkzeuge zu Durchführung feiner eigenen Ideen 
fein folften, fo Tegte fein Sohn die Leitung der Geſchäfte als⸗ 
bald in eine audere Hand. 

Dr. Nicolaus Crell aus Leipzig hatte ſich daſelbſt durch 
juriftiihe Vorleſüngen und praftiihe Geſchäfte ausgezeichnet 
und dadurch von dem aufmerkjamen Kurfürjten Auguft 1580 


1) Sedrudt in Arndt, Neues Archiv f. ſächſ. Geſch. I, 135; 
einen zwei Sabre älteren „Lepten Willen und väterlihe Vermahnung“ au 
denjelben f. in v. Weber, Archiv j. d. ſächſ. Geſch. IV, 397. 
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bie Berufung als Hofrath in die Kandesregierung nach Dresven 
erworben. Daneben feit 1584 dem Kurprinzen als Secretär. 
und Rath zugeordnet, wußte er fich in diefer Stellung deſſen 
Bertrauen in joldem Maße zu eriverben, daß er nach Augufts 
Tode Die Seele der ganzen Regierung wurde, wozu ihn außer 
feiner Gejchäftstüchtigfeit, feinem Ehrgeiz und feiner unermüd⸗ 
lichen Thätigkeit auch die Ülbereinftimmung feines Firchlichen 
Standpunkte mit dem feines Herrn befühigte. Denn wie 
diefer getren der Lehre, in der er bis 1574 erzogen worden 
war, erflärte: „nicht calwinifch, auch nicht flacianiſch wolle er fein, 
fondern Chriſtianus“, jo war Erell der erfte, der fich in Sachjen 
wieder offen zu der jo lange verfehnten melanchthonifchen Auf- 
faffung der protejtantiichen Lehre zu befennen wagte. Aber 
dennoch hat nur tendenziöſe Entjtellung, wie fie zu Anfang der 
folgenden Regierung gelibt wurde, den Kurfürften al8 einen 
völlig indolenten, jeder Negententhätigkeit abholden Fürften, Erell 
als den allein verantwortlichen Urheber aller feiner politifchen 
Handlungen darzuftellen vermocht. Nicht bloß, daß feine Bau⸗ 
lujt eine Anzahl neuer Gebäude, das Salzhaus, das Lazareth, 
das Kufenhaus, den Marſtall, im welchen er als Pferdelieb⸗ 
baber fogar ſpaniſche Pferde hatte, jchuf und die Vefeſtigung 
des Königſteins vollendete, daß das in Augufts letter Zeit ver- 
nachläſſigte Kriegsweſen durch Vermehrung der dresdner Gar⸗ 
niſon, die häufigen Aufgebote der Ritterpferde und des Adels 
und Muſter ungen der ſtädtiſchen Milizen (die dresduer Muſter⸗ 
tabelle ergab 1590 nur 1466 ſtreitbare Männer) ſich wieder 
mehr hob, daß eine Menge Verordnungen Auguſts erneuert 
oder verſchärft wurden 1), jo war es Chriſtian ſelbſt und nicht 


1) Hommel, Chronolog. Regiſter über d. Codex August. (1778), 
S. 18—20. Manche Specialverorbuungen bei Hafche, Diplomat. Geſch. 
v. Dresben, Bd. III. Über die Stiftung eines Ordens dev güldenen Gejell- 
ſchaft der Treue mit Ehriftiaus Wahlfprud: „fide et vide“, |. Olafey 
a. a. O. ©. 436. — Wenigftens Chriftian I. verdient von dem harten, 
im Übrigen aber nicht unwahren Uxtheile ausgenommen zu werben, welches 
Sufti im. Leben und Eharalter des Grafen von Brühl (1760) 1,29 fällt: 
„Alle nachfolgen deu Kurfürften, die zwei Chrifliane und bie vier Johann 
George find ſehr mittelmäßige nud zum Theil ſehr ſchwache Hegenten ge= 


9 Kurfürſt Ehriftian I. 


bloß Erell, der der Politik Sachſens eine veränderte Richtung 
gab, der als Freund und Schwager des Pfalzgrafen Johann 
Kafimir, als Eidam des Kurfürjten von Brandenburg ben 
durch die Goncordienformel in die protejtantiihe Partei ges 
fommenen Riß zu fchließen, Sadjen feinen Olaubensgenoffen 
wieber zu nähern und aus ber engen Abhängigkeit von Oſter⸗ 
veich zu befreien ftrebte. Einen wichtigen Schritt dazu bildete 
bie Erneuerung der Erbeinigung mit Heffen und Brandenburg 
zu Nammburg 1587, wobei auch das letztere unter günftigeven 
Bedingungen wieder in die Erbverbrüberung aufgenommen 
werben jollte, von der cd, unzufrieden, daß fein Erbrecht erſt 
nach gänzlichem Erlöfchen der beiden anderen Häufer aufleben 
folle, 1457 freiwillig zurüdgetreten war. Nicht anders faßte 
biefelbe der FTaijerliche Hof. Wenn daher auch der Kaiſer 
noch 1586 dem neuen Kurfürften bei Gelegenheit ver Belehrung 
mit den böhmiſchen Lehen die Anmwartichaft auf die 1547 ver- 
loren gegaugenen gräflich reußiſchen Lehen ertheilt hatte, auch 
1587 die Erbvereinigung zwiichen Böhmen und Sachſen er- 
neuert worden war, wobei man zugleich die Höhe der gegen- 
feitig zu leiftenden Hilfe feitiette, jo erlangte dagegen die Auf- 
nahme Brandenburgs in die beffifch -fächfiiche Erbverbrüberung 
die kaiſerliche Betätigung nicht "). 

Zugleih Fam auch in die Unterbandlungen ber beutfchen 
Broteftanten mit den austwärtigen Feinden der römiſchen Kurie 
neues Neben. Trotz der Concordienformel hatte Elifabeth von 


weien. Yürften von geringer Einfidht, die ihre Staatsbebienten übel 
wählten, die von der Kabale und Jntrigue ihrer Höfe wie ein Rohr bin 
und ber bewegt wurden, bie ihren Lieblingen nud Miniftern blindlings 
folgten md ſorglos zufaben, wie fie fi) von dem Mart des Landes be- 
reicherten, Prinzen, die nichts weniger als eine wäterliche Fürſorge fr 
ihre Unterthanen hatten, die fih der Regierung fehr wenig eruftlich an— 
nahmen, fondern welche der Üppigteit, der Verſchwenduung und zum Theil 
dem Trunte unmäßig ergeben waren.“ 

1) Weiße IV, 199; v. Hellfeld, Beiträge 3. ſächſ. Staatsredht - 
v. Sadıfen 1, 63 ff.; Velhse, De pacto confrat. hass., p. 114 3q., und 
Yöning, Die Erbverbrüberungen zw. den Häufern Sachſen, Heflen und 
Brandenburg (1867), S. 51 ff. 
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England nie aufgehört diefelben zur Unterftügung Heinrichs von 
Navarra anzutreiben und e8 noch bei Kurfürſt Augufts Lebzeiten 
wenigftens dahin gebracht, daß fie zu Worms dem König Hein⸗ 
rip IH. ihre Vermittlung zwifchen ihm und jeinem Wetter 
anzubieten bejchloffen. Cine ziveite, durch Friedrich von Däne⸗ 
mark Juli 1586 zu Lüneburg veranstaltete Verſammlung pro⸗ 
teftantifcher Fürften war nit dem Surfürften Chriftian der 
Anficht, daß vor weiteren Entjchließungen der Erfolg jener 
Geſandtſchaft abzuwarten ſei. Da jebod Heinrich II. 
ihre Einmiſchung beftimmt abiwies, z0g ein deutſches Hilfsheer 
unter Fabian von Dohua nach Frankreich, wurde aber von ben 
Guiſen faft vernichtet. Noch Hatte fih Ehriftian I. an vieler 
Hiffsfendung nicht direct betheiligt. Als aber Heinrich IIL, 
von ber Ligue bebrängt, fich fchließlich Heinrich von Navarra 
in die Arme warf, erichten fein Abgefandter Barabat hilfe 
ſuchend bei dem Landgrafen Wilhelm und, mit Empfeblungsichrei- 
ben des Pfalzgrafen, ſowie des in Frankreich viel geltenden Feld⸗ 
marſchalls Kaspar von Schönberg oder Schomberg, eines ge- 
borenen Sachen !), an deſſen Bruder, ven fächfiihen Hofmar- 
ſchall, verfehen, bei dem Kurfürſten, um venfelben zur Üüber⸗ 
nahme des Oberbeſehls über das nach Frankreich zu ſendende 


Hilfsheer geneigt zu machen, worauf dieſer ſich zu Salza ins- - 


geheim mit dem Landgrafen verabredete, ben König mit einer 
Summe Geldes zur Werbung deutſcher Truppen zu unterftüßen. 
Heinrichs III. Ermordung hinderte die Ausführung. Aber ber 
nunmebrige Heinrich IV. führte die Unterhandblungen durch 
Schomberg, dann durch de Sanc fort. 

Kurfürſt Ehriftian und Crell erkannten ſehr wohl, daß das 
gewaltſame Vordringen der Ligue nur ein Glied der großen 
Kette ſei, mit welcher die katholiſche Reaction dei in ſich ge⸗ 
ſpaltenen Proteſtantismus zu erdrücken gedachte. Von der hohen 
Bedeutung des Angenblicks durchdrungen erfaßten fie kräftig 
und geſchickt den Gedanken, dem Einverſtändniß zwiſchen ihr, 
dem Papſt und Spanien einen proteſtantiſchen Fürſtenbund 

1) Siehe über ihn Barthold, Kaspar von Schomberg, iu v. Rau⸗ 
mer Hiſt. Taſchenbuch 1849. 

Döttiger, Geſchichte Sachſens. 2. Aufl. II. 7 
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geherfüberzuftellen, ;, damit ein Schwert das andere in ber 
Scheide halte”. Schon war der Krieg zwijchen den Spaniern 
und Nieverländern auf ben Reichsboden berübergefchlagen, und 
erftere übten bier dieſelben unerhörten Grauſamkeiten, bie fie 
in ihren Kämpfen gegen die Indianer Amerika's gewöhnt wor⸗ 
ben waren, die fatholifchen Stände aber zauberten fich ber 
Heimgefuehten anzunehmen, weil fie auf Spaniens Hilfe gegen 
die Ketzer hoffte. Mit dem feurigen Pfalggrafen entwarf daher 
der Kurfürſt am 20. Februar 1590 zu Plauen insgeheim bie 
vorläufigen Grundzüge des Bundes, wonach zumächft unr die 
Häufer Sachſen, Pfalz, Brandenburg, Braunſchweig, Mecklen⸗ 
burg und Heſſen daran Theil nehmen und den Kaiſer um Ab⸗ 
ſtellung ihrer Beſchwerden angehen ſollten. Bereitwillig ſagten 
die Landgrafen Wilhelm und Ludwig von Heſſen, der Kurfürſt 
von Brandenbürg, deſſen Sohn Johann Friedrich, Adminiſtrator 
von Magdeburg, und Markgraf Georg Friedrich von Ansbach zu, 
twogegeh der ftreiig lutheriſche Herzog Ulrich von Mecklenburg 
Bevenklichleiten erhob und das Bündniß nur zur Vertheivigung 
der Religion im Falle eines Angriffs gejchloffen wiffen wollte. 
Eine ſolche Einſchränkung ftand jedoch in geradem Widerfpruche 
zu der Überzeugung Crells und feines Kurfürften, daß es fich 
bier nicht bloß um die Religion, fondern vorzugsweile um ein 
politisches Werk handle; fie theilten hierin ganz den Stand- 
punkt jener Bartei in Sranfreid), die davon den Namen ber 
Bolititer führte. Der Kaifer wies die ihm von Seiten der brei 
evangeliichen Kurfürſten überreichten 22 Beſchwerden zurüd; 
die katholiſchen Stände ſetzten es, um Zeit zu gewinnen, durch, 
daß die Berathung der wider die Spanier und Niederländer 
zu ergreifenden Maßregeln auf einen im September zu Franke 
furt aM. zu haltenden Deputationstag verjchoben wurden. 
So wenig die Proteftanten Hiermit einverjtanden waren, jo be⸗ 
ichkoffen fie doch, den Tag zu beſchicken, um nicht den Gegnern 
das Feld zu überlajfen, fordern auf jofortige Execution gegen 
Spanier und Niederländer zu bringen. Kurſachſen war durch 
Abr. Bod, Hans dv. Seiblig und Dr. Eberh. v. d. Weihe 
vertreten. Da c8 aber den katholiſchen Ständen gelang, bie 
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fofortige Erecution zu Bintertreiben, fo erflärten bie Geſandten 
ber brei evangeliichen Kurfürften fich ferner nicht mehr an ben 
Berathungen betbeiligen zu Fönnen und veiften ab. Nachdem 
hierauf der Kurfürft von Sachen fich mit dem Pfalzgrafen im 
November zu Drespen nochmals fiber das Weitere verftänbigt 
Batte, lud er bie Räthe der für feinen Plan gewonnenen Fürften 
zu einer Betathung nach Torgau ein (23. Januar [2. Februar) 
1591), deren wahrer Zweck unter oftenfibeln Beiprechungen 
anderer Angelegenheiten verdeckt werben follte. Obgleich auch 
bier der mecklenburgiſche Geſandte ſich abfonderte, indem er 
erflärte, er fei nur gefommen um zuzubören und feinem Her⸗ 
zoge Bericht abzuftatten, da biefer fich nicht in eine Vereinigung 
mit Ständen einlaffen wolle, die in Glaubensſachen nicht mit 
ihm übereinftimmten, fo einigte man fich in diefen geheimen 
Berathnugen doch über den Entwurf zu einem auf 15 Jahre 
zu ſchließenden Bünbniffe, das weder gegen ben Sailer ober 
einen andern Stand bes Reichs, der fich deſſen Orbnungen ges 
mäß erzeige, noch zum Bruch des Neligiondg- und Profanfrie- 
dens, fonvdern vielmehr zu Beſtärkung veffelben und zu befferer 
Wahrung von Frieden und Einigkeit im Reiche, zur Erhaltung 
und Fortpflanzung der göttlichen Wahrheit, wie diefelbe in der 
angsburger Eonfeffion und der Apologie begriffen, vermeint 
fein follte, ferner fam man überein, dem Könige von Frans 
veih ein Hilfsheer zu werben. Dit diefer guten Nachricht 
Tonnte der Kurfürft den von Heinrich IV. an ihn gefanbdten 
VBicomte von Turenne empfangen, deſſen Werbung die Königin 
Elijabeth durch Abfendung des Horatio Pallavicini unterftügte )). 
Das Heer zug auch wirklich trotz des vom Kaiſer erhobenen 
Widerſpruchs, 14000 Mann zu Fuß und 20 Cornets Meiter 
ſtark, unter Chriftian von Anhalt über den Rhein und ftieß 
in der Champagne zum König; außerdem ſchickte ihm der 
Kurfürft, den Eliſabeth mit echt den Urheber der ganzen 
Unternehmung nannte, eine bedeutende Geldſumme, 60000, 


1) Chriſtians Schreiben an Eliſabeth in Schättgen n. Kreißig, 
Diplom. Nachleſe IV, 366; VII, 468. 
7* 
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nad anderen 100000 Fl., und geftattete dem Marſchall Schom- 
berg in Sachſen Werbungen für den König. 

Da die Spanier noch immer im Reiche fanden, fo erboten 
fich die in Torgau vertreten geweſenen Türften in einem von 
Crell entworfenen Schreiben an den Kaiſer nochmals zu ber 
in Tranffurt verfprochenen Kreishilfe, wenn bie Erecution 
fofort vollzogen würde, aber der Kaiſer lehute ihr Anerbieten 
ab. Auch die Sache der Union wollte nicht vorwärts. Denn 
wenn auch die brandenburgifchen nud beffifchen Fürſten ſowie 
der Pfalzgraf dem torgauer Entwurfe alsbald zuftimmten, auch 
die Erneftiner, die Herzöge von Grubenhagen und Georg von 
Anhalt dafür gewonnen wurden, jostrat dagegen Herzog Hein- 
rich Julius von Braunfchweig erft nach fünfmonatlichen Verhand⸗ 
lungen und auch dann nur bedingungsweiſe bei, ber Herzog 
von Würtemberg lehnte geradezu ab. Eben ftand der Kurfürft im 
Begriff das Bündniß wenigſtens mit den bisher. Beigetretenen, 
obgleich auch dieſe keineswegs großen Eifer zeigten, zum Abs 
Ichluß zu bringen, al8 fein frühzeitiger Tod die erft loſe ge- 
nlipften Fäden wieder zerriß. Das Wort, welches er einft 
vol Unmuths gegen den Pfalzgrafen gefprochen, „er jche wohl, 
daß eine ſolche Verbindung nie zu Stande formen werde, 08 
wirden denn einft die Proteftanten durch die böchjte Noth dazu 
gezwungen“, foltte buchftäblich in Erfüllung geben. Zerfahren 
uud in fich zeripalten, blieben fie dem feines Zieles bewußten 
Angriffe der Katholiken bloßgeftellt, Di c& zu fpät war, um 
ihn ohne ſchwere Verlufte abzuwehren !). 

Augenfülfiger noch als in der äußeren Bolitif vollzog fich 
der Abfall vom orthodoxen Lutherthum in der inneren. Schon 
1587 wurde bei Gelegenheit einer Vifitation der Univerfitälen 
die Verpflichtung auf die Concordienformel, dieſes Haupthinder⸗ 


1) Über diefe bisher unbelannten Vorgänge vergl. Muffat, Die Ber- 
handlungen ber proteftantifcpen Firften in den Jahren 1590 u. 1591 zu 
Srindung einer Union; Bortrag in der k. Akad. d. Wiffenfch. 3. Müuchen 
(1865), leider ohne Augabe der Quellen, und Helbig, Zur Gefdichte 
der kurſächſiſchen Politit 1590 u. 1591 im Archiv filr ſächſ. Geſchichte 
VII, 287 fi. 
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niß einer Verftändigung mit den Reformirten, ausdrücklich auf⸗ 
gehoben, den alademilchen Lehrern, bald auch allen Prebigern 
alles dogmatiiche Gezänf, d. h. das damals auf allen Kanzeln 
heimifche Eifern gegen den Calvinismus unterfagt, das Ober» 
confiftorium aufgelöft und dafür das alte zu Meißen wieder⸗ 
bergeftellt, alle theologiſchen Drudichriften einer Cenſur unter, 
ſtellt, — Maßregeln, die, wennfchon von einem großen Theile 
der Sebilbeten gebilligt, dennoch nicht nur das Mißfallen der 
Stände erregten, ſoudern auch den ganzen orthodoxen Theil 
der Geiftlichfeit Berausforverten. Der Hofprebiger Mirus er- 
öffnete den Kampf, indem er geradezu Crell, die Doctoren 
Weſenbeck und May in Wittenberg und den meißner Nector 
Yadisland beim Kurfürjten als Krhyptocalviniften verflagte und 


eine förmliche Zuficherung, „daß in den furfürftlichen Landen - - 


feine andere Religion geduldet werben ſolle“, verlangte. Obgleich 
Crell hierauf erflärte, er fei Hinfichtlich der Lehre der Meinung 
Philippi, in dem ihm abgeforberten Belenntniß ausdrücklich 
Calvin Lehre verwarf und fich zu ber Luthers befannte, jo 
befriebigte dies doch den aufgebrachten Zeloten fo wenig, daß er 
nm sticht nur feinen Amtsbruder Salmuth denuncirte, fondern 
fogar feine Angriffe von der Kanzel berab gegen den Kurfürsten 
ſelbſt richtete, bis ev endlich auf den Königſtein gebracht und 
erſt gegen Austellung eines Reverſes freigelaffen wurde. Unter 
folchen Umftänven fand ver Kanzler David Pfeifer, einft ein 
Hanptbeförberer ver Concordienformel, feine Stellung nicht 
länger haltbar; er nahm feine Entlaffung und fein Nachfolger 
wurde Grefl, der nun im Befi des uneingeſchränkten Ver- 
tranend feines Herrn fofort eine tief eingreifende Veränderung 
vornahm, indem er den Gcheimenrath mit dem Hofrathe ver» 
einigte, dieſem geſammten Rathe jedoch nur die gewöhnlichen 
Regierungsgefchäfte überwies, wogegen die ganz geheimen der 
Entjcheidung des Kanzlers vorbehalten blieben, derart, daß 
er nicht nur über dieſe dem Kurfürften unmittelbar Vortrag 
zu halten und von ihm Beſcheid zu erholen, ſondern auch jelbft 
zu beftimmen batte, welche Angelegenheiten unter die lektere 
Kategorie zu rechnen fein. Auf biefe Weife erreichte Erell, 
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daß mit Ausfchließung der alten Räthe faft Die ganze Re 
gierungsgewalt in feiner Hand vereinigt wurde, und feine un- 
gemeine Arbeitstraft machte es ihm in der That möglich alle wich- 
tigen Sachen allein und felbft zu beſorgen; diejenigen, die er noch 
am erften zuzog, waren Dr. v. d. Weihe, H. v. Bünau und der 
Geh. Rath Dr. Andr. PBaull, drei feiner ergebenften Anhänger '). 
Doch unterließ er nicht fich ausprüdlich auszubebingen, daß er in 
feiner nenen Stellung feiner religiöfen Anfichten wegen unauges 
fochten bleiben ſolle. ‘Durch des Kurfürften Zufage hierüber be- 
rubigt, durch die erfahrenen Angriffe gereizt und ohnehin beftigen 
Toemperaments, begann er jett in gewaltſamer Weife gegen feine 
Wivderjacher vorzugehen. Duldung und friedliches Nebeneinanver- 
befteben abweichender Slaubensrichtungen lag überhaupt wicht in 
dem ®eifte jener Zeit; der Sturz der bisher herrſchenden Bartei 
bedeutete zugleich ihre Verfolgung. Während in Dresden ber 
Hofprediger Dan. Greſer 1558 verbrängt, in Yeipzig der 
Superintendent Selneder durch einen ſogenannten Krypto⸗ 
calviniften erfett und Bolyfarp Leyſer von Wittenberg gern 
nah Braunſchweig entlaffen wurde, arbeitete der eine Hof⸗ 
prebiger, Steinbach, einen neuen Katechismus aus, veranftaltete 
der andere, Salmutb, anf kurfürſtliche Koften eine Bibelaus, 
gabe, die jogenannte Crellſche Bibel, mit Gloffen in antiortho- 
dorem Sinne und, nachdem der Kurfürft (Tan. 1591) feine jüngfte 
Zochter Dorothea mit Weglaffung des Eroreismus hatte taufen 
laſſen, auch das im Namen ver wittenberger Facultät verfaßte 
Gutachten fowie die Confiftorien und ein großer Theil der Geiſt⸗ 
lichkeit fich für Beſeitigung deſſelben ausgejprochen und nur die 
Superintendenten des leipziger Sprengelg die Unterjchrift des 
wittenberger Bedenkens verweigert hatten, erging endlich 4. Juli 
der Befehl, den Exorcismus ganz wegzulaffen und „binfür 
Keinen zum Kirchendienfte ordiniren oder kommen zu laffen, der 
fih mit berührten Bedenlen der andern Kirchendiener über den 
Exorcismus nicht vergleichen würde‘; alle Geiſtlichen hatten 
denjelben bei Strafe der Amtsentſetzung zu unterjchreiben. 
Allein dieſe Maßregel ftich bei dem orthodoren Theil der 
" I) Ritter im Archiv f. fähl. Seid. VIL 211. 
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Geiſtlichkeit und bei dem von ihr beherrſchten niederen Volle, 
dem jeder innere Drang nach einer Veränderung des einmal 
beftebenden Kirchenweſens abging, und das daher nur eine Ver⸗ 
gewaltigung ber Gewiffen barin erblidte, auf den heftigſten 
Widerftand. Viele Geiftliche wählten Abfegung und Bertrei- 
bung, andere unterfchrieben gegen ihre Überzeugung, um nur 
ihr Brod zu behalten; die ganze Geiftlichleit der pirnaer Didces 
that fogar zur Rettung des Exorcismus einen Fußfall vor dem 
Kurfürften. Es wiederholten ſich die Vorgänge von 1574 in 
entgegengejeßter Richtung, nur daß diesmal die große Maffe 
offen für die Verfolgten Partei ergriff. Manche Leute ließen 
ihre Kinder lieber ungetauft. Ein dresdner Fleifchhauer er⸗ 
jchien mit den Beile in der Hand am Zaufftein und drohte 
dem &eiftlichen ben Kopf zu Spalten, wenn er fein Kind nicht 
mit dein Exorcismus taufe ). Auch an anderen Orten kam 
e8 zu gewaltſamen Auftritten, deren Ende und Reſultat nicht 
abzufehen gewejen wäre, hätte nicht eben bamald der Tod bes 
erft 31 Jahre alten Kurfürften, am 25. September 1591, 
eine plögliche Wenbung herbeigeführt. Daß das Gerücht von 
feiner Vergiftung anfkommen und Glauben finden konnte, ift 
nur ein Beweis, welche Höhe bereits die Erbitterung ber Par- 
teien erreicht hatte); in Wahrheit war es wohl ver Hang 
zum Zrunfe, der des Kurfürften fehwächliche Gefunpheit unter- 
graben und jein frühes Ende berbeigeführt hatte. Daſſelbe 
vernichtete zum ziveitenmale bie Hoffnung ver philippiftifchen 
oder, iwie ihre Gegner fie nannten, frhptocalviniftiichen Partei 
in Sachſen; zum zweitenmale follte biefe einer Reaction des 
orthodoxen Lutherthums erliegen, die an Gehäffigkeit und Hin- 
wegſetzung über die Formen des Rechts ein würdiges Seiten- 
ftüd zu der von 1574 bildet. 


1) Über die Eroreismuspändel f. Arnold, Unparteiiſche Kirchen⸗ 
und Keberhiflorie TT (1729), ©. 861. Thomafins, Annalen, S. 207. 
Rihard, Der kurf. ſächſ. Kanzler Dr. Nic. Erell I (1859), ©. 40 ff., 
eine troß ihrer Actmäßigleit ungenügende Arbeit. 

2) Hafche, Diplomat. Gefch. v. Dresven III, 32 u. 33. 
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Bon feiner brandenburgiichen Gemahlin Sophia (vermäßlt 
1582) hinterließ Chriftian I. drei minberjährige Söhne, Chri⸗ 
ftian IT, den nunmehrigen Kurfürften (geb. 1583), Johann 
Georg (geb. 1585) und Anguſt (ftarb 1615), und zwei Töch- 
ter, Sophia, nachmals Herzogs Franz von Pommern Ge- 
mablin, und Dorothea, die als Abtiffin von Quedlinburg 
ftarb. Die Vormundſchaft über dieje Kinder, deren Erziehung 
die Kurfürftin Sophia, bauptfächlih auf ihrem Wittwenfite 
Colditz, ſelbſt Teitete, nebit der Landesabminiftration während 
des Nachfolgers Unmündigkeit übertrug des Vaters Teftament 
außer dem Herzog Friedrich Wilhelm, dem Stifter der Linie 
Altenburg, als nächitem Agnaten, auch noch dem Großvater 
ber Kinder, dem Kurfürſten Johann Georg von Brandenburg ; 
da aber der letztere ſelbſt Bedenken trug dieſe Mitvormund⸗ 
Ichaft zu Übernehmen und auch die Stände fid) weigerten ihm 
die Huldigung zur leiften, jo verglichen ſich beide dahin, daß ber 
Herzog die Adiminiftration allein führen und unr in wichtigen 
Fällen den Rath des Kurfürften einholen ſolle. Der Land- 
tagsabichied von 1592 wies demfelben Torgan als Reſi⸗ 
denz und außer den Kammer -Naturallieferungen jährliche 
20000 Fl. an). 

Wenn der verftorbene Kurfürft bei dieſer teftamentarifchen 
Anordnung die Abficht gehabt hatte, dem ftreng Tutherifchen 
Erneftiner, dem Sohne Johann Wilhelms und Enkel Johaun 
Friedrichs des Großmütbigen, eine Feſſel anzulegen und fo eine 
Berleugnung der von ihm felbft vertretenen Politit nach Mög- 
- Tichfeit zu verhüten, fo wurde biefelbe durch jene Übereinkunft 
fogleich vereitelt. Geftütt auf die Stimmung eines über: 
wiegenden Theiles der Bevölkerung, anf die Intherifche Ortho— 
dorie nud den ihr auhängigen Adel, brach dev Adminiftrator ohne 
Verzug nach allen Seiten Hin mit den Grundſätzen Ehriftians 1. 
und Crells. Nachdem fich die Febrnar 1592 nad) Torgau 
berufenen Stände von dem Aominiftrator hatten das Ver⸗ 


1) Auch bie drei Stifter, obgleid) fie eine Sedisvacanz erklärten, 
unterwarfen ſich den Teſtament, beinzufolge jeder der drei Prinzen ein 
Stift belonnnen folte Weiße IV, 211 fl. 
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fprechen geben laſſen, fich nicht weiter in die franzöfifchen Händel 
einzuulaffen, wurde die Verbindung mit Heinrich IV. geläft, bie 
beutfchen Truppen Ichrten ohne Erhebliches geleiftet zu haben 
zurüd, ftatt des rückſtändigen Soldes mit einem Schuldſchein 
Heinrichs auf 2,146898 Fl., der niemals eingelöft worben ift. 
Pfalzgraf Johann Caſimir Hatte auf die Nachricht von feines 
Schwagers Tode feinen Seeretair nach Dresden geſchickt, um, 
vermuthlich bei dem Kanzler Crell felbft, Erkundigungen nach 
dem Stande der Dinge mit Bezug auf die Berbandlungen 
über das proteftantifche Bündniß einzuziehen, als dieſer bort 
anlangte, war die Kataſtrophe bereits erfolgt und Crell nicht 
mehr Kanzler, fordern Gefangener. 

Deun noch war Chriftians T. Leiche nicht zur Erde ber 
ftattet, als der Ausſchuß der Hitterfchaft, dem Haſſe aller 
derer, welche durch Crells Rüchſichtsloſigkeit beleidigt, durch 
ſeine Herrſchſucht verdrängt und durch feine kirchlichen Reformen 
erbittert waren, Ausdruck gebend, an den Adminiſtrator das 
Geſuch richtete, er möge dem Kanzler als dem vornehmſten 
Beförderer der geſchehenen Religionsveränderung das große Siegel 
abnehmen, ihn verhaften laſſen, die vertriebenen Geiſtlichen wieder 
einſetzen und den Landtag berufen. Da auch die eifrig lutheriſch 
geſiunte Kurfürſtin-Wittwe ſich den beiden erſten Anträgen an— 
ſchloß, ſo eilte der Adminiſtrator ſie zu gewähren. Am 
23. October wurde Crell mit zwei Secretären plötzlich ver⸗ 
haftet; daſſelbe Loos traf den Superintendenten Pierius in 
Wittenberg, ber erſt nach Jahresfriſt auf Eliſabeths von Eng⸗ 
land Verwendung die Freiheit wieder erhielt, und den leipziger 
Dr. Gundermann, der durch die unwürdigſten Mittel zur Amts⸗ 
entſetzung gebracht wurde ); in Dresden mußten die Hof 
prediger Salmuth und Steinbach vor der Wirth des gegen die 
Salviniften entfeffelten Pöbels, der felbft das Trauergeleite des 
verftorbenen Hofpredigers Schütz auf das ſchmählichſte mißhan⸗ 
delte, nad) Stolpen in Sicherheit gebracht werben; die un— 
läugſt verdrängten Geiftlichen Fehrten in ihre Stellen zurück; Dr. 
Dav. Pfeifer wurde wieder Kanzler, der lebte bürgerlicher Abkunft, 

1) Gretſchel a. a. ©. II, 130. 


1593 
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den Sachſen gehabt Bat. Die mittlerweile zuſammengetretenen 
Stände billigten des Adminiſtrators Verfahren vollftändig, be⸗ 
gehrten auch, Daß dem jungen Kurfürſten eis gefchiefter Maun, 
ber ber wahren Lehre zugetban, zugleich aber von Adel wäre, 
nebjt einen adeligen Hofmeiſter beigegeben würde, und um das 
eingebrungene ‚Gift des Calvinismus wieder aus dem Lande 
zu entfernen, wurde eine allgemeine Kirchenvifitation angeorpnet. 
Die dazu erunnnte Commilfion, aus neun Adeligen, ſechs Theo- 
logen nud zwei Juriften beftehend, hatte allen, nicht bloß geift- 
lichen, ſoudern auch weltlichen Beamten vier Bifitationsartitel, 
welche die reine Lehre der Concordienformel mit Gegenüber- 
ftellimg der calvinischen Irrlehre ſcharf zuſammenfaßten, zur 
Unterfchrift vorzulegen; wer dieſe verweigerte, wurbe entfekt. 
Es war, wie die Ausführung zeigte, nichts als ſcheinheilige 


- Heuchelei, wenn ihr aufgegeben wurde glimpflich zu verfahren 


und vor dem Außerften immer erſt den Weg ber Belehrung 
zu verjuchen. Die Univerfitäten verloren mehrere ihrer tüch- 
figften Xehrer; eine Anzahl Beamte wurde entfernt; die meiften 
zogen erbeuchelte Unterwerfung den Leiden des Märtyrerthung 
vor. Im Leipzig wurde felbjt der Thurmknopf der Nicolai⸗ 
firche nach calvinijchen Schriften durchſucht. in allgememes 
Dankfeft am 11. Februar 1593 und das Neligionsmandat vom 
19. Februar, welches das fo oft und doch ftet8 vergeblich er- 


laſſene Verbot alles unnöthigen Gezänts in Religionsjachen 


aufs neue einſchärfte und die Verpflichtung aller im Kirchen 
und Schuldienſt Neuanzuftellenden auf die vier Artikel feitjekte, 
bildeten den Schluß des glüdlich vollendeten Werkes. Ein 
trauriges Nachjpiel dazu erlebte Leipzig in einem den 19. Mai 
ansbrechenden Tumulte, bei weldyem der durch die fträffiche 
Nachficht des Raths aufgemmmterte Böbel fich auf die Wohnungen 
des Kaufmanns Weinhaus und anderer Calviniften ftürzte und 
an ihnen pie roheſte Berwäftung übte: erft des Adminijtratorg 
perjönliches Erjcheinen jtellte die für die Meſſe fo nöthige 
öffentliche Sicherheit wieder her, vier der Rädelsführer büßten 
durch dag Schwert ?). 

1) Über die leipziger Bifitation f. die Nachricht eines Gleichzeitigen 
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So war die Säuberung der Kirche und des Landes voll 
bradyt. Aber doch lagen auch diefer ziveiten Reaction weit 
weniger religidfe als weltliche und ‚politiiche Motive zu 
runde. Es war ein richtiger Ynftinet, der dem fächflichen 
Adel in dem orthodoxen Lutherthum einen Verbündeten, in 
dem republifanifchen Elemente des Calvinismus eine Gefahr 
für die Aufrechthaltung feiner Standesprivilegien zeigte, ber 
fie zn Gegnern des franzöfifchen Bündniſſes und zu Freunden 
des Anfchluffes an Oſterreich machte; vor allem andern aber 
lechzten fie nach Rache an dem bürgerlichen Emporkömmiling, 
der es gewagt Batte, die adeligen Käthe zu überflügeln und 
unvorfichtig die Vorrechte ihres Standes anzutaften. 

Während der geftürzte Kanzler auf den Kön igftein gebrad) 
wurde, wo er ein elendes Stüblein angewieſen erhielt, das 
dem am Podogra Leidenden nicht einmal gegen die Unbilden 
der Witterung hinreichenden Schuß gewährte, juchten feine Feinde 
nach Borwänden, um ihre Gewaltthat mit dem Scheine des Rechts 
zu umfleiven. Hierbei wurde für Erell die verwittwete Kur- 
fürftin dadurch befonders gefährlich, daß fie zwar offen ale 
Auklaãgerin anfzutreten vermied, dafür aber hinter den Conliſſen 
ihren Einfluß deſto eifriger zu feinem Verderben geltend machte. 
Auf den Landtage wurde gegen den Kanzler eine ganze 
Reihe von Anjchuldigungen erhoben, von denen freilich viele 
durch ihre Ungereimtheit nur den blinden Haß feiner Verfolger 
ins Licht zu ftellen dienten ). Unter folchen Umſtänden fiel 
es dem Adminiftrator nicht fchwer, fich durch die Erflärung, daß 
er für jeine Perfon nichts mit dem Verbafteten zu thun babe, 


in ben Fragmenten 3. eich. d. Stadt u. Univ. Leipzig 1 (1787), ©. 157. 
Über den weinhanftfchen Auflauf Richard a. a. O. I, 142. 


1) „Daß er dem Kurfürften zu Anderung bes Regiments und Re- 
ligion, auch zur Hilfe nach Frankreich gerathen babe, baburd ber Kur- 
für in ſchwere Sorge, Mühe und Bekümmerniß gebichen und fich auch 
oft Über ſolche Sachen, die ihm gemeiniglich vor ober ilber der Mahlzeit 
und beſonders zur Unzeit vorgebracht, erzlirnet, in Grimm und Born 
darauf gegefjen und getrunfen, ja wider den Kaiſer verhetzt und ber 
- Kurfürft dadurch in foldhe Betrübniß und Schwermuth gelommen, baf 
er daran geftorben.” Richard I, 105. 
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fondern den Prozeß der Landſchaft überlaffe, den Schein ber 
Unparteilichkeit zu geben, während er doch, wo es noth that, 
das Berfahren gegen den Angeklagten vecht gut in die ihm 
wünfchensiwertbe Nichtung zu leiten verftand. Als aber unn⸗ 
mehr zur Aufftellung einer fürmlichen Anklage gefehritten werben 
follte, zeigte es fih, daß der Landtag in feiner Gefanmtheit 
feineöwegs mit dem bisherigen Berfahren des ritterfchaftlichen 
Ausſchuſſes einverftanden ſei; die Städte waren bedenklich, die 
Univerfität Wittenberg lehnte die Betheiligung geradezu ab, bie 
Grafen und Herren verlangten, daß gebührlich und nach Ord⸗ 
nung der Rechte gegen Crell procedirt werde, ja fogar ein 
Theil der Nitterjchaft fprach gegen die Vormünder feinen Un⸗ 
willen über das gehäſſige Eifern gegen die Calviniſten, durch 
welches das Andenken des verftorbenen Kurfürſten beſchimpft 
werde, ſowie über Die aus dem übereilten und formloſen Ber: 
fahren gegen Crell bervorleuchtende Rachgier Einzelner unver⸗ 
hohlen aus), während auch von answärts, von den heſſiſchen Yanb- 
grafen, dem Pfalzgrafen, Verwendungen für den ©efangenen 
einliefen, ‚weil wir‘, wie erfterer jchreibt, „gewißlich eben 
und ſpüren, daß faft alle und jede dem Kanzler zugelegte Ver- 
übung gerade auf den verftorbenen Kurfürften gerichtet und er 
in des Kanzlers Berjon verfolgt uud angeftellt werben will”. 
Nur müblam wurde der Landtag zu dem Beſchluſſe gebracht, 
den Proceß gegen Erell anzuftellen; da aber troß alles Nach- 
ſpürens ſich in Crells Schriften durchaus nichts fand, was zur 
Begründung einer fürmlichen Anklage ausgereicht hätte, To 
dauerte e8 noch Sabre, che der 1593 zur Führung des Pro⸗ 
ceſſes niedergejettte Ausſchuß von 27 Perfonen venfelben oder 
vielmehr das faſt beijpiellos gehälfige und willkürliche Spiel 
mit den Formen des Rechts, welchem man den Namen eines 
Proceſſes gab, begann. Umſonſt brachte Crells Gattin feit 1594 
wiederholte Mandate des Reichskammergerichts ans, welche dem 
Sefangenen fürderlich Necht zu eröffnen, wo nicht denfelben 
anf Urfehde der Haft zu entledigen geboten, denn der Admini—⸗ 
ſtrator erwirkte unter Berufung auf das füchfifche privilegium 
1) Weiße, Nenes Mufenm T, 9. 
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de non appollando ein kaiſerliches Reſcript dagegen, welches 
dem Kammiergericht in dieſer Sache weiter zu verfahren unter⸗ 
ſagte. Es iſt ſchwierig ſich von dem Proceß ein deutliches 
Bild zu machen, da weder die Anklagepunkte noch das Ver⸗ 
fahren von Anfang bis zu Eude ſich gleich blieben, wie denn 
z. B. der Adminiſtrator 1597 ganz eigenmächtig den bisherigen 
Anklageproceß in einen Inquifitionsproceß verwandelte. Das 
Einzige faft, woran man, um einen Schuldbeweis daranf zu 
gründen, feitbielt, war bie völlig aus der Luft gegriffene Fiction, 
daß alle Maßnahmen der vorigen Regierung ohne Zuthun des 
Kurfürften von Crell allein ausgegangen feien, wogegen Crell 
jeine ganze Vertheidigung darauf gründete, daß er nie etwas 
ohne Genehmigung, alles nur im Auftrage feines Türften 
gethan habe. Wezeichnend genug ließ man den erjten An« 
Hagepunft, den Wegen ber Religion, auf den anfaugs das 
Hauptgewicht gelegt worben, nachdem er feinen Zweck, bie 


Öffentlide Meinung gegen den Kanzler einzunehmen, erfüllt. 


hatte, im Verlaufe des Proceſſes mehr zurüdtreten, da man 
ſah, daß ſich eine Verurtbeilung auf denſelben nicht gründen 
laffe; Dagegen traten die ans der Politik hergenommenen, daß 
Crell die Berbindung mit Fraukreich veranlaßt und den Kur⸗ 
fürften vom guten Einvernehmen mit dem Kaiſerhauſe abzu- 
ziehen verjucht babe, umjomehr in den Vordergrund, als man 
gewiß war dadurch die Gefälligfeit des Kaiferhofes und deſſen 
Beiſtand zur Vernichtung des VBerbaßten zu erkaufen. Und 
deren bedurfte man bei dem großen Auffeben, welches ber 
Proceh überall erregte, um fo nöthiger, je ſchwieriger es 
war dem Vorwurf auszuweichen, als ob vie höchſte 
Staatsbehörde Kläger und Richter in einer Perſon fei. Aus 
dieſem Grunde hatte der Aominiftrator bereits in Prag 
den Vorſchlag gemacht, das Urtbeil von etlichen Räthen, 
die der Kaiſer dazu niederjegen möge, ſprechen zu Laffen, ſcheu— 
ten fich fogar die Stände des evangeliichen Sachſens nicht den 
Administrator zu erſuchen, er möge diefe Sache, die doch Die 
Neligion jo nahe berührte, vor das faiferliche Hofgericht, alfo 
eine ganz Tatholifche Behörde, bringen. Aber nicht einmal Dies 


1697 


1601 
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geſchah. Eilend die Sache vor Ablauf der Vormundſchaft zum 
erwänfchten Ende zu bringen, ſchickte der Adminiſtrator, au⸗ 
geblich zum Beweiſe ſeiner Unparteilichkeit, die Acten mit mög— 
lichſter Heimlichkeit an die böhmiſche Appellationskammer zu 
Prag, und auf Grund des Informats dieſer durchaus in⸗ 
competenten Behörde, welches aufs Schwert lautete), ſprach 
er ohne Fug und Recht das Todesurtheil. Crells Proteſtation 
gegen dieſes formloſe Verfahren kam zu ſpät; am 23. Sep- 
tember, dem Tage nach der Publication des Urtheils, hatte 
Friedrich Wilhelm ſein Amt in die Hände des nunmehr mün⸗ 
digen Kurfürſten Chriſtian II. niedergelegt. Im den erſten 
Tagen der neuen Regierung, am 9. October 1601, wurde 
Crell nach zehnjähriger ſchwerer Kerkerhaft auf dem Markte 
zu Dresden in Gegenwart der Kurfürſtin Sophie hingerichtet, 
ein Opfer des confeſſionellen, mehr noch des politiſchen Haſſes, 
dem Kaiſerhofe ein Unterpfand für die fernere Haltung ber 
ſächſiſchen Politik, die ſchon bei Augnſts Lebzeiten, feit dem 
hennebergiſchen Handel, ſich von ſterreich zurückzuziehen an⸗ 
gefangen hatte). 

Im Üübrigen genoß der Adminiſtrator den Ruhm eines 
thätigen, rechtlichen, frommen und gelehrten Fürften ?). Freilich 
bie Hoffnung auf ein einmüthiges Zuſammenſtehen der Pro⸗ 
teftanten, das fie in Stand geſetzt hätte der furchtbar an⸗ 


1) Siehe daffelbe in Milllers Annalen, S. 228. — Die wichtig- 
fen Metenftlide über Crells Proceß in Samml. verm. Nachr. 3. ſächſ. 
Geſch. IV, 1-—185; V, 295—333. Bol. dazu Gretfhel a. a. O. 
N, 135 ff. unud Richard, Der Kanzler Dr. Nic. Erell. 

2) Als Crells Haupt fiel, rief der Scharfrichter: „ Das war ein 
caloinifcher Streich! Seine Tenfelögefellen mögen fich wohl jürſehen, denn 
man ſchont allhier keinen!“ Die Yeichenpredigt des bohnaifchen Pfarrers 
Blume über den cuftobirten Dr. Nic. Erell ift eines der abjchredendften 
Denkmale der Unduldſamkeit und bes priefterlichen Dochninthes jener Zeit. 

3) Er legte cine eigene Druckerei in Torgan an, die nachher nad 
Beimar uud Altenburg kam, Tich Gnevaras Leben Mark Aurels fr 
feine Mündel ins Yatein überſetzen, trug ein Gebetbuch zufannnen, überfegte 
ſelbſt Mehreres und eiguete es, mit trefflichen Lehren begleitet, feinen 
Mündeln zu. Wette, Kurzgefaßte Lebensgeſch. d. Herzöge von Weimar 
(1770), &. 168. 


Anſchluß an Deſterreich. Heititeßerg. li 


wachſenden katholiſchen Reaction die Spike zu bieten, war mit 
Chriſtians J. Tod uud Erelis Sturz abermals verſchwunden. 
Dennoch gab der junge Kurfürft Friedrich IV. von ber Pfalz 
bie Hoffnung einen großen proteftantifchen Bund zu Stande 
zu bringen noch immer nicht auf. Auf dem Reichstage zu 
Negensburg 1594 drang er darauf, man müſſe die Bewilligung 
der Türkenhilfe von der Erlebigung der Beſchwerden ber Pro- 
teftanten abhängig machen; allein da Sachlen, welches ihm das 
feit 1582 von Kurpfalz übernommene Directorium der Evan⸗ 
geliichen, went auch vergeblich, ftreitig machte, mit mehr Er- 
folg die Mehrzahl der lutheriſchen Stände diefer Forderung 
beizutreten abbielt, jo wurde feine Abficht vereitelt. ‘Der Ad⸗ 
miniftrator war dem Kaiſer zu Gefallen perjünlich auf bem 
Reichstage erjchienen, übte auch daſelbſt die Function al8 Erz 
marſchall. Nicht minder befliß er fich auf den oberfächfifchen 
Kreistanen 1592 — 1598, Wo er fih des von Brandenburg 
beanfpruchten Mitdirectoriums zu erwehren batte, die wieder⸗ 
hergeftellte Exgebenheit Sachſens gegen das Haus Öfterreich zu 
bethätigen, indem er bem Kaifer große, über 80000 Thaler 
betragende Bewilligungen zum Zürfenfriege erwirkte. 

Bon wichtigeren Folgen als bie Erwerbung der Reichs⸗ 
voigtei an den peinlichen Gerichten zu Norohaufen nach dem 
Aussterben der Grafen von Hohenftein 1593 ) Hätte für Kur⸗ 
ſachſen ein Zufall werben können, der dem Abminiftrator in 
dem geheimen Gabinet die Originale jener verhängnißvollen 
Urkunden in die Hände fpielte, durch welche der Kaiſer feinem 
Bater Johann Wilhelm (9. Inli 1572 und 26. Februar 
1573) die ganze Herrſchaft Heuneberg eventuell zugeſprochen 
batte. Wiewohl ziveimal zerfchnitten und ihrer Siegel beraubt, 


1) Bgl. die Regierungdgefchichte des Herzogs Friedrich Wilhelm Als 
Adıminiftrators von Sachſen in Weißes Muſenm III, 95. Neber bie 
darand mit Branuſchweig entfiaudene Irrung, welche durch ben Vergleich 
zu Norbhaufen 13. Auguft 1608 wenigflens vorläufig erledigt wurde, 
ſ. Weiße, Geſch. IV, 244. — Über die Wiederherfiellung des Kirchen⸗ 
patronats der feqneftrirten Grafen von Mansfeld |. Weiße, Diufeum 
III, 108. 
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ließen fie doch noch deutlicher als die in Weimar gebliebenen 
Kopien erkennen, auf welche Weije fein ehemaliger Bormund, 
der Kurfürft Auguft, in den Mitbeſitz der reichen Erbichaft ge- 
langt war. Chriſtiau I. Gatte zwar, wohl aus Furcht, daß 
die Eriteftiner die Sache doc) einmal entveden und daun ihr 
Recht fordern möchten, den Verſuch gemacht, benfelben gegen 
einen Theil von Altenburg zu vertaujchen, doch Katte ſich dies 
zerfchlagen ). Jetzt, durch bie aufgefiundenen Urkunden von 
dem echte feines Haufes auf ganz Benneberg überzeugt, trat 
der Herzog 1593 vor dem Ausſchuß der Furfächfiichen Stände 
und den Geſandten des Mitvormunds mit ber Forderung auf 
Neftitution und Erfag des bisherigen Verlujted an Nutungen 
auf und drohte ſelbſt, als man diejelbe nicht anerkennen wollte, 
an bie erbverbrüderten Fürſten und den Kaifer geben zu wollen. 
Endlich aber entſchloß er fich, weriger wohl mm dem Vorwurf 
zu entgeben, daß er jeine Vormundſchaft zum eigenen Vortheil 
ausgenutzt habe, als weil -Die Lage der Dinge um geringe 
Ansficht auf erfolgreiche Durchſetzung feiner Aufprüche bot, ſich 
bei dem ftändifchen Anerbieten einer Erhöhung feines Gehaltes 
um 10000 31. zu berubigen ?) und die Sade bis zur Voll- 
jäbrigfeit jeiner Mündel aufzuichieben. Kaum aber war nad) 
Eintritt derjelben die Sache wieder angeregt worden, als des 
Herzuge Tod den Kurfürſt Ehriftian IT. zum VBormumd von 
defjen Kindern machte, ihn ſomit in Stand ſetzte, die Wieder⸗ 
berausgabe jener nach Weimar zurücdgenommenen Urkunden zu 
erzwingen und daburch den Ernejtinern ihr Hauptbeweismittel 
zu entreißen, jo daß die Sache vorerjt abermals ind Stoden 
gerieth. 


Mit dem Antritt der eigenen Regierung übernahm Chri⸗ 
ſtian IL. zugleich die Vormundſchaft über jeine beiden jüngeren 


1) Schultes, Diplom. Gefch. des Hanfes Henueberg II, 334 ff. 

2) Freilich ftellte fid) bei der Nechuungsablegung von 1601 heraus, 
daß feine Verwaltung außer den jährlichen 30000 Fl. über 1 Mi. SI. 
getoftet Hatte. 
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Brüder, von denen Johann Georg die Negiering des Stifte 
Merjeburg und, als Liebling jeines Bruders, noch eine be- 
dentende Aypanage von 18500 Fl., Auguft nach Vollendung 
feiner Studien in Wittenberg und nach erreichter Mün⸗ 
pigfeit Die des Stifts Naumburg - Zeiz erhielt. Außerdem 
führte Chriftian feit 1602 auch über die Söhne Friedrich 
Wilhelms von Weimar» Altenburg zugleich mit deren Oheim 
Johann die Vormundſchaft und rieth dieſen feinen Mün⸗ 
deln, als derſelbe endlich 1603 die Theilung des Landes 
in Weimar und Altenburg zu Stande brachte, das letztere zu 
wählen. Ya nach Johanns Tode 1605 fegte er gegen ben 
ihm aus Familienurfaden verbaßten Johann Kafimir von 
Koburg als nächften Agnaten auch die Vormundſchaft über 
Johanus acht Söhne durch; doch blieb er immer parteiiſch 
gegen vie weimarifche Linie für feine altenburger Mündel ). 

Wenn Chriftian IL. der tüchtige und kräftige Fürſt nicht 
wurde, den Sachſen gerade damals jo nöthig gebabt hätte, jo 
lag die Schuld zum Theil vielleicht mehr an der Art, wie er 
von jeiner Mutter erzogen worden war, als an feinen und 
jeines Bruders Vehrer, dem gelehrten Dr. Joachim von Beuſt. 
In feinen gewaltigen Gliedmaßen wohnte ein matter Geift, 
der feine eigene Untüchtigfeit zum Regieren fühlte, und offen- 
berzig belannte er, daß ex feine Jugend zu wenig zum Lernen 
angewendet babe, wesiwegen er mit freinden Augen eben, mit 
freinden Ohren Hören, mit freinden Munde reden müſſe ®). 
Die Zeitgenoffen nannten ihn jener Gutmütbhigfeit wegen „das 
fromme Herz”, aber jelbft das Wenige von geiftiger Kraft, 
was er bejaß, untergrub ev durch das Laſter des Trunkes, 
dem er in einem felbft für dieje Zeit ungewöhnlichen Maße 
ergeben war; außer für die Tafel hatte er nur noch Sinu 
für die Jagd, über die er die harten Ebicte feiner Vorgänger 
ernenerte, für Turniere und andere Zefte ?). 


1) Über diefe vormundſchaftlichen Händel ſ. Nöſe, Herzog Veruhard 
der Große von Sachſen-Weimar (1828) I, 19 ff. 

2) Müller, Annalen, S. 262. 

3) Über bie Inmäßigfeit des Kurfürften |. Dan. Eremita, Iter Ger- 

Böttiger, Geſchichte Sachſens. 2. Aufl. II. 8 
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| Wie hätte fich ein jo ſchwacher Fürft dem Einfluffe und 
der Leitung der Partei entwinden können, die während feiner 
Minderjährigkeit die Herrfchaft erobert uud feine Regierung 
mit Crells Vlute eingeweiht hatte! Aber doch fühlte fich dieſe 
ihres unnatürlichen Triumphes fo wenig ficher, daß fie nad) 
innen wie nad) außen fich durch immer neue Bollwerke zu 
fchügen für nötbig Hielt. Nicht genug, daß der Kurfürft ſeine 
jtrenge Anbänglichleit an Luthers Lehre und Die Concordie aus⸗ 
drücklich zu erkennen gab, wurde nun, 1602, weil man noch 
immer jo viel Verhehlung der wahren Überzeugung wahrge- 
nommen hatte, der förmliche Neligionseid auf das Concordien⸗ 
buch eingeführt und bamit nothiwendigerweile dem  fächfijchen 
Beamtenthum ein Charakter der Unwahrhaftigkeit aufgeziwungen, 
den das Land lange und fchwer zu tragen gehabt Bat. Durch 
die Vereinigung des in dem nämlichen Jahre als oberfte 
Kirchenbehörpe errichteten geiftlichen Buntes mit dem meißner 
Conſiſtorium und deſſen Zurückverlegnug uach Dresden wurde 
1606 auch das Oberconſiſtorium wieder hergeſtellt. Daß 
Leipzig ſich auf dem torgauer Landtage von 1593 von ber 
Theilnahbme an dem ſchnöden Verfahren gegen Crell losgeſagt 
batte, wurde durch die Amtsentſetzung des Bürgermeifters 
Schönherr gerät. Den merkwirrdigften Blick aber in bie 
ängftlich erbigte Stimmung der damals in Kurſachſen berrfchen- 
den Partei läßt ein an fich fehr wenig bedeutender Vorfall 
tun. Auf der Auerhahnbalz in der gräfenhainicher Haide 
wurde ber Rurfürft durch einen in feiner Nähe fullenden Schuß 
erſchreckt; e8 ergab fih, daß ein wandernder Gamer ihn als 
Zeichen für jeine Diebsgefellen abgefeuert hatte. Aber ber 
fieberhaft erregte Argwohn der Lutheraner witterte dahinter 
nicht8 Geringeres als eine von dem zum beivelberger Katechis- 
mus abgefallenen Anhalt oder von Kurpfalz verfuchte Blut⸗ 
rache für Erell, einen Mordanſchlag der Ealviniften gegen den 
Kurfürften. Die Folter erpreßte dem Gefangenen Das ver- 


langte Geſtändniß, daß ein anbaltiicher Evelmamı, von Dünan, 


manicum (1609), p. 318 nud des bairifchen Agenten W. Boden Be- 
richt bei Wolf, Geſch. Marimilians I. (1809) III, 25. 1 
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und der Kanzler zu Deffau, Dr. Biedermaun, des um bes 
Calvinismus willen aus Sachſen vertriebenen Juriſten Weſen⸗ 
beck Schwiegerſohn, ihn angeſtiftet hätten, den Kurfürſten zu 
erſchießen. Daß Anhalt nicht bloß gegen den Kurfürſten, ſon⸗ 
dern auch gegen den Kaiſer ſich weigerte, die Angeſchuldigten 
zur Confrontation nach Dresden zu ſtellen, daß darauf jener 
Ganner ſammt feinem Spießgeſellen 1605 trotz Biedermanns 
und Dünaus Proteſtation in Dresden grauſam hingerichtet 
wurden, vermehrte bie Spannung fo, daß man ſogar Gewalt⸗ 
niaßregeln befürchtete. Vielleicht um feine bebrobten Unter⸗ 
thanen zu ſchützen, nahm der Fürft von Anhalt beide in Ge- 
wahrfam, hielt fie auch darin, obgleich das Reichskammergericht 
fie in Freiheit zu ſetzen gebot, bis zuletzt ihr Tod der Sache 
von ſelbſt ein Ende machte ?). 

Daß bei ſolcher Stimmung das allgemeine proteſtantiſche 
Bündniß, welches Kurpfalz und Landgraf Moritz von Heſſen 
im Einverſtändniß mit Braudenburg ſeit 1604 aufs neue an⸗ 
regten, bei Kurſachſen nach wie vor nur auf Eiferſucht und 
Widerwillen ſtieß, daß dieſes, als Friedrich IV. von der Pfalz 
endlich 1608 die einſt von Chriſtian J. zu Torgan beabſichtigte 
Union der Proteſtanten zu Ahauſen wirklich ins Leben rief, 
um keinen Preis zum Beitritt zu bewegen war, iſt ebenſo er⸗ 
klärlich wie, daß es mit ſeinen ſchüchternen Bitten um Scho⸗ 
nung der wahren augsburger Confeſſionsverwandten bei dem 
mit den vollen Segeln der kirchlichen Reaction daherfahrenden 
Kaiſerhofe nur höhniſche Mißachtung erntete. Darin beſtand 
der Xohn für die Ergebeuheit, mit der es auf dem Reichstage, 
auf dem Kurfürſtentage zu Fulda die Partei des Kaiſers er- 
griff, für die Zürfenbilfe, die es ihm theils ſelbſt zahlte, theils 
auf den oberjächfiichen Kreistagen erwirkte. Bon der großen 
Stellung als Vormacht des deutſchen Proteftantismus und 
dev dentſchen Yibertät, die Moritz errungen, bie zu behaupten 
Ehriftian 1. noch einmal den Verſuch gemacht hatte, war 
Sachſen berabgefunfen zum Schilofnappen der babsburgijchen 

1) v. Weber, Ein Schuß im Walde, in v. Ranmers Hiſtor. 
Taſchenbuch, Jahrg. 1860. 
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Politik; der Eiferſucht gegen Kurpfalz und bald auch gegen 
Brandenburg opferte es die großen Intereſſen des Proteſtantis⸗ 
mus; es ſtand OÖſterreich getreulich zur Seite in dem Be⸗ 
ſtreben, jene niederzuhalten, dieſes nicht aufkommen zu laſſen. 

In ſolcher Tage befand ſich Sachſen, als der verhäugniß- 
volle jülich»clevefche Erbtreit zum Ausbruch kam; es war da⸗ 
ber leicht voranszujehen, welchen Ausgang derfelbe mit Bezug 
auf Sachſen nehmen würde. ‘Durch. den vorausfichtlich Finder: 
Iofen Tod des blödfinnigen Herzogs Johann Wilhelm ftand 
bie Erledigung der drei Herzogthlimer Jülich, Cleve und Berg, 
ber beiden Grafichaften Mark und Ravensberg und der Graf- 
ihaft Ravenftein bevor, einer ſchönen Erbichaft, bei welcher 
das Haus Sachſen in beiden Linien durch eine Reihe zum 
Theil fich ſeltſam widerſprechender Anwartſchaften betheiligt 
war. Die älteſte daruuter war die auf Jülich, Berg und 
Napenftein, welche Herzog Albrecht für feine dem Haufe Habe- 
burg geleifteten Sriegspienfte 1483 erhalten hatte und Die zum 
Lohn für Kurfürſt Ernſts Bemühungen um Marimilians 
Königswahl 1486 auch auf die Erneftiner ausgedehnt und 
1495 beiden Linien nochmals beftätigt worden war. Allein 
berjelben entgegen batte ſchon 1496 Herzog Wilhelm von 
Jülich für feine Tochter Marie und deren männliche Descen- 
denten die Succeffionsfähigfeit vom Kaiſer ausgewirkt, und bie 
nichtsſagende Claufel, welche hierbei der Rechte Sachſens ge- 
dachte, hinderte nicht, daß 1511 Johann von Cleve als 
Marias Gemahl in den Beſitz jener beiden Länder kam. Noch 
boppelfeitiger ging Karl V. zu Werke, al8 er 1521 Cleve und 
Sachſen an Einem Tage in zwei gleichlautenden Lehnbriefen 
niit Dielen jänmtlichen nun vereinigten Ländern belehnte. 
Feſteren Boden gewannen jedod) die Anrechte der erneftinifchen 
Linie 1526 durch die Ehepalten Johann Friedrichs mit Sibylle 
von Cleve und deren Faiferliche Beftätigung von 1544, indem 
durch diefelben ihr Erbrecht, falls Herzog Johann oder fein 
Sohn Wilhelm feine männlichen Nachkommen Dinterließen, 
aufs neue anerfannt wurde. Allein abgefehen davon, daß 
diefer Tall nicht eintrat, indem auf Herzog Wilhelm deſſen 
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Sohn, der jet noch lebende Johann Wilhelm, gefolgt war, 
hatte Karl V. während des fchmalkalbifchen Krieges, wiederum 
den fächftfchen Anrechten entgegen, dem Herzog Wilhelm bei 
deſſen Bermählung mit des römiſchen Königs Ferbinand Tochter 
im Sabre 1546 cin fogenannte® privilegium habilitatonis 
gegeben, durch welches Wilhelms Töchter und deren männliche 
Erben für fucceffionsfägig erflärt wurden. Nun traten aber 
auch Kurfürſt Johann Sigismund von Brandenburg, als &e- 
mahl der verftorbenen älteften, 1572 für erbberechtigt erklärten 
Schweſter des letzten Herzogs, und Pfalzgraf Philipp Ludwig 
von Neuburg, dem feine Gemahlin Anna, des Erblafiere 
zweite, noch lebende Schweſter, einen Sohn, Wolfgang Wil- 
beim, geboren Batte, mit Anfprüchen auf die ganze Erbichaft 
auf, während zwei andere Schwäger, Markgraf Karl von 
Burgau und Pfalzgraf Johann von Zweibrüden, gleiche Thei⸗ 
lung berjelben in vier Theile verlangten und jelbjt noch andere 
Verwandte einzelne Theile der Verlaffenjchaft anſprachen. Ein 
fo unentwirrbarer Knäuel von fich gegenjeitig aufhebenven 
Nechten und Anſprüchen, daß fie aufhörten, eine Frage. des 
Kechts zu fein und mur noch eine Frage ber Politif waren. 
Denn e8 handelte ſich dabei vornehmlich um die wichtige Ent⸗ 
ſcheidung, ob dieſes größte von allen bisher noch unter katho⸗ 
fiichen Fürsten geftanvenen Territorien der alten Kirche erhalten 
bleiben, over ebenfalls an den Proteftantismus verloren geben 
ſolle. Aus diefem Gefichtspunfte vornehinlich fah der Eatfer- 
liche Hof die Sache an, er war daher weit entfernt, den ſäch⸗ 
fifchen Anſprüchen große Wichtigkeit beizumeflen; als der Kur⸗ 
fürft 1604 in Prag vertraulich an biefelben erinnern und 
zugleich die Abtretung derjelben gegen einen Recompens, 3. B. 
die Laufigen, anbieten Ließ, erhielt er die verwunderte Antwort, 
„daß man von diejer fächfifchen Expectanz gar nichts gewußt 
babe’. Aber gefchiett benutzt, fonnte fie bei der Entfremdung 
Sachſens von den Proteftanten das Mittel werden, um ſowohl 
die Erbſchaft in Oſterreichs eigene Hände zu fpielen, als auch, 
am Sachſen noch mit dem einzigen Haufe, zu dem e8 in freund» 
lichem Verhältniß ftand, mit Brandenburg, zu verfeinden, „um 
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die Ketzer an einander zu hetzen und ihre zwei ſtarken Flügel 
zu zerbrechen”). Der Ergebenheit Sachſens war man gewiß; 
fie wurde. bei der Unſelbſtändigkeit des Kurfürſten durch bie 
Gefinnung jeines Bruders Johann Georg, der Hoftheologen, 
ber in kaiſerlichem Solde ſtehenden Kurfürftlichen Räthe ver- 
bürgt;. fie galt ſogar dem ohnmächtigen Kaiſer Rudolf IL in 
feiner Bedrängniß durch den eigenen Bruder Matthias als 
letzte Zuflucht; er dachte jchon (1608) an Flucht nach Drespen, 
aber der Kurfürſt jelbft riet davon ab; er hemmte dagegen 
im Verein mit Brandenburg durd) feine Unterhandlung Matthias’ 
Vorbringen, er fuchte, ‚bejonders durch ſeinen Abgeſandten 
Gerftenberger,, zwifchen dem Kaiſer und den Böhmen zu ver- 
. mitteln und vieth, fi) der letzteren durch Verleihung des 
Mojeftätsbriefes zu verfichern. Um fo zuverfichtlicher meinte 
Shriftian, arglos und befangen wie ev war, auf die Dans 
barteit des Kaiſers in der jülichichen Sache vechnen zu dürfen, 
nicht bebenfend, eine wie morſche Stüge das eutwürdigte Kaiſer⸗ 
thum ſelbſt bei veblicheren Abfichten für ihn war. Auf das 
Ichrofffte ‚trat er daher den brandenburgiichen Anfprüchen ent- 
gegen. „Sagt eurem Herrn“, herrichte er die nach Dresden 

1) Droyſen, Preuß. Politit II, 1. ©. 24. — Der Reichsvicekanzler 
Leopold von Strahlendorf ſpricht die in feinem Discurs und VBebenten 
über bie jüfich = bergifche Succeffion 1609 fehr präci® aus (0. Selchow, 
Magazin f. d. teutſche Geſchichte und Rechte (1783) TI, 227 ff.): 
„Damit aber... . die Keber, ſich zu verbinden, keinen Anlaß nehmen 
möchten, wäre ein Kunſtſtück fie uneins zu machen umd wie die Fülchſe 
ihre eigene Lande verderben zu laflen ... . . Alfo ift dem Haufe Sachfen 
die brandenburgifche zuuehmende Gewalt nicht allein ber Nachbarfchaft wegen 
fehr fufpect, fondern fticht ihm mächtig in die Augen, daß ba zuvor keiu 
Hans in Dentfchland, nach dem öſterreichiſchen, höher als Sachſen ge- 
fanden, bey-folcher Beſchaffenheit, es gleichſam abnehmen und die Ehre 
fo feinen Borfahren gewefen, einem andern gönnen, ja noch ben es weit 
höher gebracht haben, mit Schmerzen fehen müſſe, ift es alfo Sachſeu, 
das julichſche vaud zu. bekommen, nicht fo ſehr Eruft als daß e8 nur 
Brandenburg nicht behalten möge. Hier will nun vonnöthen fein biefe Miß- 
gunft nicht allein zu vermehren , jondern Sachſen gleichſam fortzutreiben ; «8 
gerathe nun unter ihnen zur Trausaction, zum Disputat oder dergleichen 
Mitteln. — So könute bierans der catbolifdhen Kirche und dem Haufe 
Oſterreich trefflicher großer Nutze entfichen, wenn nur Fleiß angelehrt wirb.“ 
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gelommene Kurfürjtin Anna von Brandenburg an, „wo er 
in das Land Yülich zieht, daß der Teufel mich und das ganze 


Haus Sachſen holen fol, wo ich dann nicht in die Marten - 


komme“; er wolle ibm fo das Seine nehmen, daß er nicht 
mehr Kurfürft fein folle und eine andere Linie dazu erheben; 
er wolle nach Prag ziehen, und in vier Wochen werbe bie 
Sache Mar fein. Auf einer Zuſammenkunft zu Naumburg, 
26. Anguft 1609, ließ er fi) von den Erneftinern mit der 
Durchführung ihrer gemeinfchaftlichen Rechte beauftragen. Allein 
während er biefe mit Nachdruck zu vertreten in Übereinftimmung 
mit feinen vor einem Kriege zurüdicheuenden Ständen jo wenig 
Willens war, daß er das Anerbieten des Landgrafen Moritz, 
ihm mit Gewalt zum echte zu verhelfen, ablehnte, und fich 
dafür auf ftnatsrechtliche Deductionen am Kaiferbofe beichränkte, 
hatten ſich bereits Neuburg und Brandenburg trog Taiferlichen 
Verbot mit den Waffen in der Hand bes Landes bemächtigt 
und fi, durch das Ericheinen des Erzberzogs Leopold, als 
faiferlichen Sequeftrators, gleichmäßig bebroht, über dei gemein- 
Ichaftlichen Beſitz vefjelben verglichen. Kurfürft Chriftian da⸗ 
gegen trante den bündigen Verficherungen des Kaiſers, daß 
die Sequefiration das einzige Meittel fer, um die ſächſiſchen 
Ansprüche gegen die übrigen Prätenventen aufrecht zu erhalten, 
und daß des Kaifers Nichterfpruch zu niemandes anderen als 
Kurſachſens Gunſten lauten werde, jo blindlings, daß er auch 
gegen die Berlodungen der franzöfifchen Deinifter taub bfieb, 
welche das „alte verſchimmelte Recht Sachſens“ wieder gültig 
zu machen verſprachen, wenn er von des Kaifers Seite auf 
die Frqukreichs hinübertreten würde, vielmehr burch feinen Ge⸗ 
ſandten Helffrich in London dahin wirkte, daß fein Schwager 
Jacob I. ein feindliches Auftreten gegen ben Kaifer ablehnte 
und fih nur zu frieblicher DVermittelung in ver jülichichen 
Angelegenheit erbot ). Allein ven vollendeten Thatſachen 
gegenüber blicb die Belebung, welche der Kaifer 7. Juli 1610 
zu Brag, wohin er den Kurfürſten nebft mehreren Tatholijchen 
Fürften zu Berathung der Reichs⸗ jowie feiner Hausangelegen- 
1) Gindely, Rubolf II. und feine Zeit (1863) UI, 73. 86. 
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heiten berufen hatte, dem Geſammthaus Sachſen über die 


ſtreitigen Länder ertheilte, eine leere Ceremonie, und um fo 


bedeutungsloſer, als ſie nur „den Rechten eines jeden Anderen 
unbeſchadet“ und mit der Bedingung gegeben war, daß Sachſen 
alfe dem Kaifer und dem Segueftrator aus diefer Sache er- 
wachſenen Koften wiedererftatte, daß alle geiftlichen Eintommen 
dort zu des letzteren Verfügung blieben, alle verpfänbeten 


Reichslehen, eine Milton an Werth, ohne Erſatz dem Kaiſer 


16511 


überwiefen würden. Aber breit und tief Maffte der Riß, ver 
Sadjen und Brandenburg trete: Johann Sigismund ſchloß 
ſich zur Behauptung ſeines Beſitzes der Union an, Chriſtian II. 
ſtand im Begriff, ſich von Mainz und Köln zur katholiſchen 
Liga herüberziehen zu laſſen. So vielverheißend jedoch dieſen 
auch der Beitritt des mächtigen Hauſes Sachſen zu ihrem 
Bunde ſcheinen mochte, jo hegte doch Maximilian von Baiern 
gegen die Aufnahme vefjelben aus mehr al8 einem Grunde 
Bedenken. Mainz und Erzherzog Ferdinand jegten zwar durch, 
daß das Gejammthaus Sachſen zu dem im April 1611 zu 
eröffnenden Bundestage eingeladen wurde, aber ſchließlich hielten 
die dringenden Warnungen ſeines Oheims, des Herzogs Julius 
von Braunschweig, den Kurfürften doch noch zurüd fich daſelbſt 
einzufinden ). Noch ' einmal bot Brandenburg die Hand zur 
Beritändigung mit Sachſen, zu der auch Frankreich, England, 
die Niederlande, Chriftian von Anhalt, Landgraf Morik ale 
zu dem einzigen Mittel, um es von der Gegenfeite abzuziehen 


"und den Raifer zu befriedigen, dringend riethen. Unterhand- 


ungen zu Süterbod führten am 21. März 1611 zu einem 
Vergleiche, durch . welchen Brandenburg Sachen in den Mit- 
befig anfzunehmen verjprac, die Euticheidung des Streitd dem 
Kaifer nebſt etlichen Fürſten überlaffen werben follte, aber 
nicht allein widerſprach Neuburg, fondern auch die Kurfürftin 
Anna legte, während man in Sachen ſchon ein Te Deum 
lang, eine förmliche Proteftation dagegen ein, und fo wurde 
der Vergleich hinfällig. Diefe ferneren Stadien des Streits, 
aus welchem Sachſen troß feiner noch bis 1806 wieberbolten 
1) ®olfa. a. ©. II, 19 ff. | | 
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Dednetionen, Remonftrationen, Proteftationen und Klagen nichts 

als den unfruchtbaren Titel und das Wappen der beanjpruchten 
Länder davontrug !), erlebte Ehriftian IL nicht mehr. Er ftarb 
plöglih am 23. Juni 1611 nach einem zu vafchen Trunke vom 
Schlage gerührt, noch nicht volle 28 Jahre alt, ohne von feiner _ 
Gemahlin, Hedwig von Dänemark, Nachlonmen zu binterlafien. 


2. Kaurſathſen unter Johaun Gcorg 1. bis zur Beendigung des böh⸗ 
milden Kriegs nud der unterpfändligen Einränmuug der Lanfigen 
1611— 1623. 


Johann Georg I., bes VBerftorbenen ältefter Bruder und 
Nachfolger, fcheint in feiner Iugend eine ftrengere Erziehung 
genoffen zu haben als jener. Noch befit die drespener Biblio⸗ 
thek das ſchwarze Birch, in welchem fein Hofmeifter Seb. Leon⸗ 
hard die dem Prinzen bictirten Strafen zur warnenden Er- 
innerung bildlich dargeftellt hat, wie er ihn 3. B. an den Ofen 
gebunden oder durch den fchiwarzen Mann in Furcht gejekt. 
Dann ließ ihn fein Bormund, der Aominiftrator, 1601 incognito 
eine Reife nach Italien machen, bie ihn bis Neapel führte, 
ihm aber weniger eine Bereichernung feines Geiftes, ale eine 
Reihe romantifcher Abentener eingetragen zu haben ſcheint, 
indem er 3. B. unter Räuber gerieth, denen er und fein &e- 
folge fich al8 deutſche Studenten ausgaben, over um die Neu- 
gier des Papftes zu täufchen wie die andern auf Stroß und 
Bänken jchlief und feinem Hofmeifter felbft das Pferd vorführte, 
auch ſchwer erkrankt aus Mangel an Beichtzetteln anfange 
feinen Arzt bekommen Fonnte?). Nach jeiner Rückkehr über- 
nahm er das Stift Merſeburg, nahm feit 1607 an den Res 
gierungsgeichäften Theil und vermäblte fich in demfelben Jahr 
nach dem frühzeitigen Berlufte feiner erften Gemahlin Sibylle 
Elife von Würtemberg zum zweiten Male mit Magdalene 

1) Weiße, Gefchichte III, 19; IV, 246. Droyfen, Brenf. 
Bolitit I1, 2. S. 567 ff. Die Viteratur in Weinart, Yiteratur bes 
Staatsrechts und ber Statiflit von Sachſen (1802) 1, 90—123. 

2) Müller, Annalen, S. 226 fi. Sein Horoflop bei Müller, 


Kurfärft Johann Georg 1., feine Familie und fein Hof (Forſchungen auf 
dem Gebiete der neueren Gejchichte [1838] I, 6. 
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Sibylle, einer Tochter Markgraf Albrecht Friedrichs von 
Brandenburg, bie ihren Gatten bis 1559 überlebte, nachdem 
fie ihm faft 50 Sabre — eine Yange, ſchwere Zeit — feine treue 
Sefährtin geweſen war. Seinem Bruder Auguft, dem Ad» 
ininiftrator von Naumburg, der fich mit einer braunſchweigi⸗ 
hen Prinzeſſin vermählte, jegte er nach Antritt feiner Re 
gierung 21000 Fl. jährlich und das Amt Senftenberg aus, 
was alles, fammt dem Stifte, durch Augufts finderlofen Tod 
1615 an den Kurfürften zurückfiel. | 

Es war eine Zeit jcheinbarer Nude, in Wahrheit eine Zeit 
voll dumpfer Gährung und banger Schwüle, wie fle dem Aus- 
bruche ſchrecklicher Stürme vorberzugehen pflegt, als ver ſäch⸗ 
ſijche Kurhut auf Johann George I: Haupt überging. Das 
Gezänk der proteftantijchen Geiftlichen war verftumnt; wo noch 
ein Streit über dogmatiſche Tragen geführt wurde, wie zwiſchen 
den Gießenern und den Zübingern über den Stand der Er- 
niedrigung Chrifti, drang er nicht über bie theologifchen Kreiſe 
hinaus; die große Menge in und außer Sachſen hatte raſch 
den Geſchmack daran verloren. Aber nicht fo leicht war dag 
Unheil verwiſcht, das er angerichtet hatte. Je reizbarer bie 
politiiche Lage bei der allgemein berrichenden Spannung war, 
beito größeren Einfluß übte der confejfionelle Zwift und jeine 
Folgen auf alle VBerbältuijfe aus. Der Gegenſatz zwilchen der 
proteftantiichen Ynion und der katholiſchen Liga, ber fich mit 
dem noch unausgeglichenen jülid)« clevefchen Erbftreite berübrte 
und an ben’ fi) die Oppofition Frankreichs gegen den Brin- 
cipat der wieder verjühnten öſterreichiſch-ſpaniſchen Macht an⸗ 
lehnte, die vielfachen nahen Beziehungen Englands, ber Nieder- 
Yande, der morbijchen Mächte, Polens, Siebenbürgens, zum 
beutfchen Reiche oder zu einzelnen Theilen vefjelben, die Ber: 
rüttung im öfterreichifchen Haufe und über dies alles die Machi⸗ 
nationen der Jeſuiten, die fchon nicht mehr bloß im Geheimen ar- 
beiteten, ſondern bereit8 an mehr als einer Stelle zu offenen 
Gewalttbätigfeiten gegen die protejtantijchen Steger gefchritten 
waren, verichlangen fich zu einem. unlösbaren Knoten, den nur 
noch dag Schwert durchhauen konnte. 
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Unendlich viel kam darauf an, welche Stellung Kurſachſen 
in dieſem allgemeinen Widerftreite nehmen würde. Es war 
ein nationales Unglüd, daß Johaun Georg des Scharfblides 
erinangelte, um jchon damals die Anzeichen des nahenden 
Sturmes wahrzunehmen; unbewußt und verblenvet arbeitete 
er, der bereits unter feinem fchwachen Bruder bie eigentliche 
Seele der fächfiichen Politik geweſen war, daran fort, dem 
kommenden Unbeil den Weg zu bereiten. Nach wie vor 
waren e8 ons orthodoxe Lutherthum, die Spannung mit ben 
Erneftinern, die Rivalität mit Kurpfalz und feit der jülichichen 
Sache auch noch der Zerfall mit Brandenburg, was’ die 
Haltung Sachſens beftimmte, feinen Anjchluß an Sfterreich 
befeftigte und dem Kurfürften auch da, two feiner ehrlichen 
Anhänglichfeit an die proteftantifche Lehre Bedenllichkeiten auf 
ftiegen, die Möglichkeit freier Selbftbeftimmung raubte. Miß—⸗ 
trauiſch, weil beſchränkten Geiftes, Kartnädig, weil ohne wahre 
Charakterſtärle, außer Stand je den engen Ideenkreis zu über- 
ichreiten,, in dem er auferzogen worben, durch das Bewußtſein 
wohlmeinender Abfichten ſich über die Zweckmäßigkeit feiner 
Handlungen tänfchend, aber doch zu eigennützig um nicht oft über 
dein mächften Vortheile den allgemeinteren und höheren aus 
dem Auge zu verlieren, nicht ohne Gefühl von feinen Pflichten 
gegen das Vaterland, aber ohne hinreichende fittliche. Kraft um 
demfelben jene perjönlichen Neigungen unterzuorbnen, eifer- 
jüchtig gegen das Anſehen Anderer, aber dody zu indolent um 
fein eigenes zu behanpten, bat Keiner bei jo viel gutem Willen 
jo viel Unglück Aber Deutjchland gebracht wie Johann Georg I. . 

Schon bald nach Ehriftians 11. Tode verlangte Johanns 
von Weimar Wittive, Dorothea von Anhalt, bie Aufhebung 
der kurſächſiſchen Vormundſchaft über ihre acht Söhne, auf 
deren Koſten der Kurfürft feine vier altenburgifchen Mündel 
zu begünftigen ſchien, was noch 1614, bei Gelegenheit der 
Erneuerung der Erbverbrüberung !) mit Heffen und Branden⸗ 

1) Diefelbe erhielt jedoch andy jet Nicht die Laiferliche Beſtätigung 


und wurde daher nicht rechtsirüſtig Löning, Erbverbrüderungen, 
S. 56. 
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burg zu Naumburg einen Nangftreit zwifchen Weimar und 
Altenburg veranlaßte. Allein es dauerte noch vier Jahre, 
ebe der Kurfürſt, immer mißtrauifch gegen das mit der 
Union und mit Anhalt eng verbundene weimarifche Haus, 
von dem er vielleicht gar einen Confeſſivnswechſel nad) Branden- 
burgs Beifpiel fürchtete, fich zur Nieberlegung der VBormund- 
ichaft verftand und auch dann nur unter der Bedingung, daß 
er als Familienhanpt anerfannt werde und der ültefte feiner 
Mündel, der 21jährige Johann Eruft, als nunmehriger Vor: 
mund feiner Brüder, eine fo bindende Quittung ausftelfte, 
daß fie das Haus Weimar in völliger Abhängigkeit von Kur- 
fachfen erhalten Haben würde; nur das unbehagliche Gefühl 
jeiner unfichern politifhen Stellung mochte ihn beftinmen fich 
damit zu begnügen, daß Johann Ernft diefelbe bloß mit einem 
fogenaunten , erflürenden Beiverſtande“ unterzeichnete, worauf 
er 30. Detober 1615 die Vormundſchaft nieverlegte. Aber 
der Stachel, den dieſes Verfahren im Herzen der weimarifchen 
Fürften zurückließ, ift offenbar auf ihre nachherige Stellung 

zum Kurfürften nicht ohne Einwirkung geblieben 1). Auch zu 
Kurpfalz beſſerte fih das Verhältniß nicht, ja das Reichs⸗ 
vicariat nach Rudolfs II. Tode 16122), in welchem Johann 
Georg, der erfte Albertiner, der dieſe Würde beffeivete, den Vor⸗ 
mund des jungen Kurfürften, Johann von Zweibrüden, ftatt des 
ebenfall8 Ansprüche erhebenden Pfalzgrafen Vndwig von Neu⸗ 
burg als Mitvicarius anerkannte, vermehrte die alten Streitig- 
feiten um neue über die Vicariatsrechte, beſonders in Bezug 
auf das Kammergericht. Um ſoviel ftand er, dem Haufe 
Öfterreich und der katholiſchen Partei näher als feinen Glanbens- 
genoffen, daß er bei den nun folgenden Verhaudlungen über 
die Wahlcapitulation, namentlich über die Gleichſtellung der 
Confeffionen im Neich&hofrathe, nach kurzem Schwanfen fich 
von den weltlichen Kurfürjten trennte, um den Anfichten der 
geiftlichen durch feinen Beitritt das Übergewicht zu verfchaffen. 


1) Die actenmäßige Darftellung diefer Vormundſchaftshändel ſiehe 


bei Röſe a. a. DO, S. 24—33. 


2) Das Ausfchreiben im Cod. Aug. I, p. 419. 
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Nicht an ihm Tag es, wenn ber ihm befreundete Kurfürft 
Schweikhard von Mainz ſich umfonft um Kurfachiens Aufnahme 
in die Liga bemühte, ſondern anch jegt an Maximilian von Baiern, 
der diefelbe feinen Anvern als feinen eignen Zwecken dienjtbar 
werden laſſen wollte. Dafür mißlangen aber auch die Ver⸗ 
ſuche, Kurfachfen zur Union bevüberzuziehen, und der Reichs⸗ 
tag zu Regensburg von 1613 zeigte, daß Johann Georg weit 
mehr auf Wahrung feiner von Kurpfalz beeinträchtigten 
Directorialrechte al8 auf Sicherftellung der Proteftauten gegen 
die immer beftiger aubringende katholiſche Reaction bedacht 
jet. Auch in der jülich⸗cleveſchen Sache Tonnte der Kurfürft 
von Brandenburg zu feiner Verftändigung mit ihm gelangen; 
Johann Georg erbot fid) zwar zur Abtretung feiner Auſprüche, 
aber nur gegen ein Stück brandeuburgiſchen Landes, ließ auch 
1613 den cleveſchen Hof und die raveuſteiniſchen Güter in 
Brüſſel durch ſeinen Geſandten in Beſitz nehmen, unerſchütter⸗ 
lich auf die erhaltene Belehnung bauend, obgleich er ſich hätte 
ſagen ſollen, daß nach des Pfalzgrafen von Neuburg Übertritt 
zum Katholicismus (1614) für Sachſen bier nichts zu Hoffen 
ji. Zu der Einficht aber, daß in der jillichsclevefchen Sache 
die höchſten Intereſſen des Proteftantismus auf dem Spiele 
ſtünden, bat er fich nie erhoben 9). Selbft als ihm Kurfürft Frie⸗ 
drich V. von der Pfalz durch jeinen Rath Camerarius insgebeim 
von einem öfterreichifchen Plane, der ihm verrathen worden war, 
Mittheiluug machte, wonach in Zukunft der Kaiſer feinen 
Nachfolger jelbft zu deſigniren Macht haben folle, brachte ihn 
die nicht dazu, daß er feinem „kaiſerlichen, unevangeliſchen Sy⸗ 


ſteme“ untren geworden wäre. War wirklich ein Zweifel in Io 


hann Georg aufgeftiegen, fo zerftreute ihn bald wieder der Beſuch, 
den Kaiſer Matthias mit jenem Bruder Martmilian und 
dem jchon zum König von Bühnen gekrönten Erzberzog Ferdinand 
Juli und Auguft 1617 in Drespen machte, wo fie mit glän—⸗ 
zender Gaftfreundfchaft empfangen wurden. Gern fügte ſich der 
in ihrer Begleitung gefommene Cardinal Elefel darein, daß 
man ihn an dem Tutberifchen Hofe geflijjentlich nicht ala 
1) Droyfen a. a. ©. U, 2. ©. 606 fl. 
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Sarbinal, ſondern nur als kaiſerlichen Minifter behandelte, 
wenn mr .die Zuſage der jüchjiichen Stimme für Ferdinand 
bei der nächften Kaiſerwahl erlangt wide; — eine Neigung, 
welche dieſer zu Chriſtians IT. Wittwe an den Tag legte, 
Ichien die Freuudſchaft noch inniger machen zu jollen ). Graf 
Hans Georg von Hohenzollern blieb als faiferlicher Geſandter 
in Dresden zurüd. Zwar gab fich unmittelbar darauf der 
Kurfürft von der Balz, der ebenfalls perſönlich nach Dresden 
fam, von Brandenburg nuterſtützt, die größte Mühe, um Johann 
Georg in Sachen der Wahl zu einem gemeinjchaftlichen Auf- 
treten mit jeinen beiden weltlichen Mitkurfürſten zu be 
wegen; aber es war alles vergebend. Was wollte e8 ba 
bebeuten, daß man vom 31. October bi8 2. November das 
erjte Subiläum der Reformation als einen Sieg des Evan⸗ 
geliums über den Antichrift feierte, die Univerſitäten dazu 
Disputationen und Promotionen veranftalteten! War doch des 
Kurfürften eigener Oberhofprediger Hoöö v. Hoönegg (der 
erfte, der diefen Titel führte, geboren 1580 zu Wien), wie 
es jcheint, micht bloß aus leidenſchaftlichem Haß gegen bie 
Salviniften, jondern zugleich aus Eigennutz der eifrigfte Ver⸗ 
fechter des djterreichiichen Intereffes ! 2) 

In folcher Lage traf Kurſachſen dev Ausbruch des dreißig- 
jährigen Serieges. Am 23. Mai 1618 begaun mit ber folgen: 
Ichweren Defenejtratioun zu Prag der Aufitand der Böhmen. ”) 
Keinen Staat berührten dieſe Vorgänge jo nahe, wie Kurſachſen, 
welches damals confeifionell wie politiich mit Böhmen in 


1) Khevenhiller, Annales Ferdinandei (1723) VIII, 1147 80. 

Haſche, Geſch. v. Dresden III, 127. — Thnanus, Hist. sui tomp. 
(1628) 11I, 780. 
2) „Les bonnes intentions de ce prince furent eludees par diversen 
bricottes, et la graine de Perou, semée en la cour et en son conseil 
fut jugee n’avoir pas este de tout sans fruict. On out la dexterite non 
seulement de gagner quelques uns qui avoyent du pouvoir dans son 
conseil, mais aussi d’y fair cooperer celuy, qui avoit la dircetion de 
sa conscience.‘ Spanheim, Memoires de Louise Juliane. 

3) Über das Folgende ſiehe Miller, Filuf Bücher vom böhmiſchen 
Kriege (Forſchungen zur neneren deutſchen Geſchichte III [1841]). 
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viel lebendigerer Gemeinſchaft ſtaud als fpäter, wo bie Zer- 
rüttung des Kriegs auch dieſe Bande zerriſſen hatte. Darum 
ſäumten auch die böhmiſchen Stände nicht, den Kurfürften 
alsbald von dem Gefchehenen in Kenntniß zu feßen und durch 
zweimalige Gefanbtichaften feine Abfichten zu ergründen; gleich 
zeitig wurde aber auch von Wien aus unter Berufung auf 
die jächfifch« böhmifche Erbeinigung an ibn das Erſuchen ge- 
ftellt, ven Böhmen Feine Werbung zu geftatten, ſondern even⸗ 
tuell Hilfe gegen dieſelben zu leiften, welches Mitte Juni 
Graf Hohenzollern mit der Verſicherung unterftüßte, daß es 
fich im vorliegenden Falle keineswegs um die Religion, fondern 
nur um politiiche Dinge handle, wogegen ver Pfalzgraf durch 
den Burggrafen v. Dohna zu Sunften der Böhmen auf bie 
Entjchließungen des Kurfürſten einzuwirken fuchte. Welcher 
Art dieſe auch fein mochten, fie mußten ein ſchweres Gewicht 
in die Wagfchale des Kampfes werfen: das ganze Neid, er- 
wartete fie mit Spannung. Hatte Sachſen auch aufgehört in 
Wirflichleit das Haupt ber proteftantiichen Partei zu fein, fo 
galt es wenigftens noch dafür; fein Beiſpiel konnte dieſelbe 
nach fich reißen. 

Allein der Kurfürft, in deſſen Rathe damals Kaspar v. 
Schönberg und Joachim v. Loß die gewichtigftenStunmen 
Datten, und der durch feine Agenten Hans‘ Hofmann v. Ber⸗ 
bisdorf, genannt Zeidler, und Friedrich Lebzelter über ben 
Stand der Dinge in Prag und Wien fortwährend genau 
unterrichtet wurde, erklärte fich zumächft für feine ber ftrei- 
tenden Barteien. Während im Innern der Ernft der Lage 
durch Berufung ſämmtlicher geheimen Müthe nad Dresden, 
durch Weiſung an die Befehlshaber der Defenfioner und 
ritterfchaftlichen Compagnieen, ſich in Bereitſchaft zu feßen, 
Ausdrud erhielt, fuchte er in Übereinftinnmung mit einer nad) 
Zorgan bernfenen Verſammlung von Vertrauensmännern, bie 
ſich einſtimmig für Aufrechthaltung der Neutralität ausſprach, 
nach beiden Seiten hin für einen friedlichen Ausgleich zu wirken. 
Schon hatte er gegen den Pfalzgrafen feine Geneigtheit, ſich 
der von demjelben vorgejchlagnen Interpofition anzunehmen, 
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ausgejprochen, al8 der Sturz des Cardinals Elejel, des Ver⸗ 
treters gemäßigter Maßregeln, die Ausfichten auf Erhaltung 
des Friedens vernichtete. Die von. Erzberzog Ferdinand und 
den Jeſuiten verfochtene Anficht, daß man den böhmijchen 
Aufitand als Gelegenheit, um gegen die Segerei einen Haupt— 
ichlag zu führen, willfommen beißen müſſe, gewann in Wien 
die Oberhand. Dampierre und Boucquoi rüdten in Böhmen 
ein, konnten aber nicht verhindern, daß faft das ganze Land 
in die Hand der Aufftändifchen fiel, denen Graf Eruft von 
Mausfeld 4000 Söldner zuführte. Dennoch lieh fich der Kurfürſt 
dadurch nicht abfchreden, Jakob v. Grünthal nach Prag und 
Wien zu ſchicken, um beiden Parteien eine Friedensunterhand⸗ 
lung annehmbar zu machen. Wirklich gab der Kaifer feine 
Zuftimmung, daß Sadjen im Verein mit Kurpfalz, Mainz 
und Baiern zu Pilfen die Vermittlung unternahmen. Da 
aber die Böhnen, die auf einen Ansgleich mit dem won den 
Jeſuiten beherrſchten Ferdinand überhaupt nicht mehr bofften, 
die vom Kaiſer ihnen vor Eröffnung der Verhandlungen an— 
gefonnene Submiffion auf das beſtimmteſte verwarfen, ſo 
brachte der Kurfürſt ſtatt der Waffenniederlegung einen Still⸗ 
ſtand in Vorſchlag. Die wachſende Bedrängniß bewog Ferdi⸗ 
naud den Herrn v. Dalberg wenigſtens mit dev Erklärnig nach 
Dresden abzufertigen, daß er ſich nit theilweiſer Abdaukung des 
böhmijchen Kriegsvolkes begnügen wolle, jobald ihm aber der 
Fall des von Mansfeld belagerten Pilfen die Einwilligung zu 
einem zweimonatlichen, nöthigenfalls zu verlängernden Still 
ftanbe, welche der böhmifche Landhofmeiſter Adam v. Waldftein 
überbrachte, abpreßte, lud Johann Georg, um jeden Zeitverluft zu 
vermeibent, aus eigner Machtvollkommenheit und obne die Antivort 
der Böhmen abzınvarten, die Juterpoſitoren nebſt den Tatjer- 
lichen Rommiffarien auf den 10. Jannar a. St. 1619 zur 
Verhandlung nad) Eger. Aber der Herzog von Baiern be- 
quemte fich erjt nach langem Zögern an der Interpofition 
Theil zu nehmen; Kurpfalz fuchte, wenn auch aus entgegenge⸗ 
ſetzten Gründen, ſie ebenfall8 binauszufchieben und die Böhmen, 
deren Ziele bereits weit über die Behauptung gewiffer Nechte 
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nad Privilegien binauslagen, twilligten erſt nach Langen Ver⸗ 
bandlungen und auch dann nur bedingungsweiſe in den Stillſtand. 
Bon allen Betbeiligten war der Kurfürſt von Sachſen der 
einzige, der den Frieden aufrichtig wollte, und dieſem mangelte 
e8 an dem nöthigen Nachdruck, um feiner Vermittlung Geltung 
zu verfchaffen. Der Anfang November zujanımengetretene 
engere Ausſchuß der Stände hatte zwar unter Billigung ber 
bisher eingehaltenen Neutralität die Nothwendigkeit ſtärkerer 
Rüſtung anerkanunt, aber die dazu verlangte Gelohilfe unter 
Hinweis auf feine Jucompetenz abgelehnt und nur die VBerivendung 
ver 252595 Fl. betragenden Stenerrefte dazu genehmigt; die 
Streitmacht, über twelche der Kurfürft verfügte, war jchwach 
an Zahl und von fehlechter Beichaffengeit md Johann Georg 
nicht der Mann, um mit geringen Mitteln Großes zu leiften. 
Es Inftete auf ihm etwas von dem lähmenden Gefühle feiner nı- 
richtigen Stellung zwiſchen Broteftanten und Katholiken, von 
denen jene ihn troß ſeines Bekenntniſſes wegen feiner Ergebenheit 
gegen den Sailer, dieſe trotz jeiner Ergebenheit gegen ven Kaiſer 
wegen jeines Bekenntniſſes mit Mißtrauen betrachteten, und bei 
ſeinem fchlafjen, trägen Weſen war er fich weit weniger Mar über 
das, was er wollte, als darüber, was cv nicht wollte, ohne 
pofitives Ziel, klammerte ex ſich daher an die gewöhnliche 
Zuflucht der Schwachen, die Neutralität, auch dann noch an, 
al8 dieſelbe durch die wachſende Hitze des Kampfes immer 
unhaltbarer wurde, bis er zuletzt dahin gerieth, daß er über⸗ 
haupt nicht mehr wählen konnte, ſondern faſt willenlos von 
der Fluth der Ereigniſſe fortgeriſſen wurde !). 

Ehe noch der in Folge der ſtattgehabten Verzögerungen 
auf den 4. April hinausgeſchobene Interpoſitionstermin heran⸗ 
kam, ſetzten der Tod des Kaiſers Matthias 10.20. März 
1619, des Grafen Thurn Zug vor Wien und die große Con⸗ 
füderation, welche darauf zwiſchen den proteftantifchen Ständen 
Bohmens, Mährens, Schlefiens, der Lauſitz und Ofterveiche 
zu Stande kam, allen weitern Friedensbemühungen ein Ziel. 
Ebenſo vafch wurde ein neuer Vorſchlag Johann George, die 

1) Müllera. a. O. ©. 74 ff. 

Böttiger, Seichichte Sachſens. 2. Anl. IL. 9 
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Vermittlung dem Kurcollegium zu übertragen, von den Ereigniffen 
überholt. Je hitziger aber der Kampf entbrammte, deſto eifriger 
Inh fi) Sachſen von beiden Seiten umworben. Während Die 
Directoren zu Prag die Geſinnung des Kurfürjten durch das 
Geſuch eines Darlehens von 400000 Fl., um deſſen DBefür- 
wortung fie ſich fogar an die ihnen geneigte Kurfürftin wenbeten, 
zu erforichen ſuchten und ihm den Antrag machten, Böhmen 
dem jächfiichen Vicariat unterzuoronen, dachte Ferdinand ihn 
dadurch zu gewinnen, daß er Die Lauſitzen feiner befonberen 
Obhut empfahl (April 1619), ein Schritt, welcher den erſten 
Keim zu jener Kombination enthielt, die mehr als alles Andere 
die Weitere Theilnahıne Kurſachſens am dreißigjührigen Kriege 
bebingen half. Um die nämliche Zeit fanden fich auch Geſandte 
ans DBoirenth ſowie von Adminiſtrator Chriftian Wilhelm von 
Magdeburg ein, um nochmals den Kurfürſten zum Auſchluß 
an Böhmen und die Union zu bewegen, welche letztere ſchon 
im October vergebend in ihn gedruugen hatte, fich mit beim 
oberfächfifchen Kreiſe in VBereitichaft zu jegen. Mochte fich 
auch noch diejen Beitrebungen gegenüber die bisherige Zurüd- 
haltung, die ebenſo den perjöntichen Neigungen des Kurfürjten 
wie der Anficht des jtänbifchen Ausſchuſſes entiprach, bewahren 
laffen, mochte nıan glauben, vorläufig genug zu thun, wein 
man wie einft zur Zeit der Türkennoth Betſtunden zur Ab- 
wendung der Gefahr anordnete, die Söldner um 600 Mia 
zu Roß und 1200 zu Fuß vermehrte und dei flüchtigen böb- 
mijchen Adelöfamilien eine Zuflucht geitattete, fo zwangen doc 
ſchon die nächjten Ereignifje zu dentlicherer Parteinahme und 
größerer Kraftanſtrengung. 

Schon feine urſprüngliche Anficht, die Wahl des ueunen 
Kaiſers bis nach Stillung der böhmujchen Unruhen zu verjchiebei, 
mußte Sachſen bald aufgeben, da die katholiſche Partei das 
Zwifchenveich, das gefährlichen Dlöglichkeiten, wie der Wahl 
eines proteftantiichen Kaiſers und den pfülziichen Ränken, Spiel- 
raum bot, abzufürzen drängte, wicht einmal, daß als Bor- 
bedingung der Wahl eine beſtimmte Vereinigung über dem Weg, 
welcher zu Beilegung der böhmiſchen Augelegenheit einzufchlagen 
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ſei, feſtgeſtellt werde, konute es gegen ben Widerſpruch ber 
drei geiſtlichen Kurfürſten durchſetzen, da es in dieſem Punkte 
von Kurpfalz im Stiche gelaſſen wurde. Dafür fand freilich 
der pfälziſche Geſandte v. Dohna, der unter den proteſtantiſchen 
Candidaten für den Thron auch Johann Georg nannte und 
die Erklärung brachte, daß Pfalz für Maximilian von Baiern 
ſtimmen werde, nichts weniger als freundliches Gehör in Dresden, 
wohin es wohl lanm noch der Senbung des Freiherrn v. 
Strahlendorf bedurft Hätte, um den Kurfürſten für Ferdinand 
zu ſtimmen. ‘Denn in demſelben Maße, als vie pfälziſchen 
Beftrebungen ſich darauf richteten, bie Kaiſerkrone von Öſter⸗ 
reich zu trennen, war Kurſachſen gewohnt in der Verbindung 
berjelben "mit dem Erzhaufe den Halt uud Hort für den Be- 
itand der geſammten Reichsordnung zu jeben, und dazu kam 
nun jett noch die Ausficht auf die Erwerbung der Lauſitzen. 
Am 28. Auguft wurde auf Sachſens Vorſchlag Ferdinand ein⸗ 
bellig zum Kaiſer erwählt. 

Zwei Tage vorher waren in Prag die Würfel gefallen. 
Bereit3 lange vor der prager Defeneftration ftaud den Böhmen 
dev Plau feft, fich vom Haufe Öſterreich loszuſagen; nach mehr 
als einer Seite jnchten ihre Augen nach einem Könige ihrer 
Wahl; nur, wie ein 1614 nach Sachſen gelangter Brief fich 
ausdrückte, wollten fie nicht den Anfang machen, ſondern warten, 
„bis man fie beißen thäte, und dann wüßten fie feinen treff- 
lihern König zu wählen al8 den Kurfürften von Sachſen“). 
Auf dieſen hielt ſeitdem eine nicht unbeträchtliche Partei des 
böhmiſchen Adels unter einem Jugendfreunde deſſelben, ven 
Grafen Schlick, ihr Augenmerk gerichtet. Denn zu ſchwach, 
um aus eigner Kraft ihre Unabhängigkeit zu behaupten, 
hatten die Böhmen von vornherein nur die Wahl, ob ſie ſich 
der erſten lutheriſchen oder der erſten calviniſtiſchen Macht, ob 
Kurſachſen oder Kurpfalz, in die Arne werfen wollten. ‘Die 
confeifionelle Verwaudtſchaft, Die Gewißheit, daß eine Erwählung 
des pfülziichen Rivalen Sachſen fofort auf die Seite des vecht- 
mäßigen Königs treiben werbe, die Unzuverläſſigkeit der Union, 


1) Müller. a. O. S. 208. 
y% 
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endlich auch die Beriönlichkeit des SKurfürften, von dem ein 
itraffe Regiment über den ftolzen md eigenwilligen Feudaladel 
nicht zu befürchten ftand, mußten fie mit Notbivenbigleit auf 
erftereß hinweiſen. Noch Eude Juni meldete Lebzelter, daß 
die Böhmen gänzlich entſchloſſen ſeien, dem Kurfürſten die 
Krone anzubieten, „wenn er einige Beliebung trage“. Aber 
wie hätte dieſen die Krone eines innerlich zerrütteten Laudes, 
dargeboten aus der Hand einer mlenffanen und hochfahrenden 
Ariftofratie, welche „die freie deutſche Libertät“ dadurch wieder: 
aufzurichten gedachte, daß fie die königliche Prärogative auf das 
geringfte Maß beſchränkte, veizen können, einer Krone, zu deren 
Behauptung er mit mehr als hundertjährigen Traditionen jeines 
Haufes Hütte brechen, feine Hausmacht einjegen und feine Be— 
quemlichkeit opfern müſſen! Nicht das Geringſte geſchah fäch- 
fifcherfeits jeine Caudidatur zu unterſtützen; als Graf Schlick 
noch kurz vor dev Eutſcheidung den Verſuch machte, den Kur— 
fürſten doch noch zur Annahme der Krone zu bewegen, erfolgte 
eine kategoriſche Ablehnung, und fo kam es, daß bei der Wahl 
die überwiegende Stimmenzahl auf den Pfalzgrafen, nur wenige, 
nämlich fieben, auf Johann Georg fielen. 

Die böhmiſche Königswahl bezeichnet den Wendepunkt in 
den Berhalten Sachſens. Zu der bieberigen Abneigung gegen 
den böhmiichen Aufſtand traten jeßt die alte Eiferfucht gegen 
Kurpfalz und der confeffionelle Haß verichärfend Hinzu. Muß 
man daher auch Johann Georgs Parteinahme gegen die Böhmen 
unbedingt als einen verhängnißvollen Irrthum veruvtbeilen, 
fie war im GErnnde doch nur die nothwendige Conſequeuz der 
falfchen Dichtung, die Sachſen jeit nahezu fünfzig Jahren ein— 
geichlagen Hatte. Ober hätte etwa Johaun Georg, in deffen 
Munde „du Calviniſt!“ das ärgſte Schimpfwort war, dem 
Pfalzgrafen wegen der böhmiſchen Lehen die Huldigung leiſten 
ſollen? Der Brief, welchen Ho& v. Hodnegg 23. Auguſt an 
den Grafen Schlie richtete, war gleichfam der Fehdehandſchuh, 
den das Tutherifch « Faiferliche Sachfen der böhmiſch-pfälziſchen 
Bartei Hinwarf. „O wie großer Schabe”, ruft des Kurfürſten 
zelotiſcher Gewiſſeusrath, „um fo viele edle vänder, daß fie 
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alle dem Calvinismo jollen in ven Rachen geſteckt werden! 
Bom vecidentalijchen Antichrift ſich losreißen unb ven orien- 
taliſchen dafür bekommen, ij in Wahrheit cin fchlechter Vor⸗ 
theil!“ Die Böhmen ließen ven Ausfall nicht unbeauttvortet. ’) 
An dieſem inneren Widerſpruche mußten alle Bemühungen 
des nenen Königs, ſich mit Sachjen in ein gutes Einvernehmen 
zu jeßen, jcheitern. ?) Es war daher eine wahrhaft muthwillige 
Selbfttänfchuung, wenn die Böhmen do) noch eine Zeit lang 
den Kurfürften, ſei es auch durch Abtretung der Yanfigen, für 
ſich zu gewiunen hofften. Daß ferner die Herzöge von Weimar 
bei König Friedrich Dienfie nahmen, Daß von einer Vermäh— 
fung Herzog Friedrichs mit einer Schwefter deſſelben die Rebe 
ging, Johann KEruft troß des Kurfürften Abmahnung in die 
Niederlande z0g, um dort für jenen zu werben, daß dem Kur» 
fürjten fiber Venedig fogar die Nachricht zulam, die Erneftiner 
gebächten mit Böhmens Hilfe die Verlufte der wittenberger 
Kapitulation wieder einzubrüngen, ließ den Kampf gegen Böh- 
men fajt als cine Pflicht der Selbfterbaltung ericheinen. ®) 


1) Londorp, Acta publiea J. 932 34. In Do Nachwort zu 
einem 1619 erjehienenen Tractate Bol. Leyſers: „Ob und warım man 
lieber mit den Papiſten Gemeinſchaft haben follE, denn mit den Calvi⸗ 
niſten“ findet fi) der Say: „daß ber Calviniſten Gott dem Teuffel ehn⸗ 
licher fen dem dem wahren &ott“ und wirb aus Daniel und der Apo- 
Talypfe nachgewieſen, Daß die wahren Ehriften fich mit dein occidentalifchen 
Antichrift (dem Papſt) allenfalls einrichten tönen und dürfen; nicht fo 
nit dem orieutaliſchen (Muhamed), und zu diefem haben fich in vielen 
Artikels die Ealeiniften gefchlagen, die „von nuſerm Herrn Ehrifto feinen 
beſſern Glanben Gaben, denn ber Mahomed in feinem türtifchen Alcoran gefeist 
hat.“ — „Sei“, ruft er am Erbe aus, „es hören's nuſere Widerfacher 
nicht gerne. —- Aber, licher Gott, wer kann wider die Wahrheit!” 

2) Ganz richtig Gebt das etwas fpäter von Hannibal v. Dohna 
dem Kurfürften übergebene Memorandum hervor, wie gefährlich es für 
Sachſen fein werde, wenn des Kurfürft von der Pfalz im Beſitz von 
Böhmen bleibe: weil er dann feinen Schwager, den Kurfürften von 
Brandenburg, bei dem jillichfehen Lande erhalten, den Herzoa von Weimar 
erhöhen, den Calvinismus fortpflanzen, die fächfifchen Unterthanen gegen 
den Kurfürſten aufwiegeln und diefem nachtheilige Bündniſſe aufrichten 
werde. Müller, S. 3W. 

8) Röfe a. a. O. I, 35. 42. 
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Und zu dieſen allgemeineven Beweggründen trat nod) ber be- 
fondere, daß er den reichen Grunpbefit, welchen das Bisthum 
Meißen in ber Oberlaufig hatte, unmöglich unter die Bot» 
mäßigteit eines politifchen Gegners fallen laſſen durfte. 
Um fo leichter fanden die Geſandten des Kaifers Gehör mit 
ihrem Hinweis auf die durch die Verbindung der Böhmen 
mit Betblen Gabor verurjachte Bloßftellung des Reiches zu 
Gunſten der Türken, und auf die in dem Beifpiele der Böh— 
men für alle Fürften liegende Gefahr, fowie mit ihrem Geſuche, 
feite Truppen noch Kriegsbedarf nach Böhmen paffiren zu 
laſſen, Teichter fogar al8 der Kurfürft felbft mit feiner Geneigt⸗ 
heit zur Unterftügung des Kaiſers bei dem im Januar 1620 
nach. Dresden berufenen Ausfchuffe ver Nitterjchaft und ber 
Stäbte, der theils aus Furcht vor den Kriegslaften, theild aus 
Scen vor einem Kampfe gegen Olanbensverwandte immer 
noch an der Neutralität und Interpofition feftzubalten wünſchte. 
Seldft die Univerſität Wittenberg gab ihr Sutachten dabin, 
daß ein proteftantifcher Fürſt fich nicht wider feine GOlaubens⸗ 
genoffen mit dem Kaifer verbinden dürfe. Allein alle etwaige 
Dedenten des Kurfürften wegen der Sicherbeit der Religion 
zu zerftreuen beeiferte fich nicht bloß die Liga, jondern auch) 
Landgraf Ludwig von Heffen-Darınftabt, der treuefte Anhänger 
des Kaiſers uud ſchon aus Haß gegen jeine veformirten Betten 
zu Kaſſel eifriger Yutheraner; Tegtever kam Ende 1619 
perſönlich nach Dresden, namentlih un den Sturfürften zu 
einer Einwirkung auf die übrigen Stände der beiden fächfifchen 
Kreife zu Gunſten des Kaifers zu ftimmen. Er fand bei 
Kaspar v. Schönberg das bereitwilligfte Entgegenkommen; 
defto weniger entſprach der auf den 30. Jan nar nad) Leipzig 
berufene Kreistag der oberfächliichen Stände den gehegten Er- 
wartungen. Brandenburg blieb ganz aus, Weimar trennte ſich 
unter dem Vorwande des Rangſtreites mit Altenburg; bie 
Übrigen beſchloſſen nur zur Aufrechtbaltung ihrer Neutralität 
3000 Mann zu Fuß und 1000 Reiter unter dem Ober: 
befehl des Kurfürften als Kreisoberſten zu werben, aber 
Brandenburg, Weimar, Anhalt und Pommern verweigerten 
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die Alnterfchrift des Abſchieds und Zahlung der ausgefchriebenen 
Steuern. ') 

Bon um jo größerer Wichtigfeit war ed daher, die unter 
den Ständen des niederfächfilchen Kreifes rege getvordenen Belorg- 
niffe zu beſchwichtigen und baburch ihrem befürchteten Anfchluffe 
an die Union vorzubengen. Zu diefem Ende traten Mainz, 
Köln, Baiern und andere mit Sachen März 1620 zu einem 
Konvent in Mühlhauſen zuſammen und gaben das Verſprechen, 
die Juhaber geiftlicher Stifter und Güter in den fächfifchen 
Kreifen, fofern fie dem Kaiſer treu blieben und das Eigenthum 
der Ratholiten ebenfalls achteten, auf feine Weife beeinträchtigen 
zu wollen. 

Damit war das Haupthinderniß für den vollftändigen An⸗ 
schlug Sachfens an Öfterreich hinweggeräumt. Noch vor dem 
mühlhäufer Tage hatte der Kaiſer den Kurfürften durch 
Hannibal v. Dohna formell auffordern laffen, ihm gegen 
unterpfändliche Einräumung der beiden Lauſitzen bis zur Wie- 
bererftattung aller Unkoften und gegen das Erbieten, den Kur- 
fürjten und ſeine Nachkommen mit einem anfehnlichen Reichslande 
zu begnadigen, zur Unterdrückung ver böhmiſchen Unruhen mit 
Waffengewalt beizujtehen, die Yaufigen Durch Güte oder Gewalt 
zum Gehorſam zurückzubriungen, ihnen aber zugleich im Falle 
der Unterwe rfung mit feinem Turfürftlichen Worte zu veriprechen, 
daß ihnen der Majeſtätsbrief und andere Privilegien under» 
brüchlich gehalten werben jollten. Dieſe Verpflichtung übernahm 
jet Sachen, der dringenpften Abmahnungen bes Landgrafen 
Moritz und des Königs von Frankreich ungeachtet, ausdrücklich, 
verſprach auch Die Stände beider füchfifcher Kreiſe zu gleicher 
Hlfsleiftung zu bewegen. Nur darauf beftand Johaun Georg, 
daß die Achtung des Pfalzgrafen, zu welcher der Kaifer bie 
Zuſtinimnug der Verjammelten fuchte, nicht anders als unter 
Beobachtung der gejeßlichen Formen geichehe. | 

1) Die verwittwete Kurfilfiin von Braudeuburg verabrebete damals 
mit ihrer Schweſter, Johann George Gemahlin, einen Plau, nach welchen 
ihr zweiter Sohn mit einer Tochter des letzteren vermählt, auf ihn bie 
jũlichſche Erbſchaft Übertragen, Kurfachfen mit dem Herzogthum Preußen 
entſchädigt werden ſollte Droyfen, Preuß. Politik III, 1. ©. 24. 
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So war alfo der Kurfürjt von Sachen aus jeiner bie- 
berigen Neutralität berausgetveten und ein Verbündeter des 
Kaiſers geworden. Ein Tester Verſuch der Böhmen, ihn 
durch die Ansficht auf Ober» und Niederäfterreich auzulocken, ven 
die öfterreichiichen Stände durch Stahremberg uud einen Bruder 
des Dberbofpredigerd Hoẽ v. Hoänegg bei ihm befürworten 
Tießen, glitt jo wirkungslos ab wie die Sefandtfchaften ver 
Könige von Schweden und von Kugland. Indes dauerte es 
bei der Schiwerfälligteit des damaligen Kriegswefens bis Ende 
Auguft, ebe das füchfiiche Heer unter des Kurfürften und bes 
Grafen Wolf v. Mansfeld Commando gegen die Lauſitz aufbrach. 
Ein Manifeft an die Laufiger (Stolpen, 26. Auguft) ging 
ihm voraus !). Allein der größte Theil ver ſächſiſchen Nitter- 
ichaft weigerte fich zu erfcheinen, da fie Traft ihrer Privilegien 
nicht außer Landes geführt werben dürften, auch dev Zug ohne 
Zuftimmung der Landſchaft unternommen worden jei, und 
erflärte geradezu, „daß fie fich gegen ihre lieben Nachbarn 
und Freunde feiner Thätlichkeit unterfangen könnten‘, eine 
Widerfetlichfeit, an der Die Abneigung gegen den Zweck bes 
Krieges und die Unluft an den veralteten perfönlichen Nitter- 
bienften wohl gleihen Antheil hatten. Der Streit darüber 
309 fi) in die Länge und erlojch ſchließlich, ohne zur Ent- 
ſcheidung gebracht zu fein, mit der Abſchaffuug der wirffichen 
Nitterdienfte von felbft. 

Der Kurfürft fendete den Oberjten Jac. v. Grünthal an 
die oberlaufiker Stände nad) Bautzen, um ihre Erklärung zu 
forvern ; verielbe wurde aber von ben Anführer der Truppen, 
welche der Marlgraf Johann Georg von Jägerndorf mittlerweile 
gegen den Willen dev Bürgerfehaft in die Stadt geworfen hatte, 
gefangen genommen, jo daß fich der Kurfürſt genöthigt ſah zur 
Belngerung derfelben zu fchreiten; allein bei der Untauglichkeit 
der Truppen und des Materials und bei dem Regenwetter 
hätte dieſelbe Teicht zu einem im Vergleich zu ven jchnelfen 
Fortſchritten der Baiern doppelt empfindlichen Mißerfolge führen 
können, wenn nicht die unbegreifliche Unthätigkeit des Markgrafen 

1) Londorp Il, 197. 
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den Gommandanten Xagerfpon nach tapferer Vertheidigung 
25. September a. St. zu capituliven gezwungen bätte, worauf 
fih die Sachſen ohne befondere Anftrengung der Oberlaufig 
bemächtigten. ?) Auf die Kunde von des Kurfürften Einmarſch 
hatte König Friedrich 18.728. September diefem feine böhmiſchen 
Leben abs und den Herzog Johann Ernſt dem Jüngern von 
Weimar als Deitbelehuten zugefprochen, die Unterthanen in 
denfelben ihrer Pflicht gegen Kurſachſen entbunden; wie Die 
an den Wappen des herzoglichen Kriegszeltes wahrzunehmenden 
Beränderungen andeuteten, anfgefundene Papiere nachher bes 
jtätigten, war es fogar im Werke, die Kur auf die Ernejtiner zu 
übertragen. ?) Allein durch die Schlacht am. Weißen Berge 
zerftob dieſer Anfchlag mitſammt dem ganzen Königstraum 
Friedrich von der Pfalz, gegen deſſen Achtung Kurfachfen nun. 
mehr Teinen Einwand mehr erhob. Die Nachricht von dieſer 
Nieterlage bewog auch das blofirte Zittau, Görlitz und Die 
Niederlaufig fich gegen Zuficherung der NReligionsfreiheit zu 
ergeben, worauf ei Theil ver füchfiichen Truppen entfendet 
wurde, um Die Baiern in Böhmen gegen Mansfeld zu ver- 
jtärfen und das von diefem bedrohte Thiringen zu deden. 
Die 2000 Dann englifcher Hilfstruppen, die Jacob J. feinem 
Schwiegerfohn gejendet Hatte, waren fchon vorher wieder aus 
der Kaufig abgezogen. Eine Deputation der Laufiter fand beim 
Raifer in Odenburg gnädige Aufnahme. Im folgenden Jahre 
vermittelte der Kurfürſt die Unterwerfung der Schlefier durch 
den dresdner Accord 18./28. Februar, durch welchen ihnen ihre 
religidfen und bürgerlichen reibeiten in ihrem ganzen Umfange 
aufs neue beflätigt wurden, der Kurfürſt ihnen außerdem 
agleich den Yanfigern Schuß und Defenfion, falls jie der Reli— 
gion wegen Yeindfeligfeiten zu erdulden Gaben follten, verfpradh. 
Da aber die Ausjchliegung des Markgrafen von Rügerndorf vom 
dieſem Briedftand die völlige Beruhigung Schlefiens verzögerte, 
jo Tonnte dev Kurfürſt erſt im October die Reife nad) Breslau 
antreten, um dajelbft als kaiſerlicher Commiſſarius unter großen 


l) Khevenhiller Il. c. IX, 1126 uyy. 
2) Rdfe a. a. D. I, 322 fl. 
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Pomp die Huldigung (3. November) einzunehmen. Ho8 ver- 
biente fich durch feine dabei gehaltene Predigt die Würde eines 
faiferlichen Pfalzgrafen. 

So war alſo der Zweck, zu welchem Johaun Georg ſich 
mit der Liga verbündet hatte, erreicht, Die Reichsordnung wieder⸗ 
hergeſtellt, der Calvinismus ſammit dem pfälziſchen Ehrgeiz in 
ſeine Schranken zurückgewieſen. Aber wenn er meinte, daß 
damit der katholiſchen Partei ebenfalls Genüge geſchehen ſei, 
ſo ſollte er nur zu bald ſeines Irrthums inne werden. So 
wenig ahnte er das Kommende, daß er arglos den Grafen 
Schlick, der flüchtig in Sachſen herumirrend aufgegriffen worden 
war, auslieferte, zu der prager Schlachtbank vom 11. Juni 
1621, mit welcher die ſchreckliche nun über Böhmen herein⸗ 
brechende Reaction anhob. Ein Edict vom 3./13. December, 
dem in der Ansführung Die weitgehendſte Auslegung gegeben 
wurde, wies alle calviniſtiſchen Prediger und vehrer aus dem 
vande. Schon kamen Scharen flüchtiger Proteſtauten über 
das Gebirge, und kaum hatte man des Kurfürſten Beſchwerde 
mit der Verſicherung beſchwichtigt, daß jeue Maßregel nur 
politiſche Vergehungen, iusbeſondere nicht die Prediger augsburger 
Confeſſion treffe, als auch ſchon dieſe in Prag entſetzt und 
ihnen jede Religionsübnng verboten wurde. Die Gleichgültigkeit, 
die man den matten Vorſtellungen des Kurfürſten, ſeinen 
Berufungen anf gethane Zuſagen entgegenfeßte, wurde nur über- 
boten durch das höhniſche Frohlocken der Calviniſten, daß nun 
auch die Reihe an die vutheriſchen gekommen. Nachdem ein⸗ 
mal Johann Georg dem Syſteme des Kaiſers und der Liga 
bis hierher zum Siege verholfen hatte, fruchtete es nichts 
mehr, daß er nun einzelne Maßregeln aufzuhalten fuchte, zumal 
man jich am faiferlichen Hofe überzeugt bielt, daß er weder 
die Meittel mod) die Willenskraft befige, um feinem Widerſpruche 
wenn nöthig mit Gewalt Nachdruck zu geben, und daß der 
Haß der Lutheraner gegen die Galviniften jtärfer jei ald ihre 
Furcht vor den Katholiten. Das Rad der Reaction drohte 
bereits über Johann Georg hinwegzugehen; wurde die beab- 
fichtigte Übertragung der pfälziichen Kur auf Maximilian von 
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Baiern auf dem nach Vegensburg berufenen Türftentage Durch 
geſetzt, jo mar die &feichheit der Confeſſion im Kurcollegium 
vernichtet, Kurſachſen und Brandenburg in die Minorität herab⸗ 
gebrüdt. Wie aber konnte wohl Johann Georg ein Verfahren 
mißbilligen, ganz analog denjenigen, kraft deffen ſein eigenes 
Sefchlecht den Kurhut trug? So gering dachte Ferdinand von 
ihm, daß er ihn hinreichend zu ſchonen glaubte, wenn er mur 
in Schleſien vorlänſig feine Gegenreformation vornehme und 
die Yaufigen nicht zurückfordere. Allein geveizt durch bie un⸗ 
zeitige Vertreibung der Protejtanten aus Prag, lehnte Johann 
Georg im Berein mit Brandenburg ab in Begensburg zu 
erjcheinen und erflärte ſich fo entſchieden, wie es fich eben 
mit Worten thun ließ, gegen die Üübertragung der pfälzer 
Kur auf Baiern; ur erreichte er damit nichts, al8 daß ein 
Borbebalt zu Gunften der Kinder und Aguaten des Geächteten 
der Belehnung Maximilians hinzugefügt wurde, welche am 25. 
Februar 1623 in feierlicher Weiſe, aber ohne Theilnahme des 
jächfiichen und des brandenburgifchen Geſandten ftattfand; auf 
des Kaiſers wiederholte Einladımy fich noch in Regensburg 
einzufinden, gaben beide Kurfürften von Annaburg aus gemein⸗ 
Ichaftlich eine abſchlägliche Autwort (12. März). 

Den Mißmuth Johann Georgs hoffte Herzog Wilhelm 
von Weimar, der auf dem Kriegsfehauplag in Niederjachfen 
wieder aufgetaucht war, zu beugen, um ihn dem Kaiſer ganz 
abwendig zu machen, jedoch vergeblich. Zwar wußten auf 
einer Zuſammenkunft ver kurfürſtlichen Näthe mi: denen des 
Adminiftrators von Magdeburg zu Leipzig (März 1623), wo 
iiber die Lage Niederſachſens beratbichlagt Werben follte, die 
legteren den Argwohn des SKurfürften gegen die Abfichten des 
Herzogs zu zerjtvenen, doc trug er, immer voll Beſorgniß 
die Gegner zu reizen, Bedeuken, in bie dringend gewünschte 
Verbindung des oberfächfifchen mit dem niederſächſiſchen Kreiſe 
zu willigen, verwies, um die gefürchteten Durchzüge Tillys ab- 
zuwenden, auf Bitten bei dieſem und dem Kaiſer und erklärte 
fich nur bereit, auf einem nach Jüterbock ausgeſchriebenen Kreis- 
tage über die im Fall der Noth dem Nieberfachlen zu leiftende 
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Hilfe zu verhandeln. ') Bier beichloß man nun zwar jich durch 
Aufftellung von 2000 Mann zu Roß und 600 zu Fuß in 
Vertheidigungsſtand zu ſetzen; dein Geſuche der Niederſachſen 
aber mm Unterſtützung ihrer beivaffueten Neutralität wurde, 
da Kurſachſen aus äugſtlicher Schen, durch Unterſtützung der 
bedrängten Proteſtanten etwa den Anhängern des Pfalzgrafen 
Vorſchub zu leiſten, ſich dagegen erklärte, keine Folge gegeben. 
Es geſchah wohl nicht ohne die Abſicht, auf die Stimmung 
ſeines Verbündeten einzuwirken, daß der Kaiſer ihm jetzt, 13. und 
20. Inni 1623, für die aufgewandten und zu 6,399219 Thlr. 
berechneten Kriegskoſten wirklich in den unterpfändlichen Beſitz 
der Lauſitzen feierlich einſetzte; die vier oberſten Beamten, der 
Yandvoigt, der Vandeshauptmann, der Gegenbändler und der 
Rammerfiscal, jollten ſowohl in Taijerlicher als in kurfürſtlicher 
Pflicht ftehen, der Religivusſtaud und die Privilegien des Yandes 
wurden von menem anerkaunt und bejtätigt. *) Dennoch be- 
ſchwichtigte dies des Kurfürſten Widerſpruch gegen das Verfahren 
des Kaiſers noch keineswegs. Erſt nach mehrfachen, haupt⸗ 
ſächlich durch Landgraf Ludwig von Heſſen⸗Darmiſtadt gepflogenen 
Unterhandlungen brachte ihn Kurfürſt Schweikhart von Mainz 
zu Schleuſingen, Juni 1624, dahin, daß er Maximilian, jedoch 
nur auf Vebeuszeit und ohne Nachtheil für die Rechte des 
kurpfälziſchen Hauſes als Kurfürſten auerkanute und in bie 
Aufnahme deſſelben in den Kurverein willigte, ohne jedoch die 
Entfernung der Kriegsheere aus den Ländern der evangeliſchen 
Stände, welche er aufangs zur Bedingung ſeiner Zuſtimmung 
gemacht hatte, erreicht zu haben. Brandenburgs Widerſtand 
dagegen wich auch Johann Georgs Bemühungen wicht und 
wurde erft durch Wallenſteins furchtbare Nähe gebrochen. Großes 
hatte der Kaiſer erreicht, aber Weniges ſchien ihm ausreichend 
um Johann Georg beim Guten zu erhalten: ev gab ihm 1615 


1) v. Hellfeld, Beiträge z. Stuarsreht u. Geh. v. Sachſen 
(1788) II, 208 ff. u. Gretſchel, Geſch. d. ſächſ. Volles 11, 224 f. 

2) Die IZmmiffionsurtunde und Receß wegen der Oberlaufig bei 
®rojfer, Laufiger Merktwlrbigteiten, S. 244 ff., die wegen ber Nieber- 
lanfitz fehlen; Weiße IV, 277. 
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auf die Srafichaft Hanau, auf Schtwarzburg und Die braun⸗ 
ſchweigiſchen Reichslehen Herzogs Friedrich Ulrich, joweit fie 
nicht in geſaumiter Hand dev übrigen Herzöge begriffen waren, 
Anwartichaften, von denen faft feine verwirklicht worden ift, 
außerdem 1627 pas Präbifat ,, Durchlauchtig ”’ ſtatt „Gnaden“ 
und die Anrene „Euer Liebden“ ftatt des bisherigen ,„, Deine 
viebden“). 


3. Ruriachien während Des däniſchen und ſchwediſchen Krieges bis zum 
Prager Frieden, 162831685. 


Eine Hauptquelle, aus der die bisherige Nachgiebigfeit des 
Kurfürften von Sachfen gefloffen war, beftand in ver Hoffnung, 
auf biefem Wege am eheften zur Wiederherſtellung des von ihm jo 
heiß erſehnten Friedens zu gelangen. Als fich dennoch ver pfälzifche 
Krieg nach Nicderfachlen verziweigte, hatte er ängftlich danach 
geftrebt, ihn im möglichſt enge Grenzen einzufchließen, und felbft 
als Kurſachſen fchon von Kinyuartierungen und Durchzügen be- 
rührt wurde, beſchränkte ſich der oberfächftiiche Kreistag zu 
veipzig 1626 auf den Befchluß, daß jeder fich ver Gefahr er- 
wehren jolle, ſo gut ev könne. In der Hand des Kaiſers hätte 
e8 jet gelegen, dem Reiche den Frieden wiederzugeben; aber 
nocb tie haben Fanatismus und Herrſchſucht die Grenze finden 
können, wo ihnen der eigene Vortheil innezuhalten gebietet. 
War bisher ſchon auf jede Nachniebigfeit von Seiten Kurſachſens 
ein neuer Angriff von Seiten des Kaifers gefolgt, jo fpornten 
jet die Befeitigung des Widerſpruchs gegen die batrifche Kur, 
der Beſitz der Durch Wallenſtein geſchaffenen Kriegsmacht und 
das Waffenglü in Norddeutſchland, die völlige Vernichtung 
des Proteſtantismus rückſichstloſer und gewaltſamer als je zu 
verfolgen. Was die Schaffung einer katholiſchen Meajorität 
im Kurcollegium zu beventen babe, erwies fich, als diefelbe auf 
dem Kurfürftentage zu Mühlhauſen 1627, we zum erſtenmale 
die Reſtitution der jeit dein paſſauer Vortrage „profanirten“ 
geiftlichen Güter zur Sprache kam, dem Kaiſer Direct das Recht 
zuſprach, die Herausgabe derſelben zu befehlen. Zweifel, ob 

I) Müller, Annalen, S. 327. 334. 


1627 


142 Kurfürſt Johann Georg 1. 


Widerſpruch gegen dieſe Auslegung des Religionsfriedens vecht- 
lid) begründet jei, und die Gewißheit, daß er ohne Krieg die- 
jelbe nicht werde ändern Böunen, banıten den Kurfürften auch 
dieſer nenen Vorbereitung auf einen Angriff gegeniiber im die 
gewohnte Unthätigkeit. Es Tag ebeu in feiner Art, jede eier 
drobenden Gefahr rechtzeitig vorbeugende Maßregel zu verab- 
jäumen, um damı, wenn das Unheil da war, fich in das Un—⸗ 
abänderliche als in ein göttliches Strafgericht jeufzend zu fügen. 
Aber wenn nicht ſchon die den früheren Beichlüffen zuwider— 
laufende erbliche Übertragung der pfälziichen Kur, jo mußte 
doch der Bald darauf folgende Augriff, durch welchen ber 
Railer fein unmittelbaves perjönliches Intereſſe aufs tiefite ver- 
‚legte, auch ihn endlich in jeinem Vertrauen wankend machen. 
Ehen jetzt jchien fich dem Kurfürften der lange gehegte 
Plau jeined Hauſes auf Erwerbing des Erzftiftes Magdeburg 
verwirflichen zu wollen, inben das Kapitel an Stelle des ges 
aͤchteten Chriſtian Wilbehn von Brandenburg, mit dem es 
ganz zerfallen war, Jannar 1628 den elfjährigen Sohn Jo— 
bamı Georges, Augujt, zum Adminiſtrator poftulivte. Allein 
der Kaijer, entjchloffen, eine Gelegenheit, wo das erjte Erzftift von 
ganz Norddeutſchland dem Katholicismus Wieberzugewinnen war, 
nicht unbenuge zu laſſen, erzwaug an deſſen Stelle die Wahl 
jeines jüngjten Sohnes Leopold Wilhelm, den er bereits 1627 
dem proteſtautiſchen Stift Halberjtabt zum Biſchof aufgedrimgen 
batte, wenn er auch vorerjt nur eine proviforiiche Verwaltung 
durch den Fathofijch gewordenen Grafen Wolfgang von Dlans- 
feld eintreten ließ. Offen jtellten bereits die Jeſuiten die Be⸗ 
hauptung auf, daß durd die Abweichungen der Protejtanten von 
dev augsburger Gonfeffion der ganze Religionsfriede hinfällig 
geworben jei. Hierzu die allen Reichsgeſetzen Bohn ſprecheude 
Belehnung Wallenſteins mit dem Lande der geächteten Herzöge 
. von Medlenburg, der furchtbare Drud, mit dem die Heeres: 
maffen des Staiferd und ver Liga auf Norddeutſchland Injteten, 
die Gegenreformation, die mit frevelhafter Hinwegſetzung über 
den Dresdner Accord nun auch Schlejien erfaßte, und über dies 
alles das Meftitiitiongedict vom 6. März 1629, furchtbar an 
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fich, furchtbarer durch die Willfür, mit der e8 vollzogen wurde! 
Diefen Stößen begann die Yetargie des Kurfürften von Sachfen, 
wenn auch ur laugſam, ſtückweiſe und jelbft widerwillig zu 
weichen. Sein Anſchluß an die fatholiiche Partei, jeine Hin- 
gabe au den Kaifer Gatten, wie ihn felbjt jo das ganze Meich 
immer tiefer in Bebrängniß gebracht; was Wunder, baß er 
fich jegt wieder mehr feinen Slaubensgenoffen zuzuwenden be⸗ 
gann? Das nahezu verfcherzte Zutrauen derjelben wiederzu⸗ 
gewinnen, ließ er von einer zu Yeipzig im Noveniber 1628 
zujammengetretenen Verſammlung ver voruehniten Theologen 
ſeines Laudes eine, Nothwendige Vertheidigung des heiligen rü- 
miſchen Reichs evangelifchen Kurfürften und Stände Augapfels“ 
veröffentlichen, in deren Vorrede er geradezu erklärte: „daß man 
auf jolche Weile wie bisher feinen und jener Glaubensgenoſſen 
Augapfel antafte und fie da angreife, wo feine Geduld PBlak 
haben könne noch ſolle“. j 

Aber nicht von Kurſachſen ging die Action gegen ven im 
Zenith feiner Macht ftehenden Kaiſer aus; ſondern von ber 
Liga, die fi) in ihrer Libertät nicht minder als die evangelifchen 
Stände bedroht und durch Wallenftein um den Alleinbeſitz des 
Einfluffes gebracht ſah. Derſelbe Collegialtag, den der Kaijer 
nach Regensburg berufen hatte, um dort Durch Die Wahl ſeines 
Sohnes zum römijchen König jeinem Werte den Schlußftein 
einzufügen, war won ihr auserjehen tworden, um ben Angriff 
zu eröffnen. Ihr Blau, durch eine gemeinſchaftliche kurfürſtliche 
Oppofition der faiferlichen Politik Halt zu gebieten, würde 
wielfeicht gelungen jein, wenn Johann Georg ihrer Einladung, 
der von ihnen beabfichtigten Eurfürftlichen Defenſivusordnuug bei 
zutreten, gefolgt wäre. Allein jo ohne weiteres war dieſer 
jetzt nicht mehr zu gewiunnen; er verlangte zu willen, ob die 
evangeliichen Kurfürften nur zum Unterbalte des Tiguiftifchen 
Heeres beijtenern oder auch ihrerjeits eine Truppennmiacht auf 
jtellen jollten. Gerade das aber durfte die Kiga nimmermehr 
zugeftehen,, wollte jie nicht jelbft der eben erſt nicvergeivorfenen 
evangelifchen Partei dic Waffen wieder in die Hand geben; 
lieber verzichtete fie auf ihren urfprünglichen Plan und bes 
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ſchloß nun ohne Sachen und Brandenburg zu handeln. Wuch 
dem SKaifer lag der Wahl wegen viel an dem perjönlichen 
Erſcheinen dev beiden eunugelifchen Kurfürften in Regensburg; 
aber bennruhigt durch die brutale Ausführung des Reſtitutions⸗ 
ediets zeigte Johann Georg hierzu durchaus feine Neigung, 
jondern machte dasjelbe von der Abdankung des Kriegsvollkes 
und der Ginftellung „der aniko fürgehenden und nunmehr im 
ganzen Weiche erichollenen Univerſalrefornn“ abhängig. Wie 
ſchon jo oft, begriff er auch bier ganz richtig, was er nicht 
thun dürfe; damit war aber wenig gewonnen, folange der 
Berneinung feine fräftige That folgte. Allerdings Hatte er 
bald nach dem Erfcheinen des Ediets unter den nachdrücklichſten 
Voritellungen gegen dafjelbe mit einer bisher ungewohnten 
Beftimmtheit dem Kaiſer erklären Taffen, daß er fich dem 
Ediete nicht bequemen werde, ſondern mit allem Reſpect feinen 
Diſſens bezeuge. Aber durch die Erfahrung über die Trag- 
weite des ſächſiſchen Widerſpruches belehrt, antwortete Ferdinand 
nur mit ber Betheuerung, daß ihm die Ausrottung der Evan 
geliſchen nie in den Sinn gekonnnen, aber die Gerechtigkeit 
müſſe vorgehen und der Ungerechtigkeit dürfe nicht freier Lauf 
gelaſſen werden. Die der Vergewaltigung erliegenden Prote⸗ 
ſianten, die ſeit der Niederlage Chriſtiaus IV. von Däuemart 
mr noch durch Kurſachſen Errettung hofften, namentlich die 
Markgrafen von Culmbach und von Baden, der Pfalzgrni 
von Zweibrücken, der Adminiſtrator von Würtemberg, drangen 
in den Kurfürften, ſich an die Spitze einer gemeinſamen Ab- 
ordnung aller evangeliſchen Stände an den Kaiſer zur ftellen 
allein nichts ſcheute gerade Johaun Georg mehr als die Or- 
ganiſation einer proteftantifchen Partei, die nicht nur ihn 
genöthigt hätte den verhaßten Salwinijten die Hand zu veichen, 
fondern ihm auch die Realiſirung des von ihm vor allem 
Andern erjtrebten Friedenswerkes zu erſchweren ſchien. Er 
wies die Direction der Eoangelifchen ebenjo beftimmt von ji 
wie die ihm von Prinz Heinrich Friedrich von Dranien für 
den Fall, daß er fich gegen ven Kaifer an die Spike ber 
Broteftanten ftellen wolle, durch Herzog Bernhard von Weimar 
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insgeheim angebotene Unterſtützung; das Einzige, was fich 
tbun laſſe, fei, daß jeder Stand für fi) dem Kaifer Vor⸗ 
ftellungen made. Bloß darüber fam er zu Annaburg mit 
dem Kurfürften von Brandenburg überein, daß fie beide den 
Colfegialtag nicht in Berfon bejuchen, fonvern nur durch 
Geſandte beſchicken, der Wahl eines römilchen Königs aber 
sicht beiſtimmen wollten. Weder die Bemühungen der Ligni- 
ftifchen Zürften, welche durch perſönliche Einwirkung ihn füg- 
jamer zu machen hofften, noch das Verſprechen des Kaiſers, 
daß das Neftitutionsedict auf die fächfifchen Stifter Teine An- 
wendung leiden ’), fein Land von jeder Einguartierung frei 
bleiben folle, erjchütterten vielen Entjchluß im geringften. Um 
das AZuftandelommen bes Friedens mit Dänemark Batte er 
fich eifrig bemüht, aber die dabei von Kaiſer in Vorſchlag 
gebrachte Herausgabe der Yaufigen gegen das von Ehriftian IV. 
abzutretende Sütland ?), fowie der nachher auftauchende Plan 
einer Überlaffung der Lauſitzen an Wallenftein gegen Mecklen⸗ 
burg war nicht dazu angethan feine Verftimmung zu beben. 
Er ließ durch eine Geſandtſchaft feine Beſchwerden bein Kaifer 
ernenern, und da deffen Autwort ſehr nubefriedigend lautete, 
eine förmliche Verwahrung gegen das Edict einlegen, während 
ein zweiter Theologenconvent zu Leipzig zuſammentrat, um 
ſich der katholiſcherſeits gegen den „Augapfel“ ausgegangenen 
Schmähungen zu erwehren, und zugleich die Säcularfeier der 
augsburger Confeſſion Gelegenheit gab die Gemüther zu neuem 
Eifer für die reine Lehre, freilich auch zu neuem Haß gegen 
die Calviniſten zu entzünden. Die Inſtruction, welche der 
Kurfürſt feinen Geſandten nach YRegensburg mitgab, ſprach in 
den wärmſten, faſt rührendſten Ausdrücken feine Anhänglichkeit 
an die dteichsverfaſſing aus’). Aber das war eben der ver⸗ 

1) Häberlin (Sentenberg), Reichsgeſchiche XXVI, ©. 46 nennt 
daſſelbe ein „cyllopifchen Geſchend“. Sachfen follte zuletzt au die Reihe 
fonımen. 

2) Förſter, Wallenfteins Briefe Il (1829), S. 14. 

8) „Was Hatte das orientalifche Reich geſtürzet? Was hatte Athen 
gebeinilthiget ? Was hatte Gräciam endlich hernutergebracht? Carthaginem 
überwunden? Galliam ben Römern unterthänig gemacht ? ja ber Römer 

Böttiger, Schhichte Sarhfens. 2. Aufl. II. 10 
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bängnißvolle Irrthum, in dem fi Johann Georg beivegte, 
daß er noch an die Wirkſamkeit einer Reichsverfaſſung glaubte, 
deren Formen zwar noch zu Mecht beftanven, die aber in 
Wahrheit fich bereits in völliger Zerrüttung befand. Es Tomte 
nicht ausbleiben, daß die jächfifchen Geſandten zu Regensburg, 
ohne Rückhalt an einer proteftantiichen Partei, dem Kaiſer 
wie der Liga gegenüber alsbald in die übeljte Lage geriethen. 
In Bezug auf das Edict waren diefe beiden einig, ibın jedes 
Zugeſtäudniß zu verweigern; in Bezug auf die Eutlaffung des 
Kriegdvolts arbeitete die Liga nur darauf bin, den Kaiſer jeiner 
ſelbſtändigen Heeresmacht zu berauben und deren Schöpfer 
und Führer Wallenftein zu ftürzen, und dazu in ihrem Sinne 
mitzuwirken zeigte Johann Georg jo wenig Neigung, daß jogar 
Wallenftein den freilich ganz erfolglofen Verſuch machen Tonnte, 
ſich durch Annäherung an venfelben gegen die drohende Gefahr 
zu decken.) Nur an dem Einen bielt der Kurfürft unverrückt 
feft, daß die Religlionsaugelegenheit in feinem Falle durch 
Stimmenmehrheit im Kurcollegium entjchieven werden dürfe, 
daher alles vermieden werben müffe, was bazu führen könne. 
Wenn er auf den Bang der Ereigniffe jeit Ausbruch des Krie- 
ges zurückblickte, fo bot fich ihm eine nnunterbrochene Reihe von 
Niederlagen, welche die jächjische Politik erfahren hatte. Trotz 
jeiner Interpoſition und jeiner Vemühnugen um einen Still 
ſtand hatte das Schwert zwiſchen dem Kaiſer und ben Böhmen 
entſchieden, trotz der von ihm geforderten Beobachtung der 
geſetzlichen Formen Hatte der Kaiſer die Acht über den Pfalz⸗ 
grafen mit offener Verletzung derjelben verhängt, trog feince 
Einſpruchs war die pfülziiche Kurwürde erblich an Baiern 
übertragen worden, trotz ſeines ben Proteſtanten Schutz ver- 
bürgenden Wortes erfolgten die Bekehrnngen durch die liechten⸗ 


Gewalt endlich auch zerſtöret? Hätte es nicht eine ſolche «vapyie, inner- 
ide Zerrüttung uud Diffeufion gethan?“ Arndt, Nenes Archiv db. 
Sächſ. Geſch., Nr. XX. 

1) Helbig, Guſtav Molf und die Kurfürften von Sachſen und 
Brandenburg 1630—1632 (1854), ©. 21. Über den vegeusburger Tag 
dgl. Heyne, Der Kurfürftentag zu Regensburg (1866). 
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Dragoner in Schlefien und das Reſtitutionsedict. Und nun 
ſollte es auch trog feines patriotifchen Abſcheus gegen jede 
Verbindung mit dem Auslande gerade feine Mattherzigleit 
und Unfähigkeit fein, welche die Einmiſchung der auswärtigen 
Mächte in die NeichSangelegenheiten berbeizog und die Aufgabe 
ben Proteftantismus zu retten eincın Fremden zuwies. Denn 
dadurch hauptſächlich kam es foweit, Daß der durch das An- 
ſchwellen der Faiferlichen Macht und der katholiſchen Reaction 
in den höchſten Intereſſen ſeines Hauſes und ſeines Landes 
bedrohte Guſtav Adolf von Schweden ſich berufen fühlte dieſe 
Aufgabe zu löſen. Die freundlichen Beziehungen, die ſchon 
ſein Vater mit Johann Georg angeknüpft, er ſelbſt forterhalten 
hatte %), gewannen fir ihn eine viel höhere Bedeutung, ſeitdem 
er, des polnischen Kriegs erledigt, den Entjchluß zum Eingreifen 
in die deutſchen Angelegenheiten gefaßt hatte. Die erjten Er- 
Öffnungen jeboch, die er ibm deshalb machte, ftichen auf Die 
gewöhnliche Pajfivität des Kurfürften; erft lich er fie ganz 
unbeantivortet, bann lehnte er es pojitiv ab fich in irgend 
etwas einzulaffen. 

An 24. Juni 1630 landete Guſtav Adolf an der deutfchen 
Küſte. Seine Hoffnung beruhte vornehmlich darauf, daß die 
beiden proteftantiichen Kurfürſten, durch fein Erjcheinen ermuthigt, 
fich zum Widerftande gegen den Sailer aufraffen würben. Et—⸗ 
lihe Hanjaftädte, erklärte er zu Stettin dem Abgeſandten bes 
Sturfürften von Brandenburg, ſeien fertig, fich ibm, dem Könige, 
anzufchließen, er warte nur darauf, daß ſich jo ein Haupt im 
Heide erſt hervorthue; „was könnten die beiden Sturfürften 
von Sachen und Brandenburg mit diefen Städten nicht ver- 
richten! Wollte Gott, daß ein Mauritius da wärel“) Aber 
nichts Tag wohl Johaun Georg 1. ferner als eine mauritin- 
nische Politik. Es ift erflärlich, wenn er zauberte fich ven 
Fremdling in Die Arne zu werfen, der fi) mit 15000 Man 
ber bisher unwiderſtehlichen Macht des Kaiſers und der Kiga 


1) Im Jahr 1615 ſchidte er bemfelben ein paar Renthiere zum 
Geſchenl. 
2) Helbig, Guſtav Adolf ꝛc., ©. 15. 
10* 
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die Spite zu bieten vermaß. Aber nicht genug, daß er felbft 
nichts that, fuchte er auch Andere in Unthätigleit zu balten ; 
den Magbeburgern rieth er auf ihre Anfrage, wie fie ficb in 
Betreff des vom König geforberten freien Paſſes durch ihre 
Stadt verbalten follten, „ſich der alferumterthänigften gehorſam⸗ 
jten Devotion gegen Kaifer und Neich gebührlich zu erinnern‘, 
und als der Kırfürft von Brandenburg ihn um Nath umd 
Hilfe bat, -verfprady er ihm nur, dem Kaifer und den Kur⸗ 
fürften, die ımter folchen Umſtänden zu Abftellung der Reli— 
giondgravamina gern geneigt fein würden, die Sache dringend 
ans Herz zu legen. Da aber nicht nur Herzog Bogislav von 
Pommern ihn aufs ernftlichfte erjuchte, die Abführung des 
foijerlichen Heere8 aus dem oberfächfiichen Kreije zu erwirken, 
um dem Könige jeven Grund zur Einmiſchung zu benehmen, 
fondern auch bereits in Sachſens nächſter Nähe der Kaupf 
zwiſchen dem nad) Magdeburg zurücgefehrten Aominiftrator 
Shriftian Wilden und Tilly ausgebrochen war, fo ftellte ev we— 
nigften® 2. Auguft 1630 dem Kaifer jo eindringlich er fonnte vor, 
er möge, um jett bei der Yaubung eines neuen Feindes alles 
Mißtrauen zu bejeitigen, das Reſtitutionsedict aufheben, die 
Execution einftellen und die Irrung auf dem im Reiche her⸗ 
kömmlichen Wege beilegen laſſen, fehrieb auch in gleichem Sinne 
an die Kurfürften von Mainz und von Baier. Die Antivort 
lautete kurz abichläglich, fie ınnthete ihm ſogar zu, den Kaiſer⸗ 
lichen gegen die Schweden Iinterftügung zu gewähren. Da nun 
erflärte ev 24. Auguft (3. September) unter bitteren Klagen über 
die Erpreffungen des Faiferlichen Heeres und die Nichtachtung 
alfer Reichögefege dem Kaifer feinen Entſchluß, einen Convent 
der evangelifchen Stände zu berufen. 

Es war nur ein Meiner Schritt vorwärts, die erjte An⸗ 
deutung eines Verſuchs, die Leitung der proteftantifchen Sache 
wieder in die Hand zu nehmen. Dennoch brachte ſchon diefer 
in Regensburg einen anßerorbentlichen Eindruck hervor; irrte 
man bort auch in der Anunahme, daß Johann Georg mit 
Guſtav Adolf einverftanden jei, jo Tieferte er doch bes Beweis, 
daß der Kurfürſt nicht mehr wie bisher fich auf den Kaiſer 
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und die Liga fonbern auf feine Glaubensgenoſſen zu ſtützen 
wilfens jet. Der Kaifer und die katholiſchen Stände eilten 
ihn zu bejchtwichtigen; um ben evangelifchen Convent zu Hinter- 
treiben, brachten fie durch den Landgrafen von Heſſen⸗Darm⸗ 
ftadt einen zu Frankfurt zu haltenden Compofitionstag zur 
Berathung Wegen der bei Vollziehung des Edicts vorgelommenen 
Erxceffe in Vorfchlag, genug, um ben von Mißtrauen gegen die 
anderen evangelifchen Stände, von Haß gegen bie Salviniften 
beberrfchten Kurfürften eine Zeitlang ſchwankend zu machen; 
doch beharrte er ſchließlich bei feinem Entſchluſſe, dem aud) 
der Ausſchuß feiner Landſchaft vollfommen beipflichtete. Ihn 
zu entſchiedenerem Auftreten zu bewegen, verjuchte der Kurfürft 
von Brandenburg, in beffen Mathe damals vor Anderen Hans 
Georg v. Arnim auf Boitenburg, feitvem cr 1629 an 
dem Faiferlichen Dienfte geſchieden war, die Anficht vertrat, daß 
bie proteftautifchen Kurfürſten durch enges Zuſammenhalten eine 
jelbftändige Stellung zwiſchen den ftreitenven Theilen behaupten 
und dadurch ihre Kirche ohne Binmilchung des YAuslandes 
retten müßten, unſtreitig die richtigfte, werm fich eine Hand 
fand, ftark und geſchickt genug fie durchzuführen. Obgleich fich 
aber Johaun Georg in feinem Gewiſſen gevrungen fühlte dem 
Kaiſer gegenüberzutreten, ſo war er von einer unbefangenen 
Würdigung der Sachlage doch fo weit eutfernt, daß er dem 
Kurfürften von Brandenburg auf einer von Arnim verart- 
ftalteten Zuſammenkunft zu Zabeltig, Anfang September, er- 
Märte, er könne fich zu nichts weiter verftehen, als wozu ihn 
die Erbeinigimg verpflichte, ud jede Gemeinjchaft mit dem 
Adminiftrator Ehriftian Wilhelm ablehnte. Erſt al8 der re- 
gensburger Tag ohne irgend ein nennenswerthes Zugeftändniß 
an die Proteftanten fchloß, kam er zu Annaburg mit ihm 
überein, ben Convent noch vor dem Compoſitionstage nad) 
Leipzig zu berufen. Selbft zn Gunſten der fehlefiichen Prote⸗ 
ftanten, für bie er bis dahin nur Mahnugen zum Gehorſam 
gehabt hatte, richtete er jetzt eine etwas ernſthaftere Ver⸗ 
wendung an den Kaiſer. Dagegen blieb er gegen den König 
von Schweden, der ihn wiederholt, auch durch das Verſprechen 
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Magdeburgs für jeinen Sohn Augujt, zu gewinnen juchte, jo 
ſpröde wie vorher gegen den franzöfijchen Abgejandten Charnace, 
als diefer den Verſuch unternahm, die Kiga, Schweden und die 
Proteftanten zu einer großen Gonlition gegen den Kaiſer zu 
vereinigen. 

Am 10./20. Februar 1631 wurde der Konvent der Evan⸗ 
geliichen zu Leipzig eröffnet, während gleichzeitig‘ Hoẽë v. 
Hoenegg, Pol. Leyſer und H. Höpfner daſelbſt mit branden- 
burgiſchen und heſſiſchen Theologen zu einem Colloquium zu⸗ 
jammentraten. ) Es war ein bedeutſames Zeichen von der 
veränderten Sachlage, daß, während Ho& noch vor zehn Jahren 
bie Calviniften mit Arianern und Zürten auf gleiche Linie 
geftellt Hatte, jest ausdrücklich die Übereinjtimmung beider 
Kirchen in allen Artikeln der augsburger Confeſſion mit Aus- 
nabme besjenigen vom Abendmahl conjtatirt wurde. So 
ichten denn endlich der Augenblid gekommen, wo Sadjen 
jeiner Verbindung mit dem Kaifer und den katholiſchen Fürſten 
entjagen würde, um jich jeinen Slaubensgenoffen anzuichließen. 
Allein Dank der ängſtlichen Befangenheit des Kurfürften, der 
den Warnungen bes Landgrafen Georg, fid nur auf Beiprechung 
ber Religionsgravpamina zu beichränfen um der franffurter Aus⸗ 
gleihung vorzuarbeiten, und ja feinen Beſchluß zu fallen , der 
bei den Katholtihen Verdacht erregen Könnte, nur zu willig 
fein Ohr lieh, gingen weder die Hoffnungen, welche die Einen, 
noch die Befürchtungen, welche die Anderen von dem Convente 
begten, in Erfüllung. Welche Mühe ſich auch die übrigen 
Stände, namentlih die Brüder Wilhelm und Bernhard von 
Weimar, fowie Brandenburg gaben, eine engere Verbindung 
der Evangeliſchen nach Art der fchmalfaldifchen, die Unter- 
ſtützung Magdeburgs und die Annahme der von Frankreich 
und Schweden gebotenen Hand durchzujegen, jo war dem Kur- 
fürften außer einer Bejchwerbeichrift an den Kaijer doch nichts 
weiter abzupringen al8 ver Beſchluß, fofortige Werbungen, 
jedoch nur in den Schranken der Kreisordnung und der Neiche- 


1) Das Verzeichniß der Theilnehmer am leipziger Konvent fiehe im 
Theatrum Europ. II, 292. 
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verfaffung zu veranftalten, von welchen Surjachfen 9000 Mann 
zu Fuß und 2000 zu Roß übernahm ; nach gefchehener Rüſtung 
ioffte ein Ausſchuß zur näheren Beitimmung über viefelbe 
zufammenberufen werben. Der franzöfifche Geſaudte, welcher 
fi in Leipzig eingefunden hatte, wurde abgewieſen, ebenjo 
die Anerbietungen des Königs von Schweden, welche Chemnitz 
und Graf Solms überbrachten. ine gebeinte Turfächfifche 
Nebenrejolution erklärte eine Conföderation geradezu für be⸗ 
denflich, behielt wegen der angetragenen Divection weitere Ent» 
ichließung vor und verjprach nur, wenn die Defenfionsoronung 
gehindert werben follte, auf Anfuchen, joweit e8 verantwortlich, 
Hanbbietung zu thun. Damit jchloß 2./12. April der Convent '). 
Gleichzeitig rief der Kurfürft die gefammte Defenfion an Ritter⸗ 
pferden und Fußvolk zu den Waffen. 

Mit Recht erregte dieſer ohunmächtige Verfuch, den Gedanken 
einer beivaffneten Neutralität zur Geltung zu bringen, ben 
Spott der Gegner. Und doch hätte ſich Johann Georg fagen 
follen, daß, nachdem er einmal ſoweit gegangen, auch dieſer 
ſchon Hinreiche, un des Kaiſers Zorn und Wache auf fich zu 
ziehen. Die Antwort deffelben auf die Beſchwerde des Con⸗ 
vents, welche der Geheimerath Hegemüller nach ‘Dresden über: 
brachte, lautete vollftändig abweiſend, während gleichzeitig durch 
icharfe Mandate den Evaugeliſchen jede Werbung unterſagt, 
denen des fchwäbilchen und fränkiſchen Kreiſes jogar Con⸗ 
tributionen zum Reichskriege zugemuthet wurden. Dies und 
die fortlaufenden Beſchwerden über die väuberiichen Einfälle 
von Erulanten über die böhmiſche Grenze, Ermordung Tailer- 
licher Offiziere in Sachfen, Unterſtützung Magdeburgs aus ben 
benachbarten jüchfifchen Gebieten, Tillys Forderung die Inter 
Gommern and Barby befegen zu bürfen, Hätten ihn von der 
Unbaltbarkeit jeiner Stellung zum Kaiſer überzeugen müſſen. 
Wenn er aber auch im jeiner Antwort (20. Mai 1631) auf 
Hegemüllers Werbung an dev Nothwendigkeit uno Geſetz⸗ 
mäßigfeit des leipziger Schluſſes feſthielt, die verlangte Hilfe 

1) Londorp IV, 130 sy. Bl. Röfe a. a D., ©. 141 u. 356 
und Helbig, Suftav Adolf, S. 33. 
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und die Einftellung der Rüſtungen abfchlug *), jo griff er doch 
den durch Hegemüller ihm vorgetragenen Wunfch des Kaiſers, 
er möge im Einverſtändniß mit Tilly einen Waffenftilfftand 
mit Guſtav Adolf bewirken, begierig auf, ohue zu jehen, daß 
der Kaiſer nur die Abficht hatte, ihn fo lange in der Neu⸗ 
tralität feftzubalten, bis der Teipziger Bund gefprengt und die 
Macht der Schweden gebrochen jei. Auch Guſtav Adolf, der 
dringend um Geftattung des Elbüberganges bei Wittenberg 
anbielt, um dem von Tilly bebrängten Magdeburg zu Hilfe 
eilen zu können, ſuchte ihn zu überzeugen, daß feine eigene 
Rettung ibm gebiete die Belagerten zu unterjtügen, daß er fich 
ſonſt fjelbft zu Grunde richte, da er durch den leipziger Con⸗ 
vent dem Kaiſer doch ans Herz gegriffen habe. Aber Johann 
Georg war zu nichts zu beivegen. Obgleich davon unterrichtet, 
daß Pappenhein alles daranſetzte um Dingdeburg zu bezwingen, 
bevor er, wie jener ficher erwartete, einfchreiten würde, empfand 
er doch durchaus Feine Neigung, eine Stadt zu unterſtützen, 
beren Erhebung durch den Brandenburger Ehriftian Wilhelm 
veranlagt war. Am 10.20. Deai fiel Magdeburg. Auch 
dadurch noch. nicht aus feiner WBertranensjeligfeit aufgefchredt, 
fette der Kurfürft nun jeine Hoffnungen anf die endlich für 
den 3. Auguft nach Frankfurt anberammten Verhandlungen 
mit der Liga und gab dadurch Tillh und dem aus Italien 
beranziebenden Fürſtenberg Zeit, die ſchwächeren evangelifchen 
Stände, da die Taiferlichen Avocatorien und Mouitorien wir— 
kungslos geblieben waren, mit Gewalt zum Rücktritt vom 
leipziger Bunde zu möthigen; auch bei diefer Vergewaltigung 
feiner Verbündeten blieb er ein untbätiger Zufchauer. 
Nachdem Guftav Adolf durch Sachſens zweidentige Haltung 
zum Rückzug auf die Huvellinie gezwungen worden war und 
erst durch die ernfteften Drohungen dem Kurfürften von 
Brandenburg 10.20. Juni die Einräumung von Spandau, 
den freien Paß bei Küſtrin und andere Zugeftändniffe ab- 
gebrungen hatte, wiederholte er jett durch Arnim, der bald 


1) Londorp IV, 161. Theatr. Kur. II, 318. 
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nach dem Schluffe des Leipziger Convents an die Spike des 
neuerrichteten ſächſiſchen Heeres getreten war, feine Anerbietimgen 
und Mahnungen am drespner Hofe. Er jtellte die Wahl 
zwifchen enger Berbinvung zu gemeinfchaftlicher Kriegführung 
gegen ven Kaiſer over jelbftändiger Action des Teipziger Bundes 
unter Xeitung Iobanı George mit kräftiger Unterftügung 
feinerfeits. Allein hatte fich von jeher des Kurfürften ehrlich » pa- 
triotifches Herz gegen alle fremde Einmiſchuug empört, wobei er 
nur ganz überfah, daß auch das Kaiſerhaus, wennſchon zum Theil 
deutfcher Abftammung, doch durchaus undeutſch dachte und 
handelte, jo trat jett auch noch das Mißbehagen über die Aus⸗ 
ficht ſich Guſtav Adolfs perfönlichem Übergewicht unterordnen 
zu ſollen, und das alte Mißtrauen gegen die ſchon feſt zu Schwe⸗ 
ben haltenden Erneſtiner hinzu. Wie ſehr daher auch Arnim 
in ihn drang, auf des Königs Vorſchläge einzugehen, da alles 
verloren ſei, wenn dieſer die Sache der Evangeliſchen verlaſſe, 
ſo beſtand doch der Kurfürſt darauf, nichts über die zu Leipzig 
beſchloſſene Defenſion hinaus zu thun; ja er verſtattete ſogar 
dem vor Tilly flüchtigen Herzog Wilhelm von Weimar nur 
nuter der Bedingung, daß er ſeine Truppen an der kurſächſiſchen 
Grenze eutlaſſe, eine Zuflucht in Leipzig. So beſchränkte ſich Arnim 
anf die Organiſation des Heeres, zu welcher die 18./28. Juni 
nach Dresden berufenen Stände die Mittel gewährt hatten; 
Dresden wurde ſtärker befeſtigt und die Neuſtadt gegen plötz⸗ 
liche Überfälle geſichert. Landgraf Wilhelm von Heſſen aber 
und die Herzöge von Weimar warfen fi) num, da Kurſachſen 
fie im Stiche Tick, ganz den Schweden in Die Arme, währen 
bie zur Unterhandlung mit Tilly nach Oldisleben abgefertigten 
furfürftlichen Geſandten v. Miltitz und v. Wolfersdorf bort 
nur drohende Forderungen zu hören bekamen. Denn ſchon 
jetzt Hätte Tilly am liebſten ſich auf Sachſen geworfen, um, 
wie eifrige Katholiken hofften, dem Kurfürſten das Schickſal 
Friedrichs von der Pfalz zu bereiten und Sachſen durch Die 
Jeſniten Wieder Fatholifch zu machen"), wenn ihn nicht ber 


1) Helbig a. a. O. ©. 4. 
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Kaifer und die Kiga aus Scheu, den Kurfürften aufs äußerjte 
zu treiben, beftimmt hätten ſich gegen Onſtav Adolf zu wenden. 
Aber nach dem mißlungenen Augriff au) Das feſte Xager der 
Schweden bei Werben außer Stand fi) länger in dem aus: 
gejogenen Laude zu halten, mochte es Tilly nicht weiter aufs 
jchieben, jich der veichen Hilfsquellen des vom Kriege bisher 
noch unberührten Sachſens zu bemächtigen und ben Kurfürften 
zur Unterwerfung zu bringen. Nachdem fich Fürftenberg, dem 
Johann Georg jelbjt den durd das Hennebergiiche verjtatteten 
Durchzug durch PBroviantzufuhr erleichtert hatte, am 8./18. 
Auguft bei Eisleben mit ihm vereinigt, Tiefenbach fich von 
Schlefien aus zum Einfall in die Yaufig in Bereitſchaft geſetzt 
batte, erichienen 14.24. Augujt der Geheimerath Metternich 
und Beldzeugmeilter Schönburg bei den kurfürſtlichen Räthen 
zu Merjeburg, zum leßtenmale, „dieweil die Guadeuthür noch 
offen ſtehe“, Einftellung alter Werbungen, Überlaſſung bes 
bereit geworbenen Heeres ſammt den Mitteln zu dejjen Unter: 
halt an den Kaifer, Aufanbe des leipziger Bundes und Unter⸗ 
werfung zu fordern. Ungerührt durch das Jammern des 
Kturfürjten, „eine ſolche Behandluug babe er als ein jv 
getreuer, müßlicher und heroiſcher Kurfürſt um Kaiſer und 
Reich nicht verdient“, rückte Ziliy, während Pappenheim fürd- 
terlich hauſend fich über Thüringen ergoß, nach Halle vor und 
fündigte ihn von dort uns drohend an, daß er Befehl habe 
gegen die Ungehorſamen Gewalt zu brauchen. Das envlich 
brachte den Geängſligten zum Außerſten. Unter bitteren Be⸗ 
ſchwerden über den Undank, den er für ſeinen dem Kaiſer 
bewieſenen Gehorſam geerutet, erklärte er Tilly, daß er nun⸗ 
mehr der Gewalt dasjenige entgegenſetzen werde, was ihm 
Recht, Natur und Herkommen lehrte und ihm ſonſt nie 
in den Sinn gekommen ſein würde. 1) Schon war der ent⸗ 
jcheidende Schritt gejchehen, Arnim, der unermüdliche Für⸗ 
jprecher des ſchwediſchen Bündniſſes, zum Könige abgefertigt 
worden. Er traf ihn zu Altbrandenburg, wohin ihm bevjelbe, 


1) hLondorp IV, 106. Theutr. Eur. Il, 423 594. 
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begieriger nach der Vereinigung als der noch immer ſchwan⸗ 
kende Kurfürſt, der ich erſt nach) und mach immer weitere 
Zugeftändniffe abdringen ließ, entgegengerückt war). Am J1.II. 
September lam zu Coswig das Bündniß zur größten Freude der 
Kurfürftin Magdalena Sibylle zu Stunde, durch weldyes fich Jo⸗ 
hann Georg verbindlich machte, jeine Armee mit der ſchwediſchen 
zu vereittigen, dem Könige bie Direction des Krieges zu über- 
lnffen, ohne Ddenfelben nicht Frieden zu Schließen, ihm bie 
Elbpäſſe zu öffuen amd ver ſchwediſchen Arınee, jo lange fie 
in Sachſen ftünde, ihre „nothdürffte zu vivres und fourage ‘ 
zu Viefern, wogegen ihm der König vollen Beiſtand und Schonung 
jeiner Länder und echte zuſicherte?). Vom 31. Auguft bie 
3. Septeinber (a. Et.) ging nun Guſtav Adolf bei Wittenberg 
über die Elbe, um ſich am 5./15. September bei Düben mit 
dem kurſächſiſchen Heere zu vereinigen, das Arnim in der un. 
gefähren Stärke von 15000 Mann bei Torgau concentrirt 
hatte. 

Unterdejjen waren Lily und Pappenheim winter fürdhter- 
licher Heimſuchung des Landes von Merſeburg, Weißenfels, 
Naumburg und Zeig ber gegen Leipzig vorgerückt, Das, durch 
Feuerkugeln geängftigt, durch Magdeburgs Schickſal entmuthigt 
und unr von einer geringen Beſatzung, welche die Vorſtädte 
ſelbſt abgebranut hatte, vertheidigt, bereits am G./16. September 
auf gute Bedingungen kapitulirte, worauf am folgenden Tage 
auch die Pleißenburg von ihrem Kommandanten Vopelius „lieder⸗ 
licher Weiſe“ übergeben wurde. Dadurch war Tilly in den 
Beſitz eines wichtigen militäriſchen Stützpunktes gelangt. Um 
ſo nachdrücklicher betonte der König in dem mit den beiden 
Kurfürſten gehaltenen Krießsrathe feine Bedenken gegen einen 
fofortigen Angriff. „Meine Krone” , jagte er, „iſt Hinter 
einer Schanze wohlverwahrt; aber um Euch, denen der Feind 
anf dem Halſe und gar im Lande liegt, wird es, dafern bie 


1) Helbig a. a. O., ©. 52. Danach berichtigt fich die gewöhn⸗ 
lide Zrabition, der zufolge der König dem Kurfürſten defien früheres 
Zaubern dur fcheinbare Zurückhaltung babe entgelten laſſen. 

2) Londorp IV, 206. 
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Schlacht übel ablaufen jollte, ganz und gar gethan fein und 
die Kurhüte gewaltig zu wackeln und zu fpringen anfangen. ’ 
Aber bremmend vor Verlangen, jein armes Vand von den eut⸗ 
jeglichen Feinden zu befreien, beftand der eben noch fo zaghafte 
Johann Georg auf der Schlacht, che Alpringer fi) mit Tilly 
vereinige, und jo entichloß ſich Guſtav Adolf vorzurüden. Bei 
Breitenfeld, eine Meile nördlich von Leipzig, geſchah die Schlacht 
7.17. September 1631. Die Sachfen, meift junges uns 
verjuchte® Volk, die von den Schweden getrennt den Tinten 
Flügel bildeten, wiefen zwar den erſten Angriff tapfer zurück; 
als aber Tilly fi) mit großer Übermacht auf fie warf, flohen 
fie in wilden Durcheinander von der Wabhlftatt, mit ihten 
ber Kurfürft, bis nach Eilenburg. Nur vier alte Neiterregimenter 
hielten aus und wurden von dent bejtürzten Arnim dem Könige 
zugeführt, der mittelft einer Fühnen Schwenkung die Entblößung 
feiner liufen Flanfe wieder gut machte md durch Wegnahme 
des feindlichen Geſchützes nach fünf bintigen Stunden einen 
glänzenden Sieg errang. 2000 Sachjen Ingen auf dem Schlacht- 
felde, unter ihnen der Generalwachtmeiſter Bindauf ). 

Der zurüdichrende Kurfürft fand Die Schweden vor Yeip- 
zigs Thoren, und der König war evelmüthig genug, ihm bie 
Beſchämung über feine Flucht zu erſparen, indem er ihm dantte, 
daß er zur Schlacht gevathen ). Schon am 12.22. Sep- 


1) In der Siegesbotfchaft an bie Käthe in Dresden Tieß ber Kur- 
fürft erwähnen, „daß von der fächfifchen Armee etliche Regimenter ausge- 
riſſen und daß er feine Retivade zu dem Eude nach Eilenburg genommen, 
um Bas ausgeriffene Bolt zu ſanmeln und zum Sönige zu führen.“ 
Eigenhändig fegte ev hinzu: „Das heißt den Pfaffen die Platten ge- 
ſchoren. Wenn ich alleine geweſen, wilrden wir Bilffe gekriegt haben. 
Der König nächſt Gott iſt nuſer Erlöſer.“ Helbig, S. 50. 

2) Pufendorf, De rebus suecis (1676), Lu. MI, 8 31 berichtet, in 
der Freude feines Herzens habe Johaun Georg verfprocden, mit allen 
Kräften trentich dazu helfen zu wollen, daß Suftav Adolf zum vönifchen König 
erwählt werbe: sed quem affectum facile deinceps Austriscorum artes 
rofrigernbant. — Die Studenten fangen nach der Schlacht: Nun infans 
Christianus, non Rex cerevisianus, Suecus nos liberavit, qui hos tyrannus 
stravit. Förſter, Wallenſteins Briefe IT, 77. 





Schlacht bei Breitenfelb. 157 


tember öffnete Leipzig dem Kurſürſten die Thore, deſſen Un⸗ 
gnade wegen der ſchnellen Übergabe an Tilly Rath und Uni— 
verſität durch ein „freiwilliges Präſent“ von 25000 Thalern 
abkaufen mußten, während der König den Kaiſerlichen Merſe⸗ 
burg entriß. Damm trafen beide in Halle wieder zuſammen 
zu einer Berathung über bie weiteren Operationen, der aud) 
Wilbelm von Weimar bewohnte, und bier wurde überein- 
jtimmend mit Arnims Anficht befchloffen, daß der Kurfürſt 
die Grenze gegen Schlefien, wo jest die Hauptmacht des Feindes 
unter Tiefenbach ſtaud, und gegen Böhmen beden, Guftaw 
Adolf die Verfolgung Zillys übernehmen folle ). Die Ber- 
bandlungen ber evangelifchen Stände mit den Tatholifchen zu 
Frankfurt waren, Tamm begonnen, in Folge der Schlacht bei 
Breitenfeld wieder abgebrochen worden. In Wien batte zıt 
Ipät die Anficht die Oberhand gewonnen, daß der Surfürft, 
wolle man ihm nicht felbft bein Gegner in die Arme treiben, 
gejchont werden müffe. Gin ſehr verjähnlicher Brief des Kaiſers 
an ibn vom 3.13. September und das Erjcheinen des Oberſten 
Paradies, Freiberrn von Erjcheide, den der ſpaniſche Geſandte 
Cadareita ebenfalls noch vor der Schlacht nad) Dresden ab- 
geſchickt hatte, um eine Vermittlung zu verſuchen, machte jetzt 
ſo wenig Eindruck wie Maximilians von Baiern Entſchuldigung 
(19./29. September), daß Tillys Angriff wider fein Wiſſen 
und Willen geichehen ſei. Johann Georg antwortete dem 
Kaiſer 16.29. October, daß er zivar einen allgemeinen Frie⸗ 
den fehnlichht wünſche, aber in beſondere Zractate fi) wegen 
der Schweden und ſeiner proteftantifchen Mitſtände nicht ein— 
laſſen werde. 

Unterdeſſen war Tiefeubach von Schleſien aus mit 15000 
Mann in die Niederlauſitz und ſelbſt bis in den Kurkreis 
vorgedrungen, hatte dann, von Arnim bei Herzberg zurüd- 
gebrängt, in der Oberlanfig fürchterlich gehauft, und Görlitz, 


I) Über den nad Chemmitz, Königl. Schwediſcher in Tentfchland 
geſührter Krieg (1648) I, ©. 216 und Pufendorf, 1. c. angeblich) 
urſprüuglich umgelkehrten Plan des Kurfürſien fiche Helbig, ©. HT. 


158 Kurfürft Johann Georg 1. 


Lauban, Bauten und Zittau beſetzt; ftreifende Kroaten verjuchten 
jogar 30. September (10. Detober) einen Handftreich gegen 
Altdresden, wurden aber von dem Bürgern vertrieben. Ilm 
das Land gegen dieſen Feind zu decken und zugleich das jächfifche 
Heer, das bei Breitenfeld ſtark gelitten hatte und, ichlecht ver 
forget und nicht bezahlt, fih in Häglichem Zuftande befand, 
wenigſtens den Winter über in Feindesland zu ernähren, ıngebte 
Arnim den Vorſchlag, ed jolle nad Befreiung der Laufigen 
raſch nach Schlefien vorbringen md, durch die Beihilfe ber 
dortigen vom Drude der Jeſuiten befreiten Broteftanten ver- 
jtärkt, fi) des nördlichen Böhmensd bis zur Elbe und Eger 
bemächtigen. Sobald der ımentichlofjene Kurfürſt, dem der 
König die Verjtärkung des jächflichen Heeres durch Baners 
Corps, weil fie unndthig jet, abgejchlagen hatte, jeine Zuftimmung 
negebeu, ſäuberte er die Yanfigen von den Feinden, obne auf 
Gegenwehr zu ftoßen, da der Sailer, „um den Kurfürften zu 
mehrerer Defperation nit zu irritiren“, Ziefeubad) bereite 
zur Räumung berjelben angewiefen Hatte. Was aber in Diele 
Dispofition Arnims eine Anderung brachte, war wahrjcheinlic 
das Ericheinen des alten Grafen Matthias Thurn in Dresben. 
Nicht me im eigenen Intereſſe, fondern zugleich auch im ger 
heimen Auftrage des Herzogs von Friedland, welcher jegt, ſei 
e8 durch verrätberijche Verbindung mit Schweden und Sadjen 
oder wenigftens durch den von den fiegreichen Zeinden auf deu 
Kaiſer geübten Drud die jchinerzlich entbehrte Macht wieder 
zu erlangen boffte, wußte dieſer den Kurfürſten für einen jchon 
früher in Trage geweſenen Einfall in Böhmen zu bejtimmen ’). 
Bon Görlitz aus rückte Arnim Eude October gegen die Elbe, 
beimächtigte ſich ſchnell hintereinander der Stüdte Tetſchen, 
Außig und Yeitnierig uund am 5. November auch der Hanpt- 
ſtadt Prag, nicht ohne geheime Beihilfe Wallenſteins, während 
der Kaifer gerade deſſen frühere Verbindung mit Arnim zu 
benugen gehofft hatte, um das Vorbringen der Sachſen auf: 

1) Helbig, Die Refultate der neneften Forjchungen über Walleı- 


fteind Verrath in der Allg. Monatsjchrift |. Wiff. u. Lit, Braunfchweig 
1853, Septemberheft. 
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zubalten. Diefe verfuhren in Brag mit der größten Schonung, 
wie auch der Kurfürft felbft, ver fich feit Mitte November 
über einen Monat daſelbſt aufhielt, die Faijerlichen Zimmer 
und Gewölbe im Schloffe verfiegeln ließ und fein Quartier 
im Tiechtenfteinfchen Balafte nahm, zum Zeichen feiner Bereit- 
willigfeit, das Land nach beendigtem Kriege dem rechtmäßigen 
Herren zurüdzugeben, nur die Jeſuiten vertrieb der ſächſiſche 
Kommandant Lorenz v. Hoffirchen, als fie die Stadt den 
Kaiferlichen wieder in die Hände pielen wollten. Mit Wal- 
lenftein wurden die Unterhandlungen fortgefegt, Arnim hatte 
zu Raunig und zu Nachod, Terzkas Gut, perjönliche Unter⸗ 
rebungen mit ihm und mochte um jo tiefer beklagen, daß er 
mit dem zweidentigen Triedländer zu feinen Zicle kam, als 
er nicht bloß auf dieſem Wege zu einem ehrlichen, allgemeinen 
Frieden zu gelangen gehofft hatte, ſondern auch fein Heer jeit 
ſechs Monaten ohne Sold war und durch Dejertion und Krank⸗ 
beit geſchwächt, inmitten einer durch die Zügellofigfeit der Zrup- 
pen erbitterten Bevölkerung und im weit zerftrenten Stellungen 
von drei Seiten durch Tiefenbach), Gallas und Maradas be- 
droht, fich in einem geradezu troftlojen Zuftande befand, daher 
fi) auch der Kurfürſt von Guſtav Adolf für den Nothfall 
Unterftägiung durch) Baner oder Herzog Wilhelm verfprechen 
ließ, um fich in Böhmen Halten zu können. Dieſe mißliche 
Yage war für den Kurfürften ein neuer Sporn, fich um die 
Herftellung des Friedens zu bemühen, wozu ihn auch Frank—⸗ 
veih und Dänemark drängten. Er hatte deshalb im Februar 
1632 zu Torgan eine Zuſammenknuft mit dem Kurfürſten 
von Brandenburg, um durch ihre beiderjeitigen Räthe die an 
die Katholiken zu jtellenden Forderungen ſowie die dem Kö— 
nige zu gewährende Eutſchädigung feftftellen zu laſſen, und 
überjendete dem letzteren feine Vorfchläge in Betreff der Ein— 
leitung von Friedensunterhandlungen nad Fraukfurt a. M. 
Allein der Ülberbringer derfelben, ber Appellationsrath Kurt 
v. @infiedel, fand den König, den die Friedensumtriebe Däne⸗ 
marfs und zumal des zupringlichen Laudgrafen Georg von Heffen- 
Darmftabt mit dem Argwohn erfüllt Haben mochten, daß es 


160 Kurfürft Johann Georg I. 


auf eine Trennung dev Evangelijchen und die Beiſeiteſchiebung 
der Schweden abgejeben fei, in einer gegen den Kurfürften fo 
gereizten und mißtranifchen Stimmung, daß er Mühe Hatte ihu 
zu begütigen, von Friedensunterhandlungen aber vorläufig nicht 
mehr Die Rede war ). 

Im April 1632 übernahm Wallenſtein aufs neue den 
Oberbefehl des kaiſerlichen Heeres. Arnim konnte num nicht 
mehr daran denken, wie der Kurfürſt anfangs dem Könige 
zugeſagt hatte, nach der Oberpfalz zu ziehen, um ſich dort 
mit den Schweden zu vereinigen, ſondern mußte ſehen, wie er 
ſich gegen Wallenſtein decken könne, der glücklicherweiſe, ſtatt 
ſofort zum Augriff zu ſchreiten, in der Hoffnung, Sachſen vom 
ſchwediſchen Bündniſſe abtrünnig zu machen, ſeine früheren 
Anträge durch den Oberſten Sparr erneuerte und dadurch Ar⸗ 
nim Zeit ließ ſeine Truppen zuſammenzuziehen. Am 5. Mai 
nahm dieſer die Stadt Prag wieder, die ſchwache ſächſiſche Be⸗ 
ſatzung, die ſich auf den Hradſchin zurückgezogen hatte, mußte 
nach einem fehlgeſchlagenen Verſuche Arnims zu ihrem Ent- 
ſatze gegen freien Abzug capitnliven. Erſt da jeine wiederbolten 
Bemühungen, Sachſen für fi zu gewinnen unbeachtet blieben ®), 
warf er mit feiner Übermacht Arnim raſch ans Böhmen bin- 
aus; aber jelbft jetzt mod), wo er im Begriff ſtaud fich gegen dei 
König zu wenden, gab ev es micht anf, durch abermalige Au— 
träge an Sachen ſich den Rücken zu deren; allein der Erfolg 
war ach diesmal nicht beffer; Arnim konnte fein Zutrauen 
zu ihm faflen. Diefe Verhandlungen waren aber dem Ge⸗ 
iandten des Königs in Dresden, dem Grafen Solms, nicht 
verborgen geblieben, und bei dem einmal erwecken Argwohn 
der Schweden ſchienen fie ihm jo verdächtigev Art, daß er des⸗ 
balb Arnim beim Kurfürſten verklagte; doch fiel es dieſem 
nicht ſchwer ſich vor ſeinem Herrn zu vechtfertigen, was er 
auch mit gutem Gewiſſen konnte, da er fich der Tauterften Ab- 
ſichten bewußt war. Aber allerdings ftand ibm das Wohl 
des Reichs und des Fürften, dem er biete, höher als das 


1) Helbig, Suftav Adolf, S. 66 ff. 
2) Helbig, Wallenftein u. Arnim 1632 -- 1634 (1850). 
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ſchwediſche Intereſſe und Guſtav Adolf fühlte vecht wohl, daß, 
feitvem mit feinem Glücke much feine Pläne gewachſen waren, 
jeine Ziele und bie der fächfifchen Politik mehr und mehr 
auseinanderzugeben anfingen. Das Schlimme war nur, daß 
der Kurfürſt nicht bloß Wallenfteins Anträge ſondern ebenfo 
auch die Mahnungen feines Feldmarſchalls zu einer kräftigeren 
Führung des Krieges unbeachtet ließ, zumächft weil er, durch 
Guſtav Adolfs Eingriffe in die Neichsverfaffung bedenklich ger 
worden, dadurch das Übergewicht der Schweben zu vermehren 
fürchtete, fobann aber auch, weil er an den Freuden ber Jagd 
und der Tafel viel mehr Gefallen fand ald an der Aufregung 
und ben Strapazen bes Lagers, und eben dieſe jchlaffe Po⸗ 
litik war e8, die feinem Lande die bitterften Früchte tragen follte. 
So wenig verbiente Arnim den Argwohn der Schweben, daß 
er fich vielmehr die größte Mühe gab den Kurfürften zu über- 
zeugen, ber einzige Weg zum Frieden fei jett bie Träftige Unter. 
ftüßung bes Königs, entweber durch Vereinigung mit demfelben, 
oder durch eine Diverfion nad) Schlefien; da aud des 
Könige Adgefandter, ver Pfalzgraf Auguft von Sulzbach, ver 
bei den beabfichtigten Friedensunterhaudlungen das ſchwediſche 
Intereffe in Dresden vertreten follte, die erftere betrieb, fo 
ftießen 5000 Sachfen zu dem Könige bei Nürnberg und nab- 
men unter Oberft Boötius rühmlichen Antheil an dem Sturm 
auf die alte Veſte, während Arnim jelbft mit den iibrigen 
9000 Deanı nady einem vergeblichen Verſuche, Zittau den 
Kaiferlichen zu entreißen, in Schlefien einprang und 17./27. 
Juli Großglogau wegnahm. Umſonſt jedoch fuchte er den Kur⸗ 
fürſten zur Erlaſſung eines Manifeſtes zu bewegen, das den 
Schleſiern Befreiung von dem Drucke der Jeſuiten verkündigen 
ſollte. Johann Georg ſah den Zug aus keinem höheren als 
dem rein militäriſchen Geſichtspunkte an; ihm, der nach wie vor 
von dem Reſpect gegen die laiſerliche Auctorität beherrſcht war, 
widerſtrebte es, Unterthanen des Kaiſers, die er ſelbſt im Jahre 
1621 zum Gehorſam zurückgebracht hatte, jetzt zur Empörung 
aufzurufen, und fo kam es, daß die Schleſier in ihrem Ver—⸗ 
trauen zu den Sachien altmählic erfalteten und 1“ bafür mehr 
Böttiger, Gehchichte Sachſens. 2. Aufl. IL. 
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den Schweben zuneigten. Arnim aber erntete in biefem Feld⸗ 
zuge reiche Torbeeren. Nachdem er fi) mit 3000 Schweben 
unter Duval und ebenjoviel Brandenburgern vereinigt hatte, 
entriß er 19.729. Aug. den Kaiſerlichen ben Oderpaß bei 
Steinau, warf fie darauf aus ihrer Stellung bei Breslau in 
völliger Auflöfung bis binter Oppeln und Neiße zurüd und nur 
die Uneinigleit mit dem ftörriichen Duval hinderte die Befreiung 
des ganzen Landes !). 

Da aber brach Holle mit 6000 Mann in bas wehrloie 
Boigtland und Erzgebirge ein, ein grimmiger Bollftreder von 
Wallenſteins Befehl, dem Kurfürften von Sachfen mit Brennen 
und Ruiniren fo lange zuzufegen, bis Schlefien befreit jei; 
Olsnitz, Zwidau, Freiberg und andere Städte wurben von 
den Staiferlichen genommen, bis dicht vor Dresden ftreiften bie 
Kroaten 2). Ihm nach folgte Gallas mit 12000 Mann und 
dieſem Wallenftein felbft, der fich burch GOuſtav Adolf nicht nach 
der Donau batte binwegloden laſſen, verftärkte fich durch den 
aus Niederfachien berbeigerufenen Pappenheim, feſt entichloffen, 
den Kurfürften zur Losſagung vom ſchwediſchen Bündniſſe zu 
zwingen, dadurch dem Könige die Verbindung mit der DOfltfee 
abzufchneiden und in Sachſen Winterquartiere zu nehmen. Bon 
Koburg kommend, zog er durch das Voigtland nach Zwickan, 
wo er Aldringer zu fich rief, während Gallas bis Oſchatz vor⸗ 
brang und das rechte Elbufer bedrohte; am 23. Detober / 2. Nor 
veniber ergab fich Leipzig, wo Holfe ein Präfent von 50000 
Thalern und Angabe aller nürnberger und augsburger Waaren 
verlangte, ſammt ver Pleißenburg. Schutzlos lag das unglüd- 
liche Land vor dem Feinde, denn Hoffirchens 2000 Reiter 
waren trog ihrer Vereinigung mit denen des Herzogs Georg 
von Lüneburg kaum ftart genug, um die Elbe bei Torgau zu 


1) Palin, Die Eonjunction der Herzöge von Liegnig Brieg und 
Oels ꝛc. mit den Kurfürften von Sachfen und Brandenburg 1633—35 
(1861), ©. 8. 


2) Bgl. die aus Chr. Lehmauns handſchriftlicher Chronik in 
Bilaus Yahrbühern d. Geſch. u. Politit 1845, Februarheft, von 
Helbig mitgetheilten Brüchſtücke. 
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decken. Uber fchon nabete die Rettung, jedoch nicht von Arnim, 
obgleich dieſen der Kurfürft fchleunigft berbeirief; denn ber 
Feldmarſchall Hatte durchaus Feine Luſt feine Eroberung fo 
bald wieder fahren zu laffen, noch wiel weniger aber bie fchle- 
ſiſchen Proteftanten der Rache des Kaiſers preis zu geben; er 
wußte ihn deshalb von ver Unmöglichkeit eines fchnellen Rück⸗ 
zugs zu überzeugen und zögerte fo lauge, bis der König zum 
zweitenmale als Befreier Sachſens erichien. 

Um feinen Preis durfte Guſtav Adolf geſchehen laſſen, daß 
der mächtigfte feiner Bundesgenoſſen, deſſen Zuverläffigfeit ihm 
ohnehin nicht ganz außer Zweifel ftand, von .ver feindlichen 
Uebermacht erbrüdt werde. Bernhard von Weimar beſchwor 
den Kınfürften von Königshofen aus, 15./25. October, wenig. 
ſtens Dresden, Wittenberg und Torgau big zu feiner und bes 
Königs Ankunft feitzubalten. Am 23. October | 2. November 
bewerfftelligte leßterer feine Vereinigung mit Herzog Bernhard 
und forderte ven Kurfürften auf mit feiner ganzen Armee zu 
ihm zu ftoßen.. Da aber Arnim auf dem Nüdmarfche aus 
Schlefien bei Bunzlau von den beftig nachbrängenden Saifer- 
licyen feftgehalten wurde, dev König auch ſich allein dem Gegner 
gewachlen fühlte, fo rieth er jet jelbft, Arnim in Schlefien 
zu laſſen und rief nur Hoffirchen und Georg von Lüneburg 
zu fih. Aber auch deren Ankunft wartete er nicht ab, ſondern 
entichloß ſich anf die Nachricht, daß Pappenheim nach Halle 
abmarfchirt jei, Wallenftein jofort anzugreifen. Mit ſeinem 
Leben erlaufte er bei Yüßen 6.16. November den Sieg und 
"die Befreiung Sachſens von den Kaiſerlichen, die fich mit Zur 
rüclaffung der Garniſonen in den feften Pläten des Gebirgs 
nach Böhmen zurückzogen. 

Denn je jo war jet für Johann Georg der Augenblid 
gunſtig die evangelifchen Stände unter feine Führung zu ſchaaren, 
die Anfprüche der Schweden in gerechte Schranken zurüdzu- 
weifen und jowohl ihnen al8 dem befiegten Kaifer einen Frieden 
borzuichreiben, der die Freiheit des Reichs zugleich mit ber ber 
Religion ficherte. Das war e8 auch, was Arnim, jet zum 
©enerallieutenant erhoben, ihm aufs eindringlichite vorſtellte. 

11* 
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Aber freilich beging er einen Fehler damit, daß er mit boctri- 
närer Zähigfeit an einer an fich richtigen Idee fefthielt, von 
deren praftifcher Unausführbarkeit er ſich nunmehr hinreichend 
überzeugt haben mußte. Eben die gänzliche Unfähigkeit des 
Kurfürſten, die Größe feiner Aufgabe zu begreifen, verlängerte 
den jammervolfen Krieg noch um volle fechszehn Sabre. 

So ſchuell es der Winter und bie Erſchöpfung des Heeres 
geftatteten, aber dem Kurfürften viel zu langſam, brach Bern⸗ 
barb von Weimar, zu bem nun auch Hoflirchen ftieß, von 
Grimma zur Verfolgung des Teindes auf; nachdem er 21. No- 
vember / 1. December Chemmit genommen, das ſchwer gebrand- 
ſchatzte Freiberg aber von ben SKailerlichen freiwillig geräumt 
worden war, wanbte er fich zur Belagerung von Zwickau, ftatt 
nach des Kırfürjten und Arnims Wunfh in Böhmen einzu- 
bringen. Wie gering jein Vertrauen zu biefen war, zeigte fein 
Unmuth über die Zurücziehung dev fächfifchen Regimenter, ob- 
gleich diefelbe, weil fie anderwärts gebraucht wurden, gerecht- 
fertigt war. Bor allem mußte der Kanzler Oxenftierna, ver 
feit bed Königs Tode die ſchwediſchen Angelegenheiten leitete, 
mit Kurjachien ins Klare zu fommen fuchen. Er reifte deshalb 
perjönlich nach Dresden und ftellte dem Kurfürften drei Vor— 
Schläge zur Wahl: Bund aller evangeliichen Stände unter 
Schwedens Leitung, Errichtung eines oberbeutfchen Bundes 
unter jchivebiicher, eines niederdeutſchen unter jächfiicher Direction 
oder enblich, wenn fi bie Proteftanten allein ſtark genug 
fühlten, Abzug der Schweden nach billiger Satisfaction. Aber 
wie hätte Johann Georg, der ſich dem Könige nur mit Wi- 
berftreben untergeordnet hatte, von einem einfachen ſchwediſchen 
Edelmann fi) Borfchriften machen laſſen follen! Bon voru 
berein ftand ihm das Eine feft, daß den Schweden bie Direction 
der Evangeliſchen nicht länger gelaffen -werden bürfe. Den 
erften und dritten Weg verwarf er jchlechthin, wegen des zweiten 
erflärte er, fich erft mit Brandenburg bejprechen zu müſſen; 
er dachte wieberum an Berufung eines allgemeinen Convents 
der Evangelifchen nach Art des Teipziger. Allein feine Laug⸗ 
ſamkeit bielt nicht Schritt mit der Mugen Energie des Kanzlers, 
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ber nicht nur den Kurfürften von Brandenburg abhielt einem 
Convente ohne vorbergängige Verftändigung mit Schweben zu- 
zuftimmen, fonbern auch unterftüßt durch Nichelieus Geſandten, 
den Marquis von Feuquieres, am 13./23. April 1633 .mit 
den vier oberen Streifen das Bündniß zu Heilbronn abichloß, 
durch welches er, zum heftigen Verdruſſe des Kurfürften, das 
Directorium ber oberveutichen Proteftanten erhielt. Als daher 
in Mai Fenuquieres nach Dresden kam, um jedenfalls dem 
Abschluß eines Friedens ohne Fraukreichs Theil nahme vorzu⸗ 
beugen und womöglich auch Sachen für den Bund zu gewinnen, 
erflärte nicht nur Johann Georg, daß er diefen nicht anerkennen 
werbe ?), fondern wies auch des Kanzlers wiederholte Auffor- 
derung, die nach Frankfurt ansgefchriebene Verfammlung der 
evangelifchen Stände zu beſchicken, zurück. Je läftiger ihm bie 
Schweden wurden, deſto mehr z0g es ihn zu deren alten Ri⸗ 
valen, Sachſens altem Verbündeten, Dänemark, wohin er auch 
im folgenden Jahre feine Tochter Magdalene an ven Prinzen 
Ehriftian vermählte, deſto jehnjüchtiger verlangte er, „der nur 
aus Noth, jedoch mit chriftlicher und verantiwortlicher Be⸗ 
Icheivenheit die arma defensiva ergriffen Hatte”, nad Been- 
digung des Kriegs durch einen Frieden, ber dem ſchwediſchen 
Directorium und der Einmifchung der Fremden in die Reichs⸗ 
angelegenbeiten ein Ende mache. Begierig ergriff er daher das 
Anerbieten dänifcher Vermittlung, unter welcher zu Breslau 
Friedensunterhandlungen eröffnet werben jollten und trieb fomit 
Orenftierna um fo ficherer dahin, die Anlehnung, die er ihm 
verfagte, bei Frankreich zu fuchen. Geſteigert wurben dieſe Miß- 
verhältniffe noch Dadurch, daß der Herzog Frauz Albrecht von 
Lauenburg, in welchem die Schweden, wenn auch unbegründeter- 
weiſe, den Mörder ihres Königs argwöhnten, als Feldmarſchall 
in fächfiiche Dienfte trat. 

Auch auf die Führung des Kriegs in Schlefien übten die- 
jelben die nachtheiligfte Wirkung. Dort gerieth der alte, 
leivenfchaftlide Graf Thurn, den ver Kanzler an die Spike 
der Schweden geftellt Hatte, mit Arnim in offenen Zwiſt, was 

1) Förſter a. a. ©. III, 404 fi. 
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doppelt gefährlih war, da Wallenftein jekt mit überlegenen 
Streitfräften in Schlefien erſchien. Statt fich aber berjelben 
zu bebienen, bot er plötzlich einen vierzehntägigen Waffenſtillſtand 
an; „beide Armeen möchten die Waffen conjunctis viribus ohue 
Nefpett einiger Berfon wider dieſelben, To ſich unterfangen 
würden ben statum imperii noch Weiter zu turbiven usb bie 
Freiheit der Religion zu hemmen, gebrauchen. Zwar vorfichtig, 
aber aus Rüdficht auf deu verwahrloften Zuftand feine® Heeres 
doch gern, nahm Arnim den Stillftand au, 28. Mai | 7. Juni. 
Er drang in den Kurfürften, mit dem er, zu Chmelen bei 
Ortrand, auch eine mündliche Bejprechung batte, diefe Zeit ver 
Ruhe zu benutzen, um das Heer in Triegstüchtigen Stand zu 
ſetzen; „wo folche8 nicht geicheben möchte, wollte er die Armee 
nehmen, vor Dresven damit rüden, fie ftehen laffen und davon 
geben‘, und wirklich forderte er in feinem Unmuthe feine Ent- 
Yaffung fo ernftlich, daß der Kurfürft fchon mit Herzog Wilhelm 
von Weimar wegen Uebernahme des Oberbefehl8 uunterhandelte. 
Auf die Verhandlung mit Wallenftein aber ernftlich einzugehen 
zeigten der Kurfürft und jeine Räthe, da fie alle Hoffnung auf 
die däniſche Vermittlung und ven breslauer Convent fetten, 
der freilich gar'nicht zu Stande fam, fo wenig Neigung, daß 
diefer die Verlängerung des Waffenftillftandes dire) unannehm⸗ 
bare Forderungen unmöglich machte). Zum zweitenmale ließ 
nun Wallenftein Holke über das Erzgebirge in Sachen eln- 
brechen, der 12.22. Anguft Leipzig nahm, brandſchatzte und 
plünderte, aber auf dem Rückwege bei Adorf von der Beft 
weggerafft wurde, er felbft unternahm die Belagerung von 
Schweidnitz, bi8 Arnim, der ſich durch die nach langen Ver⸗ 
bandlungen endlich abgeichloffene Conjunction mit der Stadt 
Breslau und den Herzögen von Brieg, Liegnitz mb Ols ge- 
ftärft Hatte (9. Auguft) ?), es entjegte, erneuerte aber dann 
12./22. Auguft zur Wiederaufnahme der Verhandlungen ven 


1) Helbig, Wallenflein und Arnim, ©. 16 ff. 

2) Die fenrige Rede Arnims, den man feiner Rednergabe wie feiner 
enthaltfamen Lebensweife wegen den lutheriſchen Kapuziner nannte, an 
die” Stände zu Breslau f. bei Förſter III, 46 ff. 


Unterbanblungen mit Wallenftein. 167 


Stillftand und fand diesmal bei Arnim mit feinem Anerbieten 
jo viel Glauben, daß dieſer ſich in Perfon nach Gelnhaufen 
begab, 1.12. September, um bort mit dem Kanzler über 
Wallenfteins vertrauliche Eröffnungen Rückſprache zu nehmen !). 
Allein wenn auch Wallenftein vom Kaifer unbebingte Vollmacht 
zum Frieden mit Sachfen hatte und wohl auch daran denken 
mochte, fich auf dieſem Wege zugleich die Erreichung feiner 
eigenen Abfichten zu fichern, fo lag ihm doch wahrfcheinlich 
zunächſt nur daran, Zeit zur beijeren Ausrüftung feiner noch 
ſehr mangelhaft verjehenen Armee zu gewinnen und feine Gegner 
in dem auögefogenen Lane ſich durch Hunger und Peft noch weiter 
aufreiben zu laſſen. Daher fand ihn Arnim bei feiner Rüde. 
fcht fo veränderten Sinnes, daß er die Verhandlungen mit 
ihm abbradh und, außer Stand ſich länger in Schlefien zu 
halten, nur das Kurfürftenthum zu decken beichloß, worauf 
Wallenjtein die Brandenburger und Schweden bei Steinau 
1.11. October plötlich überfiel, hierauf ins Branvenburgifche, 
dann in die Laufig eindrang, Görlitz erftürmte, Bautzen durch 
Accord nahm und eben im Begriff ftand gegen Dresden aufs 
zubrechen,, willens die beiden Kurfürften mit Gewalt zum 
Rücktritt vom ſchwediſchen Bünbniffe zu bringen, als die Nachs 
richten von Bernhards von Weimar Fortjchritten an der Donau 
ihn nach einer anderen Seite abriefen. Indem er aber, brütend 
über ebrgeizigen und abenteuerlichen Entwürfen für feine eigene 
Größe, den Bruch mit dem Kaifer herannahen und den Boden 
unter jeinen Füßen wanken fühlte, veifte in ihm der Gedanke, 
jeine Rettung gegen die wider ihn am wiener Hofe angefponnene 
ſpaniſch⸗bairiſche Iutrigue in einer Verbindung mit den Feinden 
zu fuchen. Der Kaiſer und Wallenftein bintergingen fich gegen» 
feitig; während jener durch den Herzog Franz Julius von 
Lauenburg birecte Unterbandlungen wegen eines Separatfriedens 
mit Sachſen und Brandenburg einleitete, ertbeilte er auch 
Wallenftein, jedenfalls um ihn ficher zu machen, Vollmacht zur 
Unterhandlung mit Sachien, und biefer wiederum benutzte Die 


i) $örfter II, 68 ff. 
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erhaltene Autorifation zum Deckmantel verrätherifcher Pläne. 
&r lud deshalb den Bruber des Herzogs Franz Julius, Franz 
Albrecht, im Januar 1634 zu fi) nad Pilfen; durch den 
Dberjten Schlid bot er zugleich dem Kurfürſten den erblichen 
Beſitz der Lauſitzen, des Erzftifts Magdeburg und des Stifte 
Halberftadt an, dringend wünjchte er auch, dag Arnim zu ihm 
tomme. Dod fand man in Drespen rathſam, diefen vorber nad) 
Derlin zu fenden um Brandenburg zu gemeinfchaftlichem Ver⸗ 
fahren bei den Unterhandlungen einzuladen. ‘Dort aber war 
man auf Arnim ſehr fchlecht zu fprechen, weil war feinem 
Verhalten die Teste Heimfuchung der Mark durch die Kaijer- 
lichen und den fchlimmen Ausgang des Feldzugs in Schlefien 
Schuld gab und ihn in Verdacht Hatte gegen Schweben zu 
intriguiren; er fand daher für feinen Vorſchlag eines Separat- 
frievens mit dem Kaifer, zu dem ben andern Reichsſtänden der 
Beitritt offen zu halten fei, durchaus keine Geneigtheit. Nun 
erſt machte er fich nach Bilfen auf den Weg, um dort mit 
Wallenftein den Frieden abzujchliegen, beffen Annahme von 
Seiten des Kaijers nöthigenfalls durch Sachſen und Wallenftein 
vereint erzwungen werben follte; aber bereits in Zwickau er- 
reichte ihn die Nachricht von Wallenjteind Ermordung ). 
Diefer plögliche Zwilchenfall, welcher zunächſt alle Friedens⸗ 
ansfichten wieder vernichtete, half im Verein mit den Borftellungen 
des Landgrafen Georg von Heffen-Darınftadt den Widerwillen 
des Kurfürften gegen Beichidung des frankfurter Convents 
überwinden, welcher die Einigung aller evangelifchen Reichsſtände 
durch Anfchluß der beiden fächfifchen Kreife und vor allen Kur: 
jachfens und Brandenburgs an den beilbronner Bund bezwedte. 
Aber noch immer beberricht von dem eiferfüchtigen Groll gegen 
das ſchwediſche Directorium, der durch Eigenmächtigfeiten der 
Schweden in den Stiftern Magdeburg, Halberftadt und Merje- 
burg neue Nahrung empfing, jowie von der alten Furcht, nur 


1) 30- bis 40000 Ducaten, weldye Wallenftein auf Graf Kinstys Gut 
zu Pirna niedergelegt hatte, Tieß der Kurfürſt confisciren. Haſche, 
Dipl. Geſch. v. Dresden III, 168. 
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ja nicht dem Calvinismus Vorſchub zu Teiften !), wies er feine 
Geſandten an, ohne an den öffentlichen Verhandlungen Theil 
zu nehmen, „die Verſammelten nur zu guten, friebfertigen 
Confilien zu erinnern”, und michte durch eine folche Zurück⸗ 
haltung auch die anderen Stände der ſächſiſchen Kreife, welche 
bereit waren ſich einem kurſächſiſchen Directorium unterzuordnen 
und fich mit den oberen Kreiſen zu vereinigen, wieder wankend. 
Brandenburgs enger Anschluß an Schweden fteigerte mur feinen 
Unmuth; gern ging er daher auf die ſchon im März vom 
Raifer wieder angebotenen Friedensverbanplungen ein, während 
Brandenburg jede Sonderverbandlung ablehnte. Daß diesmal 
Arnims verftändiger Math, diefelben durch eine kräftige Offen» 
five gegen Schlefien zu unterftügen, beim Kurfürften Eingaug 
fand, war anch nur der Eiferfucht gegen Baner zu verbanken, 
dem er mit der Befreiung des Landes zuvorkommen wollte. 
Zroß aller Gegenvorftellungen der Proteftanten, daß man den 
Schweden biejes für ihre Verbindung mit der Dftfee unent- 
behrliche Land überlaffen müffe, drang das fächfiiche Heer mit 
ungewöhnlicher Raſchheit unter bes Kurfürften perjönlicher 
Führung in die Yaufig vor und nahm 24. April 1634 Banken, 
das babei ein Raub der Flammen wurde. Dann führte es 
Arnim nach Schleften und erfocht bei Lindenbuſch (Liegnitz) 
13. Mai über Coloredo den glänzendſten Sieg feiner ganzen 
militärifchen Laufbahn; ftatt aber venjelben zur völligen Befreiung 
Oberſchleſiens zu bemußen, wendete er ſich nach Nieberjchlefien 
um dem berbeieilenden Baner durch die Eroberung Großglogaus 
den Wen zu verlegen, überwarf fi) aber dadurch mit ihm 
vergeftalt, daß beide einen Monat unthätig ftehen blieben, che 
fie fih unter Brandenburgs Vermittlung über einen gemein- 

1) Großen Anftoß erregte ein durch eine Indiscretion in bie Offent- 
Tichleit gelangte Gutachten Ho&8 über die Frage, ob die Lutheraner zur 
freien Übung des Calvinismus im Reiche helfen könnten ? in welchem ber- 
felbe erflärte: „Da muß nein fagen, wer ein chriftlich Herz und Gewiſſen bat. 
Denn fo bel als die Sonne am Mittag fcheint, fo wahr ift e8, daß bie 
caloinifche Lehre voller erfchredlicher Sottesläfterungen, abfcheulichen Irr⸗ 


thums und Greuel fiede und Gottes geofjenbartem Worte diametraliter 
entgegenlaufe.” 
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ihaftlichen Einfall in Böhmen verftändigten. Nachdem ber 
Kurfürft 4.14. Juli Zittau erobert hatte, rüdten fie über 
Leitwerig und Sung-Bunzlau bis vor Prag; deſſen Einnahme 
aber und weitere Erfolge binderte ihre wechjelfeitige Eiferſucht 
wie auch das Zaubern bes Kurfürſten, ver ſchon lauge wieder 
mit dem Kaiſer in Unterhandlung ſtand. 

Denn am 65./158. Juni hatte vie wirkliche Eröffnung von 
Friedensunterhandlungen zu Leitmeritz ſtattgefunden, welche 
ſächſiſcherſeits durch Gebh. v. Miltitz und Dr. Opel, ſpäter 
auch durch Dr. Döring geführt tourden. Arnim jeßte wenigſtens 
durch, daß diefelben nuur al8 vorbereitende Verſuche zu einem 
unter bäniicher Vermittelung abzufchliegenden allgemeinen Frie- 
den betrachtet werben follten. Noch waren fie aber kaum 
merklich vorgerüct, da die Faiferlichen Geſaudten, Oraf Traut- 
manısborf, v. Queftenberg und Dr. Gebhard, ftatt der von 
Sachſen verlangten erblichen Abtretung der Raufigen und ber 
Stifter Magdeburg und Halberftndt, over für letztere wenigſtens 
des egerjchen Kreiſes nur die Erjpectanz auf bie Grafſchaft 
Hoya, Rammelsberg und Warberg, die Orafichaften Hobenftein 
und Neinftein und das von Medlenburg zu zahlende Strafgelo 
boten,. die die Religion betveffenden Forderungen Sachſens aber, 
nämlich das Jahr 1612 als Normaljahr für den Befig ber 
geiftlichen Güter uud für die Treigebung des augsburger Bes 
tenntwiffes, ſowie die gleiche Vertretung beider Confeſſionen 
in den Weichögerichten u. a. ın. für gänzlich unannehmbar er⸗ 
Härten und nur die Möglichkeit einer Abtretung der Laufigen 
für den Tall, daß der Kurfürft zum Kaifer umtreten wolle, 
in der Ferne zeigten, al8 Baners und Arnims Vorbringen die 
Berlegung der Verhandlungen nad) Pirna veranlaßten, 7.17. 
Zuli. Hier wußten aber bie kaiſerlichen Geſandten biefelben 
ſchlau in die Länge zu ziehen, bis die Taijerlichen Heere überall 
wieder die Oberhand gewonnen hatten. Bor allem beftanden 
fie auf Verwerfung des dresdner Accords, da die Schlefier 
denjelben durch ihre fpätere Verbindung mit des Kaiſers Feinden 
verwirft hätten. Anfangs zwar bielten die jächfifchen Unter: 
händler mit Zähigfeit an ihren Hauptforberimgen feſt; da aber 
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raubte die unglüdliche Schlacht bei Nörblingen, bie auch den 
franffurter Convent auseinanvertrieb und Baner zur Räumung 
Böhmens zwang, dem Kurfürſten den lebten Reſt von Stand- 
haftigfeit. Am 14.24. November wurde der Frievensentwurf 
mit ben Änderungen, die noch Landgraf Georg zu mehrer 
Sicherung der PBroteftanten daran erreicht hatte, unterzeichnet, 
zu deffen Vollziehung die Sefanbten den 8. März in Prag 
wieder zufammtentveffen follten. Bis zum 25. Febrnar wurde 
ben übrigen Weichöftänden der Beitritt offen gehalten. Was 
bie Schlefier betraf, die den Kurfürften durch ihre Geſandten 
auf das dringendfte an feine Pflicht fie zu ſchützen mahnen 
Tießen, veren Aufnahme in ven evangeliichen Bund er zu 
Frankfurt durch die Erklärung, er werbe fich ihrer allein ans 
nehmen, bintertricben hatte, fo beruhigte er fich, da der Kaiſer 
auf der Ausſchließung verjelben vom Frieden beftand, mit ber 
leeren Hoffnung, für fie noch bei ver Ratification Zugeftändniffe 
zu erlangen. Daß er aber mit der Annahme des angebotenen 
Waffenftillftandes bis zum 28. Februar (zu Lauen) zögerte, be- 
nugten Coloredo und Götz um in das Gebirge einzufallen und 
11./21. November bei Zichopan vier fächfifche Reiterregimenter 
zu zeriprengen. 

Des ſoweit vellbrachten Werkes von Herzen frob Tegte nun 
der Kurfürft ben pirnaifchen Entwurf in Dresden den Näthen 
einiger vertrauten Fürften zur unveränderten Annahme vor, 
wies auch das Verlangen des Kurfürften von Brandenburg, 
bie einzelnen Triedenspunkte vorher durch die oberfächfiichen 
Kreisftände berathen zu Tafjen und auch den anderen Kreiſen, 
ſowie Fraukreich und Schweden mitzutheilen, mit der Erflärung 
zurüd, daß es fich etufach um Arinabıne oder Ablehnung handle. 
Auch die kurſächſiſchen Stände gaben, freilich erft nach mancherlei 
Bedenken, 20. Februar dem ihnen im geheimen mitgetheilten 
Entwurfe ihre eventuelle Genehmigung). Wie aber erfchraf 
ber Kurfürſt, als der Kaiſer ftatt der mit der größten Be⸗ 
jtimmtheit erwarteten Natification des in Pirna vereinbarten 


1) Die Verhandlungen bei Gretſchel II, 276 fi. 
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Vertrags, von dem Graf Trautmannsborf felbft gejagt hatte, 
„er ſei gleich dem Alten Teſtament“, in Brag einen ganz 
neuen, in nicht weniger als 62 Punkten zu Ungnuſten der 
Proteftanten abgeänderten Entwurf vorlegen ließ, und er oben⸗ 
drein die Veſchuldigung hören mußte, ex ſelbſt habe durch fein 
Zögern diefe Wendung verſchuldet; würde er den Frieden in 
dieſer Geftalt nicht binnen vierzehn Tagen annehmen, fo jei 
auch der Kaifer nicht weiter gebunden! Es war vergeblich, 
baß der beftürzte Kurfürft noch einige Milderungen zu erreichen 
ſuchte; eingefchüchtert durch die Drohung ber Taiferlichen es 
ſandten, die Verhandlungen den nächſten Tag abbrechen zu 
wollen, unterzeichneten die ſächſiſchen Bevollmächtigten 20./30. 
Mai den Frieden, mit Ausnahme der Schlefien und die von. 
der Amneſtie ausgeichloffenen Neichsftände betreffenden Puntte. 
Nach demfelben follten die fecularifirten geiftlichen Güter nad) 
dem Befikftande von 1627 den Proteftanten nur noch vierzig 
Sabre, Magdeburg des Kurfürften Sohne Auguſt als Admini⸗ 
ftrator auf Xebenszeit bleiben; die vier magbeburgifchen Aunter 
Querfurt, Süterbod, Dahme und Burg joll der Kurfürft bis 
zur Ausmittlung eines Aquivalents behalten. Ale, welche 
den Frieden binnen zehn Tagen annehinen würden, follten Am- 
neftie erhalten, wit Ausnahme der ansdrücklich davon Aus— 
gefchloffenen, dagegen diejenigen Mächte und Reichsſtäude, Die 
fich zum Frieden und zur Reſtitution nicht verftchen würden, 
mit gefammter Hand dazu gezwungen werben; alle Bünbniffe, 
ausgenommen ber Surverein, bie Erbvereine des Hauſes Öftreich 
und bie füchftfch » beifiich - brandenburgiſchen Erbverbrüderungen 
follten aufgehoben fein, fein Stand foll mehr Truppen als zur 
Beſetzung der Feſtungen nöthig Halten, im ganzen Reiche Hinfort 
nur eine faiferliche Armee von 80000 Mann beftehen, zu deren 
Unterhaltung jeder Stand beizufteuern bat und von welcher 
20000 Mann unter dem Commando des jevesmaligen Kurfürften 
von Sacjen ftehen werden. Außerben aber übertrug ein 
Nebenreceß die bisher nur verpfändeten beiden Marfgrafthiimer 
Zaufig als böhmiſche Mannlehen erblic und eigenthümlich auf 
dad Kurhaus, nad) deſſen Ansfterben auf die Linie Sachjen- 
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Altenburg und nach deren Erlöfchen auf die Nachkommen ber 
Töchter des Kurfürften ). Erſt am 14.24. und 30. April 
10. Mai erfolgte unter Zuſtimmung der laufiker Stände bie 
förmliche Webergabe und am 16. Auguft 1638 bie Belehrung. 
Den Zuftand ver Fatholiichen Religion, der unter böhmilchen 
Schuß gejtellt blieb, verſprach Johann Georg unverändert zu 
laſſen. Des Kurfürften Günftling Dietrich) Taube wurde ber 
erfte ſächſiſche Landvoigt der Laufig. 

Die Kraft des Entfchluffes, fich vom Kaifer Ioszureißen und 
ſich mit den Schweden zu verbinden, war dem Kurfürſten nicht 
aus der Tiefe lebendiger Ueberzeugung gekommen, ſondern ihm 
nur durch die Noth äußerlich aufgebrungen worden; darum 
gab er fich fo Leicht der Selbfttänfchung Hin, daß er mit dem 
Frieden ein patriotiſches Werk gethau Habe, während er im 
Grunde dabei doch unr ſeiner Nathlofigkeit und Unentſchloſſen⸗ 
beit und noch weit unlauterern Triebfedern, nämlich der Eiferſucht 
gegen Schweden, Das ihn zweimal von Verderben gerettet hatte, 
und der felbftfüchtigen Erwägung, daß er nur durch Preisgabe 
feiner bisherigen Bundesgenoffen und Anſchluß an den Kaiſer 
den ſehr zweifelhaft gewordenen Beſitz der Yauflg werde vetten 
fönnen, geborcht hatte. Das Beſte an dem Frieden war bie 
Modification des Reſtitutionsedicts, die eier Zurücknahme 
deſſelben gleich kam; aber es konnte nicht fehlen, daß die 
Preisgabe der Proteſtanten in Böhmen und Schleſien, des 
pfälziſchen Hauſes und der ganzen reformirten Partei den 
Landerwerb des Kurfürſten in das gehäſſigſte Licht ſetzte. Daß 
er aber durch ſeinen Abfall die Schweden nöthigte ſich au 
Frankreich einen nenen Bundesgenoſſen zu ſuchen und ſomit 
noch eine fremde Macht in den Reichskrieg hereingezogen wurde, 

1) Die Häuſer Heſſen⸗Darmſtadt uud Holſtein-Gottorp; daher dieſe 
zu ber Theilung von 1815 ihre ausdrückliche Zuſtinmung zu geben 
hatten. Der prager Haupilraclat bei Yiliig, Reichsarchiv, Pars apec. 
Gont. 1, 2, Fortſ., S. 82; der Nebenrecch ebendaſ. ©. 102. 104. Der 
Trabitionsabfchieb v. 24. April, Sörlig, bei Wiefand, Staatsrechtliche 
Berhättuiffe der Oberlaufig (1832) I, 267; der Traditionsreceh v. 10. Mai, 
Buben, bei Slafey, ©. 1014. -- Bgl. Helbig, Der Prager Friebe 
in v. Raumer, Hiftor. Taſchenb. Jahrg. 1858, ©. 571 ff. 
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daß er durch Übernahme der Verpflichtung, gegen bie Nenitenten 
Hilfe zu leiften, fein Land nothwendig in einen neuen Krieg 
ftürzen werbe, ſah er in feiner Surzfichtigkeit nicht und ebenfo 
wenig war er fich darüber Har, daß er, indem er zur Beein⸗ 
trächtigung altherkömmlicher Fürftenrechte und zur Begründung 
einer ganz neuen Kriegsverfafjung, welche die Kräfte des Reiche 
“der Ipanifch-öfterreichifchen Partei zur Verfügung ftellte, ohne 
Auftrag noch Mitwirkung feiner Mitftände die Hand bot, fich 
der Theilnahme an den tiefiten und willfürlichiten Eingriffen 
in die Reichsverfaſſung ſchuldig machte). Arnim, ver alle 
feine Mühe, den Friedensverbanplungen eine günftigere Wen- 
bung zu geben, gefcheitert ſah und fich beſonders dadurch, daß 
feine den Schleftern gegebene Parole nicht genugfam in Acht 
genommen worben, aufs tiefite gekränkt fühlte, ſchickte dem 
Kurfürften feine Beftallung zurüd: „er Tune weiter Teinen 
Rath geben, wo nicht ein redlicher Friede, wovon fein Reichs⸗ 
ſtaud ansgejchloffen und wodurch die proteftantifche Religion 
in genugfaıne Sicherheit gefetst wäre, bergeftellt würbe, noch 
weniger aber ein Commando übernehmen und nach Inhalt 
einiger geheimen Artikel befjelben ein und andere protejtantijche 
Stäude verfolgen helfen’ ?). 


4, Anriadien nom prager Frieden bis zum Eude des Dreißigjährigen 
| Krieges. 1635 —1648, 


Bon den Hoffnungen, die Johann Georg auf den Trieben 
gejeßt hatte, ging fan eine in Erfüllung, weder für jein eigenes 
Land noch für das Neich überhaupt. Hatte Sachen, obgleich 
noch nicht fünf Jahre lang von dem Kriege ummittelbar be- 
rührt, jchon Verödung und, namentlich in den von den flüch- 
tigen Landbewohnern überfüllten Städten, Hungersuoth und 
Peft zu ertragen gehabt, jo war doch dies Alles nur erſt ein 
Borfpiel der konmmenden fürchterlichen Greuel, welche bie Rache 
der verlaffenen Bundesgenoſſen wie die fteigende Verwilderung 
des ganzen Krieges ber das unglückliche Land verhängten. 

1) Droyfen, PBrenß. Politit III, 131. 

2) Förſter a. a. O. 111, Auh. 128. 
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Bon den evangelifchen Reichsſtäuden traten zwar die meiſten 
dem Frieden bei, auch Brandenburg nach einiger Zögermig, 
ans Furcht, daß fonft Sachſens Anſprüche auf Jülich beim 
Raifer. Unterftüägung finden möchten; aber wie des Kurfürften 
Bemühungen, von letzterem noch nachträglich die Begnadigung 
der oberbeutfchen Städte auszuwirken, feinen Erfolg batten, 
ebenjowenig fchaffte der Friede die Schweden aus dem Heide. 
Gereizt ſchrieb Oxenftierna au Johann Georg, er habe den⸗ 
felben, weil die Krone Schweden darin übergangen worden, 
für ein erbichtetes Concept gehalten, zumal fein König mit 
hazard feiner Krone den Krieg angefangen, vom Kurfürften 
zum Beiftand gerufen worben und fein Leben darüber gelaffen. 
Bon einer Satisfaction Schwebens twollte aber der Kurfürft 
durchaus nichts wiffen, „da des heiligen römiſchen Reichs Hoheit, 
Ehr, Stand, Weſen und Würben ganz und gar nicht zuliehen, 
baß das Geringfte von Land, Leuten ober Gerechtigleiten zur 
Satisfaction erfolge‘, verſprach aber fich beftens zu bemühen, 
daß ber Krone Schweden ein erträglich Stüd Geldes ausgezahlt 
würde, wenn fie Deutfchland geräumt hätten, worauf Oren- 
ſtierna den Frieden entrüftet verwarf ). 

So machte nunmehr Johann Georg Anftalt, auf Befehl 
des Kaiſers die Vollſtreckung defjelben nit Waffengewvalt zu 
erzivingen. Sein Heer, im Ganzen 26000 Mann ftark, über 
welche nach Arnims Nüctritt der Schwede Baudiß den Ober- 
befehl übernommen Hatte, drängte die Schweden mit leichter 
Mühe aus dent Magdeburgiſchen und Halberftäbtiichen hinaus, 
da Baner aus Hückjicht theils auf die noch ſchwebenden Unter- 
handlungen, theils auf Vernhards von Weimar üble Lage am 
Rhein dem Kurfürſten Anlaß zu Feindſeligkeiten zu geben ver- 
mieb und in das Lüneburgiiche zurückwich. Nachdem fich jedoch 
die Brandenburger bei Tangermünde mit jeinen Truppen vers 
einigt hatten, erließ diefer im Vertrauen auf jeine nunmehrige 
Übermacht in einem Armeebefehl, der fogenamuten ſächſiſchen 
Blutordre, 6./16. Detober, die förmliche Kriegserflärung an 
Schweden. Allein ſowohl die ſchlechte Leitung als auch bie 

1) Londorp IV, 487 fi. 
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Stimmung der Truppen, von denen ein großer Theil mit 
jchwebifchen Herzen unter ſächſiſchen Bahnen focht, machten dieſen 
Krieg zu einem für Sachſen höchſt ruhmloſen und unglücklichen. 
Schon die erfte Unternehmung, welche Baner von Pommern 
abſchneiden follte, wurde durch) den General Ruthwen in dem 
Gefecht bei Dömig 22. October | 1. November, ein Berfuch 
nad) Mecklenburg vorzubringen, durch das Gefecht bei Goldberg 
28. November | 8. ‘December vereitelt, worauf Baner acht 
jächfiiche Regimenter, welche, vie Vereinigung mit ben von ber 
Oder beranziehenden Kaiferlichen unter Marzin bewerfſtelligen 
follten, bei Kyrig 7.17. December faft gänzlich aufrieb. Ohne 
fih durch Unterhandlungen aufhalten zu laſſen, ging der fieg- 
reiche Feind bei Werben über die Elbe und nötbigte durch die 
Einnahme von Halle den Kurfürften, der Jagdluſt auf den 
reichen Wildbahnen in der Uckermark zu entfagen und zur 
Dedung des eigenen Landes berbeizueilen. Furchtbar bauften 
die Feinde, um den ,, meineidigen, ehrvergeſſenen, verbaßten Kur: 
fürften‘‘ zu Strafen, gegen deſſen unglüdliche Untertbanen in ver 
Saalgegend, am ärgften in Naumburg, wo fie weder Haus 
noch Kirche, weder Lebende noch Todte verichonten, bis fie ſich 
endlich durch ihre eigenen Verwüſtungen und durch die An⸗ 
näberung der vom Niederrhein berbeigerufenen Kaiferlichen 
unter Hatzfeld gezwungen jahen, die Saale zu verlafjen, über 
Aſchersleben Hinter die Bode zurüdzugehen und des Tetteren 
Vereinigung mit dem Kurfürften bei Eisleben geicheben zu 
Yafien, die beide nun Magdeburg belagerten und 13.23. Juli 
zur apitulation nötbigten. Das Kommando der Sachien 
übernabin jet an Stelle des verwimbeten und mit Unbanf 
entlaffenen Bandiß Herzog Franz Albrecht von Sachſen—⸗ 
Lauenburg. 

Baner batte die Feinde weder bei der Belagerung von 
Magpeburg zu ftören noch in dem feften Lager, das fie darauf 
bei Perleberg bezogen, anzugreifen gewagt, fondern fich unbe- 
weglich in ven werbener Schanzen gehalten. Kaum aber ver- 
ließen fie jene® um den Braudenburgern unter Kliging die 
Hand zu bieten, als er fi 24. September | 4. Detober bei 


Baners Einbruch in Sachen. 177 


Wittſtock auf fie ftürzte und fie nach einem überaus blutigen 
Rampfe aufs Haupt flug. 6000 Todte, Geihäg und Mu- 
nition, auch des Kurfürften Gepäd, Kanzlei und Silbergefchirr 
ließen die Fliehenden, da die Knechte auf und bavon geritten 
waren, binter fich *). Nicht geringer aber als bie materiellen 
waren bie morallichen Folgen diefer Niederlage, die den Proter 
jtanten wie ein Gottesurtheil über das Judaswerk bed prager 
Friedens erfchien, und den kaum befchtwichtigten Zabel über 
venfelben von neuem wedte. Nachdem bierauf Baner Heſſen 
von den Kaiferlichen befreit hatte, erjchien ex zum zweitenmale 
an der Grenze Sachſens und erzwang den Übergang über bie 
Saale bei Naumburg. Noch gab er die Hoffnung nicht auf, 
ber Kurfürft werde fich einſchüchtern Taffen und ihm gutwillig 
den Weg nach Böhmen öffnen, venn barin Tag eben während 
biefer ziveiten Hälfte des Krieges die Bedeutung Sachſens, daß 
e8 den Riegel bildete, der den Schweden ven Weg nach Böhmen 
verjperrte. Zum Beweiſe, daß er gern bereit fei das Land 
zu fchonen, forderte jogar Baner aus jevem Kreife Commtiffarien 
zur Beratbichlagung über Verpflegung und Cinguartierung 
feiner Truppen zu fich, aber der Kurfürft verbot bet ven här- 
teften Strafen feinen Patenten Folge zu leiften ?). ‘Denn eben 
jet fand Johaun Georg wieder Gelegenheit, auf dem Kur⸗ 
fürftentage, den Ferdinand IL, hauptſächlich um die vömifche 
Königswahl feines Sohnes zu erreichen, September 1636 nach 
Regensburg ausgejchrieben hatte, feine Anhänglichkeit an das 
Kaiſerhaus zu betätigen, obgleich er mit feiner Verwendung 
wegen Ausdehnung der Amneftie und milderer Behandlung 
der PBroteftanten in den Fniferlichen Erblanden weder bei ihm 
noch bei feinem Nachfolger Ferdinand III. (feit 15. Februar 
1637) irgend welches Gehör fand. Nunmehr bemächtigte fich 16 
Baner, nachdem er ein fächfiiches Corps bei Eilenburg ge- 
ſchlagen, um des Elbüberganges ficher zu fein, der Feſtung 
Zorgau 5./15. Januar 1638, wobei zwei gefangene fächfliche 
Negimenter jogleich in ſchwediſchen Dienft übertraten, Tonnte 

1) Khevenhifter XL, 1996 ff. Theatrum Europ. III, 707. 

2) Bogel, Leipziger Annalen, ©. 544. 
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aber Leipzig trotz dreiwöchentlicher Belagerung nicht erobern, 
da Gotz und Hatzfeld zum Entſatz berbeilamen, vor benen er 
fih binter feine Verſchanzungen bei Torgau zurüdgog. Aber 
das unglüdliche Land mußte feinen Zorn gegen ven Kurfürften 
entgelten. Namenloſes Elend kam über die Bewohner, Scheuß- 
lichkeiten aller Art, die felbft zu berichten das Gefühl fich 
empört, wurben von den Unmenfchen zur Luſt an ihnen verübt ?), 
bi8 endlich Baner, als auch Gallas beranrüdte, ins Branden⸗ 
burgiiche wich; aber die Katferlichen trieben es nicht viel beffer 
als die Schweden und erjt durch die Verlegung des Kriegs⸗ 
Ichauplates an die Oder und nad Pommern wurde Sachen 
eine Zeit lang von ben unmittelbarften Drangjalen befreit. 
Diefe Pauſe benutte Johann Georg, um zu Reitmerig perjönlich 
mit Kaiſer Ferdinand TIL das Bündniß gegen Schweden zu 
erneuern. Allein noch vor Ablauf des Jahres 1638 brach 
Baner, ‚der fich in Pommern aufs Tühnfte gegen Gallas be- 
bauptet hatte, von Thüringen kommend wiederum ins Voigt⸗ 
land ein, nahm ein faiferliches Corps unter Salis bei Reichenbach 
gefangen, beſetzte Zwidau und nur das feit dem 2./12. März 
1639 belagerte Freiberg widerftand, von Oberftleutnant v. Haug- 
wig auf das tapferfte vertheibigt, bis e8 von Marzin, jetzt 
in kurſächſiſchen Dienften, und den Raiferlichen unter Buchheim 
20.130. März entjegt wurde. Nachdem er ſich aber bei Zetz 
durch Torſtenſon verftärkt hatte, jchlug er 4.14. April bie 


vereinigten Katferlichen und Sachlen, ebe Hatzfeld mit feinen 


1) Einzelheiten fiebe in der Wurznifchen Kreuz- und Martermoche 
in Schöttgeus Hiſtorie d. Stiftsſtadt Wurzen (1717). — Über ben 
berüchtigten Schwebetruuf ſchreibt M. Köhler, ein Geiftlicher bei Neren- 
forge:; „Die Tyrannei ift groß und übergroß: wen fie ergriffen, ben 
haben fie gereittelt, gefiebelt, einen fchwebifchen Trunk eingegebeu, darumb 
es alfo bewandt: Nach ‚graufamen Prügeln und Schlagen haben fie bie 
elende Berfon auf den Rüden gelegt, einen Stab die Zwerg in den Mund 
geleget und mehrmals etzliche Kannen Miftpfüge eingeflößet. Wenn foldhe 
zuräd ihnen wieber aus dem Munde zu laufen angefangen, fo if einer 
mit gleichen Füßen ihm auf bie Bruſt gefprungen, durch welche Marter 
bie Henterbuben die Borräthe finden wollen. Aber leider, Gott, bir fei 
es geklagt, die meiften Perſouen farben elenbiglich x.” Dresbi. Archiv. 
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6000 Dann und Fürftenberg mit 3000 Baiern zu ihnen 
ftoßen Tonnten, bei Chemnitz, wobei faft ba8 ganze ſachſiſche 
Heer aufgerieben, Buchheim gefangen, Marzin verwundet wurde. 
Obgleich Freiberg auch jet unbezwungen blieb, jo behauptete 
doch Baner feltvem ein ganzes Jahr lang das Erzgebirge Ind 
unterwarf baffelbe ganz methodiſcher Brandſchatzung, während 
auch die kaiſerlichen Streifcorpe und felbft die Sachen um 
nicht8 beſſer verfuhren, da fich in den laͤmpfenden Heeren ber 
Unterſchied der Nationalitäten je länger je mehr veriwilchte und 
ber Krieg für fie zu einem bloßen rohen Gewerbe ausartete ?). 
Auf Dresden wagte Baner keinen Angriff, aber am 23. April / 
3. Mai erftürmte er Pirna, jeboch ohne den Sonnenftein. 
Während er Bierauf in Bohmen eindrang, machten zwar bie 
Sachſen im Verein mit dem von ihrem SKurfürften berbeige- 
rufenen Hatzfeld Anftalt e8 wicberzunehmen, mußten aber bald 
vor den zurüdfichrenden Schweden unverrichteter Dinge auf 
Drespen zurückweichen. Da jedoch Baner fich zu ſchwach fühlte, 
um Pirna auf bie Dauer zu halten, fo Tieß er die Werte 
iprengen und die Stabt in Brand ftedlen, ber aber durch bie 
Beſatzung des Sonnenſteins geldfcht wurde). Durch Bern⸗ 
hards vor Weintar Tod 3) der Ausficht auf deſſen Unterftügung 
beraubt, 309 Bauer, Kbnigsmark vorausſchickend, der bei Mockau 
unfern Leipzig eine Abtheilung Sachſen ſchlug, durch das Erz. 
gebirge und Voigtland, wo fein Tinker Flügel unter Arvid v. 
Wittenberg unweit Plauen 14./24. April von ben nachbrängen- 
den Kaiſerlichen gefchlagen wurde, nach Thüringen, nur Zwickau 
bielt er als Hauptftügpuntt der Schweden in dieſen Gegenden 
feft. Erft auf feinem Auge gegen Regensburg berübrte ein 
Theil feines Heeres unter Pful Sachen aufs neue und hauste 
darin gleich wilden Mordbrennern, wie benn überhaupt ber 


1) Was das arme Erzgebirge Titt, ſiehe im Einzelnen bei Hering, 
Hochland I, 853 ff. 
2) Theatrum Europ. IV, 101. Nah andern Berichten ſoll bie 
Fürbitte der Kurfürſtin die Einäſcherung von Pirna abgewendet haben. 
8) Über Johanu George Antheil an den Vermittelungsverſuchen 
zwiſchen Bernbarb und dem Kalfer fiehe Röfe a. a. ©. II, 281. 
13* 
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kleine Krieg, welcher zwei Jahre lang ſeinen Sitz in Sachſen 
hatte, und die unaufhörlichen Durchzüge dem Lande mehr 
ſchadeten als offene Schlachten. Die nach Baners Tode in 
ſeinem Heere ausbrechende Verwirrung hätte ſich leicht zum 
Verderben der Schweden benutzen laſſen, wäre nicht Arnim, 
der ſich nach langem Sträuben zur Übernahme des Commandos 
über ein jächfiich-Taiferliches Heer hatte bewegen laſſen, ebenfalls 
ſchon ven 18.28. April 1641 geftorben ’)., Nur Zwickau 
wurde 7.17. Juni und Görlitz 3. October den Schweden 
entriffen, ſo daß Torſtenſon Zeit bebielt fich zum Meiſter des 
menterifchen Heeres zu machen. Nachdem er die Sachen bei 
Schweidnitz geichlagen, wobei deren Anführer, Herzog Franz 
Albrecht von Lauenburg, töbtlid verwundet wurde, und bei 
Zittau im Detober einen Eingang nach Böhmen gefucht Hatte, 
aber durch das kaiſerliche Heer daran gehindert worden War, 
vereinigte er fich mit Königsmark zur Belagerung von Xeipzig. 
Der Nothichrei des Kurfürften vief den Erzherzog Leopold uud 
Piccolomini zum Entjage der Stadt herbei, und am 23. No⸗ 
vember / 2. December fam e8 auf dem blutgevüngten Boden 
von Breitenfeld zu einer neuen Eutſcheidungsſchlacht. Abermals 
wie vor elf Jahren Teuchtete den Schweben eine glückliche 
Sonne, die Raiferlichen wurden gänzlich gefchlagen und flohen 
mit Zurüdlaffung von 45 Kanonen und des Gepäcks, unter 
dem fich das Tafelgeſchirr des Erzberzogs befand, verfolgt 
von dem ermatteten Sieger nad) Böhmen. Am 6. December 
ergab fich Leipzig an die Schweden, obgleich die Bürgerſchaft 
zur Gegenwehr entjchloffen war, durch Feigheit feiner Comman⸗ 
banten v. Schleinig und v. Trausdorf, die dafür nachher von 
Kurfürften zur Nedenfchaft gezogen wurden d. Die relche, 

1) Arnim hatte fi 1635 anf fein Gut Boitzenburg zurüdgezogen, 
war bort 1636 von dem Schweden aufgehoben worben, entzog fich aber 
1637 der Gefaugeuſchaft durch lühne Flucht. Seitdem hatte er nicht 
aufgehört für Herbeiführung eines ehrlichen Friedens thätig zu fein. — 
Bart hold, Geſch. des großen beutfchen Kriegs (1842) II, 172. 831. 

2) Die Schlachtberichte von beiden Parteien fiche bei Vogel, Leipz. 
Annalen, ©. 586 ff. Über die Übergabe von Leipzig ſiehe Weiße, Neues 
Muſeum I, 79 und Bogel, ©. 591 ff. 
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bisher vom Kriege verbältuigmäßig nur wenig heimgeſuchte 
Stabt mußte die Plünderung mit drei Tonnen Gold ablaufen, 
zu denen auch die fremden Sauflente beitrugen, Tuch zur Be⸗ 
kleidung des ſchwediſchen Heeres Tiefern und blieb von da an 
7 Jahre 8 Monate lang, bis zum 1. Yuli 1650, in ben 
Händen der Schweden. 

Die große Niederlage bei Leipzig hatte wenigſtens Das Gute, 
daß fie die Vorſtellungen des Kurprinzen und feines Bruders 
Auguſt unterſtützte, welche, den Ruin des Landes vor Augen, 
ihren Vater zu Unterhandlungen mit den Schweden drängten; 
auch Torſtenſon bewies durch die Mäßigung in feinen For⸗ 
derungen, wieviel ihm daran gelegen ſei ſich beim Eindringen 
in die öfterreichifchen Erblanve durch ein Abkommen mit Sachſen 
den Rüden zu decken. Aber ver Kurfürſt in Uebereinſtimmung 
mit der Mehrzahl feiner Näthe, von denen bie einflußreichfien, 
v. Sebottenporf und v. Metſch, in des Kaifers Solde geftanden 
haben follen, brach vie eingeleiteten Unterhandlungen bald 
wieder ab. Das Kriegsglüd zeigte fich ihm jett minder abhold 
al® früher, Freiberg war von den Schweden nicht zu nehmen, 
der tapfere Georg v. Schweinitz vertheidigte e8 6. Januar bis 
27. Februar 1643, wo c8 durch Piccolomini entſetzt, der Feind 
aber in die Laufis gedrängt wurde. Xorftenfons Abberufung 
gegen Dänemark ließ das erfchöpfte Land ein wenig aufathmen, 
wenn auch der Heine Krieg fortvauerte, da Königsmark zurück⸗ 
geblieben war und ber Kurfürft die ſchwediſchen Beſatzungen 
aus verfchievenen Plägen zu vertreiben fuchte. Aber gegen 
Ende 1644 kehrte Torftenjon, Gallas vor fich bertreibend, nach 
Sachſen zurüd, vieb bei Yüterbod die Nefte ber Kaiferlichen 
und die ihnen zu Hilfe geſchickte jächfifche Neiterei 23. No- 
vember / 3. December auf, ſchoß das von Oberſt Gersborf 
vertheidigte Pegau in Brand ohne es nehmen zu können und 
bezog in Sachſen Wintergiartiere. Noch immer widerſtand 
der Kurfürſt ſowohl den VBorftellungen feiner beiden ſchwediſch 
geſinnten Prinzen als auch den Drohungen Königsmarls umd 
Arel Lilie's, des Commandanten von Leipzig. Als aber 
Zorftenfon trogdem in Böhmen eindrang, ſich durch den Sieg 
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bei Jankau den Weg in das Herz Oſterreichs öffnete, im 
Norden die Schweden Magdeburg und Torgau belagerten und 
der Kater auf des Kurfürften Bitten um Rath und Rettung 
nur mit Srmahnungen und Bertröftungen antworten Tonnte, 
als Königsmark, um den verftodten Sim des Kurfürften zu 
brechen und ibm alle Mittel zu teinpfeligkeiten zu entziehen, 
ſchwere Gontributionen antündigte, die Gegend rings um Dresden 
mit Feuer und Schwert kahl zu machen drohte, Nochlig nahm, 
bie aus Böhmen berbeigezogenen füchfijchen Negimenter bis 
Dresden zurüchvarf und durch die Einnahme von Meißen 
14.124. Auguft fih zum Herrn des dortigen Elbpaſſes machte, 
auch die Nachricht non dem Frieden einlief, den Dänemark zu 
Dramfebrve mit Schweden geichloffen hatte, da enplich bevoll⸗ 
mächtigte Johann Georg in feiner Hilfloſigkeit, wenn auch mit 
ſchwerem Herzen, den Rurprinzen zu Unterbandlungen mit ben 
Schweden, welche, durch beiberfeitiges Entgegentommen erleichtert, 
ſchon am 27, Auguſt / 6. September durch Abſchluß eines 
ſechsmouatlichen Waffenftillftandes zu Köbfchenbrova das ge 
quälte Land vor der ferneren Nache der Schweden ficher ftellten. 
In Gemäßheit deſſelben follte der Kurfürft zwar, feiner Reichs⸗ 
pflicht zu genügen, ſeine drei Regimenter wieder zur kaiſerlichen 
Armee ſtellen dürfen, ſich aber verpflichten, keiner Partei Wer⸗ 
bungen zu verſtatten, den Schweden monatlich 11000 Thaler 
und einige Naturalien, bie alleinige Beſetzung Leipzigs, die Mit- 
beſetzung Torgaus, den freien Elbpaß bafelbft und überhaupt 
freien Durchzug zu gewähren. Ueber Verlängerung des Waffen- 
ſtilſſtandes kam man überein, die Verhandlungen in Eilenburg 
fortzuſetzen. Zwar verzögerten fich bielelben, da fich der Vor⸗ 
theil wieder mehr den Kaiſerlichen zuwendete, auch Lobkowitz 
vom Kaiſer an Johann Georg geichielt wurde um eine dauernde 
Ausſöhnung deſſelben mit den Schweben zu bintertreiben; da 
aber zu feiner Unterftägung etwas Ernftliches nicht geichah, fo 
mußte er fich endlich, wiewohl ungern, allen von den Schweden 
geftellten Bedingungen fügen und in die Verlängerung bes 
auch für die Nachfolger binbenden Tractats bis zum all» 
ss gemeinen Frieden willigen 31. März / 10. April 1646, 
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wobei Torftenfon noch eine anfehnliche Verminderung der Con⸗ 
tribution gewährte ?). 

Diefer Waffenftillftand, welcher für Sachfen ven ſchlimmſten 
Drangjalen des Krieges ein Ende machte, vereitelte auch Das 
Complot, welches ein ſchwediſcher Oberſt Wanle aus Rache, 
weil er ſich vor ſechs Jahren vom Kurfürften bei Görlitz ca- 
pitulationswibrig behandelt glaubte, zur Überrumpelung Dres- 
dens und zur Ermordung der ganzen kurfürſtlichen Familie 
gefchmiedet hatte. Schon ftand dazu eine Schaar im tharander 
Walde bereit, als einer ver Verſchworenen den Anfchlag an 
Wrangel, Torſtenſons Nachfolger, der Damals fein Hauptquartier 
in Ronneburg hatte, verrieth, worauf Wanfe verhaftet und 
von einem Kriegsgerichte zum Tode verurtbeilt, aber endlich 
1650, als in der Amneſtie mit einbegriffen, jelbft ohne Ent» 
ſchuldigung bei dem Kurfürften, in Freiheit gejegt wurde ®). 

Sachſens Theilnahme an den feit April 1645 zu Münfter 
und Osnabrück eröffneten Friedensunterhandlungen bietet das 
wenig erfreuliche Bild der Ohnmacht, gepaart mit Mangel 
an Einficht in die realen Verhältniſſe. Erft im Sabre 1646 
erichtenen die Hof- und Appellationsräthe Piftoris und Leuber 
als Turfächfiiche Geſandte in Dsnabrüd ?); kaum, daß ſich die 
Mittel zur Beftreitung ihrer Sendung hatten aufbringen laffen. 
Obgleich daher Sachſen fich noch immer für bie erfte prote- 
itantifche Macht im Reiche bielt, jo bat es doch, zwiſchen 
Schweden und Ofterreich in die Mitte geftellt und von feinen 
Glaubensgenoſſen, die es vorzogen fih an Schweben anzı- 
Ichließen, mit einem durch die Erfahrung gerechtfertigten Miß⸗ 
trauen betrachtet, einen irgend nennenswerthen Einfluß auf bie 
Unterhandlungen zu Osnabrüd nicht geübt, Im Widerſpruch 

1) Helbig, die ſächſiſch-ſchwediſchen Verhandlungen zu Kötzſchenbroda 
und Eilenburg im Archiv f. fühl. Geſch. V, 264 fj.; ebenbaf. S. 283 
der eilenburger Vertrag; der Lötfchenbrobaer Vertrag bei Lünig, Pars 
spec. Cont. II, p. 448. 

2) Wed, Dresdner Ehronit (1679), S. 508 fi. 

3) Iohaun Georges Neferipte an feine bei den Weſtphäliſchen Friedens 


traetaten befindlichen Geſandten in Arndt, Archiv der Sächſ. Geſch. II 
(1785), ©. 47 ff. und III (1786), ©. 42 ff. 
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zu feinem Vorſchlage, die kirchlichen und politiichen Beſchwerden 
gütlicher Vergleichung vorzubebalten, beftanden die Evangelifchen 
darauf, diefelben mit Schwedens Hilfe auf dem Congreß zur 
Entjcheidung zu bringen, wogegen Johann Georg die Leiting . 
der Verhandlungen über diefen Punkt beftimmt von fich wies 
und bes Directoriums der Evangelifchen, weil diefe den prager 
Frieden verwarfen, ſich nicht annahın. Diefes Anflammern an 
den von den Ereigniffen längſt überbolten prager Frieden und 
an Formen ber Neichöverfaffinig, die unrettbar und nicht ohne 
feine eigene Schuld dem Untergange verfallen waren, feine 
Unbewandertheit in den Künften der Diplomatie, endlich feine 
Unfähigfeit, zur Schaffung einer neuen Ordnung mitzuwirken, 
brachten ihn in eine immer fchiefere Stellung. Darum blieben 
auch feine Warnungen vor völligem Bruch der Reichsverfaſſung, 
wie fehr fie fich auch in der Bolgezeit bewahrheiteten, wirkungs⸗ 
loſe Declamationen ). Berftändig handelte er, indem er feine 
Geſandten anwies, wegen des den urfürftlichen Gefandten vom 
Kaijer zugeitandenen, von den Fürften aber verweigerten Titels 
Ercellenz feine Verzögerung zu veranlaffen. Aber ber von 
Schweden und ben Proteftanten geforderten Wiederherftellung 
der proteftantifchen Religion in Böhmen auf den Stand vor 
1618 wiberjegte er fich aus Beſorgniß, daß dadurch der Krieg 
in Böhmen aufs neue entzündet und auch fein eigenes Land 
wieder in Gefahr gebracht werben möchte, ebenſo der Ver⸗ 
brängung Baierns aus dem Kurcollegium, da deſſen Aufnahme 
auf legalem Bejchluffe beruhe und dies eine innere Trage fei, 
in der die fremden Mächte nicht mitzufprechen hätten. Ohn⸗ 
mächtig verballte dagegen fein Widerfpruch gegen die Entſchädigung 
ber fremden Mächte auf Koften des Reichs; daß er, wiewohl 


1) „Solte, (da Gott gnädig für fey!) die iezige Verfaſſung zwiſchen 
dem ARöm. Kayfer, Ehurfürften, Fürſten und Ständen des Reichs, ein 
mahl nieberfallen und zu nichte werben; So bürffte alsdann zu fpät 
ſeyn, um deſſen Wiederaufrichtung fich zu befümmern, ſondern es hätte 
ein lieber Stand ihme vorzubilden, was Shine, von been fremden Eronen, 
fär eine Freiheit oder Recht vergönnet ober übrig gelafien werben möchte. ’ 
Refcript v. 3. Sept. 1646 bei Arndt, Archiv a. a. O., ©. 154. 
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ebenfo vergeblich, auch der Entſchädigung beutfcher Fürften mit 
Reichländern entgegentrat, geichah vornehmlich aus Eiferſucht 
auf Brandenburg, dem feit 1640 der junge Kurfürſt Friedrich 
Wilhelm allmählich eine unabhängige Stellung zu erringen 
gewußt Batte, welche von ber Unfreiheit Sachſens auffällig 
abftach; auch iſt es erflärlich, daß die Beſtimmung des Frievens, 
nach welcher das Erzitift Magdeburg nach des Adminiſtrators 
Anguft Tode als Herzogthum au Brandenburg fallen jollte, 
und nur bie vier magbeburgifchen Amter Querfurt, Jüterbock, 
Dahme und Burg Sachſen als erblicher Beſitz zugeiprochen 
wurden (Art. XL) ?), einen Stachel in des Kurfürften Bruft 
zurückließ; daher denn auch Friedrich Wilhelm, als er ihm 
wegen Errichtung einer dritten Partei, die den Frieden erzwingen 
follte, zu Lichtenburg Vorſchläge machen ließ, Januar 1648, 
bei ihm durchaus Tein twilliges Gehör fand. Diefer Haß gegen 
Brandenburg und der kaum minder heftige gegen Heſſen⸗Kaſſel, 
bie beiden Hauptvertreter des Salvinismus, verleitete ihn jogar, 
der Ausbehnung des Neligionsfrievens auf die Reformirten fich 
bartnädiger zu widerſetzen, als felbft die ftrenglutherifchen Tra- 
bitionen feines Hauſes vechtfertigten; noch als dieſelbe bereits 
zugeftanden war, legte er, 14. Juni 1648, einen ebenjo ge- 
häffigen als nuglofen Proteft dagegen ein; da aber felbft ver 
Kaiſer dieſes einmal gemachte Zugeftänbniß nicht weiter in 
Trage geftellt wiſſen wollte, fo unterzeichnete ſchließlich auch 
Sachſen im November den nach langer Mühe am 14./24. 
October 1648 zu Stande gebrachten Frieden. Nur in zwei 
Punkten war daffelbe mit feinen VBorfchlägen durchgedrungen: 
daß das Jahr 1624 das Normaljahr für die Reftitutionen 
fein und daß die den Schweden zugeftandene Entfchäbigung 
von 7 Millionen Thalern wenigſtens auf ficben Reichskreiſe 
gleichmäßig vertheilt werden follte, auf Sachen entfielen davon 
267107 Thaler, dem andgefangten Rande eine ſehr drückende 
Summe, doch unbedeutend gegen das, was die Schweden aus 
den fieben Kreiſen, in welche fie fich vertheilt hatten, zu ziehen 


1) Über die Anrechte Sachſens an das Amt Engeln und die Probftei 
Oöllingen |. Weiße, Gefchichte V, 59 ff. 
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wußten und was fie felbft auf täglich über 100000 Thaler 
angeſchlagen haben. 


5. Kurſachſen nom weſtfäliſchen Frieden bis zum Tode Johann 


Der Zuwachs an Land, den Sachen im breißigjährigen 
Kriege gewonnen, erwies fich in Wirkfichleit durch bie Art, 
iwie er gewonnen worben, als eine Einbuße: das vergrößerte 
Sachſen nahm eine weniger mächtige Stellung ein als früher 
das Heinere. Seine blinde Anbänglichleit an Öfterreich raubte 
ihm die Fähigkeit eine felbftändige politifche Haltung zu be⸗ 
haupten und es mußte rubig geicheben laffen, baß es von 
Brandenburg auf der einen, von Baiern auf der andern Seite 
mehr und mehr überflügelt wurde. ‘Der wirthichaftliche Ruin 
bes Landes, das wiederholt sedes belli gewefen war und fich 
bald von den Schweden, bald von ben Kaiſerlichen feindlich be⸗ 
handelt, ſchließlich unterſchiedslos den Plackereien der Heerhaufen 
von beiden Parteien, ja ſelbſt der eigenen Truppen erbarmungs⸗ 
los preisgegeben ſah, kam dem der am ſchwerſten heimgeſuchten 
Theile des Reiches gleich. Überall zerſtörte, menſchenleere 
Wohnungen, verwüſtete, unbeſtellte Felder. Hungersnoth und 
Seuchen, durch widernatürliche NahrumgBmittel geſteigert, rafften 
hinweg, was der Krieg übrig gelaſſen hatte. Bereits im Jahre 
1640 behaupteten die Stände, daß die Bevölkerung, die vor 
Ausbruch des Kriegs auf faſt 3 Millionen geſchätzt wurde, ſich 
um die Hälfte vermindert habe. In Dresden, das verhältniß⸗ 
mäßig wenig gelitten hatte, ſoll nach der Peſt von 1631 -1634 
nur noch der funfzehnte Hauswirth am Leben, in Schmiedeberg 
von 400 Ehepaaren zuletzt noch eins übrig geweſen fein. Frei⸗ 
berg zählte von 4000 bewehrten Männern nur noch 500, in 
Torgau Tagen zwei Drittbeil der Häufer in Aſche, in Schmiebe- 
berg ftanden von 600 noch 100, in Chemnig der vierte 
Theil, in Belzig von den früheren 400 noch 4, Witten» 
berg batte nicht uur feine Vorſtädte, ſondern auch 167 
Hänfer in der Stabt verloren. Ähnlich ftand es um bie 
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meisten Stäbte !). In einem neun Dörfer umfaſſenden Kirch⸗ 
ſpiele des Kurkreifes war 1651 nicht ein einziges Haus mehr 
vorhanden. Zörbig wurde 45mal andgeplündert, zwei @eift- 
liche Tonnten nicht anziehen, weil man feinen Unterhalt für fie 
hatte; einem dritten, der e8 wagte, holte man feinen Hausrath 
aus Mangel an Zugvieb auf einigen Scublarren. In dem 
ganz verödeten Wahrenbrüdt mußte dem an der Peft geftorbenen 
Geiftlichen deſſen Frau felbft Das Grab machen und die Leiche 
einfenten. In Folge der Entvöllerung und der Verarmung 
fant der Bodenwerth um mehr als zwei Drittheil; 9 Jahre 
nach dem Frieden verorbnete Johann Georg IL, daß die herren- 
Iofen wüften Häufer und Güter den fich Meldenden unentgeltlich 
überlaffen und dieſen drei Freijahre bewilligt werben jollten. 
Am meiften Hatten, wegen der Nachbarfchaft mit Böhmen, 
das Erzgebirge und das Voigtland gelitten, wo fich bie Er. 
innerung an eine Menge nievergebrannter Dörfer nur In ben 
Namen wüjter Marten erhalten hat. Noch 1695 fanden fich 
allein in den Dörfern bes Amts Lauterftein dreißig wüſte Tie- 
gende Güter und Häufer ?)., Von ben veröbeten Branbftätten 
nahmen Schaaren von Wölfen Beſitz, die fich ebenjo wie bie 
Bären in erſchreckender Weife vermehrt hatten und bie Land⸗ 
lente anflelen. Der Vichftand war zum großen heile ver- 
nichtet, Aderbau, Handel und Gewerbe lagen barniever, ber 
Bergbau ftand ftill, Die Schächte ftürzten ein und erfoffen. 
Ale Sicherheit Hatte aufgehört, Gewaltthätigkeiten, Plünderung, 
Kirchenraub waren an ber Tagesordnung, bie Sittlichleit war 
tief gejunfen, die Schulen und Univerfitäten veröbeten und 
verarmten; in Wittenberg und Leipzig betrugen die Stipendien» 
refte 22000 Thaler. Zu der allgemeinen Noth kamen die oft 
kaum erjchiwinglichen Eontributionen Hinzu, nicht bloß die von 


1) Eine Zuſammenſtellung der Berlufte einzelner ſächſiſcher Stäbte 
nach den Lanbtagsacten von 1640 in Hafdhe, Magazin f. d. ſächſ. 
Geſchichte IV, 300. 336. 469. 612. 664. Der Schaden, ben Sachfen 
nur an baarem Gelde durch ben Krieg erlitten, wirb daſelbſt auf min- 
beftens 60 Millionen Thaler berechnet. 

2) Hering a. a. DO. 1, 377. 
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ben Schweden erpreßten, jonbern auch die von ber eigenen 
Regierung ausgefchriebenen, die von den ausgeſogenen Unter- 
tbanen mit der äußerſten Härte eingetrieben wurden. Die 
mehr als hundertmal ausgeplünderten Einwohner von Olsnitz 
und Adorf erklärten, durch die Steuerexecution zur Verzweiflung 
getrieben, den beftimmten Entſchluß auszumandern, und wenn 
das Beifpiel der Zwidauer, die dies zum Theil wirklich thaten, 
nicht mehr Nachahmung fand, To lag der Grund nur darin, 
daß anderwärts das Elend nicht minder groß war. Mit ber. 
erichöpften Stenerkraft des Landes verfiechten die Stantsein- 
fünfte, Oſchatz 3. DB. Hatte von 228000 Steuerjchoden noch 
8000 gangbare; Beamte und Truppen forderten vergeblich ihre 
rüdftändige Beſoldung '). 

Es war unter ſolchen Umſtänden fein Winter, daß ber 
Kurfürft von allen Seiten beftürmt wurde, feinem Lande den 
Frieden wiederzugeben; als berfelbe endlich erſchien, achteten 
wohl die wenigften auf feinen traurigen Subalt; das durch bie 
materielle Noth abgejtumpfte Gefchlecht empfand zunächſt nur 
die Wohlthat, daß die Kriegsgräuel ein Ende hatten. Allein 
erft am 22. Juli 1650 fonnte in Sachſen nad) kurz vorher 
erfolgtem Abzuge der Schweden aus Leipzig (1. Juli) das 
allgemeine Friedensdaukfeſt gefeiert werben. 

Dennod) zeigte e8 fich ſehr Bald, daß der Friedensſchluß 


| einen wirklichen Priedftand nicht geichaffen babe. Zwiſchen 


Brandenburg und Pfalz-Neuburg erneuerte fich die Fehde über 
das jülichiche Erbe, in welcher Johann Georg, nachdem er das 
Anerbieten, feine Anfprüche auf jene Erbfchaft gegen ‘Theile 
von Magdeburg an Brandenburg abzutreten, abgelehnt hatte, 
vermittelud auftrat. Die Neligionsbefchiverden dauerten un—⸗ 
unterbrochen fort. ALS fich daher auf dem Neichätage, der 
im weftfälifchen Frieden binnen ſechs Monaten verheißen worden 
war, aber erft im Suni 1653 zu Megensburg zu Stande kam, 
das Corpus Evangelicorum bildete, boten die Evangeliſchen 
das Directorium deffelben dem Kurfürjten von Sachjen an; 


1) Weiße, Geſchichte V, 65 ff. 
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aber wmattherzig wie immer md furchtiam, daß Daraus neue 
Parteiung entftehen möge, weigerte fich diefer e8 anzunebnten; 
nur auf Grund des weftfäliichen Friedens und durch die Reichs⸗ 
verfammlung fei die Erledigung der Beſchwerden zu fuchen. 
Erft als man Miene machte, das Directorium au Magdeburg 
zu übertragen, brachte ihn die Eiferfucht auf Brandenburg 
dahin. e8 anzunehmen '). Aber alle feine dem öfterreichifchen 
Intereffe geleifteten Dienfte bewirkten nicht fo viel, daß feinen 
Berwendungen für die noch immer aufs Härtefte beprängten 
Proteftanten in Schlefin und Böhmen die mindefte Berüd- 
fichtigung zu Theil geworden wäre. Alles, was er für fie 
thun Eonnte, war, daß er ben armen verjagten böhmiſchen 
Erulanten die erbetene Aufnahme in dein wildeſten Theile des 
Erzgebirges gewährte. Bier erbauten fie 1654, außer anderen 
DOrtichaften, im ſogenaunten Hungerlande auf dem Baftenberge 
Johaungeorgenſtadt ?). 

Wie fehr Johann Georg I. jedes tieferen politifchen Blickes 
ermangelte, davon gab er zulegt noch einen Beweis durch 
fein am 20. Juli 1652 unter kaiſerlicher Beftätigung er- 
richtetes Zeftament, welches der welfen, anf der Untheilbarkeit 
baſirenden albertinifchen Succeſſionsordnung und der jeit der 
Erlangung der Kur durch Hausobſervanz eingeführten Primo⸗ 


genitur zuwider eine Zerfplitterung des Kurftaats veranlaßte, . 


ben Rande einen vierfachen Hofſtaat aufbürbete und Uneinigkeit 
unter die Glieder des kurfürftlichen Haujes brachte, und dies 
in einer Zeit, wo alle Umftände und namentlich das ftelgende 
Gewicht Brandenburgs, deſſen Gefährlichkeit für Sachleu er 
wit richtigem Buftincte beramsfühlte, alle Kräfte zuſammen⸗ 
zubalten geboten hätten. Dieſe einfeitige Willenserklärung, die 
er wahricheinlid aus Vorliebe für jene jüngeren Söhne, be- 


1) Weiße, Geld. V, 81. 

2) Die meiften Ernlanten famen and Ylatten, welches nebſt Gotles⸗ 
gabe früher zur Herrfchaft Schwarzenberg gehört hatte und erft nach 
1546 an Böhmen gelommen war. Vergl. u. a. Franke, Zur Grin: 
dungsgeſchichte von Johaungeorgenſtadt (1854) und Peſchel, Die böh⸗ 
miſchen Erulauten in Sachſen (1857). 
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fonders für den zweiten, den Aominiftrator Auguft, feinen 
Liebling, ohne Berathung mit den Ständen, bie darüber fehr 
betreten waren, gegeben Batte, und für die er felbft die Unter⸗ 
Ichrift der Söhne in einem Codicill vom 20. Suni 1663 für 
unnöthig erflärte, beſtimmte unter mancherlet väterlichen Er- 
mahnungen, daß dem älteften Sohne Johann Georg I. 
außer dem Kurlande und der Burggrafſchaft Magdeburg der 
meißner, leipziger und eragebirgifche Kreis nebft der Oberlaufig, 
bie mandfeldifche Sequeftration und bie Voigtei über Oueblin- 
burg, die fänmtlichen Flößen, dann die Mobilinrverlaffenichaft, 
aber auch die Kammerſchulden, ferner das ausichließliche Recht 
die Reichs⸗ und SKreistage zus beſchicken, aber auch bie Pflicht 
bie fürftlichen Töchter jede mit 12000 Thaler auszuftatten 
zufallen folle; dem Herzog Auguft, gegen NRefignation ber 
Stifter Meißen und Wurzen, die bei der Kur bleiben, bie 
vier erimirten Herrfchaften Querfurt, Süterbod, Dahme und 
Burg und die Amter und Städte Sachſenburg, Cdartsberga, 
Bebra, Freiburg, Sangerbaufen, Langenfalza, Weißenſee, 
Sittichenbach, Heldrungen, Wenbelftein und Weißenfels; dem 
dritten, Chriſtian, ber bereits 1650 das Stift Merſeburg 
erhalten hatte, die Niederlauſitz, Dobrilugk, Finſterwalde, 
Bitterfeld, Delitzſch und Zörbig; dem vierten, Moritzz, endlich, 
der auch die Ballei Thüringen und 1663 das Stift Naumburg 
erhielt, die 1640 durch das Ausſterben der Schenken von 
Tautenburg angefallene Herrſchaft Tautenburg mit Frauen⸗ 
priesnitz und Nieder⸗Trebra, die Ämter Voigtsberg, Plauen 
und Pauſa, Triptis, Arnshaugk, Weida und Ziegenrück und 
der albertiniſche Antheil an Henneberg. Die jüngeren Brüder 
erhielten ihre Autheile mit allen Regalien und Herrlichkeiten, 
wobei hinſichtlich des Herzogs Auguſt ſogar der Ausdruck 
„landesfürſtliche Obrigkeit“ gebraucht iſt, und einem Antheile 
an ben. Steuerſchulden. Gemeinſchaftlich blieben die Anwart- 
ſchaften, Univerfitäten, Hofgerichte, Archive, etwaige Goldberg⸗ 
werle, die jülichichen Anfprüche, vie Reichs- und Kreiskoſten. 
Zur Erhaltung der Einigkeit unter den Brüdern wurben für 
etwa vorfallende Srrungen Stammausträge burch beiverfeitige 
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Räthe und Vaſallen feftgefegt. Auch ber Kurfürftimwittive 
wurden zu ihrem Witthum mehrere Ämter verichrieben 9). 

War biefe Zerftücdelung des Staats in jeder Beziehung 
nachtheilig für Sachfen, veritieß insbeſondere die Trennung der 
Laufigen unter fi und ber einen vom Kurftaate gegen den 
Traditionsreceß und den prager Frieden, fo gaben außerdem 
manche Lnbeftimmtheiten der Ausbrüde im Teftamente, die, 
hervorgerufen durch Vermengung römiſcher und ſächſiſcher Rechts⸗ 
ideen entweder dem Concipienten deſſelben, dem Secretär Berlich 
(auch Benedict Carpzov wurde zugezogen), ober auch ben vom 
Nurfürften felbft daran vorgenonmenen Anberungen zur Laft 
fallen, die Beranlaffung zu vielfachen Streitigfeiten mit den 
drei dadurch begründeten Nebenlinien Weißenfels (bi8 1746), 
Merfeburg (bi 1738) und Zeiz (bis 1718), die erft mit dem 
Ausſterben derjelben ihre Endfchaft fanden. Von den Stiftern 
Merfeburg und Naumburg erreichte der Kurfürft 1653 das 
Veriprechen, mit der Boftulation bei den Erben der Herzöge 
Chriftian und Morig und in deren Ermangelung bei dem 
Kurhauſe beftändig bleiben zu wollen, allein ebe bie Unter- 
handlungen barüber beendigt waren, und che noch die laiſerliche 
Beitätigung des Teſtaments erlangt werben konnte, ftarb 
Johann Georg I. 72 Jahr alt, am 8. October 1656. 

Sein Charakter prägt fich in feiner Gefchichte aus. Es 
war fein und feines Landes Unglüd, daß er zum Mithandeln⸗ 
den in Ereigniffen berufen war, denen feine harmloſe Inbolenz 
in Teiner Weiſe gewachſen war, baß ihn die Bolitif feiner Vor⸗ 
gänger in Bahnen getrieben Batte, aus denen feine geiftige 
Beſchränktheit fich nicht frei zu machen verftand. Im öffent. 
lichen wie im Privatleben brachte ihn feine ftrenggläubige 
Trömmigfeit in Abbängigfeit von feinen Geiftlichen, wennſchon 
der verberbliche Einfluß, ven fein Oberbofprebiger Hod v. 
Hoönegg auf ihn übte, vielfach übertrieben worden ift. ‘Die 
Leidenfchaft für die Jagd tbeilte er mit feinen Vorfahren. Die 


1) Das Teftament nebſt Codicill bei Glafey a. a. O., S. 1031ff. 
mit Augabe ber ftreitigen Punkte, 
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Öutmütbigleit, mit der er einen geftraften Diener vor fich 
bringen, niebderfigen und mit Wein erquiden ließ, hinderte ihn 
nicht, den Amtsichöffer von Grünhain, der zu einer Hauptjagd 
nicht alles ordentlich beftellt Aatte, mit dem Stode blutig zu 
ſchlagen und dann an den Wagen ſchließen zu laſſen). Außer 
dem waren es bie Freuden der Tafel, die er im Übermaße 
genoß. Sonft aber rühmt ihm fein Oberhofprediger I. Weller 
nad, daß er nicht nur Wittwen und Waifen jondern nnzähligen 
anderen Bedürftigen Wohlthaten eriviefen habe (wobei er wohl 
auch mißbraucht worden jei) und daß er nach der Jagd und 
por der Tafel immer nod die eingebrachten Supplifen babe 
vortragen und erpebiren laffen, was oft bis in die Nacht ges 
bauert 2). Seine zweite Geinahlin, Magdalene Sibylle, Albrechts 
von Preußen Tochter, au Geift ihrem Gatten weit überlegen 
ud entfchievene Gegnerin feiner Politit, eine feurige Verehrerin 
Guſtav Adolfs, gab ihm neun Kinder, von denen außer den 
vier Bringen drei Töchter ihn überlebten. Die erfte, Sophie 
Eleonore, war an den Landgrafen Georg von Heſſen⸗Darmſtadt, 
bie zweite, Marie Elifabetb, au Herzog Friedrich von Holftein« 
Sottorp, die dritte, Magpalene, an Chriftian, Kronprinzen 
von Dänemark, und nad) deſſen Tode an Herzog Friedrich 


1) Heriug, Hochlaud I, 325. 

2) Weller, Kurſächſiſche Ehrentrone, S. 258. 265. Feuquieres 
in einem Schreiben an Ludwig XIV. 1633, bei Förſter (Wallenfteins 
Briefe III, 404) urteilt über ihn: „L’electeur de Saxe passe 
dans l’esprit du commun et au jugement des plus entendus 
pour prince perdu de reputation et de credit pour être reconnu ge- 
neralement d'une humeur portöe au repos et à ses plaisirs; trop 
adonns an vice partant (partout?) incapable de presider à des affaires 
importantes à la paix vu a la guerre“ etc. Etwas wilder Pufen- 
dorf, De reb. susc. IV, 67: „Saxoni quidem ingenium erat probum 
rectique amans, sed idem flexile et consiliorum cum difficultate con- 
junctorum non satis capax. Ipse quoque vergente jam aetate vena- 
tionibus ultra modum deditus, voluptatibusque innutritus, eoque 
graviorum curarum ac periculorum insolens ac pecunias coacervare 
gaudens, facile belli taedium concipiebat et ad pacem quacümque 
via anhelabat. Nec deerant, qui variis suspicionibus ipsum exagita- 
rent‘ etc. 
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Wilhelm von Altenburg (1652) vermählt. Außerdem war er 
patriardhalifch mit 51 Enkeln und 19 Urenfeln gejegnet. 


6. Innere Staat und Aulinrnerkältnifie Kurſachſens vam Tode 
Auguſt 1. Bis zu Dem Johann Georgs I. 1586—1656. 


Wennſchon der von Kurfürft Auguft feinem Lande gegebene 
Impuls auch diefen Zeitraum hindurch fortivirkte, wie er ja 
eigentlich bi8 auf die Gegenwart berab nie erlofchen ift, fo 
vereinigte fich doch während der erften ſechszig Jahre nach feinem 
Tode eine ganze Reihe verderblicher Ereigniffe, unter denen die 
kirchlichen Streitigkeiten und ber verheerende Krieg obenanftehen, 
um nicht bloß Sachſens politiiche Bedeutung nach außen zu 
ſchmälern, ſondern e8 auch im Innern von der wirthfchaftlichen 
Höhe, zu der jener c8 emporgeboben Hatte, wieder berabzu- 
drücken. Es ift eine Zeit des Stilfftanves, felbft des Rückganges. 
So zeigen aud) die Verfaffungsverhältniffe weniger die natur⸗ 
gemäße Entwicklung einer gefunden Vollskraft, als vielmehr die 
Symptome einer beginnenden Lähmung des Staatskörpers in 
feinen ebelften Gliedern. 

Allerdings wußten die Stände over die Landſchaft, 
deren Bedeutung durch Augufts thätige und wohlgeordnete 
vaudesverwaltung eine Zeit lang in den Hintergrund gedrängt 
worden war, nach feinem Tode nicht nur das Verlorene wieder⸗ 
zugewinnen, fondern fogar, und namentlich unter der vormund⸗ 
Ichaftlichen Wegierung des Aominiftrators, ihre Befugniffe 
anſehnlich zu erweitern; zugleich aber entſchied ſich mehr und 
mehr das Übergewicht des Adels anf den Landtagen, welches 
berfelbe durch dem engeren, aus ungefähr dreißig Perfonen ber 
ftehenden vitterfchaftlichen Ausſchuß ausübte und im Intereſſe 
feines Standes auszubeuten nur zu eifrig beftrebt war. Mit 
dem Anfange des 17. Jahrhunderts fette fi) das ausfchliekliche 
Vorrecht der adeligen Beſitzer jchriftfäffiger Rittergüter feft, 
wenn man auch noch nicht, wie fpäter geſchah, zwiſchen alten 
und neuem Adel einen Unterſchied machte. Selbft auf die 
Erziehung des unmündigen Chriftian II. ſuchte die Landſchaft 
Einfluß zu gewinnen, indem fie fich gegen feine verwittwete 

Böttiger, Geſchichte Sachſens. 2. Aufl. IT. 13 
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Mutter erbot, 24 vom Adel auszufuchen, von denen monatlich 
zwei bei dem jungen Fürften fich aufhalten, auf den Dienft 
warten, mit ihm Zafel halten und über dem Eſſen Höfliche 
Discurſe mit ihm pflegen follten. Welchen verhängnißvollen 
Antheil fie an des Kanzlers Crell Proceß nahm, ift bereits 
oben erwähnt worden; in der jülichsclevejchen Erbfache, in den 
Einleitungen zum prager Frieden gab fie ihren Beirath. Es 
fehlte von Seiten der Regierung nicht an Verfuchen, mit Hilfe 
der bleibend gewordenen Ausſchüſſe, von denen der engere fich 
felbft, ver weitere fich aus der allgemeinen Nitterfchaft ergänzte, 
jowie der feit 1550 aufgelommenen Deputationstage bie Wirf- 
ſamkeit, das Mitregiment der Stände einzufchränfen; allein 
einestheild wußte fich die allgemeine Ritterfchaft dadurch ihren 
Einfluß zu fihern, daß anf den Deputationstagen außer ben 
zwei Mitgliedern des engeren und den zivei bes weiteren Aus- 
Schuffes auch noch drei aus ihrer Mitte zugegen fein mußten, 
denen dein Herkommen gemäß von Seiten der Städte die fieben 
Kreisſtädte zugeordnet waren, anderntheils verhinderten die 
Ausihüffe und Deputationen felbjt wiederholt durdy den Hin⸗ 
weis auf ihre Incompetenz, daß Das Necht der Stände um— 
gangen wiirde. Der allgemeine Städteausſchuß fpaltete fich 
ſchon 1592 in einen engeren von acht und einen Weiteren von 
dreizehn, ſpäter von fiebzehn Städten ’), und da dieſe blieben, 
ſo fiel allmählich das Wahlvecht der Landſchaft aus. 

Das Hauptgefhäft wie das wichtigjte Necht der Stände 
beftand nach wie vor in der Bewilligung der Steuern, nud 
da an Stelle des unter Auguſt fo ftreng geordneten Haushaltes 
ſehr bald eine Sorglofigfeit der Finanzwirthſchaft einriß, welche 
ichon Tange vor dem Ausbruche des Krieges den von ihm an— 
gefammelten Schatz Teerte und den Staatshaushalt zerrüttete, 
jo gab die Gelpbebürftigfeit des Landesherrn den Ständen 


1) Zu jenem gehörten Leipzig, Wittenberg, Dresden, Zwickau, Frei- 
berg, Chemnitz, Langeuſalza uud Torgau; zu biefen Annaberg, Weißen- 
fel8, Eilenburg, Großenhain, Weißenfee, Herzberg, Schmiedeberg, Schnee- 
berg, Liebenwerba, Diarienberg, Planen, Neuftabt a./D., Weyda, Delitich, 
Wurzen und Teunſtädt. 
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immer neue Gelegenheit ihren Einfluß auf die Negierung zu 
erhöhen und ihren Beſchwerden Nachbrud zu verichaffen. Ander⸗ 
feit8 Tag eine Gefährbung des ihnen zuftehenden Bewilligungs⸗ 
rechte8 gerade in dem Umſtande, daß zivar die Abtragung ber 
fteigenden Schulden der Kammer, welche bei der noch nicht 


ftreng durchgeführten Scheidung zwifchen Hof und Staat aud 


für die mehr und mehr amwachienden Bebürfniffe des letzteren 
mit anfzufommen hatte, die Erhöhung der Stenern nothwendig 
machte, aber über die Verwendung berfelben durch die Kammer 
den Ständen Feine Controle zuftand; als ſie daher dennoch 
Rechnungsablegung und Nachweis, wie die unerbörte Schulden 
laft entftanven fei, verlangten, wies dies der Kurfürft als einen 
unberechtigten Übergriff ganz entſchieden zurüd. Sur allgemeinen 
trägt die geſammte Finanzwirthichaft diefes Zeitraums das 
Sepräge eines Kampfes mit der Noth ohne höhere Plau⸗ 
mäßigfeit, obne nationalökonomiſche Ipeen. Von den bisherigen 
Steuern kam nur das fogenannte Hufengeld, ein Surrogat 
für die Jagd⸗, Boft-, Küchen und Kellerfußren im Jahre 1591, 
und auch dieſes nur auf einige Zeit in Wegfall, abgelehnt 
durch die Lanpfchaft wurde nur eine Bergſteuer; cine beab- 
fichtigte Mahlfteuer mit 1 gr. vom Scheffel und eine Wollſteuer 
perwarfen ſchon die Geheimen Räthe, jene, teil fie gerade bie 
Armen am bärteften drücken, diefe, weil fie mehreutheils über 
die Nitterjchaft gehen würde. Dagegen wurbe die Trankjteuer 
1605 verdoppelt und mit einer Weinftener vermehrt. Be— 
ſonders Icbhafte Verhandlungen veranlaßte Die Unordnung ber 
Finanzen anf dem Yandtage von 1628. Das zu 247478 Fl. 
veranfchlagte Einkommen aus den Änitern und die übrigen 
Finfünfte reichten ſeit Jahren zur Deckung der Hof⸗ und 
Staatsbedürfniſſe nicht mehr aus, die Kammerſchulden waren 
ſeit 1622, wo fie ſich auf 3,300000 Fl. beliefen, in Folge 
ber Rüſtungen, ver ſehr Eoftjpieligen Convente und zahlreicher, 
gegen den Willen der Laudſchaft gefchehener Güterkäufe, bie 
allein eine Million erfordert hatten, auf 7,100000 IT. geftiegen. 
Zur Tilgung derfelben wurben nicht nur die Land⸗ und Trank⸗ 
fteuer auf weitere ſechs Jahre verwilligt, ſondern auch bie 
13 * 


1691 


1653 


1628 


1629 


196 Inneres 1586— 1656, 


erftere, die feit 1604 von 4 Pf. allmählich auf 18 Pf. ge- 
jtiegen war, auf 22 Pf. erhöht und eine Fleiſchſteuer, 1 Pf. 
vom Pfunde, eingeführt, wodurch aljo diefe Schulen von ber 
Kammer auf die Steuer übergingen. Ganz das Näntliche ge- 
ſchah mit der an bie Stelle der bisherigen Naturalverpflegung 
tretenden Auslöjung der Stände, welche 1653 von 1" FI. 
für das Pferd auf 1 Fl. täglich herabgejegt wurde, indem man 
biejelbe von der Kanımer allmählich auf die Steuer binüber- 
wälzte und damit den Unterthanen eine neue Laft aufbürbete. 
Daß man ferner bei der Landſteuer von werbender Baarjchaft 
und jährlichen Einkommen ftatt diejelben wie bisher gleich dem 
Grundbeſitz nach Schoden zu fchägen, von allen Ständen gleich- 
mäßig ein Procent forderte, führte dazu, daß die bisher ge⸗ 
bräuchlide Schätzung bed gejammten VBermögend nad) 
Schoden ablam und die Schätzung der unbeweglichen Güter 
von 1628 als Fundamentalfatafter beibehalten wurbe. Zugleich 
erhielt dag Oberftenercollegium eine neue Inſtruction. Als 
Haupturheber der eingeriffenen Finanznoth galt der Günftling 
des Kurfürſten und Ho8&s Schwiegerjohu, der geheime Kammer- 
rath David Döring, der’ 1635 vom Kaiſer geadelt wurde und 
zu deſſen beftigften Gegner auch die Rurfürjtin gehörte. In 
ähnlicher Weife wie einjt den Kanzler Crell ſuchte die Land— 
ſchaft den „recht⸗, ehr⸗ und pflichtvergeffenen Mann“, wie fie 
ihn in ihrer Beſchwerdeſchrift nanute, durch einen Inquiſitions⸗ 
proceß zu ſtürzen; allein der Kurfürſt verweigerte ihr die 
Erlaubniß zure Eröffnung eines ſolchen und verwies fie mit 
Anstellung einer ordentlichen Klage an bie Yanbesregierung. 
Zur Beſtreitung der Koſten derſelben legte die Nitterfchaft auf 
jedes Nitterpferd einen Thaler. ‘Döring antwortete mit eier 
Injurienflage gegen feine Ankläger und zuletzt jchlug der Kur⸗ 
fürjt die ganze Sache durch Vergleich nieder. Nur veriprad) 
er im Landtagsreverfe die eigenmächtigen Erwerbungen von 
Gütern und Regalien, die ven Hauptauftop bei den Ständen 
erregt hatten, im Zukunft zu unterlajjen. Dev 1629 vorge- 
legte Haushalteplan veranjchlagte die Einnahmen auf 853030 
Il., alſo weniger als unter Auguſt, obgleich ſeitdem die Lau— 
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ſitzen erworben und die Steuern vermehrt worden waren, bie 
Ausgaben auf 760732 .F%1., die rücftändigen Beſoldungen auf 
145510 Fl. Aber ſchon 1631 zwang die durch ben Krieg 
und das Berjiechen der eigenen Hilfsquellen beraufbeichworene 
Noth den Kurfürften, neue außerordentliche Bewilligungen von 
der Landſchaft zu verlangen, deren Beſchaffung bei dem Un- 
vermögen der Untertianen immer fchwieriger wmwurbe. Im 
Jahre 1640 ſetzte man die Landſtener auf 16 Pfennige feft, 
die von da ab als beftändiger Auſatz in Gebrauch kamen und 
ausschließlich den Namen Lanpfteuer führten, während man bie 
überzähligen Pfennige als bejondere Pfennigfteuer davon unter» 
ſchied. Die Fleifchfteuer wurde 1641 verboppelt und zur Ber 
ſoldung der kurfürſtlichen Räthe, Hofgerichte, Oberhofprebiger ıc. 
verwendet, jo daß alfo auch diefe nunmehr der Steuer auf- 
gebürdet war. Da aber die Landſteuer in Folge der durch 
den Krieg verurfachten VBerwüftungen nur „nach Abzug der 
cabufen Güter und mit billiger Moderation der übrigen, jo 
in decrement kommen“, verivillfigt werden konnte, jo wurde 
in bemfelben Jahre die alte Landacciſe, 3 Pfennige vom Thaler 
als eine Auflage auf alle Waaren und ausläudiſchen Getränke, 
von ber nır der Abel theiliweife ausgenommen war, wieder⸗ 
eingeführt, ein Viertel des Ertrags für das Heer, das Übrige 
zur Tilgung der Lanbesfchulden beftimmt. Als jedoch bie 
Hanfaftäbte gegen diefe ihrem Handel nachtheilige Steuer leb⸗ 
haft remonftrirten, jo traf man 1658 über diefelbe mit den 
die Leipziger Meſſe bejuchenvden fremden Kaufleuten ein bilfiges 
Abkommen. Endlich erfolgte noch im Sabre 1646 zur Unter: 
haltung der Miliz die Einführung dev Kopf» und Gewerbfteuer, 
bie von jedem Stopfe über funfzchn und unter fichzig Jahren 
mit monatlich 1 Groſchen und vom Geiverbe nach Verhältniß 
mit 2 gr. bis 2 Thlr. erhoben und, da fie fortlaufend war, 
Enrreutſtener oder, feit 1653 auf die vier Jahreszeiten (qua- 
tuor tempora) vertheilt, Quatemberfteuer genannt wurde !). 
1) Sausmann, Kurfäd. Landtagsordnung (1799), S. 85 ff. — 


Deffelben Beiträge zur Kenntniß der kurſächſiſchen Landesverhand- 
lungen II, 152 ff. — Hunger, Kurze Geſchichte der Abgaben in Sachfen 
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War der Druck dieſer vielfachen Abgaben an ſich ſchon 
groß, jo wurde er durch die in dieſem Zeitruum ſich mehr und 
mehr geltend machenden Steuerbefreiungen noch weiter gefteigert. 
Die Stenerfreiheit der Nittergüter war bereits in der Praris 
durchgeführt. Wegen einer im Sabre 1609 ihr angefonnenen 
Rittergutsſteuer entſchuldigte ſich Die Nitterjchaft mit ihren 
vielen Nitterdienften, Aufwartungen bei Hofe und anderen 
©eleiten, fand es aber 1612 doc) geratben, dem Kurfürften 
„wegen feiner großen Verdienſte und feiner Zuneigung gegen 
den Adel‘ ein Freiwilliges Gejchent von 200000 Fl. zu geben, 
was fi 1622 und 1631 wiederholte, doch dauerte es bie 
zum Sabre 1657, bevor dieſe Gejchente als ein Aequivalent 
für die zu Teiftenden Lehenvienfte angefehen wurden. Außer⸗ 
"dem wurde auch den Kammer⸗ und den geijtlichen Dotalgütern, 
den Commungütern, theilweiſe auch den Bergſtädten, ben Pro- 
fefforen und Lehrern Steuerbefreimmg gewährt, es Tam jogar 
vor, daß Johaun Georg einzelnen Perſonen Befreiungen von 
der Lande und Schodfteuer ertheilte, die erjt 1661 abgeftellt 
wurden. 

Dei weitem der größte Theil der gejammten Landesein⸗ 
fünfte wurde durch den Hof und durd) das Kriezsweſen auf- 
gezehrt. Der Hofſtaat bejtand weſentlich noch aus dem 
ritterlichen Gefolge des Lehusherrn, dem veifigen Gefinde, das 
ſich mit guter Nüftung, Knechten und Pferden gefaßt zu halten 
und in die Hoffarben, gelb und ſchwarz, zu Heiden hatte. Das 
gewöhnliche Hoflager war zu Dresden, nächſtdem zu Torgau, 
doch wurde es, zumal ber Hirjchfaift oder Schweinehatz halber, 
zu Zeiten auch anf anderen Schlöffern aufgeſchlagen. Noch 
hatten Feine übertriebenen Borftellungen von der Erhabenheit 
fürftlicher Macht die Scheivewand fteifer Etifette zwiſchen Herren 
und Dienern aufgerichtet, noch beſaß der Adel Unabhängigkeits⸗ 
jinn genug, um ſich nur al8 Vaſallen, nicht als Unterthanen 
zu fühlen, noch ſtanden fich beide einander näher, im unge⸗ 
(1783), S. 45 fl. — Weiße, Zufäge und Berichtiguugen zu Schreber, 
Über Land» und Ausfchußtage (1799), S. 32 ff. und Gretſchel, Ge— 
ſchichte 11, 348 ff. 
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zwungeuſter Fröhlichkeit feierte der Landbesfürft, namentlich ber 
Scherz und heitere Geſelligkeit Tiebende Johann Georg L., 
Gaſtereien und Familienfeſte des eigenen wie anderer Hänſer 
im Kreiſe ſeiner Diener. Aber doch beginnen ſich in den ver⸗ 
traulichen Ton, der von früher her zwiſchen ihnen herrſchte, 
neue Anſchauungen zu miſchen, wie ſie ſich in der Annahme 
höherer Prädikate von Seiten des Kurfürften und in dem ver⸗ 
mehrten Glanze der Hofhaltung kund geben. Dem Kurfürſten 
Chriſtiau J. verſtattete der väterliche Schatz ſeine Hofhaltung 
mit einer Pracht einzurichten, die die ſeiner Vorfahren wie die 
aller anderen deutſchen Fürſten weit überſtrahlte; funfzig junge 
Edelleute zu Pferd in glänzender Rüſtung, Carabiner genannt, 
dazu hundert auserleſene Trabauten begleiteten ihn bei jedem 
Ausgange. Im Jahre 1614 erſchien Johaun Georg auf dem 
Convente zu Naumburg, begleitet von dem Hofmarſchall, dem 
Kanzler und den Geheimräthen, 6 Oberſten und Oberſtleutnants, 
einer Anzahl Hauptleute und Rittmeiſter, 10 Kammerjunkern, 
12 Truchſeſſen, 9 Kammerdienern, einer Anzahl Fouriere, 
Kammerſchreiber, Futtermarſchälle, Hofpfeifer, Trompeter und 
Heerpauter, als deren hoher Zunftpatron durch ganz Deutſch⸗ 
land er noch 1630 vom Kaiſer anerkannt wurde), Apo- 
theker, Nüchenfchreiber, Brettviener, Silberwäſcherinnen, Lakaien, 
Ritterköche, mit 546 reiſigen Pferden, 196 Kutſchpferden und 
23 Trag-Eſeln; außerdem führte auch fein Bruder, Herzog 
Auguſt, einen eigenen Hofftant von 116 Perfonen und 131 
Pferden mit 2). Im Iahre 1621 zog Johann Georg mit 
einem Gefolge von 855 Perfonen und 878 Pferden zur Hul- 
diguug nad) Breslau. Kin fo überaus zahlreiches Hofperfonal, 
ter welchen 1639 fünf Hofnarren und ein Zwerg und gegen 
das Eude von Johann George T. Negierung im Dienfte des 
Kurprinzen bie erften Kammerherren vorkommen, die beträcht» 


1) Häberlin, Rene deutſche Reichsgeſchichte XXVI, 218. — Pfef- 
finger, Vitriar. illustr. III, 926. — Cod. Aug. I, 427 aqy. 

2) Müller, Annalen, ©. 274. Vergl. damit fiber die Reife bes 
Kurfürften nach Prag im Sabre 1652 Helbig im Archiv f. fächf. Geſch. 
VI, 298. 
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lichen Beſoldungen und Naturallieferungen, die e8 bezog, ver- 
bunden mit dem auch durch die Noth des Kriegs nicht geftörten 
verichwenderifchen Lebensgenuſſe, dein fich das Huflager überließ, 
verurfachten einen Aufwand, der die verfügbaren Mittel weit 
überftieg und, da mehrmalige Verſuche Orduung in den Haus- 
balt des Hofes zu bringen nichts fruchteten, das Kurhaus 
zuleßt in bie peinlichfte Geldverlegenheit verfeßten. Schon feit 
1606 machte der Kurfürft bei dem für reich geltenden Freiberg 
wiederholt Anleihen in Poften von 1000 Fl. bis zu 15000 
Thaler, felbft beim Ezaren hielt Johaun Georg durch die Ge⸗ 
fanbten, welche im Jahre 1634 der Herzog von Holftein nach 
Moskau fchiekte, „um eine erfledliche Summe als etwa 400000 
Rubel oder 800000 Thaler‘ an, was freilich ohne Erfolg 
blieb. Weder die Furfürftliche Wittive und Gemahlin konn⸗ 
ten ihr Ausgefetttes, noch der Kurprinz die ihm bei feiner 
Bermählung 1639 cerft auf bejonderes Anfuchen angewieſenen 
20000 Fl. regelmäßig erhalten, eine Bedrängniß, Die bei der 
tiefen Erſchöpfung des Landes and) Durch den Frieden keineswegs 
fofort bejeitigt wurde. Bei der Doppelbochzeit der Prinzen 
Chriftian und Morig im Jahre 1650, nicht minder bei ber 
der Prinzeffin Magbalene Sibylle im Jahre 1652 fehlte es 
am nöthigften, obgleich aus den Stenergeldern 52000 Thaler 
für Hochzeitsfoften bezahlt wurden ). 

Für das ſächſiſche Heer weſen bezeichnet die eit vor und 
während dem Sriege die Epoche, wo das Bedürfniß zu dem 
erjten Berfuche, eine allgemeine und dauernde Kriegsverfaffung 
ins Leben zu rufen, führte, wermfchon man won dem Gebanfen 
an Errichtung eines ftehenden Heeres noch weit entfernt blieb. 
Es geſchah dies durch die im Jahre 1613 mit den Ständen 
vereinbarte Defenſionsordnung. Die Lehensdienſte der Ritter: 
ſchaft berührte diefelbe nur inſofern, als dieſe dadurch geregeltere 
Formen erhielt. Die berittene Lehensmannjchaft, zufammen 
159234 Ritterpferde, wurde in zwei Regimenter zu feche 

1) Miller, Kurfürſt Johaun Georg J., feine Familie nud fein 


Hof, nach handſchriftlichen Quellen dargeftellt (Forſchungen zc., 1. Liefernug 
1838), S. 85 ff. und Helbig im Archiv f. ſächſ. Geſch. VI, 295 ff. 
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Coruets oder Compagnien eingetbeilt; 1618 zog man fie in 
ein Regiment zuſammen und gleichzeitig vertaujchte fie die alten 
Nüftungen mit dem leichteren Küraß, jo daß ihre Bekleidung 
feitvem in Helm mit Viſir, Küraß mit Schulterblatt und 
Armfchienen, tuchenem Caſaque (Waffenrod) und Hofen, hoben 
Stiefeln, Schwert und Piftolen beftand; die Compagnien unter 
ſchieden fich durch die Farbe der Caſaque und der Streifen 
an deren unterem Ende. Demnach befaßen die  fächjifchen 
Truppen bereit8 vor dem Erfcheinen der Schiweben, und zivar 
feit dem Jahre 1610, cine „fonderbare Liurea“ oder regel- 
mäßige Uniform. Wie wenig aber biefe Nitterpferbe, die nicht 
einmal von ihren Beſitzern felbft, fondern von gemietheten 
Leuten, Knechten ober arınen Adeligen geritten wurden, ihrem 
Zwede genügten, zeigte fich beſonders auf dem Feldzuge von 
1620, wo ſich die Nitterfchaft erft nach Tangen Verhandlungen 
dazu verſtand, ſich über die Grenze führen zu laffen (S. 136). 
Ohnehin drängte die moderne Kriegführung auf Vermehrung 
des mit Feuergewehr bewaffneten Fußvolfes bin. Dies führte 
1632 zu der Beitimmung, daß die Nitterdienfte mit jährlich 
15, feit 1639 mit 30 Thaler für das Pferd abgekanft werben 
fonnten, doch wurden im Nothfalle, wie bei Holfes Einfall, 
trotzdem auch noch die Nitterpferde felbjt anfgeboten. 

Die zweite Abtheilung des füchfifchen Heeres bildeten bie 
Defenfioner, eine Landwehr zu Fuß, 9360 Mann ftarf, in 18 
Fähnlein eingetheilt, durch deren Errichtung im Sabre 1612 
zuerft, wenn auch noch in Schr unvollkommener Geftalt, ber 
Grundſatz der allgemeinen Wehrpflicht zur Geltung kam; nur 
wurde viefelbe nicht. vom Lande als ſolchem, ſondern von den 
einzelnen Orten, und zwar durch deren Unterthanen, geleiftet, 
indem die Defenfioner aus den Angefefjenen der Städte und 
AÄmter genommen wurden, welche auch für die Ausrüftung und 
Bekleidung der Mannfchaften zu ſorgen hatten; dagegen, daß 
fie nicht ohne Noth außer Landes geführt würden, jollte bie 
Zuſicherung ſchützen, daß fie „nur zu eilender Hülff angefehen 
werden follten”. Seiner Natur nach war das Defenfionsiwerf 
nicht ftändig, doch gab e8 für die ‘Dienftpflicht Feine Alters- 
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grenze, als ſolche wurde erft 1684 das 20. und 60. Jahr 
beftimmt, Teßtered 1689 auf das 45ſte herabgeſetzt; jo lange 
fie im Dieufte waren, erhielten fie Solo over konnten Dagegen 
ihre Abgaben in Abrechnung bringen. Es waren ihnen 1500 
Schanzgräber aus der Grafen, Herren und vom Adel gemeinen 
Mannjchaft und 406 Heerivagen, die auch zum Transport der 
Geſchütze dienten, beigegeben, und zur „Artholerey“ des De- 
fenſionsvolks gab der Kurfürſt 15 Stück Feldgeſchütze von 
fünferlei Kaliber und zwei Mörſer. Die ftebende Beſatzung 
von Dresden bildete die Unter-Guardia, zu deren Unterhalt 
feit 1610 von den Städten eine Soldatenftener erhoben wurde. 
Außerdem zählte man 15914 bewehrte Bürger, bie im Noth- 
falle zur Vertheidigung ihrer Städte verpflichtet waren. Aber 
auch die Defenfioner beftanvden im breißigjährigen Kriege bie 
Probe ſehr ſchlecht. Ohne alle militärifche Gewöhnung, voll 
Unluſt, weil fie Weib und Kinder hinter fich ließen, bei ver 
fteten Geldnoth der Negierung mangelhaft verpflegt und meift 
ohne alfe Löhunng gelaffen, erwieſen fie fich ſo wenig kriegs⸗ 
tüchtig , daß, als fie 1620 zur Belagerung von Bauten er- 
fchienen, der Graf von Mansfeld erklärte, „es ſei ihnen fein 
Boften anzuvertranen und man wage mit ihnen Nepntation 
und Ehre”. Im November 1620 wurden fie zugleich wit 
der Hitterichaft wieder entlaffen und erſt 1631, als Arnim 
das füchfifche Heer reorganifirte nud Tillys Einfall drohte, aufs 
neue zu den Waffen gerufen; die Landſchaft bewilligte dazu 
eine Defenfionsftener, von 16 Schod fteuerbaren Gutes eine 
Metze Noggen und eine halbe Mete Hafer, außerdem von 
jedem Schocke 2 Groſchen, die freilich fehr jaumfelig und un⸗ 
volfftändig entrichtet. wide. Kurfürſt und Stände waren über 
bie Unbrauchbarkeit der Defenfioner einverftanden, da man fich 
aber über eine neue Einrichtung nicht einigen fonnte, jo blieb 
das alte Defenfionswejen bis zu feiner Neorganifirung im 
Jahre 1663 gefetlich in Geltung ?). 

1) v. Kriefen, Das Defenfionswefen im Kurf. Sachſen, im Archiv 
f. fächl. Seh. 1, 194 ff. und Dietzel, Zur Militäwerfaflung Kur- 
fachfens, ebendaſ. II, 421 ff. 
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Unter diefen Umſtänden mußte der Krieg wie anderwärts, 
fo auch in Sachſen mit Nothiwenbdigfeit zur Anwerbung von 
Söldnern führen, unter denen uun In⸗ und Ausländer, 
Adelige und Nichtadelige fih in buntem Gemiſch zuſammen⸗ 
fanden, während auch viele fächfiiche Unterthanen, allen kur⸗ 
fürftlichen Verboten zum Troß, fremden Werbetrommmeln 
nachzogen. Das Fähnlein Fußvolk beftand zu Anfang des 
Kriegs außer den Offizieren aus 200 Muslketieren, 80 Bilen 
und 20 kurzen Wehren, die Compagnie Weiter aus 100 
Pferden; entweder blieben diefelben als Freifähnlein und Zrei- 
compagnien für fich beftehen ober wurden zu je zehn in ein 
Regiment vereinigt. Bei jedem Regiment befand ſich 1646 
aufer den Stabsoffizieren je ein Regimentsſchultheiß, Feld⸗ 
rediger, Feldfcheerer, Proviantmeifter und Stabshalter, 10 
Gerichtsgeſchworene, Serichtsfchreiber , Gerichtsweibel, Profoß, 
Stockmeiſter, Hurenweibel, 2 Steckenknechte, 1 Scharfrichter ꝛc.; 
bei jeder Compagnie zu Roß oder zu Fuß je ein Hauptmann 
oder Rittmeiſter, Leutnant, Cornet oder Fähndrich, Wachtmeifter 
oder Feldwebel, Führer, Fourier, Muſterſchreiber und Feld⸗ 
ſcheerer, 3 Trompeter oder Tronmmler, 1 Pfeifer, 3 Korporale 
und 15—20 Rottmeifter oder Gefreite ). Die Waffen wurden 
benen, welche Feine mitbrachten, gegen ınäßigen Abzug am 
Solde aus den furfürftlichen Zeugbänfern gereicht und nad) 
Ablauf der Dienftzeit wieder eingelöft. Im Jahre 1635 be- 
ftand die ganze fächfifche Armada mit Einfchluß der Leibwachten 
aus 19755 ſchweren Veiterii, 2058 Dragonern und 30416 
Man Fußvolk, 1 Compagnie Artillerie und den Schanzgräbern. 
Geſchütz feheinen die Sachfen gleich den Staiferlichen nur weniges 
und meift ſchweres geführt zur haben. Der Sold war, wie bei 
der Entwerthung des Geldes und der Thenerung alles Lebeus⸗ 
bedarfs nicht anders jein konnte, ſehr buch, fo daß fich für 1620 
der Jahresbedarf des füchfiichen Heeres von nicht ganz 10000 
Maun auf die ungehenre Summe von 1,537433 Fl. berechnet ?). 

1) Cod. Aug. I, 1998. 


2) Nach dem Berpflegungsreglement von 1646 erhielt der Oberſt zu 
Fuß wöchentlich 48, der zu Roß 50 Thaler, Oberflleutnant 12 Thaler, 
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Die Nichtbezahlung diefer dem Lande unerſchwinglichen Summen 
batte die Auflöfung aller Kriegspisciplin und die wildeſte Zügel⸗ 
Tofigkeit der Truppen zur Folge, die mn als Mordbreuner⸗ 
banden umherzogen und durch Nänberei die Straßen unſicher 
machten. Hierzu die Yaft der Einquar tiernug und Verpflegung, 
die ſoldatiſchen Inſolentien bei den militärifchen Erecutionen 
zur Beitreibung dev Steuerrefte, die von den Kriegscommiſſarien 
eigenmächtig ausgefchriebenen Contributionen: es waren bie 
eigenen Truppen, die den Ruin des Landes vollenden halfen. 
Nach dem Frieden wurde bie geworbene Armee verabichievet 
bi8 auf einen Heinen Nejt, der von nun an fortwährend in 
Dienft blieb und den Stamm zu dem nachher von Johann 


* Georg IT. errichteten ftehenven Heere bildete ”). 


1688 


Ein anderes übel, welches kaum weniger am Marke des 


Landes nagte, war der Verfall des Münzwefens, von wel-. 


chem damals nicht Sachfen allein, jondern ganz Norddeutſchland, 
jenes aber in beſonders hohem Grade, ergriffen wurde. Schon 
im vorigen Zeitraum war ber Übelffand, daß die vollhaltigen 
ſächſiſchen Münzen, beſonders anf der Leipziger Meſſe aufgekauft 
wurben und außer Landes gingen um eingefchmolen und um- 
geprägt zu Werben, fchmerzlich empfunden worden; an ihrer 
Statt ftrdinten ans den Nachbargebieten allerhand geringhaltige 
Selbforten herein, fo daß deren im Jahre 1589 nicht weniger 
al8 hundert devalvirt oder verrufen wurden, während das in 
den fjächfifchen Bergwerken gewonnene Silber nach Aunahme 
und bei puünktlicher Befolgung der Reichsmünzordnung von 
1559 verhältnißmäßig zu wohlfeil bingegeben erden mußte. 
Hierzu kam jeßt noch der beilloje Unfug der Slipper und 
Wipper, welche aus der wircheriichen Berjchlechterung ber Münze 
ein förmliches und fehr einträgliches Gefchäft machten. Weder 
Oberftwachtmeifter 8 ober 6 Thaler, Rittmeifter 12, Hauptmann 
10 Thaler, Feldprebiger und Profoß 2 Thaler 12 Grofchen, der Gemeine 
zu Fuß 1 Maß Bier, 1’/s Pfund Brod und 1 Grofchen täglich ober 
ftatt deffen 14 Groſchen wöchentlich. 

1) Müller, Das Sölbnerwefen in den erften Zeiten des breißig- 
jährigen Kriegs (Forſchuugen, Lieferung 2) 1888. Helbig, Guſtav 
Adolf, S. 108 ff. 
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ber Zorn und Spott bed Volkes, der ſich gegen dieſes Treiben 
bald in beißenden Sativen, bald in thatſächlichen Mißhaud⸗ 
lungen Luft machte, noch auch die feit 1588 wieder aufgenommenen 
Münzprobationstage des oberfächfiichen Kreijes, noch auch landes⸗ 
herrliche Verordnungen, durch weldye 1620 der Neichsthaler 
auf 2 Gulden und 1 Drt oder 47 Grofchen und 2 Pfennige, 
der Curs des rheinifchen Goldguldens auf 2". Fl. feſtgeſetzt 
wurde, taten dieſem Nothftand wirlſamen Einhalt. Da lam 
Johann Georg auf den verfehlten Gedanken, den Gewinn, den 
bisher die Kipper und Wipper aus ihrem Geſchäft gezogen 
hatten, lieber dem Staate felbjt zuzinvenden, indem er erklärte, 
daß er von nun an felbft alle Bruchjilber in der Münze zu 
Dresden auflaufen Taffen werde, und zugleich cine fchlechtere 
Interimsmünze prägen ließ, der Reichsthaler wurde zu 2 Bl. 
10 Groſchen 2 Pfennige, der vheinifche Goldgulden bis zu 8 
ZI. zu nehmen geftattet, Maßregeln, die das Üübel nur noch 
verjchlimmerten, zumal jeitbem er, um feinem immer zu- 
nehmenden Geldmangel abzubelfen, in Sangerhauſen, Chemnitz, 
Leipzig, Zwickau, Annaberg, Eilenburg, Freiburg a.l., Naum- 
burg, Großenhain Pachtmünzftitten errichtete, beven Münzen 
weder untereinander, noch mit ben in Dresden geprägten, noch 
auch mit dem Reichsmünzfuße übereinſtimmten, deren Pächter 
aber dem Kurfürften einen ftattlichen Schlagichaß zahlen mußten, 
der zu Großenhain 3. B. wöchentlich 300 Fl., wofür er die 
feine Mark auf 62°/ Fl. oder 40 Thaler 16 Grofchen aus- 
prägen, 4 Loth Silber zu 250 Stüd Grojchen vermünzen 
durfte. Aber die neue Vandesmünze ſank unaufhaltſam immer 
tiefer; binnen einem Vierteljahr ftieg der gute ſchwere Thaler 
anf 5 und 6, bald auf 9 und felbft auf 12 Il. Eine mı- 
ansbleibliche Folge dieſer Meünzverfchlechterung, verbunden mit 
den politiichen Befürchtungen war nicht bloß eine allgemeine 
Stocknug alles Handels und Verkehrs, ſondern auch eine un— 
geheure Preisfteigerung aller Lebenshebürfniffe, wie fie ſelbſt 
in den ſchlimmſten Kriegsjahren nicht wicderfehrte ). Au 


1) Im September 1622 flieg in Peipzig der Scheffel Weizen auf 33 
Fl., der Hafer auf 12 Fl., 1 Pfund Butter auf 1 Fl., bie Klafter Holz 


164 
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einigen Orten fing das Geld im Kleinverfehr ganz an zu 
fehlen, da das leichte niemand nehmen mochte, jo daß 3. B. 
der Rath zu Leipzig 1641 ftatt deſſelben Heine Meſſingbleche 
mit dem Stadtflegel, die dafigen JIunungen mit dem Junungs— 
fiegel verſehene Lederftüde ausgaben. Der Kurfürft verkaunte 
die Urſache der eingeriffenen Thenerung ſo ſehr, daß er bie 
Schuld derfelben dem Handel» und Gewerbftand beimaß und 
ihr daher durch eine Taxordnung fir alle Gegenftände des 
gewöhnlichen Verkaufs, der Handwerksarbeiten und des Geſinde⸗ 
lohns, natürlich ohne allen Erfolg, zu ſteuern verſuchte. Als 
er jedoch dem leipziger Rathe als Director der auf dem Land⸗ 
tage vertretenen Städte aufgab, Mittel zur Abhilfe vorzuſchlagen, 
forderte dieſer eben fo offen als richtig Aufhebung der Pacht⸗ 
münzen amd Berbefferung des Münzkorns. Da aber weder 
diefe noch auch die von dem Ständeausſchuß beantragte Des 
valvation der fchlechten Münzſorten erfolgte, jo fanfen dieſe 
nur noch tiefer, das Achtgrofchenftüd auf 1 Groſchen, der 
Groſchen auf 1 Pfennig, bis zulett der Kurfürft 1623 nicht 
umbin Fonnte, feine Münzen zu diefem Curſe an den öffentlichen 
Kaſſen anzunehmen, auch den Beſchlüſſen der beiden ſächſiſchen 
reife wegen pünftlicher Befolgumg der Reichsmünzordnung von 
1559 nachzukommen und die Prägung geringerer Deinzen wie— 
der einzuftellen verfprach, worauf die Ordmung allmählich 
zurückkehrte 1). 

Nachhaltiger uud wohlthätiger war dagegen die Nachwirkung 
auf 32 Fl. — In Freiberg koftete der Scheffel Roggen, der 1641—1546 
11—13 Groſchen gegolten hatte, im Jahre 1617 4 #1. 5 ®r., 1621 
12 Fl. und 1622 20 Fl. und war 1642 auf 2 Fl., 1648 auf 18 ©r. 
gefunten. Beuſeler, Geſch. von Freiberg 11, 838. 

1) Klotzſch, Berfucd einer Ehın-Säcfifchen Müuzgeſchichte (1779), 
©. 473 ff.; v. Braun, Gruͤudliche Nachricht v. d. Münzweſen (1784), 
©. 110. — Bergl. Opel in v. Sybel, Hiſt. Zeitfchrift XVI (1866), 
S. 255 ff. — Yu den 27 Iahren vom 14. März 1614 bi8 9. Juli 1656 
wurden ausgemilnzt: 13 Centner 31 Pfund Gold in 195912 Stüd 
Ducaten, 1847 Centner 19'/s Pfuud Silber in 3,251414 Güldengroſchen 
oder Reichſsthalern, 236 Ceutuer 22'/ Pfund in Groſchen, 13 Ceutuer 
442/3 Pfnud Dreier, 21 Ceutner 81'/ Pfund Pfenunige, zuſammen 
3,898118 Thaler 14 Groſchen 10 Pfeunige. Muller, Aunalen, S. 4, 
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der augufteiichen Periode auf dem Gebiete der Berwaltung 


und der Rechtspflege. Bereits unter Chriftian I. wurden 


die meiften Laudescollegien vervollkommnet, ftärfer beſetzt und 
beſſer beſoldet und namentlich erhielt im Jahre 1589 das ſchon 
von Auguſt begründete Kammercollegium trotz des Widerſpruchs 
der Stände, welche die Abſchaffung der Kammerräthe und die 
Übertragung ihrer Geſchäfte auf die Laudesregierung wünſchten, 
feine vollſtändige Organiſation. Um das von feinem Groß—⸗ 
vater errichtete Gebäude weiter auszubauen, erließ Kurfürſt 
Chriftian IL, wahrſcheinlich anf Grund eines von dem be- 
rühmten Juriſten Hartmann Piſtoris herrührenden Entwurfes, 
die Appellationsgerichtsordunug vom Jahre 16051), von wel⸗ 
cher an die eigentliche Entſtehung dieſes Gerichtes datirt, ob⸗ 
gleich daſſelbe dadurch immer noch nicht weder ein ſtändiges 
noch ein eigenes wurde, ſondern, größtentheils aus den Beiſitzern 
der Juriſtenfacultäten und Schöppenſtühle gebildet, nur erſt 
zweimal im Jahre zuſammentrat. Da ferner die Subtilität 
der Rechtslehrer und das Überhandnehmen des Auctoritäten⸗ 
und Controverſenunweſens die Colliſionen des gemeinen mit dem 
ſächſiſchen Rechte unanfhörlich vermehrte, fo führte das Be—⸗ 
dürfniß nach Gleichartigkeit des gerichtlichen Verfahrens zu einer 
Reviſion der Conſtitutionen und jo eutſtand, wahrſcheinlich auf 
Grund des nämlichen Entwurfs, bie Proceßordnung von 1622. 
Zahlreiche Gefeke gingen weniger aus einem zufammenbängenden 
Plane als aus zufälligen Beranlaffıngen bervor 2), Die 
Stände gaben durch ihre fich immer mehr häufenden Beſchwerden 
Beranlaffrmg zu einer Menge unter dem Namen „Erledigung 
von Landesgebrechen“ erfcheinender Geſetze, welche bald Con⸗ 


hob 


1622 


ſiſtorial- und Schulfachen, bald Juſtiz- oder auch bloße Polizei- - 


gegenftände betrafen und erft ımter Johann Georg II. geord- 
neter zu werben anfingen ®). Die allgemeine Polizeiordnung 


1) Cod. Aug. I, 1222. 

2) Scletter, Zur Geſchichte der ſächſiſchen Juſtizpflege nud PBrocch- 
gefetgebung im 17. Jahrh. (1843). 

3) Was in folden „Ersrterungen der Laudesgebrechen“ alles zu⸗ 
ſammengefaßt war, zeigt folgender Anszug: Richtige Schäffel, Mißbrauch 
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von 1612 ſchrieb fogar fleißigen Beſuch der Predigten und 
— nicht ohne Rücficht auf die inländifche Tuchfabrikation — 
jedem Stande den Werth der Sleiderftoffe und den Schnitt 
der Kleidung, ferner den Aufwand bei Gaftereien, Hochzeiten, 
Kindtaufen und Begräbniffen vor, Verordnungen, deren häufige 
Einichärfung zeigt, wie wenig fie fruchteten. In bemielben 
Sabre orbnete fogar der Kurfürft eine Art geheimer Polizei 
an, indent er feinem Fiscal in Leipzig auftrug, in jedem Kreife 
drei Berjonen „unvermerkt und insgeheim“ zu beftellen, um 
auf die Befolgung der Polizeigefege zu achten, ſowie auch die 
Stabträthe einige aus ihrer Mitte gleichfam zu censoribus 
morum anordnen und durch die Frohndiener die Strafen ein⸗ 
ziehen lafjen follten '). 

Die Städte begnügten ſich nicht diefe Poltzeigefete ihren 
Berbältniffen anzupaffen und durch locale Vorjchriften zu ver- 
mehren, fondern fuhren auch feit den Conjtitutionen des Kur⸗ 
fürften Auguft fort, ihr Statutenrecht unter Tandesherrlicher 
Beftätigung weiter auszubilden. Daß fie, Leipzig voran, in 
politifchen ragen ihre eigene Meinung zu vertreten mußten, 
bewiejen fie dem Adel gegenüber in den Proceſſen gegen Crell 
und Döring; auch im bem Teßteren weigerte ſich Leipzig der 
Anklage beizutreten. Laut und wiederholt beichwerten fich dic 
Städte über die Eingriffe wicht nur der Nitterfchaft, ſondern 
auch der kurfürftlichen Anter in ihre Gerechtſame überhaupt 
und in die Braunahrung, die eine ihrer wichtigften Erwerbs⸗ 


in Amtsfuhren, Hufenbafer, nubefugtes Lerchenftreichen, Rebhülhner⸗ und 
Hafen- Fangen ; ober: die Profeſſoren follen ihr Ant mit größerem Fleiß 
verrichten, ſich wicht durch Subflituten vertreten laſſen; die Studenten 
follen feine Wehren tragen; Juſtizſachen, Couſiſtorialſachen, Bormund- 
ſchaften, Muflerungen der Bürger, Steuer- und Junungs- Sachen, Berfall 
der Brau⸗ und Handel8-Nahrung, beſouders durch das offene Laub, 
Märkte, Landftraßenbetiler, Poſtklepper, freiev Tiſchtrunk der Pfarrer, das 
zu viele Branntweinbreunen, Kraftmehl x. Hierher gehören auch noch 
eine Menge fpecieller Mandate, wider Zigeuner, berrenlofe Knechte, gar- 
tende Brüder, das Zutrinfen, Umreiten, Shebruch, gegen den Indigo⸗, 
Potaſche⸗ und Eifenvertauf, Bermnnmen, Getreibeauffauf x. 
1) Cod. Ang. 1, 1464. 
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quellen bildete, insbeſondere. Noch viel ſchwerer laſtete freilich 
die Noth des Krieges auf den Städten, theils unmittelbar, 
theils indem ſie die Hauptquellen ihres Wohlſtandes verſtopfte; 
aber dennoch läßt ſich nicht verkennen, daß die Wunden, welche 
derſelbe der Gewerbe⸗ und Hanbelsthätigkeit ſchlug, in Sachſen 
Dank der auf dieſen Gebieten vorgeſchrittenen Entwickelung 
des Landes weniger tief gingen und ſchneller verheilten als an⸗ 
derwärts. Die fleißigen Hände der um des Glaubens willen 
vertriebenen Proteftanten, die in Sachen eimvanderten, kamen 
ber Induſtrie, namentlich ber Leinen- und Wollenmanufactur 
in den erzgebirgifchen Stäbten, das vom Turfürftlichen Hofe 
gegebene Beifpiel der Bevorzugung inländifcher Fabrikate vor. 
zugsweiſe der Zuchfabrifation zu gute, das Färben dev Tuche 
mit dem angeblich fchäblichen Indigo wurde 1650 im Intereſſe 
des einbeimifchen Waids verboten; alle inlänbijchen Gewebe 
wurben feit 1615 geftempelt, da fie eine niedrigere Abgabe 
zahlten als die ausländifchen. Die erzgebirgifchen Klöppelſpitzen 
fanden fteigenden Beifall; doch wurde das Klöppeln, weil es 
der Haus- und Feldarbeit die nöthigen Kräfte entziche, 1608 
den Männern nud zum Dienen tüchtigen Franensperfoncn ver- 
boten, und denen, die ſich außerhalb diefer Handtierung nicht 
erhalten könnten, nur gegen eine Abgabe geflattet Y); in Anna⸗ 
berg, wo 1599 die Baudmanufactur aufgelommen war, ent- 
itand 1649 die Bojamentirinnung; bie ſchon damals bedeutende 
jubler Gewehrfabrilation fand gerade durdy den Krieg weithin 
Abſatz; außerdem erhielt das Erzgebirge für den ſchon feit 
Anguſts Tode fühlbar geworvenen und dann durch den Krieg 
noch vermehrten Rückgang des Bergbaus, deſſen Unterſtützung 
durch eine Beiſtener die Stände, da das Bergwerk furfürftliches 
Regal fei, verweigerten, feit 1655 einen theilweifen Erſatz burch 
die Errichtung ter Blaufarbenwerle zur Verarbeitung des 
Kobalts, deſſen Ausfuhr nun fireng verboten wurde, ſowie 
durch die Benutzung des zöbliger Serpentins, nachdem im 
Laufe des 15. Jahrhunderts die Kunft, denfelben zu drechſeln, 


1) v. Weber, Aus vier Jahrhunderten. Neue Be —* I, 384, 
Dbttiger, Geſchichte Sachſens. 2. Aufl. II. 
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aufgelommen war und Johann Georg I. 1613 bie Artifel der 
neuen Steinbrechslerinnung, deren Waaren felbft über dem 
Meere gefucht wurden, beftätigt hatte). Herz und Mittel- 
puult des fächflichen Handels war bereit Leipzig, deffen Be: 
völfernmg zwar von 17312 im Jahre 1623 auf 12360 im 
Sabre 1633 herabſank (während Berlin noch 1661 erjt 6500 
Einwohner zählte), deffen Handel aber trotz der Kriegsdrang⸗ 
ſale doch nicht ganz unterging, da felbft feindliche Heerführer, 
3. B. Torftenfon, in richtiger Erkenutniß jeiner Bedeutung für 
ihr eigenes Yutereffe ihn gegen die nachtheiligen Folgen des 
Krieges zu ſchützen fuchten, fo daß es auch in ber Zeit des 
Kriegs „des Landes beftes Aſylum und armer Derjagter, 
Dürftiger und Kranker Apothet und Brodkammer“ genannt 
werden konnte. Gegen die Eingriffe in feine Meß⸗, Stapel- 
und Nieverlagsgerechtigleit, welche von den Nachbarftädten 
Brehna, Querfurt, Zerbft, Stollberg, Neuftabt, Bernburg, 
Weißenfels, Schteudig, Halle und namentlich von Erfurt aus- 
gingen, welches letztere Leipzigs Unglüd im Jahre 1633 durch 
Stiftung einer Neujahrsmeſſe ausnutzen wollte, ſchützte es fich 
burch wiederholte Taijerliche Beftätigungen feiner Privilegien ?); 
e8 erhielt 1615 einen Wollmarkt, 1625 zwei Noß- und Vieh⸗ 
märkte, 1612 entjtand die Kramerinnung. Noch immer wurde 
niit Rückſicht auf Leipzigs Stapelgerechtigkeit dev Straßenzivang, 
namentlich zu Gunſten der hohen Straße aus Polen und 
Schlefien gegen die Sachſen umgebende niedere, ftanphaft ver- 
theibigt und aus demfelben Grunde die von Böhmen in Vor⸗ 
ſchlag gebrachte Erleichterung der Elbjchiffahrt abgelehnt, die 
von dem Aoniniftrator, Herzpg Anguft, 1651 beabfichtigte 
Schiffbarmachung der Saale unterlaffen. Leipzigs Haudelsver⸗ 
tehr rief auch unter Johann Georg I. die erfte bleibendere Ein- 
richtung des fächfiihen Poſtweſens, durch den Poftmeifter 
Johann Sieber, ind Neben, der die erfte regelmäßige, wenn 
auch nur nod durch Fußboten vermittelte Poſtverbindung, von 

1) 3. Schmidt, Geld. der Serpentin-Induftrie zu Zöblitz (1868), 
©. 10. 

2) Franz, Pragmat. Hanbelsgefichte v. Leipzig, S. 92. 
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Leipzig über Dresden nach Prag, dann auch mehrere andere in 
Thüringen anlegte. Außer dem Gewinn, ven biefe Boft, 
namentlih auch aus ber Beförderung militärifcher Depeſchen 
während des Kriegs, abwarf, bezog er für Beforgung der Hof- 
briefichaften noch 120 FI. Beſoldung, aber jchon fein Nady 
folger Mühlbach zahlte 500 und feit 1658 fogar 1000 Thaler 
Pacht für das Poftwejen. Auch der Buchhandel wendete fich 
feit Anfang des 17. Jahrhunderts mehr nach Leipzig, doch 
begnügte man fich anfangs damit, den frankfurter Meßlatalog, 
ergänzt durch das in Sachfen Erfchienene, nachzubruden. Schon 
ergingen Verbote gegen den Nachorud, wenn auch noch nicht 
im alfgemeinen, was erft 1686 geſchah, fondern nur mit Rück⸗ 
ficht auf erlangte Privilegien '), Die Cenfur übten bis 1661 
bie Decane der vier Facultäten allein. Bedeutenden Aufſchwung 
nahm die Ausfuhr der Elbweine, deren Kultur fich jeit 
Chriſtians I. Weinbergsordnung von 1588 fehr verbeffert 
Datte, und bie auch bei den fremden Heerführern viel Beifall 
fanden. 

Die Lage der Kandbewohner wurbe durch) die Drang 
fale des Kriegs, welche auf fie noch weit härter fielen als auf 
bie Stäbte, fehr verjchlimmert. Hierzu kam aber noch, baß 
Der grundbeſitzende Adel, wie er im Staatsleben immer dent⸗ 
licher nach einer bevorrechtigten Stellung ftrebte, fo auch auf 
Koften des Bauernſtandes feinen eigenen Vortheil zu mehren 
fuchte und demfelben die brüdendften Laften, 3. B. den durch 
die Gefindeordnuug von 1651 beftunmter eingeführten ‘Dienft- 
zwang der Bauernkinder, aufbürdete, wenn biefelben auch wicht 
mehr als perfönliche, fondern als dingliche, auf den Bauern- 
gütern baftende erjcheinen. Seit 1623 beginnen bie Verbote 
wegen Legung der Bauernhöfe. Bevorzugt blieben die nad) 
Grundſätzen der Lehnsfolge benrtheilten Bauernlehne, welche, 
infofern das Dorfrichteramt anf ihnen haftete (Erblehngerichte), 
häufig die Befreiung von Dienften und die Befugniß zum Bier⸗ 
fchanf erhielten. Strenger noch geftaltete fich das Verhält- 
niß der Unterthanen zu ihrer Grundherrſchaft in der Laufig, 


1) Cod. Aug. I, 410 v. 9. 1620. 
14* 


[2 
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wo fich die Leibeigenfchaft Tänger erhalten hatte als in Meißen, 
daher bie immer lauter werdenden lagen ber erfteren die lau⸗ 
figer Stände veranlaßten, dasjelbe im Jahre 1651 von neuem 
zu regeln; am ſchlimmſten war c8 in der Nieverlaufig, wo 
bie Unterthanen wenige Güter erb⸗ und eigenthümlich, ſondern 
größtentheild bloß Laßgüter befaßen und zu ungemeſſenen Dien- 
ften verpflichtet waren ). Wie unchtheilig der übermäßige 
Wildftand wurde, ift bereits hervorgehoben, felbft die Geſetz⸗ 
gebung twurde grauſam, damit die Furfürftliche Leideuſchaft für 
das Waidwerf fi) ungehindert befriedigen fünne. Da die ſchon 
von Kurfürft Auguft angeorbnete Klöppelung der Hunde nichts 
balf, jo follte nach einer Verordnung Chriftians I. allen Hun⸗ 
ben, welche die Untertbanen mit aufs Felb nahmen, ein Vor⸗ 
derfuß abgelöft werben; auf Wilbdiebftahl fette Chriſtian IL. 
von neuem den Galgen. Die Verzeichniffe von 1611—1653 
ergeben 113629 Stüf Wild, 3. B. 28000 Wildſchweine, 
208 Büren, 3543 Wölfe, 200 Luchfe, 18957 Füchſe, die nur 
vom Kurfürften jelbft oder im ſeiner Gegenwart erlegt wor⸗ 
den find. 

Der allgemeine Zuftand der Sitten läßt nur zu deutlich 
erkennen, wie der jchon den vorigen Zeitraum feharf bezeichnenbde 
Hang zu materiellem Genuß nicht bloß ſich fort und fort er 
bielt, fondern immer größere Herrjchaft gewann, zumal ſeitdem 
im Gefolge des Krieges Roheit und Verwilderung hereinbrachen 
und dem ınit der tiefſten ınateriellen Noth vingenden Geſchlechte 
alfe Idealität, alle Vertiefung des Gemüths abhanden Tan. 
Das einzige Mittel, das man dagegen anzınvenden wußte, ber 
ftand in äußerlichen Verboten, daher die Unzahl der fich in 
alle Verhältniſſe eindrängenden Bolizeivorjehriften, die bei dem 
ſchlimmen Beijpiele, das gerade von den höchſten Schichten der 
Sefeltfchnft gegeben wurde und bei der Schlaffbeit der Eon» 
trole, überall unwirkſam blieben. Ebenſowenig bejaß die Kirche, 
obgleich damals noch im Beſitze einer viel umfafjenderen Herr⸗ 
ſchaft über die Gemüther als fpäter, hinreichend belebende Kraft, 
um eine innerliche Zucht zu üben, die ſich auch durch Faſten⸗ 

1) Gretſchel, Geſch. II, 39. 
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eramina, wie fie jeit 1648 für Handlungsdiener, Dienftboten 
und Handwerksburſchen eingerichtet wurden, nicht erzielen ließ. 
Alle Stände ergaben fich dem unmäßigſten Lurus, dem felbft 
bie Drangfale des Kriegs feinen Einhalt thaten. Wie der Hof 
von der gewohnten Verſchwendung nicht abließ "), fo lebte auch 
das Volt in Saus und Braus; in den Stäbten jagten fich 
bie Feftlichleiten, die aus dem gemeinen Sedel beftritten wur- 
den und Mißverwaltung des Communvermögens erzengten. Die 
Handwerker Liegen fich in ihren Mummereien, die Spieler an 
den Glüdstöpfen, wie ein folcher in Leipzig mit 17000 Gulden 
Fond im Zumult von den Studenten zerbrochen wurde, wenig 
ftören, namentlich in koſtbarer Tracht fuchten die untern 
Stände, allen Kleiderordnungen zum Trotz, es den höheren 
gleich zu tun. Das Berbot der großen Eifen und Wülfte 
unter den Böden zeigt die erften Spuren von Reifröcken. 
Die Teipziger Bürgerfrauen trugen fich, wie eine Kleiderordnung 
von 1626 rügt, nicht auf ehrbar deutſche, ſondern auf aus⸗ 


ländiſche Manier mit mehrfachen goldenen Ketten, Handſchuhen 


mit Gold und Perlen geftict, goldenen Dolchen durchs Haar, 
„wm Summa fo, daß es nicht adligen ſondern gräflichen und 
böheren Standesperjonen gleich iſt“*). Das alte Uebel ber 
Trunkſucht griff durch den allgemeiner werdenden Verbrauch 
des Branntweind namentlich auch in den untern Ständen um 
fih. Der Gebrauch des Tabaks foll zuerft 1620 durch eng» 
Iifche Truppen nad) der Lauſitz gebracht worden ſein; 1633 
wurde das „Tabaktrinken“ verboten und ver Verkauf des 
Krauts nur den Apotheken als Arznei gejtattet °). 


1) Dazu wieber im Gegenſatze eine Hofſſchuhmacherrechunng von 
1661: drei Paar Schuhe geflidt mit Filz, vor jedem Baar 4 Groſchen, 
thuet 12 Groſchen. Haſche, Dipl. Geſch. v. Dresben IV, 628. 

2) Kleiderorbnung von 1612 (Cod. Aug. I, 1456). — Über die 1681 
nach Dresden gefllichteten Feipzigerinnen fagt bie Kurfürſtin: „Das 
Weibsvoll von Leipzig thut nichts denn mehr Hoffart und Pracht in 
Kleidung herein nach Dresden bringen, damit bier unfere bresbner 
Schlappen vollends in ihrem balsftarrigen Sinne wegen lbermächtiger 
Hoffart in Kleidung verflärtt werden”. Müller, Johann Georg, ©. 61. 

3) Cod. Aug. I, 1543. 
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Wie wenig unter fo traurigen Umſtänden an ein fröhliches 
Gedeihen des geiftigen Lebens unferer Nation zu denken war, 
das fpiegelt fich auch in den Verhältniſſen Sachſens fehr deut⸗ 
lich ab. Zunächſt in dem Berfall der Schulen und Univer- 
ſitäten. Zwar ſtammt aus dieſem Zeitraume die Schul» 
orbnung Chriftiand IL. von 1601, bie bis 1708 in Geltung 
blieb, dagegen hinderte nicht nur die unbedingte Herrſchaft der 
Iutherifchen Orthodoxie, die jede Anderung von vorn herein 
im Verdachte der Heterodorie hatte und fogar ſchon die Schüler 
mit dogmatiichen Spitfindigfeiten peinigte 9), allen Fortſchritt 
im Sculwejen, jondern auch die jchlechte Verwaltung in den 
Händen von Leuten, die „ven Schulen und geiftlicden Einfünf- 
ten übel affectionirt waren”, endlich der Krieg, der den Schu- 
len noch jchädlicher war al8 den Univerfitäten, bewirkten, daß 
ſchon 1635 vie niederen Schulen entweder ganz eingegangen, 
oder doch Die Lehrer ohne Beſoldung waren und felbft die 
Fürftenfchulen kaum mehr zwei oder drei Tifche befegt hatten ?). 
In Leipzig verorbnete 1652 der Rath, „daß die scholares va- 
gantes, welche in der Stadt fingen und betteln wollten, exa- 
minirt und, was feine ingenia und in musicis wohl exercitt, 
auf die Schule genommen, im ©egentbeil aber mit einem 
viatico bimittirt werben follten”. Die Univerfität Witten- 
berg wurde durch die Fruptocalviniftiichen Verfolgungen der» 
maßen entvölfert, daß fie bei der Bifitation unter dem Ad⸗ 
miniftrator faum 450 Studenten zählte, doch bob fie fich bald 
wieder und fcheint felbft zu denjenigen Univerfitäten gebört zu 
haben, wo fich einige Zucht erhielt, wenigſtens ſprach fich 
Yohnım Georg 1646 befriedigt fiber die dortigen Zuftände 


1) Themata für Schiller wie: Utrum caro Christi cum ipsa dei- 
tate adoranda sit nec ne? An mundus interiturus sit seocundum sub- 
stantiam an secundum qualitatem? An cuique hominum unus certus 
angelus adjungatur an plures? fiefe in Pertuchii Chronicon Portense 
(1612), p. 52. 

2) 908 fchreibt: ‚„Tanta est gymnasiorum praecipuorum et impri- 
mis etiam electoralium miseria, tantus squalor, ut nec docentes nec 
discentes amplius ali possint.“ Tholud, Das aladeꝛiſche Leben des 
17. Jahrhunderts (1853) I, 197. 
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aus). Aber in der Kandtagspropofition von 1640 mußte er 
ſelbſt geftehen: „Wir find nicht wenig forgfältig und betrübet 
ung von Herzen, daß wir kürzlich erfahren und anſehen müſſen, 
wie Kirchen, Univerfitäten und Schulen, welches doch die rechten 
plantaria und fulera ecelesine und reipublicae find, durch 
deren Erhaltung allen regnis und imperiis Glüd, Gottes 
Segen und gedeihliches Aufnehinen zuwächſet, faft aller Orten 
zu Gruude geben wollen, dadurch aber anders nicht als mit 
der Zeit eine barbaries und ruchlofes Leben in dieſe Lande ein- 
Ichleichen bürfte ).“ Denn während des Krieges zug ein 
großer Theil der Studenten von den Univerfitäten weg, um 
bie Feder mit der Büchſe zu vertaufchen; ben Zurückbleiben⸗ 
ben ging in der Verwilderung der Sitten und den Roheiten 
des Bennalisnus die Liebe zu den Wiffenfchaften verloren. 
In Leipzig mußte 1653 der Nector gegen die adeligen Studen⸗ 
ten einfchreiten, die fich ſogar veifige Knechte hielten um ben 
Pennalismus zu üben, und erft nachdem im folgenden Sabre 
ſämmtliche protejtantijche Fürften zu Negensburg ein jcharfes 
Patent gegen den Pennalismus erlaffen batten, Wurde bem 
Unweſen 1656, 1658 und noch 1661 durch ernftliche Befehle, 
unter anderen, daß alle auf beiden Univerfitäten auweſenden 
Pennäle ihren bis dahin getragenen Tiederlichen Habit unver- 
züglich ablegen, wie auch die neu angefommenen Studiofi ſich 
aljobald ehrbar auskleiden follten, wirkſamer gejteuert. In 
Leipzig galten namentlich die conventicula nationalia „als der 
Pfuhl, daraus ſolch böſes Weſen bergequollen ®), doch fing das 
Nationalitätenweſen bereits an, ſich in Folge des ſogenannten 
Nationaliſirens, welches dem Mangel von Mitgliedern in 
den einzelnen Nationen abhelfen ſollte, abzuſchwächen. Die 
Verfaſſung der Univerſitäten wurde dadurch ſelbſtändiger, 

1) „Ihr habt bei Unſerer jetzigen Anweſenheit und ſonſten nicht ohne 
ſonderbares gnädigſtes Wohlgefallen verſtanden, daß ſich bei gegenwärtigem 
allgemeinen zerrütteten Zuſtand noch eine ziemliche Frequenz von Studioſis 
allhier befindet nd die meiſten dasjenige in Obacht nehmen, wozu fie 
bon ihren Obern und Eltern auhero geſchicket“. Cod. Aug. I, 975. 

2) Weiße V, 69. 

3) Cod. Aug. I, 934. 
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daß durch die neue Univerſitätsordnung von 1588 bie vier 
Reformatoren ober commissarii perpetui, unter denen bis dahin 
ber Rector und Die ganze Leitung geftanden und welche die 
Collegien anzuorduen und die Beſoldungen zu vertheilen hatten, 
aufgehoben und an ihrer Statt die Negierung ber gelehrten 
Republif in die Hände des Rectors und der vier Decane ge 
Vegt wurde, umter denen das consilium publicum ſämutlicher 
Profeſſoren jtand. Chriftian I. vermehrte die Gehalte der wit- 
tenberger Profeſſoren; die drei erften Theologen Hatten 1589 
den böchften mit 410, der Profeſſor der Dialektik den niedrig. 
ften mit 95 Gulden. Das gemeinfchaftlicde Leben in ven 
Eollegien batte längft aufgebört und an die Stelle der Privat- 
magijter traten jeit Anfang des 17. Jahrhunderts die Pro⸗ 
fefforen als SKoftgeber, Tiichherren und Berather der Stubiren- 
den; aber auch fie hielten fich der Mehrzahl nach von ben 
depravirenden Einflüffen des Zeitalters viel fo wenig frei, als 
daß von ihrer Seite eine fittigende Wirkſamkeit hätte ausgehen 
tönnen. Gerade unter den PBrofeiforen ging der Eifer für die 
reine Lehre Hand in Hand mit der ärgften Zuchtlofigfeit der 
Sitten. Mußte doch 1614 beiden Univerfitäten mit Wieder- 
einführung der Neformatoren gedroht werden, wenn der Senat 
nicht felbft auf ſtreugere Befolgung der Geſetze jehen würde; 
‚ja Teifteten doch bie Profefforen felbft durch ihren Wein⸗ und 
Bierſchank, der fogar in den -Hörjälen gehalten wurbe, der 
Trunkliebe der Studentenſchaft Borichub! ‘Daher die witten- 
berger Bifitationsbecrete von 1614 und 1624 verordnen, „baß 
aller Biere und Weinſchank im Suriftencollegio als eine Uns 
an der Traukſteuer, daneben der Jugend und der Bürgerjchaft 
ihädliche Neuerung wieder abgejchafft und der Univerſität unter 
den Xectionen im großen Aubditorio Gäſte zu jeßen keineswegs 
nachgelaffen werben ſoll“ 1). 

Finden folche Zuftände auf der einen Seite nur in 
dem Erlöichen des Tebendigen wiffenfchaftlichen Geiftes ihre 
Erflärumg, ſo founten auf der andern auch \wieber die 
verberblichen Folgen derſelben anf das wiſſenſchaftliche Leben 

1) Tholud a. na. O. 1, 270. 
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nicht ausbleiben. Trotzdem blieb Wittenberg noch immer 
die bedeutendſte unter den proteſtantiſchen Univerſitäten, 
feine theologiſche Facultäͤt zumal wies unter allen bie ſtärkſte 
Frequenz auf; die fächfiichen Theologen übten fogar ober 
erftrebten wenigjtens, geftitt anf das Directorium ihres 
Kurfürften, eine Art oberrichterlicher Gewalt in Tirchlichen 
Streitfragen, wie 3. B. 1623 und 1624 in dem Gtreite 
zwifchen den Tübingern und Gleßenern !) und Hoe v. Hoön- 
egg bielt von 1621 bis 1628 alljährlich einen tbeologiichen 
Convent zur Beurtheilung und Entfcheivung aller theologilchen 
Zeitfragen in möglichit offizieller Form ab. Obgleich Mielanch- 
thons Auctorität durch Leonhard Hutters, des Professor con- 
troversiarum, Compendium (1619) verdrängt wurde, jo erhielt 
fich doch während der erften Jahrzehnte des fichzehnten Jahr⸗ 
hunderts bei aller Anhänglichkeit an die durch die Concordien- 
formel gegründete Lehrnorm und bei aller Schärfe gegen den 
Calvinismus eine mildere Auffaffung, in Wittenberg Haupt» 
ſächlich durch Polykarp Leyfer und Balth. Meißner, in Leipzig 
durch Höpfner vertreten, noch burchleuchtete und durchwärmte 
etwas von dem Geiſte ver großen Reformatoren die fächfliche 
Pandeslirche, bi8 mit dem von Abr. Calov in Wittenberg gegen 
den Helmftädter Calixt entzündeten Streite der Hader der pro- 
teftantifchen Theologen in feiner ganzen Bitterkeit ausbrady ?). 
Die Theologie ſchlug in der Literatur tie auf ber Kanzel 
immer entichievener eine polemifche Nichtung ein, die auch in 
den 1624 und 1640 zu Leipzig geftifteten Prebigervereinen 
ſehr gepflegt wurte, und die Philofophie, wieder ganz in die 
Feſſeln der fcholaftiichen Kategorien gefchlagen und durch ihre 
Abhängigkeit von der Theologie Der eigenen freien Bewegung 
beraubt, förberte das Überwuchern einer fpitfindigen und ge- 
müthlofen Dogmatif, deren unerträglicer Drud, verbunden 


1) Über ihren Verſuch, denſelben durch eine Art Nachtrag zur 
Eoncorbie zu entfcheiden, fiche Kranke in Weißes Muſenm II, 2. 
©. 177 ff. ' 

2) Tholud, Der Seit der lutheriſchen Theologen Wittendergs im 
Verlauf des 17. Jahrh. (1852), S. 4 ff. 
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mit ber Troſtloſigkeit der ganzen Zeit, gerade die am tiefften 
empfindenden Seelen der Myſtik, ſchwächere wüſter Schwärmerei 
oder dem Aberglauben in die Arme trieb. Sp trat, durch 
Bal. Weigel angeregt, ein Schwärmer Ezechiel Meth, ver fich 
den Großfürften Gottes nannte, in Langenfalzga als Grüuder 
einer phantaftiichen Secte auf, bis er 1614 nad Dresden 
eitirt, eraminivt und in Haft behalten wurde 9); ähnlich erging 
e8 feinem Oheim Cfaind Stiefel, der fich für die auserwählte 
Braut Chrifti Hielt, feine Lehre dann abfchwor, aber in Erfurt 
zu ihr zurückkehrte. In Leipzig ging 1642 der ewige Jude 
bettelnd herum. Ungleich größeres und gerechtered Auffehen 
erregte der görliker Schuhmacher Jacob Böhme (1575 bie 
1624), ein fchlichter und wahrhaft frommer Mann, aber be- 
berricht ‚von einer übermächtigen Phantafie, deren Cingebungen 
ihm als innere Offenbarungen galten. Seine erfte 10624 
erichienene Schrift „Weg zu Chriſto“, gleich den fpüteren ebenfo 
von tieſſinnigen Gedanken wie von theofopbifchen Träumereien 
angefüllt, fand wie anderwärts jo auch unter den höheren 
Ständen Dresdens begeijterte Leſer; dort wurde er, ba er bed 
Weigelianismus angeklagt worden war, vor dem Conſiſtorium 
verhört, dabei aber von Hochgeftellten Männern aufgefucht, ſo⸗ 
gar der Aufmerkfamfeit des Hofes gewürdigt und flößte jelbft 
den wittenberger Theologen fo viel Achtung ein, daß fie einen 
Mann von fo wunderlich hoben Geiftesgaben zu verbammen 
ſich nicht getrauten ). 

Auch die Haffifchen Studien gewannen noch nicht das Ter⸗ 
rain wieder, das fie feit dem Erlöichen des Humanismus an 
bie übermächtige tbeologiiche Zeitſtrömung verloren hatten; ja " 
ſie ſtanden ſo wenig auf der Höhe ihrer Aufgabe, daß ihr be- 
deutendjter Vertreter, Friedrich Zaubinann, von 1592—1615 
Profeffor der Poeſie und Eloquenz in Wittenberg, weil er 
wegen ſeines Humors an der furfürftlichen Tafel wohl gelitten 


1) Cod. Aug. I, 779. Zoppe, Geld. v. Langenſalza in Krey- 
ßigs Beiträgen IV, 172. 

2) Bullen, 3. Böhme uud feine Lehre (1838). Tholu ck, Geiſt 
der luth. Theologen, ©. 146. 
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war, unverbienterweife mit ven Hofnarren in eine Reihe geftellt 
worden ift 1). Nachdem Melanchthons theologiiche Lehrbücher 
verdrängt worden waren, fam nun auch die Reihe an feine 
granmtatifchen. Meber feine Iateinifche Grammatik, mit deren 
Nevifion Taubmann 1602 vom Kurfürften beauftragt wurde, 
erhob fich ein beftiger Streit, der erft 1621 damit enbigte, 
daß eine Verbeſſerung verfelben erſchien; auch vie Dialectica 
und bie Rhetorica Philippi wurden befeltigt. ‘Die Profeffur 
ver Iateinifchen Grammatit zog Chriftian I. wieder ein, 
weil die Stubirenden barin fchon in den Schulen unterrichtet 
würden. Allerdings genoſſen die pbilologifchen Leiſtungen der 
fächfifchen Schulen eines guten Rufs, ſelbſt einiger Biftorifcher 
Unterricht wurde auf vdenjelben, nad) dem Styfte der vier 
Weltmonarchien, ertbeilt. Matth. Dreffer, Profeſſor zu Leipzig 
(T 1629), fehrieb eine Isagoge historica, und 1643 warb 
Kromayer als befonderer Lehrer der Geichichte dahin berufen. 
In der Jurisprudenz, bie auf dem durch Augufts Conftitutionen 
gelegten Grunde fortbaute, zeichneten fich zu Leipzig Sig. 
Finkelthaus und mehr noch der berühmte Benj. Carpzov 
(t 1666) aus, einer der eifrigften Vertheidiger der Tortur 
und der Hexenproceſſe, deſſen Auctorität als Eriminalift weit 
über die Grenzen Sachſens Hinausreichte und der fi rühmen 
konnte, in feinem Leben 20000 Todesurtheile gefällt zu haben. 
Kein Wunder daher, daß die Herenproceffe in Sachlen fo zu. 
nahmen, daß 3. DB. im Meitingiichen von 1597—1676 vie 
Zahl ihrer Opfer auf 92 (1611 allein 22), in Schleufingen 
auf 79 ſtieg 9. Verfocht doch felbft der wittenberger Anatom 
Schneider (F 1680), der Entveder ver nach ihm benaunten 
Schleimhaut, die Eriftenz von Hexen! Obſchon aber biefer und 
ähnlicher Aberglaube allgemein verbreitet war, die Apothefen 
die abjurbeften Meittel führten und vornehme Frauen, unter 
diefen, ihrer Vorgängerin Anna nacheifernd, die Kurfürftin 
Magdalene Sibylle, feltfame Recepte ſammelten, machte doch 

1) Ebert, Taubmanns Feben und Berbienfte 1814. Flögel, Ge- 


ſchichte der Hofnarren (1789), S. 288. 
2) Schlözer, Staatsanzeigen LI, 165. 
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die Medicin, die durch den munderlichen Baracelfus allgemein 
einen friiheren Impuls erhalten hatte, an der Hand der Natur⸗ 
wiffenfchnften auch hier bemerkenswerthe Fortſchritte; fie fand u. a. 
namentlich an Dan. Sennert, deſſen Ruf zahlreiche Studenten 
nach Wittenberg zog, einen würdigen Vertreter. Seit 1605 
wurde in Leipzig Chemie vorgetragen, 1624 erhielt Dr. Nie- 
mann in Wittenberg Auftrag, feine Mediciner jährlich zweimal 
herbatum zu führen, auch follte jährlich zweimal sectio cor- 
porum humanorum vorgenonmmen werben; die Anlegung eines 
hortus medicus wurde wenigſtens beabfichtigt, um ein aftro- 
nomifches Dbfervatorium fuchte jedoch Wittenberg 1603 ver⸗ 
gebens nach’), In ‘Dresden fpielte dagegen unter Chriftian IL 
der Adept Setonius Scotus eine Rolle, der, da er das Ge- 
heimniß des Goldmachens nicht gunvillig offenbaren wollte, 
zweimal gefoltert und dann in den Kerker gevorfen wurde, 
zwar durch Flucht entkam, aber bald an den Folgen der er- 
Tittenen Mißhandlung ftarb. 

Ueberhaupt geſchah feit dem Gewaltftreiche, den Kurfürft 
Auguſt 1574 gegen die freie Forſchung in feinem Lande geführt 
batte, für die Wiſſenſchaften von Seiten des Hofes nur wenig. 
Sinn für eigene Beichäftigung mit denjelben fehlte dort gänzlich. 
Nur die drespner Bibliothek bekam eigene Vorſteher und jührliche 
Einkünfte von 100 Fl. und erfuhr. eine Erweiterung durch 
Erwerbung der wertherichen, der brandenfteinifchen und eudlich 
‘der taubmannfchen Bibliothek. Im Sabre 1616 wurde im 
Schloſſe eine Anatomielammer zur Aufftellung merkwürdiger 
Stefette angelegt. | 

Etwas freudiger dagegen regten fi) troß ber freudloſen 
Zeit unter der Gunſt des Hofes einige Künſte, nur daß fie 
bei der in Deutfchland überall eingeriffenen Roheit und Ge- 
ichmadlofigteit hier nicht minder als an anderen deutſchen 
Fürſtenhöfen ihre Vorbilder mehr und mehr der Fremde ab» 


1) Über Leipzig fiehe Gretſchel, Die Univerfität Leipzig in der Ver- 
gangenheit und Gegenwart (1830), S. 217 ff.; Über Wittenberg: Groh⸗ 
mann, Annalen II, 6699. Über das Allgemeine: Th oInd, Das 
aladen. Lchen bed 17. Jahrh. (1853). 
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zuborgen anfingen und damit dem ohnehin erwachten Hange 
zur Ausländerei Thür und Thor öffneten. In der Muſik, 
deren Pflege ſich in den kleineren Städten durch die Cantoreien 
erhielt, erlebte Dresden unter Johann Georg J. durch Heinrich 
Schütz, den größten deutſchen Tonſetzer des 17. Jahrhunderts, 
eine Glanzperiode, wie ſie dieſer Stadt im 18. Jahrhundert 
nur theilweiſe durch Haſſe und Naumann, im 19. durch Weber 
wiederkehrte. Geboren 1585 zu Köſtritz, cin Schüler bes 
Benetianere Gabricli und feit 1615 zur Leitung ber kur⸗ 
fürftlichen Kapelle ?) berufen, machte er die damals zur veichften 
Entfaltung erblühte italienische Muſik, vorzugsmweile das neu 
erfundene Recitativ, den Einzelgeinug und die geiſtliche Concert⸗ 
form in felbftändiger Weife auf deutſchem Boden heimiſch. 
Die Noth des Kriegs vertrieb ih zweimal nach Kopenhagen, 
bie vor kurzem jo glänzende Furfürftliche Kapelle verkümmerte 
und dies gab wwahrjcheinlich dem Kurprinzen bie Veranlaffung 
zur Gründung einer eigenen Kapelle; der Einfluß aber, welchen 
in diefer die Italiener mehr und mehr gewannen, erfüllte den 
greifen Schü mit einer bi8 an feinen Zod (1672) zunehmenden 
Verſtimmung?). Es war aber Feinesiwegs eine veine und 
würdige BVegeifterung für die Kumft an fich, was diefer am 
dresdner Hofe Eingang verichaffte, fondern man pflegte fie nur, 
infofern fie der Verherrlichung der Hoffejte, der Schauluft und 
dem Siunengenuß diente. Kopf, Ring⸗ und Duintanrennen 
oder Carouſſels nahmen die Stelle der früheren Zurniere ein 
und durften, verbunden mit Mummereien und phantaftijchen 
Aufzügen, bei keiner Fetlichfeit fehlen; indem man denſelben 
eigene Handlungen unterlegte, eutſtanden die durch die Bunte 
heit ihres Inhalts und die Pracht ihrer Infcenirung unter⸗ 
haltenden Inventionen, die oft mit Schlittenfahrten, Fiſchereien 
und Jägereien verbunden waren und in deren Veranftaltung 


1) ALS urſprünglich zum Kirchendienfte beftiummt hatte diefelbe einen 
befonderen Kurator oder Inſpector, gewöhnlich in Perfon des Oberhof» 
prebiger®. 

2) Fürſtenau, Zur Geſchichte ber Muſik unb bes Theaters am 
Hofe zu Dresben (1860) I, 22. Müller, Johann Georg I, S. 164 fl. 
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unter Chriſtian J. und II. und Johann Georg J., beſonders 
Johann Noſſeni (f 1620) Meiſter war. Unter Chriſtian II. 
wird ein Feuerwerk auf der Elbe mit ſchwimmenden Sirenen 
und anf Walfiſchen reitenden Neptunen erwähnt !). Dieſe Luft 
an Darftellungen verichaffte bald auch dramtatifchen Spielen 
aller Art Eingang bei Hofe. Seitdem die Reformation an 
die Stelle der Meifterien die proteftantiichen Moralititen, bie 
Schul» und Studentenfomdbdie gejettt Hatte, war die brama- 
tiſche Poeſie eine Zeit laug in die Hände von Prediger und 
xehrern gefallen. Hoẽ v. Hoänegg überfegte 1602 des Agidius 
Hunnius geiftliche Komödie von Joſeph aus dem Latein; ein 
Candidat der Theologie erhielt 1604 zum Lohn für die Auf- 
führung feiner Efther von der Kurfürftin Sophie das Dias 
conat zu Colditz, für ein ſpäteres Stück das Baftorat zu 
Hartha ?). Der Dr. theol. Kramer und der Pfarrer Som- 
mer fehrieben einen Prinzeuraub und der eilenburger Archi- 
diakonus Martin dintart, bekannter als Dichter des Liedes 
„Nun dauket alle Gott‘, den Eislebifchen chriftlichen Nitter 
und den Thomas Münzer. Im mehreren Stäbten trieben 
Handwerker die Schaufpielfunft al8 Nebengefchäft, die Freiberger 
Scaufpielergilde jpielte 1648 in Dresden. Aber bereits feit 
Anfang des 17. Jahrhunderts erjcheinen anch am ſächſiſchen 
Hofe Schaufpieler von Brofeffion, als die erften die „engliſchen 
Komödiauten“; Vorläufer derfelben waren wohl die „engliſchen 
Inſtrumentiſten“, welche Chriſtiau II. 1686 kommen ließ und 
die „auch im Springen geübt“ waren. Anch Deutſche und 
Italiener wurden als Springer und Tänzer angeſtellt. Im 
Jahre 1626 kam der Springer Hans Schilling aus Freiberg 


1) Bei einer ſolchen Elbfahrt entzündete ſich das mitgenommene 
Pulver und ſchleuderte den Herzog Johaun Georg ins Waſſer: fein 
Retter, ein Bauer, erhielt bloß 10 Thaler Belohnung, weil ein anderer 
unter ſeinem Namen ſchon 20 Thaler erhaſcht hatte. Haſche, Dipl. 
Geſch. v. Dresden III, 98 u. 117. 

2) Über ein im Jahre 1600 von einem Theologen und Magiſter 
der Phil. zu Torgau aufgeführtes Schanfpiel |. Fürſtenau a. a. O., 
©. 60 ff. 
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um ein Patent ein, im ganzen Lande feine Kunft treiben zu 
bürfen, zu ver außer dem Komddieagiren auch das Zeigen 
wilder Thiere gehörte, und bereits fein Schwiegerfoßn, der 
Pickelhäring Lengßfeld, Tonnte feine Truppe aus lauter Landes- 
finderit bilden. Seitdem aber Martin Opitz die böfifchen Feſt⸗ 
und Singfpiele in Deutfchland eingebürgert hatte, famen neben 
den bisherigen Belnftigumgen, zu denen auch bie hier » Heben 
md Kämpfe gehörten, das allegorifche Teftfpiel, das Schäfer 
ipiel oder die Waldkomödie, Oper und Ballet, Wirtbichaften, 
Königreiche und Maskeraden, letztere beſonders eine Liebhaberei 
der Kurfürftin Magdalene Sibylle, bei Hofe an die Tages⸗ 
ordnung und wurden bon ben Herren und Damen bed Hofes 
jelbft dargeſtellt. Seitdem zur Vermählungsfeier der Kur 
primzeffin mit dem Landgrafen Georg von Heffen- Darmftabt 
in Torgau Opitzens Bearbeitung von Rinuccinis Daphne, com⸗ 
ponirt von Schüß, aufgeführt worden war, blieb die Oper ein 
unentbebrlicher Beſtandtheil aller Hoffeftlichkeiten. Seit 1650 
wurde der Kurprinz die Seele Ddiefes glänzenden Mufif- und 
Theaterlebens am Hofe, das er mehr als dem Vater erwünscht 
war dem Beſuche der Yandescollegien vorzog, Wobei ihm be- 
ſonders der Hofpoet David Schirmer, aus Pappendorf bei 
Zreiberg, in feinen Singfpielen und Balleten ein matter Nache 
ahmer Dpitens, zur Seite ftand. Schirmers Singipiel: ber 
triumpbirende Amor von 1652 und das 1650 bei ber Ver—⸗ 
mählung der Herzöge Chriftian und Moritz aufgeführte Ballet 
von dem Paris und der Helena wurden die Muſter aller nach 
maligen dentjchen Opern Y. Aber doch darf fi) Sadjen 
rühmen, den begabteften Dichter des ganzen 17. Jahrhunderts, 
Panl Flemming, geboren 1609 zu Hartenftein, und ben geift- 
lichen Liederbichter Paul Gerhard, geboren 1606 zu Gräfen⸗ 
Datnichen, hervorgebracht zu haben. Auch entſprach ed der 
Geltung, Welche die oberfächfifche Mundart als Schriftſprache 
erlangt Hatte und die fich von den drei Univerfitäten aus 
immer mehr befeftigte, daß von bier bereits 1578 die erſte 


1) gürftenau a. a. O., ©. 5 ff. 
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wirflihe Grammatik der beutfchen Sprache ausging !). Im 
Übrigen fand die Poefle in Sachfen weder Gunft von oben 
noch auch beveutende Vertreter. Der Name Martin Opit 
bezeichnet den Übergang des geiftigen Principats, das Sachien 
im vorigen Jahrhundert durch die Neformation erlangt hatte, 
auf andere Gegenden. Aus der Schaar gewöhnlicher Reimer 
wie Schody in Naumburg, Augsburger in Weißenfels, Böhme, 
Nector der Kreuzſchule und Faiferlicher gefrönter Poet, ragt 
der wittenberger Brofeffor der Beredſamkeit und Dichtfunft 
A. Buchner (F 1661) weniger durch feine Gedichte als dadurch 
hervor, daß er der erfte alademijche Lehrer war, der Opitens 
Tußtapfen folgend die deutſche Sprache wiffenfchaftlich behan⸗ 
delte und metrifch zu bilden ſuchte. 

Bon bildenden Künftlern fanden nicht wenige von Seiten des 
Hofs Beichäftigung, doch Feiner derjelben erhob ſich über das 
Mittelmäßige, fo Panl Schürer, Kilian Fubritius, der bie 
römiſchen Gottheiten in dem von Johaun Georg 1. erbauten 
Rieſenſaale malte, Andreas Vogel, Chr. Schiebling, Centurio 
Wiebel und Albrecht Eyckhaut, der in Brafilien gewejen war 
und treffliche Zeichnungen dortiger Naturgegenjtände hinterließ ?). 
Bedeutender als die Arbeiten der füchfiichen Kupferſtecher waren 
bie poncirten Platten der Goldſchmiede Gebrüder Kellertänler 
und ihres Schülers Daniel Konrad. Bon Bildhanern werden 
Walther, Hegewald als Schüler Noſſenis und die ſchueeberger 
Künftlerfamilie Böhme genannt, ald Baumeiſter Paul Buchner 
und Wilhelm Dilich, Johann Georgs T. DOberingenieur. Wie 
wenig jedoch gerade für die Architectir Sinn und Berftändniß 
berrichte, zeigen ſchon die Ein- und Anbaue, mit denen fo viele 
Kirchen verunſtaltet wurden, zeigt auch die Gleichgiltigkeit, mit 
der man ſo manchen alten ſchönen Kirchenbau in Trümmer 
ſinken ließ. 


1) Joh. Clajus, Grammatica Germanicae linguae, ex bibliis 
Lutheri Germanieis et aliis ejus libris collecta, noch 1720 neu auf- 
gelegt. 

2) Müller, Iohann Georg I, ©. 169 und Hübner im Archiv 
f. fühl. Geſch. II, 183 ff. 


Die Laufigen vom 15. bis 17. Jahrhundert. 22 


Anhang. 
Die Laufifen nom 15. bis 17. Jahrhundert. 


Durch den Huffitenkrieg waren die mit Böhmen verbundenen 
Laufigen, da fie fich in Folge des in ihnen bereits vorberrichen- 
den deutſchen Elements auf Seiten ber den Utraquiften feinblich 
geſinnten Partei ſtellten, ſchwer heimgeſucht worden. Ron 
Sigismund vererbten fie 1437 auf deſſen Schwiegerſohn Als 
brecht und von biefem bereit 1439 auf feinen nachgebornen 
Sohn Ladislaus, für welchen die Böhmen zwei Gubernatoren, 
deren einer ber Utraquift Georg Podiebrad war, ermählten. 
Als aber diefer nach Ladislaus’ frühzeitigem Tode 1457 fich 
ſelbſt auf den Böhmifchen Thron ſchwang, zeigten fich die Lau— 
ſitzer ihm fo entfchieden abgeneigt, daß fie ihm erft nach Tangen 
Zögerungen und auf wiederholte Drohungen die Huldigung 
leifteten; am  fpäteften bas ihm beſonders feindlich gefinnte 
Görlitz, das erft durch den meißner Biſchof Kaspar von Schön- 
berg bewogen wurbe ihn anzuerkennen. Als aber ver utragıti- 
ftifhe König vom Babft in Bann gethan wurbe, griffen bie 
Lanfiger fogar zu den Waffen gegen ihn, während auch König 
Matthias Corvinus von Ungarn als fein Gegner auftrat. 
Nach George Tode (1471) wählten zwar die Böhmen den pol- 
nijchen Prinzen Wladislaw zum König, doch mußte bderjelbe 
die Laufigen ſammt ben übrigen böhmijchen Nebenländern im 
Frieden zu Olmüg 1479 an Matthias abtreten, der fich in 
ihrem Befige bis an feinen Tod 1491 behauptete, worauf fie 
gleich Ungarn an Wladislaw und von diefem 1516 an deffen 
Sohn Ludwig IL gelangten, ver 1526 in der Schlacht Dei 
Mohacz gegen die Türken feinen Tod fand. Da mm bereits 
1515 anf Ludwigs unbeerbten Tod der Gemahl feiner Schwe— 
fter Anna, Ferdinand von Öſterreich, die Anwartichaft auf bie 
vänder deſſelben erhalten hatte, jo Iegten bei Ferdinands Krö⸗ 
mung zu Prag, 24. Februar 1527, auch die Taufiger Deputirten 
ben Eid der Huldigung ab. Dennoch beanftandete Ferdinand 
hierbei die Beftätigung ihrer Privilegien, und bdiefelbe mußte 
noch 1538 bei feiner perjönlichen Anweſenheit in Vauben durch 

Bottiger, Geſchichte Sachſens. 3. Aufi. IL 
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Bewilligung einer Zürlenfteuer von 26000 Fl. erkauft werben; 
boch rühren gerade von ihm mancherlei genauere Beſtimmungen 
älterer Einrichtungen, fowie andere Veränderungen ber, die zum 
Ausban der eigenthlimlichen Provinzialverfaffung der Laufiten 
beigetragen und fich theilweife bis in die neuefte Zeit erhalten 
haben. Dahin gehört u. a. für die Oberlaufik der prager 
Vertrag von 1534, der den Streit über das Stimmienverhält⸗ 
niß auf dem Landtages und über die Gewerbfreiheit zu fchlichten 
bejtimmt war, die Beftätiguug der nenen Landtagsordnung von 
1539 und im Jahre 1544 die Decisio Ferdinandea, welche 
die langen Streitigkeiten zwijchen Ritterſchaft und Städten über 
die Obergerichte, Vertheilung der Steuern, das Kirchengut ıc. 
entſchied, wobei zugleich die lauſitzer Vaſallen mehrere jpäter 
durch Johann George I. Lehnsorduung von 1552 noch ers 
weiterte Befugniffe, darunter auch die Beitätigung des Nitter- 
ſprungs oder des Borritted 1) erhielten. Für die Oberlaufit 
wurden drei jährliche Landesverſammlungen zu Bautzen gehalten. 
In der Niederlaufig, die unter dieſem Namen zuerft 1507 
vorlommt, gründete Ferdinand Das von feinem Vorgänger 1526 
georbnete Landgericht 1538 fefter und ſetzte um die Mitte des 
Jahrhunderts in beiden Laufigen dem Lanbvoigte ?) den Laudes⸗ 
hauptmaun au bie Seite, der bald nebſt den Gegenhändler 
und dem Sanmerprocurator die Aufficht über das Finanz- 
weſen erhielt. 

Auch in den Laufigen jchlug die Neformation tvoß zahl⸗ 
reicher Edicte Ferdinauds und trog der Hinderuiffe, die ihr 
bie Bifchöfe von Meißen und von Brandenburg in den Weg 
legten‘, frühzeitig Wurzel. In Sorau richtete der Schlefier 
Georg Nigrinus den Gottesdienft nach Görlitzer Muſter ein, 


1) Demzufolge follte ein umnbeerbter Ritter fein Mannlehngut ver- 
taufen Dürfen, wenn ev noch gefund und flart wäre in voller Kriegs⸗ 
rüftung von der Erde ſich anf ein hengſtmäßiges Pferd zu fehwingen, eine 
Sitte, die bis 1780 ſechsmal gelibt worden iſt. Merkel-Engelhardt, 
Geographie v. Sachſen IX, 117. 

2) Die Reihe der Landvoigte ſiehe bei Großer, Lauſitzer Merk⸗ 
wilrbigteiten III, 14—20. 
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Buben folgte feinem Beifpiele. In der Oberlaufis, wo Flücht⸗ 
linge aus Georgs des Bärtigen Landen die neue Lehre aus⸗ 
breiten halfen, befannte fich beſonders der gebildetere Theil der 
Bewohner, der Adel und die Städte zu derjelben, während bie 
wendijche Landbevölkerung meift dem alten Glauben treu blieb. 
Namentlich unter Melanchthous Einfluß erwachte auch bier das 
böhere Schulweſen; 1527 eutſtand das bautzner Gymnaſium, 
1530 wurde die görliger Schule umgeſtaltet; an letzterer zeich⸗ 
neten fich Alex. Euspinian und Valentin Friedland aus Trotzen⸗ 
dorf (F 1556) aus, ber al8 armer Bauernjunge mit Ruß auf 
Birkenrinde jchrieb und fich endlich den Beinamen eines ge- 
meinen Lehrers der Lauſitz und Schleſiens verdiente, er unter 
richtete nicht bloß die Schüler, jondern auch feine Eollegen. 
In der Nieverlaufig genofjen die Schulen zu Guben, Sorau, 
Cottbus und die zu Forfte, an der die beiden Rublad wirkten, 
eines guten Rufs. Die Klöfter Teerten fih bis auf die zu 
Neuenzelle, Dearienftern und Marienthal. Da aber die Lau- 
figen unter der Krone Böhmen ftanden, nahm bier die prote- 
ftantijche Kirche an der Geftaltung, welche fie in Sachſen erhielt, 
nicht Theil; e8 wurden bier Feine Superiutendenten eingejeßt, 
vielmehr bemächtigten ſich die Gollatoren ohne Übertragung von 
Seiten der Landesregierung der Kirchengewalt und ſelbſt bie 
Katholifen wurden der Gewalt und dem Abgabenvechte, des 
Bisthums Meißen dadurch entzogen, daß nach dem Übertritte 
des Biſchofs Johanns IX. Ferdinand die Verwaltung ihrer 
geiftlichen Angelegenheiten dem Decane des Kapitels zu Bautzen 
übertrug, da deſſen Probſt Mitglied des evangeliſch gewordenen 
Domkapitels zu Meißen war. 

Aber verhängnißvoll wurde den oberlauſitzer Sechsſtädten 
Ferdinands Unwille über ihre Hinneigung zur Reformation im 
ſchmalkaldiſchen Kriege. Gleich beim Ausbruch deſſelben hatte 
ber König an die Oberlauſitzer den Befehl erlaſſen, dem Kur⸗ 
fürſten von Sachſen kelnerlei Hilfe zu leiſten, vielmehr Truppen 
zu werben und deuſelben das Kloſter Dobrilugk wieder zu 
entreißen. Aber bei ven Tortichritten, welche der Kurfürft 
in der Niederlaufig machte, zogen fie e8 vor, ihre Truppen zur 

15* 
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Sicherung des eigenen Landes zurüdzuhalten. Die Städte aber, 
welche für den Kampf gegen ihre Olanbensgenoffen fehr ge 
vinge Neigung empfanben, entließen ihre anf zwei Monate 
angeworbene Mannfchaft nach Ablauf dieſer Friſt wieder, da 
Ferdinands Aufforderung, die Truppen auf weitere zwei Mo⸗ 
nate anzuwerben, jedenfalls zu ſpät an fie gelangt war, während 
die Mitterfchaft ihre Reiterei noch ferner bewilligte. Dies 
wurde bie Urfache, daß nach der mühlberger Kataftrophe der 
Zorn des Könige, vermuthlich durch die Nitterjchaft noch ab» 
fichtlich angefacht, ſich aufs beftigfte über den Sechsftäbten ent- 
(ud. Nach Prag vorgeforbert wurden fie troß ihrer bünbigen 
Verantwortung nach kniefälliger Ergebung auf Gnade und 
Ungnade zum DVerlufte aller Freiheiten und Privilegien, aller 
Stabtlehen und Landgüter, des Geſchützes und der Mimition 
und zur Erlegung von 100000 Fl. Strafgeld verurtbeilt. 
Diefer durchaus rechtlofe, bloß auf unerwiejenen Verdacht Bin 
geübte Gewaltact, der fogenannte Böufall, vernichtete nicht nur 
mit einem Schlage den durch regen Bürgerfleiß, durch die 
Blüthe des Handels nach Polen und Schlefien, durch Gewerbe, 
namentlich die Leinen- und Tuchmanufactur, und Aderbau er- 
worbenen Glanz der oberlanfiger Sechöftädte, ſondern griff 
auch zeritörend ein in die Entwicklnug ihrer Verfaſſung. Erſt 
nach und nach gelang es ihnen, die Königliche Gnade und wit 
berfelben einen Theil des Verlorenen, namentlich auch die freie 
Rathswahl, wiederzugewinnen ). Im Jahre 1562 erhielten 
iogar die von Land und Städten die peinlichen oder Ober- 
Gerichte. Kaiſer Maximilian Il., der den Ständen und Städten 
ihre Privilegien beſtätigte, nahm eine wichtige Veränderung mit 
ber Steuer vor, die bisher nur als Vermögeusſteuer mit zwölf 
vom Tauſend bezahlt worden war, indem feit 1568 die von 
den Lanbtagen bewilfigten Summen mit 15 weißen Groſchen 
von jedem NRauchfange, deren e8 1569 in der Oberlauſitz 
25867, nämlich 12072" in den Sechsjtädten, die übrigen auf 
den Lande gab, erhoben wurde, daher dieſe Abgabe die Rauch- 

1) Köhler, Geſchichte d. Laufig, S. 164ff. Richter, Gefchichte 
bes Bönfalls im Neuen Lauſitzer Magazin XIII. (1835). 
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ftener genammt wurde; das Verhältniß zwiſchen Stadt und Land 
wurbe nachher twie acht zu ficben angenommen; außerdem ver» 
willigte ınan, nicht ohne Nachtheil für den Handel, ven 36. 
Pfennig von allem Verkauf zur Abtragung der böhmijchen 
Landesichulden, 20000 Thlr. Zürkenfteuer, dem Kailer vom 
Faß Dier 4 Gr., der Kaiſerin den fünften. Bon ver Rauch⸗ 
fteuer blieben die Nittergüter frei, vertilligten aber im 30⸗ 
jährigen Kriege wegen gänzlicher Verarmung der Bürger und 
Bauern einen Beitrag von ihrem Mund⸗ oder Rittergut, Die 
Mundgutjteuer, welche die Hälfte der Rauchſteuer betrug und 
auch nach dem Kriege beftehen blieb). Zur Vertheidigung 
des Landes dienten, ohne Sold im Lande, beſoldet außerhalb, 
bi8 Ende des 17. Jahrhunderts die Ritterpferde, welche fich 
im Sabre 1550 auf 173, zu Zeiten auch auf 188 beliefen 
und nach Pferden, Füßen und Nägeln, den Fuß zu acht Nä⸗ 
geln, auf Yanb und Städte ausgebracht wurden. Da fich die 
letzteren jeit Einführung der Rauchſteuer von ber Stellung 
diefer Pferde in natura losſagten, jo fchlug man drei Rauch⸗ 
fünge zu einem Nagel, 96 zu einem Hitterpferve an. Die 
Niederlaufig mit ihren fünf Kreifen (dem luckauer, gubener, 
tübbener, falauer und jpreinberger) war belaftet mit 130 
Nitterpferden, mit 193148 Schod (zu 4 Gülden 8 Gr.) und 
870812 Gilden Schakung. Als Erweiterung des Lehensweſens 
wurde 1575 von Sailer Rudolf II. gegen die Summe von 
35000 Schock Groſchen verwilligt, daß die nicht mit Söhnen 
beerbten Lehensgüter erft nach Abgang des fiebenten Schwert- 
magens als eröffnet dem Könige zufallen follten. 

Die Ausbreitung des Proteſtantismus in der Laufig wurde 
burch den Pönfall nicht weientlich gehemmt; er entwidelte ſich 
hier in der nämlichen Weife wie anderwärts. Umſonſt aber 
bofften die Yaufigen von Kaifer Audolf ein gleiches Privilegium 
wie die Böhmen im Majeftätsbriefe zu erhalten, obgleich e8 
ihnen ſchon verfprochen war; erſt Matthias ertheilte ihnen 11. 
September 1611 die Zuſicherung der Neligionsfreiheit. Beim 


1) Mertel- Engelhardt a. a. ©. IX, 161f. 
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Ausbruch der böhmifchen Unruhen fchloffen fie fi an Böhmen 
an und die Niederlauſitz wenigſtens huldigte dem König Fries 
drich. Dafür in die Acht erflärt, wurden beide Lauſitzen von 
Kurfürft Johann Georg in Commijfton des Kaifers zum Ges 
borfam zurück⸗ und anfangs unterpfändlich, durch ben Prager 
Frieden völlig an Kurfachlen gebracht, behielten aber ihre eige- 
nen Verfaſſungen und Landtage. Im der Oberlaufig ftanben 
der Landvoigt und das Dberamt, in der Nieberlaufig von 1666 
an ein Oberamtöregierungspräfident an der Spike der Ber- 
waltung. Auch das Steuerweſen der Laufigen blieb von dem 
der Erbländer getrennt. Bei allgemeinen Anlagen und Lei⸗ 
jtungen wurbe die Oberlaufig als *ıo, die Nieverlaufik als 
ilao der gefammten Lande betrachtet. Die geiammten Stände 
übten da8 Subcollectionsrecht aus und befchränften den Landes⸗ 
bern in Bezug auf die Steuern, die fie auch nur ,, freiwillige 
und gutberzige Bewilligungen‘ nannten, ſehr weſentlich. 





Zweite Abtheilung. 


Geſchichtt Kurſachſtns und feiner Aebenländer unter 
Johann Greorgs I. Nachkommen bis zur Erhebung 
Sachſens zum Aönigreiche. 169561806. 


ars 2—— 


Irfles Haupfſtück. 
Das albertinifche Sachſen unter Johann Georg 1. 
(1656— 1680), Johann Georg III. (1680— 1691), 
Johann Georg IV. (1691 — 1694) und Friedrich Au⸗ 
guft J. bis zur Erwerbnug der polnischen Krone, im 
Jahre 1697. 


1. Rurfürf Johann Georg II. und feine Brüder. 


Unwiderleglich hatte der Gang des dreißigjährigen Krieges 
den Beiveiß geführt, daß Sachſen, von welchem im 16. Jahr⸗ 
hundert die geiftige Wiedergeburt Deutfchlands ausgegangen 
war, nicht im Stande fei, daffelbe vor den es rings umdrohenden 
Gefahren zu retten. Guter Wille des Fürften allein ohne Un- 
abhängigfeit der Geſinnung, ohne Feftigfeit des Charakters, 
ohne Unterftügung durch den Geiſt opferfreudiger Hingabe im 
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Volke reichte nicht aus, die deutfche Nation vor der Ausnutzung 
durch das öfterreichiiche Sonberintereffe, vor der Begebrlichkeit 
der franzöfiichen Bolitif, vor der nordiſchen Suprematie 
Schwedens, och auch die böchfte Entfaltung des eigenften 
deutſchen Geiſtes, die evangeliiche Glanbens⸗- und Gewilfens- 
freiheit vor der ertödtenden Umftridung des römifchen Glaubens⸗ 
zwanges zu ſchützen. Daß ſich Sachſen zu Löſung dieſer Auf- 
gabe unfähig gezeigt, hatte Deutſchland mit ſchwerer Einbuße nach 
allen Seiten hin bezahlt. Sollte nicht der Staatskörper in 
der Mitte von Europa völlig und für immer auseinanberfallen, 
foffte nicht das deutſche Volk aufhören eine eigene politifche 
Eriftenz und eine felbftändige nationale Entwidelung zu haben, 
jo mußte von anderer Seite die Rettung kommen. Und biefe 
zu bringen war Brandenburg vom Schickſal beftimmt. Unter 
einem Fürſten von ſtarker Willenskraft, durchdringendem Scharf- 
blie und geringer Bedenklichkeit in der Wahl feiner Mittel, aber 
ach wie kanm einer feiner fürftlichen SZeitgenoffen voll leben⸗ 
digem Gefühl für die Würde und Größe feiner Nation ar« 
beitete e8 fi, geftügt auf feine neubegründete Militärmacht, 
müblam aus der Abhängigkeit von Schweden und Bolen empor, 
warf fich kühn der Eruberungsfucht Ludwigs XIV. entgegen, 
erlöfte darın fi) und damit allmählich die deutfche Nation ans 
der Dienftbarkeit des unter dem Taiferlichen Mantel fich ver⸗ 
bergenden babsburgifchen Hansintereffes, fprengte durch fein 
Wachsthum ſowohl, al8 durch feine moderne Staatsmarime 
die erjtarrten Formen der Reichöverfaffung, legte aber auch 
gleichzeitig den Grund zu einer neuen nationalen Entwidelung 
und trat als proteftantiiche Vormacht allmählich an die Stelle, 
die einſt Sachen eingenommen hatte. So konnte es denn nicht 
ansbleiben, daß biefes unter feinen ſchwachen und indolenten 
Fürſten, die undeutfcher Geſinnung nnd abgetehrt von den 
Lebensfragen der Nation in nichts Höherem Befriedigung fanden, 
als in der Entfaltung eines dem Auslande nachgebilveten, glanz⸗ 
vollen und prunkenden Hoflebens und durch eine verwahrloſte 
Finanzwirthſchaft die Kraft ihres Landes zerrütteten, fich mehr 
und mehr von dem aufftrebenden Nachbar überflügelt fab. Die 
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Fähigkeit der Selbſtbeſtimmung beſaß es nicht mehr, auf ber 
einen Seite wurde feine Haltung bedingt durch die Eiferfucht 
auf das vührige und obendrein auch noch calviniſch geworbenc 
Brandenburg, mit dem es aber doch auch wiederum durch zu 
vielfache Interefjen verknüpft war, um fich in fehroffen Gegen- 
fat zu demſelben zu bringen, auf der andern burch den planlos 
engen Anſchluß au Öfterreich, von dem es fich, ohne eigenen 
Bortheil davon zu Haben, als Werkzeug gebrauchen ließ. 

Der nun bereitd 43 jährige Kurfürft Johann Georg LI. 
war, wie er fchon als Kurprinz gezeigt hatte, viel zu genuß⸗ 
und vergnügungsjüchtig, um an der Erfüllung ernfter und an« 
ftrengender Negentenpflichten Gefallen zu finden. Vernach⸗ 
läffigung der wichtigften Intereffen des Landes, Anknüpfung 
ber bedenklichſten Verbindungen mit dem Ausland, dhronifche 
Finanznoth im Innern, durch Entfaltung eines maßlofen 
Prunkes am Hofe theils erzeugt, theil® überbedt, füllen feine 
Negierung. Selbft die confeifionelfe Bafis, auf der Sachlen 
bisher geftanden, begann bereit zu wanken. So gering war 
das Zutranen zu der Tutherifchen Glaubenstreue des Kurfürften, 
daß die Landſchaft, geſchreckt durch Die In den Nachbarländern 
vorgenommenen Firchlichen Veränderungen und die in ben pro⸗ 
teftantifchen Fürftenhänfern ſich hänfenden Beiſpiele des Abfalls 
zur römiſchen Kirche, ſich bei der Huldigung nicht bloß, wie 
ſeit 1601 herkömmlich, von ihm das Verſprechen geben ließ, 
in Religionsſachen keine Veränderungen vornehmen zu wollen, 
ſondern in dem Landtagsreverſe vom 15. Juni 1657 die ge⸗ 
Ichehenen Berwilligungen an bie Erfüllung dieſer Bedingung 
fnüpfte und dies kurz darauf noch durch die Erklärung ver- 
Ihärfte, daß, wenn der Kurfürft oder einer feiner Nachfolger 
zu einer anderen Religion übertreten würbe, bemfelben ein 
jus reformandi nicht zufommen jolle; noch im Landtagsrevers 
vom 8. April 1661 ließen fich die Stände die Verficherung 
wieberhofen, daß fie an alle ihre Bewilligungen nicht gebunden 
fein follten, wenn in ber Neligion eine Veränderung vorge⸗ 
nommen werben follte!). Schenfte doch des Kurfürſten eigene 

1) Hausmann, Kıurfächfiihe Landtagsorbnung (1799), ©. 118. 
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Mutter dem Gerüchte, daß ihr Sohn fich mit der Hoffnung 
fchmeichle, feine Tochter an den Fatholifchen Kaiſer zu vermählen, 
binreichend Glauben, um ibn dringend vor einem jolchen Schritte 
zu warnen. Sachſen batte auch den innern Beruf zur Führer- 
ichaft des proteftantifchen Deutſchlands verloren. Die Ein- 
führung einer jährlichen Feier des Neformationsfeftes und einer 
Yubelfeier der Concordienformel waren Außerlichleiten und bie 
ſtrengen Edicte gegen den Beſuch des Fatboliichen Privatgottes- 
bienfte8 bei den fremden Sefandten Beweiſe von Mißtrauen, 
bie durch den großen Zudrang des Volkes zu demfelben gerecht- 
fertigt fchienen. 

Zu der alten, noch immer nicht ganz gehobenen Spannung 
zwifchen der Kurlinie und den Eruneſtinern kamen jet noch 
durch Johann Georgs I. ververbliches ZTeftament neue Miß— 
verhältniſſe zwiſchen dem Kurfürſten und ſeinen Brüdern. 
Durch einige Ausdrücke des Teſtaments verleitet drangen die 
letzteren auf völlige Erbtheilung und die Landeshoheit in ihren 
Fürſtenthümern, während der Kurfürft bereits die Huldigung 
als successor universalis eingenommen hatte. Als er aber 
der Landſchaft von den über Vollziehung des Teftamentes unter 
Bermittelung des Herzogs Friedrich Wilhelm von Altenburg 
begonnenen Verhandlungen unter Belegung eines Auszugs aus 
denfelben Mittheilung machte, verlangte diefe unter dem Aus- 
brude ihres Befremdens darüber, daß man fie bei einer fü 
wichtigen Angelegenheit nicht, wie: e8 ihren Privilegien un 
Rechten 'entiprochen hätte, zu Natbe gezogen und ihre Ein- 
willigung gefordert habe, die Vorlegung des ganzen Teftaments 
und übergab zugleich mehrere, „unvorgreiflicde Punkte", wegen 
deren fie verfichert fein wolle. Der Kurfürft erfüllte ihr Be- 
gehren, zog much einige Mitglieder ver Landichaft zu den Ver⸗ 
bandlungen und theilte diefe der geſammten Landſchaft vollſtändig 
mit. Die Vertheilung der Steuer und Stenerfchulden, die Über: 
laftung der jchriftjäffigen Ritterſchaft in ven abgetretenen 
Änntern, der Anfpruch des Herzogs Auguft auf das ganze 
Turfürftlice Thüringen und mehrere andere Streitpunfte wurden 
endlich in dem freundbrüberlichen Hanptvergleiche zu Dresden 
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22, April 1657 dahin gefchlichtet, daß die Theilung im ganzen 
zwar aufrecht erhalten, aber dic Oberhobeit des Kurfürften 
dadurch gewahrt wurde, baß die Schriftfaffen mit Ausnahme 
einiger in ven Antheilen der Herzöge Auguft und Morig, 
ferner die Ausfchreibung der Land» und Ausichußtage, das 
Kriegs, Bündniß⸗ und Frievensrecht, Werbung, Aufgebot und 
Mufterung der Nitterichaft, Beſchickung der Reichs⸗, Kreis⸗, 
Probationds und Deputationstage und das Wpellationsgericht 
zu Drespen ihm allein blieben; von den Megterungen ber 
Brüder und der Nichter ging der Apellationszug an die kur- 
fürftliche Landesregierung. Dagegen wurben bie meiften Rega⸗ 
lien, das Begnadigungs⸗ und einige andere MNechte den jüngern 
Brüdern zugeftanden. Die Steuer blieb unter gemeinfchaft- 
licher Verwaltung, nur bie Kreiseinnehmer jtellte der Kurfürft 
allein an. Leipzig blieb Geſammtuniverſität, das dortige Cou⸗ 
ſiſtorium geimeinfchaftliche geiftliche Behörde '). Aber die auch durch 
biefen Vergleich nicht wollitändig gehobenen, ja zum Theil exft 
durch denjelben erzeugten Zwiftigfeiten erheifchten noch mehrere 
befondere Verhandlungen und Verträge zwilchen der Kurfinie 
und einzelnen Nebenlinien, insbeſondere erreichte Herzog Auguſt 
17. Februar 1663 die Erhebung der vier magdeburgiichen 
Anter nebſt den drei thüringifehen Heldrungen, Wendelſtein 
und Sittichenbach, zu einem unmittelbaren Reichsfürſtenthume 
Sadjen-Querfurt mit getrennter Steuerverfaffung, eignen Land» 
tagen und eigner Kreisſtaudſchaft; die Reichsſtaudſchaft Tegte 
ihm erft der Neichspeputationshauptichluß von 1803 bei, aber 
ohne daß fie zur Vollziehnng fam. Auch die im Jahre 1659 
ausgeftorbene Grafſchaft Barby fiel nach früherer Anwartſchaft 
mit Ausnahme des an Anhalt kommenden Amtes Walter- 
Nieuburg an Anguft, nur die Landeshoheit und ben Titel der 
Grafſchaft behielt ficd der Kurfürft vor. Im Jahre 1660 
wurde auch der noch beiden Linien gemeinfchaftliche Beſitz von 
Henneberg durch eine völlige Theilung des Yandes aufgehoben, 


1) Die Verhandlungen nad ben Landtagsakten bei Gretſchel 11, 
712 ff. Der Hauptvergleih bei Glafey, S. 1058. 
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indem Herzog Moritz von Sachfen- Zeiz, dem in Teftamente 
die Furfächfiichen fünf Zwölftel zugewiefen waren, auf fein Ab- 
löfungsrecht des jechsten Zwölftels verzichtete, zugleich entſagte 
der Kurfürft gegen einen von den Erueftinern auf bie vier 
affeeurirten Aniter und den Enrfürftlichen Antheil an Henne: 
berg zu leiſtenden Verzicht den von den gothaiſchen Erecutions- 
foften noch rückſtändigen 104594 1. und genehmigte die 
Überlaffung des fiebenten Zwölftels von Heuneberg an die 
Erneftiner '). 

In demfelben Jahre ernenerte der Kaifer dein Kurfürften 
bie fchon 1507 Friedrich dam Weilen ertheilte Anwartſchaft 
auf das Herzogthum Lauenburg, die freilich, wie unten zu er- 
wähnen fein wird, erfolglos blieb, obgleich Johann Georg II. 
im Sabre 1671 mit dem Herzog Julius Franz eine Erbver- 
brüderung zwifchen der Laufit und Lanenburg jchloß, bei welcher 
Gelegenheit auch der alte Streit wegen der im Tauenburgifchen 
Wappen geführten Kurſchwerter dahin verglichen wurde, daß 
Lauenburg diejelben nicht mehr im Hauptwappen, ſondern nur 
im letzten Schilde führen jollte. Von reellerem Vortheil war 
es, daß Johann Georg durch die postulatio perpetua vom 
15. Juni 1663 die erbliche Adminiftration des meißner Dom⸗ 
ſtiftes erhielt; durch die gleichzeitige perpetnirliche Capitulation, 
die ſeitdem bis 1828 von jedem Regenten wiederholt worden 
iſt, wurde für daſſelbe zu Wurzen eine Stiftsregiernng ange⸗ 
ordnet, die Appellation an die Reichsgerichte, ſowie die Stifts⸗ 
tage abgeſchafft. 

Dies alles mochte jedoch den Kurfürſten weniger in An⸗ 
ſpruch nehmen, als die Sorge für die Vergnügungen ſeines 
Hofes, in denen allein er ſich wohl fühlte. Als gälte es das 
unter der Noth und dem Elende des Kriegs Verſäumte nach⸗ 
zuholen entfaltete der Hof einen bis dahin in Sachſen nicht 
gekannten Luxus. Für den Adel, der ſeit dem Aufkommen der 
Söldnerheere ſich ſeines urſprünglichen Berufes, des Kriegs⸗ 
dienſtes, entwöhnt und durch den Krieg in ſeinen Vermögens⸗ 


1) Arndt, Neues Archiv XXII und XXIII; Glafey, S. 1088. 
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verbältniffen zerrüttet, fich zu den Genüſſen und Auszeichnungen 
des Hoflebens zu drängen begann, wurden bie Hofämter ver⸗ 
mehrt und reich beſoldet. Im Sabre 1666 gab es 55 Kammer- 
berren und 57 SKammerjunfer, bie Hoforbnung von 1671 
weift ſchon 291 Perſonen auf"); außer 1000 Mann Ober- 
und Untergarde und der aus der ehemaligen Hoffahne ent- 
ftandenen Leibtrabantengarve zu Roß wurde auch noch eine 
Compagnie Kroaten errichtet, alles in prächtiger Uniform. Im 
Jahre 1671 begleitete den Kurfürften nach Torgan ein Reifezug 
von 1128 Berfonen mit 788 Pferden, bald darauf nad) Alten- 
burg ein gleicher von 1238 Perfonen und 1170 Pferden. 
Mit einer Verſchwendung, die fi) um die Mittel zu ihrer 
Befriedigung wenig kümmerte, jagte ein Feſt des andere, 
agden*), Löwenhetzen, Qurniere bei Fackelſchein, wendiſche 
Hochzeiten, Wirthichaften und andere Masferaden, Feuerwerke, 
Vogelſchießen in Buntefter Abwechjelung. Jeder hohe Beſuch, 
jedes frohe Familienereigniß im Fürſtenhauſe ſchuf neue Feſte. 
Weit berühmt war der dresdner Hof vor allem durch ſeine 
minſikaliſchen und theatraliſchen Aufführungen; zu dem Ballet 
lam das Singſpiel und die Oper, in welcher während des 
17. Jahrhunderts die Schauſpielkunſt gipfelte, und nach dem 
Beiſpiele des franzöſiſchen Hofes verſchmähten es die Mit— 
glieder der kürfürſtlichen Familie und des Hofſtaates nicht bei 
den Aufzügen, Tänzen, Allegorien, Schauſpielen, Schäferdramen, 
Opern und Inventionen aller Art, wie man dieſe Darſtellungen 
nannte, perſönlich mitzuwirken. Namentlich die Muſik wußte 
der Kurfürſt, der nicht bloß in ſeiner Jugend während der 
Blüthezeit der ſächſiſchen Kapelle unter Schütz Geſchmack und 
Knnſtſinn gebildet hatte, ſondern ſogar ſelbſt componirte, der 
Verherrlichung feiner Feſte dienſtbar zu machen. Aber wie 
damals in Deutjchland überhaupt die einreißende Ansländerei 
das Vollsthümliche verdrängte, jo namentlich im der Knuſt, 


1) Arndt, Nened Archiv I, 288. 
2) Auf denen von 1666—1677 wurden 96862 Stild Wild, darınıter 
200 Bären und 2000 Wölfe, erlegt. 
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und Dresden wurde dadurch unter Johann Georg I. ein 
Hauptpunkt, von dem aus fi) der Geſchmack an berfelben über 
Deutfchland verbreitete; er war unter den ſächſiſchen Kurfürften 
der erfte, der Ausländer, Franzoſen und mehr noch Italiener 
in bebeutenderer Anzahl an jenen Hof zog. Schon als Rur- 
prinz hatte er fich in Venedig einen eigenen Factor gehalten, 
um italienische Inſtrumentiſten und Sänger für jeine Kapelle 
anzuwerben, deren Zahl fich jeit jeinem Negierungsantritt. jo 
mebrte, daß der Etat der Kapelle von 6498 Thlr. im Jahre 
1663 auf 16820 Thlr. im Jahre 1680 ftieg. Noch viel mehr 
aber flog Einzelnen von ihnen, bejonderen Günftlingen des 
Kurfürften zu, der ſie jogar durch Ämter und Titel aus- 
zeichnete. Dem Caftraten Sorlifi erwirfte ev beim Saifer die 
Nobilitirung und machte ihn zum Amtshanptinann 7); letzteres 
widerfuhr auch noch einen andern. Eine Menge berühmter Künft- 
Ver ſtrömte nach ‘Dresden und verließ es fürftlich bejchenft. Im 
Sahre 1668 werben zum erſtenmale Eurfürjtliche Schaufpieler 
oder „Bediendte" am dresdner Hofe erwähnt, neben denen 
auch engliſche, italienische und franzöſiſche Banden erjcheinen. 
Koftipielige Bauten wurden unternommen, 5. B. das Comödien⸗ 
(Inventiond-) haus, eines der erjten feften und ordentlichen 
Theater in Deutſchland, in welchem bauptjüchlic) während des 
Carnevals und bei feitlichen Gelegenheiten jchon vegelmäßigere 
Vorſtellungen gegeben wurden, Ball, Reit- und Schießhäuſer 


zu Dresden, das Schloß wurde prächtig ausgeſchmückt, die 


Kunſtkammer vermehrt, der Große Garten angelegt, ſo daß 
ſchon damals Dresden, obgleich zwiſchen finſtere Feſtungswerke 
eingeengt, dem fremden Beſucher als die ſchönſte Stadt 
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1) Über jenes Eaftraten Bermählung mit einer v. Lichtwer entſtaud 
ein merkwürdiger Streit; der Oberhoiprediger Weller und das Miniſterium 
verboten fie, das leipziger Couſiſtorium hielt fie für ftatehaft und die 
Gutachten von jilnf Aniverfitäten waren getheilter Auſicht. Endlich wurde 
fie geflattet, als Sorliſi fi erbot eine lutheriſche Kirche zu bauen. 1685 
erfhien Eunuchi conjugium oder die Kapannenheiratb; ſ. Haſche, 
Diplomat. Gef. v. Dresden III, 233. 
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Deutichlande, in der ein reges, heiteres Leben pulfirte, er⸗ 
ichien ?). 

Die Kehrfeite freilich dieſes glänzenden Gemäldes zeigt 
wie begreiflich die gänzliche Zerrüttung des ſächſiſchen Kammer⸗ 
weſens. Offen geftand der Kurfürft felbft, al8 er jeinem erften 
Yandtage von 1657 verſchiedene Forderungen, unter anderen 
auch bie Übernahme der Koften für das mit großem Gepränge 
gefeierte Leichenbegängniß ſeines Vaters und insbeſondere „die 
zur Führung der von Gott erhaltenen Eurfürftlichen Reputation 
nöthige Erhaltung des Hofſtaates“ vorlegte, daſſelbe fei in 
ſolchem Verfall, daß man fich bei dem geringften Bedürfniſſe 
sicht darauf verlaffen köͤnne. Mit großem Freimuthe erklärte 
jevoch hierauf die Landſchaft, daß fie durch ihre Pflicht gegen 
den Kurfürften und das Land gebunden fei, den Unterthanen, 
die anf dieſen Landtag ihre letzte Hoffnung geſetzt Hätten und 
von denen fchon viele wegen der unaufhörlichen Executionen 
außer Landes gegangen feien, nicht noch mehr aufzubürden, 
drangen auf Nevifion des Steuerweſens und beffere Verwal- 
tung der Furfürftlichen Ämter, Einſchränkung des Hofftaates 
und Einrichtung dev Ausgabe nach der Einnahme, im bei fo 
vielen unterſchiedenen Anlagen, dergleichen ſchwerlich bei einem 
Landes des ganzen Neichs zu finden, die fundbare Unmöglichkeit 
anch endlich bie Nothwendigkeit überfteigen müſſe, bewilligten 
aber doch zuletzt fajt alle Forderungen. Trotzdem verjchlimmerte 
fich die Finanzlage immer mehr und bis zu einem Grabe, daß 
der Baukerott beworzujtehen ſchien. Deshalb drangen die 
Stände auf dem denkwürdigen Yandtage von 1660 unter leb— 
haften Beſchwerden über die unerfüllt gebliebenen Zufagen bes 
Kurfürſten won neuem energich anf Abftellung der Mißbräuche 
im Steuerwejen. Die Zumuthung, daß hierüber nicht zwiſchen 
dem Kurfürſten und der Landſchaft mmmittelbar, ſondern durch 
Mitglieder der Ausschüffe mit einer dazu ernannten Deputation 
verhandelt werben ſolle, wieſen fie unbefümmert um des Kur: 

1) Chappuzecau, I,'Allemagne protestante (1671), p. 233—235 
und Leti, Ritratti della censa di Sassonia (1688), Lib. VII & 
IX. — Bergl. Fürſtenau a. a. O. 1, 109 ff. 
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fürften Ungnade als einen Verſuch, ihr Mitregiment zu be- 
ichränten, ebenfo ſtandhaft zurüd, wie fie auch den bon bem 
Kurfürften mit feinen Brüdern gefchloffenen, die Beftimmungen 
des Hauptvergleichs über die Steuer abäuderuden Vergleich 
verwarfen, und brachten dafür einen neuen kur⸗ und fürftlichen 
Steuervergleih 19. März 1661 zu Stande, welcher in Ver⸗ 
bindung mit der Stenerinftruction vom 8. April dieſes Jahres 
fortan die Grundlage des fächfifchen Steuerweſens bildete. Das 
Directorium der Oberſteuereinnahme verblieb dem Kurfürsten ; 
vier Stellen darin fullte er, drei feine Brüder, vier andere bie 
Landſchaft durch Adelige aus ihrer Mitte befegen, die An- 
weifungen der Kammer auf die Steuer follten aufhören und 
erftere von der letzteren gänzlich getrennt, die Land» und Tranf- 
ftener nach Abzug eines an die Kammer zu zahlenden Depu⸗ 
tats von 110000 Fl. ausjchlieglich zur Tilguug der Steier- 
ſchulden und zu anderen zum Steuerivert gehörigen unumgäng- 
lichen Ausgaben 1) verwendet werben, endlich übernahm Die 
Steuer 13 Tonnen Goldes kurfürftlicher Schulden, ſowie die 
ber berzoglichen Brüder, welche gleich den Kapitalien der Kir- 
chen, Schulen, milden Stiftungen und Communen mit 5 Procent 
verzinst werben follten; vie den übrigen Gläubigern gewährten 
4 Procent wurden auf 3 Procent berabgefegt und follte wegen 
eines billigen Erlaſſes an Zinjen und Hauptſtamm noch bejon- 
ders mit ihnen verhandelt werben ). Nur theilweife war 
demnach der Bankerott vermieden worden, aber man mochte 
ſich wenigftens mit der Hoffnung tröften, daß nun endlich eine 
fefte Ordunng für die Stenerverfaffung geichaffen fei. Allein 
nicht ange, jo ernenerten fich die alten Zorderumgen und Zu: 


1) Zu dieſen milffen jedoch auch die Gevattergelver gerechnet worden 
fein; al8 der Hofmarſchall von Rechenberg, der Befiger eines ſehr großen 
Bermögens, im Jahre 1660 die Landſchaft zu Gevatter bat, band biefelbe 
dem Kinde eine Anweifung von 500 Fl., der Wöchnerin eine von 1000 
FI. auf die Land» und Tranffteuer ein. Haſche, a. a. O. IV, 638. 
Auch 5000 Fl., welche die Kurfürftin für Inwelen ſchuldete, übernahm 
bie Landſchaft. 

2) Gretſchel TI, 491 ff. nad) den Landtagsacten. 
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muthungen, welche wieder neue Verwilligungen nöthig machten. 
Nur mit Widerſtreben bewilligte der Kurfürſt gegen ein von 
der Landſchaft gebotenes Äquivalent die Aufhebung der Land- 
acciſe, verweigerte aber trotz des Andringens der Hanſaſtädte 
die der Acciſe auf auslãndiſche Waaren. Die fortdauernde ſchlechte 
Wirthſchaft bewog noch 1680 den tüchtigen Kammerdirector 
dv. Schleinitz und feine Räthe um ihre Entlaſſung zu bitten, weil 
ihnen die Verſorgung des kurfürſtlichen Hofhaltes zu ſchwer falle. 

Eine neue Laſt wurde dem erſchöpften Laude durch die 
Koften des Reichsvicariats aufgebürpet, welches der Kurfürft 
nach Kaifer Ferdinands IH. Tode im Jahre 1657 zu führen 
batte, wobei ihm der Streit über das Vicariat zwifchen beim 
Pfalzgrafen Karl Ludwig uud dem Kurfürften Ferdinand Maria 
von Baiern Gelegenheit gab den alten Groll gegen Kurpfalz 
dadurch zu bethätigen, daß er fofort diefen ftatt jenes als Mit⸗ 
vicar anerkannte. Gegen den Wunfch feiner Stände, die guten 
Grund hatten den fehweren Aufwand zu ſcheuen, erſchien er in 
Perfon und zwar mit einer Pracht wie fein anderer Kurfürft 
auf dem Wahlconvent zu Frankfurt. Schon hatten Mazarins 
Geſandte Grammont und Lionme die katholiſchen Kurfürſten 
gewonnen, ſo daß ſie diesmal die von Frankreich ſo oft erſtrebte 
Verdrängung des Hauſes Habsburg vom Kaiſerthron durchzu⸗ 
ſetzen hofften; allein die proteſtantiſchen Kurfürften hielten an 
dem Erzherzog Leopold feſt, für den ſich auch Johann Georg, 
hierin noch der Politik feines Vaters getreu, bereits auf einer 
Zufammenkunft nit dem Kurfürften von Brandenburg zu 
Lichtenburg Febrnar 1658 erklärt Datte, und ſetzten deſſen 
Wahl gegen die franzöfiichen dänke durch. 

Wenige Wochen jedoch nach Leopolds I. Wahl brachte 
Ludwig XIV. unter dem Namen der vheiniichen Allianz jenen 
Sonderbund zu Stande, der eine wicht unbedeutende Zahl 
beutfcher Fürften dem Protectorate Frankreichs unteriparf. 
Johann Georg war dieſem Bünbiiffe fremd geblieben; wie 
hätte aber ein ſo ſchwacher, durch das Glänzende ſo leicht zu 
beſtechender Charakter der magiſchen Anziehungskraft des franu⸗ 
zöſiſchen Autokraten, der damals fo viele von Souveränitäts⸗ 

Böttiger, Geſchichte Sachſens. 2. Aufl. II. 16 
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geläften erfüllte Reichsfürſten unterlagen, auf bie Dauer wiber- 
ſtehen können, zumal fich für ihn zu anderen Verlockungen noch 
die Ausficht gejellte, durch franzöfifches Geld aus feiner finanziellen 
Bedräugniß gerettet zu werben! Die erfte Veraulaſſung, welche 
ibn in nähere Beziehung zu vudwig XIV. brachte, gaben Bor: 
gänge, deren Schauplat die Stabt Erfurt war. Nachdem viele 
im weftfäliichen Frieden vergeblich den Verſuch gemacht hatte 
mit Hilfe Schwedens fi) der mainzer Erbherrlichkeit fowie dem 
ſächſiſchen Erbſchutze zu entziehen, und rechtlich die Unabhängig. 
feit zu erwerben, die ſie während des breißigjührigen Krieges 
bereits factifch bejejfen hatte, nahın Kurfürft Johann Philipp 
von Mainz den Plan wieder auf, fie vollftändig ber Hoheit 
feined Erzbisthums zu unterwerfen. Mit Hilfe faijerlicher Com⸗ 
miffionen und nach Zurückweiſung der ſächſiſchen Einmiſchung 
fegte er nicht nur wirklich die Wiederherſtellung dev im Kriege 
abhanden gekommenen mainziſchen Gerechtſame durch, fondern 
forderte auch die Wiedereinführung des 1631 abgeichafften 
Kirchengebets, eines Hauptmerkmale der Landeshoheit, für bie 
Perfon des Erzbifchofs, wobei ihm der zwilchen dem Rath und 
ber Vollspartei in Erfurt berrfchende Zwieſpalt nicht wenig 
zu ftatten kam; als ein Hauptwerkzeug diente ihn der Führer 
ver leßteren Namens Limprecht, der 1654 zum Obervierherrn 
erhoben und jeitvem gegen das Herkommen alljährlich wieber- 
gewählt, nachdem er 1659 bei der Wahl durchgefallen war, 
jich zum Vorkämpfer für den Erzbifchof aufwarf um durch ihn 
die verlorene Stellung wiederzuerlangen. ‘Der bevrängte Rath 
wendete fich nun um Beiftand an das Haus Sachfen. ‘Die ſäch⸗ 
fifchen Herzöge waren fofort bereit fich der Stadt und ihrer 
eigenen daſelbſt bedrohten Rechte Fräftig anzunehmen; aber der 
Kurfürft Hatte jo wenig eine Vorjtellung von dem, was auch 
für ihn in Erfurt auf den Spiele ftand, daß er, durch bad 
Drängen jeiner Brüder und Bettern nur mißtrauijch gemacht, 
abgejeben von ohnmächtigen Verwendungen beim Kaifer, ein 
gleichgiltiger Zuſchauer des gegen die Stadt geübten Geivalt- 
verfabrens blieb. Erſt als im Sabre 1662 eine vierte von 
Mainz ausgebrachte Sommiffion in Erfurt erfchlen, um die 
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Forderungen des Erzbifchofs zu erzwingen, ließ er fich durch 
die dringenden WVorftellungen der Herzöge von Gotha und 
von Altenburg beivegen, ven Geheimenratb v. Werthern zur 
Unterftügung ver beiden berzoglichen Geſandten Menius und 
v. Seckendorf dahin zu ſchicken, um fich der Stadt anzunehmen. 
Aber die Hoffnungen, welche ver Rath, bereit durch Nachgiebig- 
feit den Streit zu enden, auf das Erjcheinen der ſächſiſchen Ge- 
ſaudten gefegt hatte, wurden bald wieder durch die unbegreifliche 
Sleichgiltigkeit des Kurfürften zu nichte gemacht; alles, was 
er that, beftand barin, daß er den Kaiſer bat, mit ber Exe⸗ 
cution noch anzuftehen, damit er, ber Kurfürft, als Kreis⸗ 
‚oberfter nicht in Schimpf gerathe; als darauf der Faiferliche 
Commiſſar, der brutale v. Schmidburg, welcher den Rath, 
weil er dem Mandate des Kaiſers nicht Folge geleiftet, will⸗ 
kürlichertveife zu einer Geldſtrafe von 50 Mark Löthigen Gol⸗ 
des berurtheilt hatte, bie fächjiiche Vermittlung auf das bar- 
Ichefte zurückwies, nahm er dies nicht nur ruhig bin, fonbern 
gab fogar Werthern die Weifung, die Stadt zur unbedingten 
Annahme der kaiferlichen Forderung anzumahnen; ja als ber 
Kaifer ihm zumuthete, er jolfe binnen acht Tagen die Unter: 
werfung Erfurts bewerfftelligen, leiftete er auch darin Yolge, 
indem er den Rath in fehr feharfen Worten zum Gehorfan 
auffordert. Gern hätte fi) diefer aus Furcht vor Schlim- 
merem gefügt, aber einerſeits war offenbar dem Kurfürften von 
Mainz gar nichts mehr an einer friedlichen Ausgleichung ge⸗ 
legen, anderſeits gab die Erbitterung bes num auch religiös 
aufgeregten Pöbels, ver von keinem Zugeftändniß an das Fatho- 
lifche Erzjtift etwas wiſſen wollte und zulett jogar die Hiu⸗ 
richtung ſeines früheren Abgottes Limprecht vom Mathe erzwang, 
den erwünfchten Vorwand, die längſt angedrohte Acht nun wirk- 
li über Erfurt zu verbängen; die Vollftredung wurde dem 
Kurfürften von Mainz übertragen, der, ohne deshalb von 
Johann Georg den mindeſten Einwand zu erfahren, es ganz als 
feine ungehorſame Stabt behandelte. 

Eine geringe Anftrengung Sachſens hätte genügt um die 
Auctorität des zur Unterwerfung willigen Raths wiederherzu- 
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ftellen und die Execution zu hindern. Aber obgleich die Vettern 
und des Kurfürften eigener Geheimerath v. riefen bringend 
dazu riethen, Alle, die es mit Erfurt wohlmeinten, der Kur: 
fürft von Brandenburg, die evangeliſchen Geſandten der beiden 
jächfiichen Kreife in Regensburg, da e8 offenbar darauf abgefeben 
war die proteftantiiche Stadt in die Hand eines Tatholifchen 
Fürften zu fpielen, ibn zu energijchem Einfchreiten zu bewegen 
juchten, fo begnügte fich der jchlaffe Johann Georg dennoch, 
während der Kurfürft von Mainz fchon den Durchmarſch feiner 
Truppen ankündigte und Ludwig XIV., zur Einmiſchung in die deut- 
ſchen Angelegenheiten ftet8 bereit, ihm die nachgefuchte Hilfe ge- 
gen die rebelliſche Stadt zufagte, in Wien und Mainz ohnmächtige 
Vorftellungen zu machen. Eine räftigere Anwandlung, in der er 
Suspenfion der Achtsvollſtreckung verlangte und gegen bie franzd- 
ſiſche Hilfe proteftirte, ging ebenſo raſch als wirkungslos vorüber. 

Denn bereits war c8 dem Kurfürften von Deainz gelungen 
durch den nach Dresden geſandten Canonicus Ph. X. v. Neife 
fenberg, einen ebenfo gemiffenlofen als gewandten Diplomaten, 
ven Rurfürften ganz zu umgarnen. Durch die Ausficht auf die 
gleiche Gunſt Ludwigs XIV., wie fie Johann Philipp genoß, 
auf franzöfifche Subfidien und franzöfifche Unterſtützung ber 
jächfifchen Aufprüche anf Jülich geködert, ſchloß er ohne Bor: 
wiffen feiner Brüder und Bettern und jogar hinter dem Rücken 
jeinev eigenen gut deutſch gejinnten Räthe v. riefen und v. 
Gersdorf 20.30. November 1663 zu Torgau mit Reiffen⸗ 
berg einen geheimen Vergleich, den er am 5./15. April 1664 
zu Regensburg perfönlich mit dem Kurfürften von Mainz 
erneuerte und durch ben ev dev Execution gegen Erfurt freien 
Lauf zu laffen versprach. Dadurch ganz verblendet fuchte er die 
drängenden Vettern hinzuhalten und wies auch des Kurfürſten 
von Brandenburg Anerbieten, ihn in der erfurter Sade zu 
unterftüßen, von ſich. Dagegen hatte er bereitd im’ Januar 
1664 durch einen nach Paris geſchickten Gefandten bireet mit 
dem Könige von Frankreich angeknüpft. Da nun aber von 
den kurfürſtlichen Räthen die meiften antifranzöſiſch gefinut 
waren, fo griff ev zu einem Auskunftsmittel der ſeltſamſten 
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Art: Neiffenberg wurde ohne aus mainziichen Dienſten zu ſchei⸗ 
den im Einverftändnig mit Johann Philipp insgeheim — nur 
ber wahrfcheinlich von Weiffenberg beftochene Geheimerath 
v. Burkersrode und der Oberhofmarſchall v. Wolframsporf 
waren tbeilweife im Vertranen — zum Präfidenten des fur- 
ſächſiſchen Stantsraths für Die mainziichen und franzöfiichen 
Angelegenheiten mit vierteljährlich 4000 Thalern Gehalt er- 
nannt und fchloß als folcher zu derfelben Zeit, wo fächfijche 
Truppen unter Montecuculi bei St. Gotthard gegen die Tür- 
ten, bie geheimen Verbündeten Frankreichs, fochten und ber 
Kurfürft wegen der Türkengefahr fieben Bußtage anoronete, 
zu Regensburg mit tem franzöfifchen Gefanbten v. Gravel 
2.112. April ein geheimes Bündniß auf vier Jahre, durch 
welches Sid) Frankreich) und Sachſen Unterſtützung gegen jebe 
Verlegung der ihnen im weftfätifchen Frieden garantirten Vechte 
zuficherten und der Kurfürſt gegen Ausficht auf franzöfiiche 
Subſidien verſprach, alle des Neiches Wohlfahrt bezweckende 
gute Abfichten des Königs fir Erhaltung des münfterjchen Frie- 
dens kräftigſt zu unterftügen, beim König Recrutirung in Sachlen 
zu geſtatten und bei Streitigfeiten mit anderen Reichsfürſien, 
bejonders den rheiniſchen Bundesgenoſſen, des Könige Ber: 
mittlung zuzulaſſen, auf den Reichsverſämmlungen nichts gegen 
das Intereſſe Fraukreichs vorzunehmen und ſtets den guten 
Abſichten des Königs gemäß ftimmen zu wollen. 

So war in der Politik Kurſachſens ein Umſchlag vollbracht, 
durch welchen es ſich ohne irgend welche zwingende Urſache 
mit Beeinträchtignug feines wahren Intereſſes und mit Ver— 
leugnung aller Pflichten gegen das Reich lediglich um ſchnöden 
Geldgewinns willen in die ſchmählichſte Vaſallenſchaft Frankreichs 
begab. Die nächſte Wirkung des neuen Verhältniſſes zeigte 
fih darin, daß fi) Johann Georg gegen eine Geldentſchädigung 
zur Aufgabe feines Schuprechts über Erfurt bereit und mit 
der Unterſtützung des Kurfürften von Mainz durch Ludwig XIV. 
einverftanden erklärte; jelbft der von den Türken bedrohte 
Kaiſer willigte in bie leßtere, obgleich der erfurter Rath endlich 
im Mai die Einführung der von Schmibburg verlangten Ge⸗ 
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betsformel trotz des Widerwillens der Bürger durchgeſetzt, feine 
Auctorität befejtigt und unter Beiftand der berzoglichen Geſand⸗ 
ten alles getban hatte um die Execution zu vermeiden. ‘Der 
Reichshofrath entfchied, daß die Unterwerfung der Erfurter 


- nicht genüge und die Acht nicht aufzuheben fei. Der Kaifer 


betätigte dieſen Beſchluß und verbat fich jehr beftunmt jede 
weitere Einmiſchung. Es läßt fih die Vermutung nicht ab» 
weifen, daß bei dem harten Verfahren gegen Erfurt wie bet 
biefer ganzen geheimen Unterhaudlung confejfionelfe Rückſichten 
im Spiel waren. Wußte ja doch Reiffenberg in Wien und 
Paris fogar die Hoffnung zu erweden, daß es ihm gelingen 
werde, den Kurfürſten von Sachſen und feine Gemahlin zur 
katholiſchen Kirche zurüczuführen. Ähnliche Gedanken beun⸗ 
ruhigten auch die evangeliſchen Fürſten, welche ſogar wegen 
Kurſachſens Unthätigkeit mit der Wahl eines anderen Direc- 
toriums drobten. Die Vorftellungen des von den Erfurtern an⸗ 
gerufenen Kurfürften von Brandenburg machten auf Johaun 
Georg wenigftens fo weit Eindruck, daß er fich nochmals bei 
dem Kurfürften von Mainz um Aufſchub der Erecution und 
in Wien um gütlichen Ausgleich mit Erfurt verwendete, beides 
obne Erfolg. Zufrievengejtellt mit der Verficherung, daß weder 
das Schutzrecht des Hanſes Sachſen verlegt, noch ohne feine 
Einwilligung etwas in Erfurt vorgenommen werben folle md 
man in Religionsſachen nichts Ändern wolle, gab er fich fogar 
dazu ber, durch wiederholte Aufforderung und Bedrohung bes 
erfurter Raths felbft die Anterwerfung der Stadt unter Mainz 
zu befördern, die auch nach vwierwöchentlicher Belagerung durch 
Kapitulation am 5./15. October 1664 erfolgte. Die Ent: 
täuſchung ließ nicht auf fich warten. Johaun Philipp behan- 
delte Erfurt fogleich ohne weiteres al8 ſeine Landſtadt uud da 
der jchlaffe, von Meiffenberg gänzlich umſtrickte Kurfürſt die 
Rechte feines Haufes fo gedankenlos preisgegeben hatte, auch 
eine Beſchwerde der in Leipzig Yebruar 1665 verſammelten 
oberjädhfifchen Kreisſtände wirfungslos verballte, jo blieb nun- 
mehr den ſächſiſchen Herzögen nichts übrig, als in dem zu Leipzig 
unter Trfächfifcher Vermittlung am 20./30. December 1665 
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geſchloſſenen Receſſe, ver 16./26. Mai 1667 durch den erfurter 
Receß vervollftändigt wurde, auf ihr Erbichugrecht über Erfurt 
zu verzichten, wogegen Mainz pie Oberlehnsherrlichkeit in etlichen 
berzoglichen Ortſchaften aufgab, einige von Erfurt verpfändete 
Dörfer abtrat nud den Herzögen das jogenammte Gütergeleit 
und das Jagdrecht in den erfurter Forſten ließ. Daſſelbe that 
der Kurfürſt, unachdem ihm der erfurter Rath März 1666 das 
Schugrecht anſgekündigt halle, anf einer perſönlichen Zuſani⸗ 
menkunft mit Johann Philipp von Mainz zu Schulpforta, 
22. März / 1. April 1667, wogegen ibn biefer für die zur 
Unterwerfung Erfurts geleiftete Affiftenz 100000. Fl. zahlte, 
eine Schuldforderung an die Imrjächfiiche Steuer von 50000 I. 
abtrat und für das aufgegebene Schu und Gebietsrecht die 
Forderungen Erfurts an die jächjifche Steuer erließ. Doch 
bewog den Kurfürften das beſchämende Gefühl, daß er fich bei 
beim ganzen Handel von Mainz aufs ärgfte hatte betrügen 
laffen, den Vertrag vor feinen Brüdern geheim zu balten. 
Nicht mit Unrecht hieß e8 damals: wie Kurſachſen einft an 
Magdeburg die rechte, ſo babe es jeßt an Erfurt bie linke 
Hand verloren. Spätere Verſuche Johann George TIT. und 
Augujts I, das Preißgegebene wiederzugewinnen, batten gar 
feinen Erfolg '). 

Das Hafchen nach der Gunſt des franzöſiſchen Königs er- 
icheint dadurch in feinem beiferen Lichte, daß der ſchwache Kur: 
fürft feit Inli 1664 auch mit dem Kaiſer über ein mit Brau⸗ 
denburg und Baiern zum Schutze des Reichs gegen Frankreich 
und die rheiniſche Allianz zu ſchließendes Bündniß unterhandeln 
ließ, ihm gegen Subſidien Unterſtützung anbot, ja ſogar ſich 
künftig der ſchleſiſchen Proteſtanten, „für die er nur um nicht 
den Evangelijchen ſuſpect zu werden, babe interveniren müſſen“, 
sicht mehr fo eifrig anzunehmen verſprach. Es jtanden fich 
nämlich am dresdner Hofe zwei Parteien gegenüber, eine Faifer- 

1) v. Tettan, Die Reduction von Erfurt und die ihr vorans 
gegangenen Wien 1647—1665, in den Jahrbüchern der k. Academic 
gemeinmüt. Wiſſenſch. z. Erfurt. Neue Folge, Heft 3 (1863). Helbig, 
Johaun Philipp von Mainz und Johann Georg 11. von Sachen während 
der Erfurter Wirren 1650— 1667, im Ardhio f. ſächſ. Geſch. TIL, 391 ff. 


1664 


1666 


248 Kurfürft Johann Georg II. 


liche, zu der die Geheimräthe Heinrich und Karl v. Friefen 
ſowie die Kurfürftin gehörten, und eine franzöfiiche, vertreten 
durch Wolframsborf, Burkersrode und Klengel; je nachdem bie 
eine oder die andere das Ülbergetvicht hatte, ſchwaukte die fäch- 
fifche Politik bald nad) dieſer bald nach jener Seite hinüber. 
Allein Ludwig XIV., dem Sachſen treffliche Dienfte Teiften 
fonnte, um den Einfluß Schwedens und des Kaiſers auf Nord- 
deutſchland zu paralyfiren, wußte ihn bald noch viel fefter an 
fich zu fetten, fo daß der Kurfürft, September 1665, fid) gegen 
ihn verpflichtete, auch jeine Brüder und Vettern in das nun— 
mehr auf ewige Zeiten verlängerte Bündniß aufzunehmen, künftig 
nur dem König angenehme Minifter zu wählen und für alle 
dieſes Bündniß betreffende Angelegenheiten einen befonderen 
Altanzrath zu ernennen. Im Bolge davon traten auch bie 
Brüder des Kurfürften dem Vertrage bei, die Errichtung des 
Allianzrathes unterblieb jedoch, theils weil der Kurfürft Dadurch 
nit dem Saifer in Conflict zu kommen fürchtete, theils weil 
er, eiferfüchtig auf feine Brüder wie er war, dieſe durch bie 
von ihnen dazu zu jtellenden Mitglieder feinen Einfluß gewinnen 
laſſen wollte. Lubwig ließ e8 auch vor der Hand dabei bewen⸗ 
den und ſchickte, um bie Verbindung mit dem Kurfürften zu 
erhalten und ihn insbefondere wegen des hevorftehenden An- 
griffs auf die ſpaniſchen Niederlande zu beruhigen, ven Herrn 
v. Chaffan nach Dresden. Dieſem gelang auch fern Auftrag 
fo vollftändig, daß Johann Georg Burkersrode beauftragte, dem 
König zur Unterftügung feiner friepfertigen Abfichten gegen 
franzöfifche Subſidien die Aufjtellung von 6= bi8 8000 Mann 
fächfifcher Truppen anzubieten, was erſt auf Burkersrodes Ge⸗ 
genvorftellingen dahin abgeändert wide, daß er feine Ber- 
mittlung in dem Kriege mit Spanien anbieten ließ. Allein 
die durch Ludivige Angriff auf die Niederlande verurjachte 
Bedrohung des Reiches und der Unmuth über des Könige 
gutes Verhältniß zu Brandenburg und Neuburg, welche ſich 
September 1666 ohne Nüdfichten auf die fächfifchen Anfprüche 
wegen der jülich-clevefchen Lande verglichen hatten, Toderten 
die Verbindung wit Frankreich. Auf einer Zuſammenkuuft 
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mit Friedrich Wilhelm von Brandenburg zu Klofter Zinna, 
September 1667, wo Verhandlungen über den Münzfuß noch 
andere Beſprechungen politifcher Natur verdeden halfen, zeigte 
er fich nicht abgeneigt fich bei wachſender Gefahr mit demſelben 
zum Schutz des Reichs gegen Frankreich enger zu verbinden 
und obgleih Ludwigs Vorftellungen und das Verſprechen, fich 
feiner in der jülichichen Sache gegen Brandenburg anzunehmen, 
ihn In die alten Feſſeln zurüctführten, fo kehrte doch das alte 
Bertranen nicht wieder. eängftigt durch bie Anzeichen eines 
neuen von Frankreich heraufbeſchworenen Krieges fuchte er fogar 
1671 ven Kaiſer indgemein zu rechtzeitigen Gegenntaßregeln 
gegen Ludwigs Umfichgreifen anzujpornen, erhielt aber von dem 
dem franzöfifchen Intereffe dienenden Xobfowig nur ſchöne Worte 
und ſelbſt diefe wurden durch den im November vom Saifer 
mit Frankreich gefchloffenen Freundſchaftsvertrag, der Ludwig 
gegen Holland freie Hand gab, Lügen geftraft. Das Reich war 
eben von allen Seiten verratben und Johann Georg nicht ber 
Dann e8 auf eigene Gefahr zu vertreten. Vergebens fuchte 
ihn Friedrich Wilhelm perfönlich zu Potsdam zu dem Ent- 
ſchluſſe fortzureißen, fich im Verein mit ihm der Holländer 
anzunehmen. Nicht bloß feine natürliche Indolenz und daß 
bie Holländer Feine Subfidien zahlen wollten, fordern nament⸗ 
lih die hauptſächlich durch Wolframsdorf gefchürte Abneigung 
gegen das kühn aufſtrebende Brandenburg, durch welches Sach⸗ 
fen um Jülich und Magdeburg gekommen war, Bielten ihn 
zurück. Friedrich Wilhelm trat allein fiir die Niederländer auf, 
bis er, vom Kaifer ohne Unterſtützung gelaffen und nicht ohne 
Beſorgniß wegen der zweideutigen Stellung Sachſens, das 
ſchon 1666 mit Schweden ein Bündniß auf zehn Jahre 
geichloffen Hatte und ihn im Verein mit diefen Leicht im Rücken 
bedrohen konnte, zu Voſſem mit Frankreich Frieden ſchloß. 
Wider Erwarten bewirkten jedoch Ludwigs bedenkliche Fort- 
Ichritte, daß Johann Georg mit dem Kaiſer, der enblich an 
Tranfreih den Krieg erllärt hatte, zu Wien 1. März 1673 
ein Bündniß fchloß, in Folge deſſen 3000 Mann Sachfen unter 
dem Kurprinzen zu den Kaiferlichen ftießen und an dem Feld—⸗ 
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zuge gegen Turenne Theil nahmen; aber ungebalten über das 
Mißgeſchick der kaiſerlichen Feldherren rief er viefelben größten- 
tbeils fchon im nächften Sommer wieder ab und bie glänzenden 
Siege des Kurfürften von Brandenburg über die Schweden 
lenkten bald feine Aufmerkſamkeit nach einer anderen Seite. 
Bor allem darauf bedacht, wie jich al8 Gegengewicht gegen 
Brandenburg der ſchwediſche Beſitzſtand im Reiche erhalten Laffe, 
bemühte ex fi) um Herbeiführung eines allgemeinen Friedens. 
Daß er deshalb den Anträgen des neutral gebliebenen, insge- 
beim aber franzöſiſch geſimten Baierns wegen eines Allianze 
projecte® Gehör gab, brachte ihn wieder in nähere Beziehung 
zu Frankreich. Der verlodenden Ausficht auf franzöfifche Sub» 
fiviengelder vermochte er um fo weniger zu widerfteben, als 
in Wien nad) Lobkowitz' Abdaukung feine Bemühungen für 
ven Frieden und jeine Beſchwerden wegen ber den Branben- 
burgern als Winterguartiere angewiefenen fächfiihen Schuß- 
berrichaften Mansfeld, Stollberg, Neuß, Schönburg und Qued⸗ 
linburg feine günjtige Aufnahme fanden und die Fortichritte 
Friedrich Wilhelms gegen Schweden feine Eiferfucht immer 
heftiger entzündeten. Gegen das VBerfprechen, daß ihm Frank⸗ 
reich anßer fofortigen 30000 Thalern bie zur Wiederberftellung 
des Friedens monatliche Subfidien zahlen wolle, unterzeichete 
Johann Georg die Allianz mit Baiern, durch twelche fich beide 
zur Anfrechthaltung des weftfälifchen Friedens auf bie Dauer 
des Krieges 20000 Mann aufzuitellen verbanden. Die eigent- 
lihe Spite diefer Uebereinkunft war aber gegen Brandenburg 
gerichtet, denn in einem geheimen Artikel verpflichteten fie fich, 
jeden, der fich dem Frieden widerſetzen würde, anzugreifen und 
ven Kaiſer Hilfe zur Beilegung des ſchwediſch-brandenburgiſchen 
Krieges anzubieten. Allein Frankreich bedurfte ſchon Sachſens 
nicht mehr, da der Kaiſer ohne Sachſens Zuthun durch den 
nymwegener Frieden Brandenburg preisgegeben hatte. Wenig⸗ 
ſtens ließ aber der Kurfürft Fenquiere's Friedensvermittlung 
zwilchen Dänemark und Schweden durch den Geheimrath v. Gers- 
dorf unterftügen, deſſen verftändige Bemühungen auch wirklich 
ısz9 den lunder Frieden 27, September 1679 herbeiführen balfen. 
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Alein unmittelbar daranf ließ fich der Kurfürft von ber 
Beſorgniß neuer Gefahren für das Reich und für fich ſelbſt, 
mehr aber noch von beim traurigen Zuftande feiner Finanzen 
verleiten, durch den zur Ausgleihung der nordiichen Händel 
und zur Empfehlung der fächftichen Anſprüche auf Yülich nach 
Paris gefchieten ‘Dietrich von Wolframsporf ohne Vorwiſſen 
feines Geheimen Raths 5.115. November 1679 ein neues ge- 
heimes Bündniß mit Frankreich abzufchliegen, in welchen er 
fi) verbindlich machte, die Wahl eines Erzberzogs zum römi⸗ 
ſchen König zu hindern und dafür die bes Königs ober bes 
Dauphins zu bewirken oder, jollte dies nicht gelingen, wenigftens 
im Einverſtändniß mit Ludwig XIV. zu wählen, wogegen biefer 
verſprach, als Kaiſer „die Souveränität, Prärogative, Privi- 
Vegien und Freiheiten‘ der Neichsftände zu achten, dem Kur⸗ 
fürften aber fofort 30000 Thaler und vier Jahre lang jährlich 
20000 Thaler zu zahlen. Aber wie nun einmal Johaun Georg 
in nichts eine fefte und confequente Haltung zu behaupten im 
Stande war, fondern von den ibn umgebenden Einflüffen be- 
ſtimmt wurbe, fo knüpfte er jet and) mit Baiern aufs neue 
an, welches der faiferliche Geſandte Loblowitz von Frankreich 
abzuziehen mit Erfolg bemüht war. Unter feiner Mitwirkung 
entitand in München der Gedanke zu einem geheimen gegen 
Frankreich gerichteten Bünpniffe zwiichen Baiern, Sachſen und 
dem SKaifer, zu dem auch Brandenburg gezogen werben jollte. 
Bon dem faiferlichen Gefandten in Dresden, dem Abt Dtto 
v. Banz, bearbeitet, ging Johann Georg anfangs troß feiner 
Allianz mit Frankreich bereitwillig darauf ein und bevollmäch⸗ 
tigte den Legationsrath v. Schönberg in Münden zur Füh- 
rung der Verhandlungen, brach viefelben aber dann ebenjo plöß- 
ih wieder ab. Doch gewaun in Dresden die dentſche Partei 
nach und nach mehr die Oberhand und die frühere enge Ber- 
bindung mit Frankreich wurde nicht wieder bergeftellt, da nach 
des Kurfürften Tode fein Nachfolger an jener fejthielt *). 


I) Helbig, Die diplomatifchen Bezichungen Johann George TI. 
von Sachſen zu Frankreich, im Archiv f. ſächſ. Geſch. 1, 289 ff. 
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Am 22. Auguft / 1. September 1680 ftarb Johann Georg II. - 


auf dem Friedenfteine zu Freiberg, wohin er ſich vor ber Peſt 
— ber legten großen, welche Sachſen heimfuchte — begeben 
hatte. Seine Gemahlin Magdalene Sibylle von Brandenburg: 
Baireuth überlebte ihn fieben Jahre und von ihr zwei Kinder, 
eine Tochter, Erdmuthe Sophie, an Markgraf Chriſtian Ernſt 
von Brandenburg-Eulmbach vermäblt, und fein Nachfolger 
Johann Georg III., geboren am 20. Juni 1647, den ber 
Bater und der Oberhofprediger Weller 1663 felbft nach Kopen- 
bagen brachten um ibn mit König Friedrichs III. Tochter 
Anna Sophia zu verloben ?). 

Bon feinen Brüdern ftand dem Kurfürjten der jüngfte, 
der wirtbichaftliche Morig von Naumburg-Zeiz, am näd) 
ften, dem er daher häufig wichtige Angelegenheiten anvertraute. 
Morig nahm feine Reſidenz in Zeiz, wo er die Morikburg 
erbaute, und ftarb 1681. Nachdem ibm das Domftift Naum⸗ 
burg bereits 1658 die Boftulation für alle feine männlichen 
Nachkommen nach der Erſtgeburt verjprochen hatte, wurben 
die Verhältniſſe veffelben zu ihm und feinen Nachfolgern durch 
bie beftändige Kapitulation von 1678 geregelt. Ihn überlebte 
bis 1691 der dritte Bruder, Herzog Chriftian, Stifter der 
merfeburger Linie, der wegen der Übergabe der Nieder⸗ 
lanfig 1657 mit dem Surfürften einen beſonderen Receß ſchloß 
und mit dem Hochftift Merſeburg 1659 ebeufalls eine nene 
beftändige Kapitulation errichtete. Ihm folgte fein Sohn 
Chriftian TI. bi8 1694, dann unter VBormundfchaft des Kur- 
fürften deſſen minderjähriger Sohn Chriftian Morig, der aber 
breit Wochen nad) dem Vater ftarb, fo daß nun Friedrich 
Auguſt I. für den Bruder und Nachfolger deſſelben Moritz 
Wilhelm (1694—1731) die VBormundichaft zu führen hatte. 
Miphelligkeiten mancherlei Art bereitete dein Kurfürjten ber 
ältefte feiner Brüder, Auguft, der Abminiftrator von Magde⸗ 
burg und Stifter der weißenfeljer Linie, durch feine Nach- 
forderungen. Obgleich zu Halfe vefidivend Tegte er, eingedent, 


1) Das Diarium diefer Reife auf ber Drespiier Bibtioiher. 
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daß nach feinem Tode Magdeburg ſamt Halle an Brandenburg 
falle, zu Weißenfels die jchöne Auguftusburg an und ftiftete, 
ein Freund der Wiffenfchaften, vafelbft ein akademiſches Gym⸗ 
nafium, aus welchen fpäter cin Lehrerſeminar wurde. Gleich 
jeinem älteren Bruder lichte er die Pracht fo fehr, daß end⸗ 
fi) bei feiner Linie ein förmliches Schuldentvefen erwuchs. Ihm 
folgte 1680 fein ältefter Sohn Johann Adolf, der 1687 gegen 
Abtretung des Amtes Burg die Vefreiung feines Fürſtenthums 
Querfurt von der brandenburgifchen Lehnshoheit erhielt, und 
biefem 1697 ver verjchivenderiiche Johann Georg bis 1712; 
Augufts zweiter Sohn Chriftian blieb in furjächfifchen Dienften 
1689 vor Mainz; der dritte, Heinrich, wurde Graf von Barby 
und ging, durch feine Gemahlin Elifabeth Albertine von Anhalt- 
Deffau bewogen, zum Calvinismus über, der einzige Wettiner, 
der dies je getban; der vierte Sohn, Albrecht, wurbe 1692 
Katholil. Auf Johann Georg folgte fein Bruder Chriftian, 
der die vorgefundenen Schulden fo fteigerte, daß eine Taiferliche 
dem Kurfürften von Sachſen übertragene Debitcommilfion in 
auf nur 60000 Fl. Competenzgelder feßte. Im Jahre 1689 
legte der Kaiſer diefen Nebeulinien den Titel „Durchlancht“ bei. 


2. Kurfürfl Johann Georg Ill... 1680-1601. 


Der neue Kurfürft Johann Georg TIL, der früßzeitig in 
bie Staatsgejchäfte eingeweiht, feit 1672 zum Landvoigte der 
Oberlauſitz beftellt worden war und in drei Feldzügen die fäch- 
Jüchen Truppen am Rhein befehligt hatte, brachte eutſchieden 
mehr Feftigfeit des Charakters und Trieb zur Thätigkeit mit 
al8 fein Vater bejeffen Hatte. Der Peſt wegen ließ er ſich 
erft am 16. September 1681 zu Dresden huldigen; ehe er 
aber noch ſeine Reſidenz von der Orteuburg in Bautzen nach 
Dresden verlegte, trat er, längft unzufrieden mit dem groß- 
väterlichen Zeftamente und aufgebracht über gewiffe Aumaßuungen 
jeiner Betten, auf dem Depntationstage zu Meißen am 
20. December 1680 mit der Proteftation auf, daß er zur 
nachbrüdlichen Behauptung des jus sublime territorii über die 
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Nebenlinien bi8 zur Ausgleichung mit benfelben die Giltigfeit 
des Teſtaments und der Neceffe jeined Vaters nicht anerfenne. 
Herzog Johann Adolf von Weißenfels ließ ſich auch bereit 
finden, die Schriftſaſſen einiger Ämter zurückzugeben, das 
Fürſtenthum Querfurt unter kurſächſiſchen Erbſchutz zu ſtellen 
und durch den Elucidationsreceß vom 12. September 1682) 
das Brimogeniturrecht und andere Furfürtliche Prärogative an⸗ 
zuertennen. Ähnliche Zwiſtigkeiten hatte der Kurfürſt mit 
feinem Mündel Moritz Wilhehn von Sachſen⸗-Zeiz und mit 
Shriftian von Merjeburg, die fogar am kaiſerlichen Hofe Klage 
führten, worauf der Kurfürft die Erklärung abgab, daß er 
teineswegs das ZTeftament md ven Hauptvergleich umzuſtoßen 
gedenfe, aber eine beftimmte Auslegung diefer Urkunden, um 
bie ihm gebührenden ˖ Reſervate gegen Eingriffe zu fehlen, für 
nöthig halte %). 

Bon der Sorge jedoch für das innere Wohl feines Landes 
ließ ſich Johaun Georg durch jeine kriegeriſchen Neigungen, die 
er ſchon als Kurprinz bethätigt hatte, auf ein Feld ablenken, 
das ſeiner Ruhmbegierde größere Befriedigung verſprach und 
auf dem er ſich aus dem Munde der Schmeichler den Bei⸗ 
namen des jächfifchen Mars erworben hat; im Verein mit den 
Zeitumftänden bewirkten fie auch, daß fich unter feiner Re⸗— 
gierung in Sachfen in ähnlicher Weiſe wie anderwärts die 
Unngeftaltung des alten Heerweſens vollzog. Nach der großen 
Abdankung im Sabre 1651 waren nur 1400 Mann Guarden 
oder Zrabanten, aber nur ald Haus-, nicht als Feldtruppen 
beibehalten worden, welche Ichtere man fortfubr je nach DBe- 
darf bald zu werben, bald wieder zu entlaffen. Daneben be- 
ftand das Defenſionsweſen fort, bewährte ſich aber auch nad) 
feiner Neorganiation durch den Receß von 1663, nach welchen 
die Städte und Aınter des Kurfürſteuthums und der Nebenlinien 
ſechs Fähnel zu 500 Dianu ftellen follten, jo jchlecht und wurde 
doch dabei von den Unterthanen al8 eine jo drückende Laſt em- 


1) Glafey, ©. 1115 ff. 
2) Weiße V, 232— 250, 
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pfunden '), daß man bie ganze Einrichtung im Jahre 1667 bie 
auf Weiteres wieder juspendirte. Als dagegen 1664 bie 
das Jahr vorber gegen die Türken getvorbenen Truppen wieber 
verabfchiedet wurden, behielt Kurfürſt Sohann Georg IL. von 
denfelben drei Compagnien Fußvolk und eine Compagnie Reiter 
in Dienft und dieſe find al8 der erſte Stamm zu betrachten, 
aus welchem das ſpätere ſtehende Heer in Sachſen erwachſen 
it. Die Meidglichkeit ein folches zu organifiren trat erft ein, 
feitvem nicht mehr der Yaudesherr allein, ſondern das Yan 
die Koften für das Heer trug, wozu ſchon unter Johann 
Georg I. durch Einführung der Quatember zur Unterhaltung 
der furfürftlichen Miliz der Anfang gemacht worden war; aber 
bet der Koftjpieligfeit des Werbeſyſtems Infteten die Ausgaben 
für das Heer unter Johann Georg LI. ungemein ſchwer auf 
dem Lande und erbeifchten außerorventlich große Bewilligungen 
von Seiten der Stände, im Jahre 1676 3. B. über 
400,000 Thaler; und troßdem belamen bie Truppen vom 
Auguft 1675 bis September 1676, um dem Lande eine Er- 
leichterung zu verfchaffen, mur zehn Monate Solo, jeden Monat 
zu 36 Tagen gerechnet, den Reſt des Iahres aber gar nichts; 
denn neue, durch die Kriege gegen Frankreich und Schweden 
veranlaßte Werbungen brachten unter ihn das fächjifche Heer 
wieder auf ungefähr 10,000 Mann; ein Theil derjelben wurde 
mit Rüdjicht auf die Noth der Unterthanen, von denen, wie 
bie Stände vorftellten, viele ans Deſperation über ihre Ver- 
armung fich erfäuften, erbenften, auswanderten und die Neli- 
gion veränderten oder zu Brandſtiftung oder anderen auf- 
rühreriſchen Mitteln jehritten, nach dem nymwegener Frieden 
eutlaſſen; doch behielt man fchon 2000 als Garden und Garni⸗ 
jonet, 3800 Mann Infanterie und 400 Reiter in Dieuſt. 
Johann Georg IL. ließ c8 eine feiner erften Maßregeln jein, 
wie den ganzen Hofftaat jo auch die Foftfpieligen, nur dem 
Prunke dienenden Haustruppen zu vermindern und legte nun 

1) Der Schöffer von Mühlberg meldet, daß Biele ſich ſogar ums 
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in richtiger Erkenntniß, daß das Syſtem der zeitweiligen Wer⸗ 
bungen ſich überlebt habe, nach dem Beiſpiele ſeines großen 
brandenburgiſchen Nachbars die Haud au die Organiſation 
eines kriegstüchtigen ſtehenden Heeres, indem er zum Unterhalt 
deſſelben mit den Ständen ein Ordinarium von jährlich 
700,000 Thalern ohne die Naturallieferungen und außerordent⸗ 
lichen Zuſchüſſe vereinbarte, die geheime Kriegskanzlei als oberſte 
Militärbehörde einſetzte, das Verhältuiß zwiſchen Heer und 
Einwohnerſchaft regelte und endlich für das Heer ſelbſt in 
dem 1682 ausgegebenen Etat eine feſte Norm ſchuf. Zum 
Reichskriegsweſen hatte Kurſachſen nach den Beſtimmungen von 
1681, welche die Stärke des Reichsheeres auf dem Friedens- 
fuße zu 40,000 Mann feſtſetzten, 452 Maun zu Pferd und 
925 zu Fuß zu ſtellen, von denen aber oft das Duplum, 
Triplim, ſogar das Quintuplum gefordert wurde. Mit Nüd- 
ſicht auf dieſe von Johann Georg III. getroffenen Veränderungen 
lehnten nun auch die Stände eine Reform des Defenſioudweſens 
ab, das trotz der großen Opfer, die es von dem Lande fordere, 
ſich nie bewährt habe. Aber noch viel härter wurde bald der 
Druck der Rekrutirung, die, von den Werbern ohne Concurrenz 
der Civilbehörden geübt, ſchließlich zur förmlichen Menſchenjagd 
ausartete. Die Errichtung einer militäriſchen Bildungsanſtalt 
für 60 junge Edelleute, zu welcher v. Boſe 1687 ben Plan 
gemacht hatte, muterblieb wegen des Widerjpruchs der Stände; 
erft Johann Georg EV. errichtete 1692 eine Compagnie adeliger 
Kadetten, zu deren Unterhalt die Stänve jchließlich jährlich 
25000 Gulden, jedoch wuter der Bediugung, daß nur In⸗ 
länder aufgenommen würden, bewilligten. 

Die Gelegenheit, die Tüchtigkeit des neuen Heeres zu erproben, 
ließ nicht lange auf fich warten. Kurſachſens auswärtige Politit 
hatte durch Johann Georg III. eine fejtere Haltung gewonnen, 
das Liebäugeln mit Tranfreich ein Ende genommen und mag 
auch an dem Friegeriichen Eifer, ven er bewies, feine Ruhm⸗ 
ſucht nicht ohne wefentlichen Autheil gewejen jein, jo bejaß er 
doch ein warmes Herz für das deutiche Reich und ein offenes 
Auge für die Gefahren, die e8 bebrohten. Unterftügung des 
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Kaiſers gegen die Reichsfeinde und feites Zufammenbalten mit 
ben übrigen Neichöfürften bildeten daher den leitenden Grund⸗ 
fat jeiner Politif und dies war um jo nötbiger, je rückſichts⸗ 
loſer und breifter das durch feine bisherigen Erfolge kühn ge- 
machte Frankreich in der Beraubung und Beeinträchtigung des 
unbebilflichen Reiches forffuhr. Während dieſes auf dem franf- 
furter Congreß, wo das Kurcollegium durch Mainz und Sachſen 
vertreten wurde, über ben nichtigften Förmlichfeiten nicht zur Be⸗ 
rathung über die Verbeſſerung der Reichskriegsverfaſſung kommen 
kounte, vollführte Ludwig XIV. jenen verrätheriſchen Ueberfall, 
durch welchen er ſich mitten im Frieden Straßburgs bemächtigte. 
Als aber nun dieſer Schlag die Deutſchen doch langſam aus 
ihrer Letargie zu wecken begann, als, durch Wilhelms von 
Oranien Auftreten ermuthigt, unabhängig von den ſchwerfälligen 
Formen der Reichsverfaſſung mehrere oberrheiniſche Reichsſtände 
mit dem fränkifchen Kreiſe ein Bündniß ſchloſſen, dem ber 
Kaiſer, wenn auch erjt nach fünfmonatlichen Zaubern, beitrat, 
und mit Tetterem auch Johann Georg fich gleich Braunſchweig⸗ 
Yineburg, Heffen-Safjel und Baiern 4. Juni 1683 verbündete, 
hielt Friedrich Wilhelm von Brandenburg fi) fern; er grollte 
wegen des nymwegener Friedens, mißtraute, und wie die Folge 
zeigte mit Recht, der Aufrichtigkeit des Kaiſers und der Fähigkeit 
des verfommenen Reichs gegen das überlegene Frankreich etwas 
auszurichten und wollte lieber verjuchen durch Verftändigung mit 
biefem zu dem jo eifrig begehrten Befie von Pommern zu 
gelangen. Obgleich er daher früher felbft durch feinen Geſandten 
Meinders in Dresden ein Vertheidignugsbünduiß zwiſchen Bran⸗ 
denburg und Sachſen angeregt und daſſelbe 8. April 1681 
andy zu Finſterwalde abgeſchloſſen Hatte, jo ſtellte ihm doch jetzt 
Johann Georg vergebens vor, ein Friede, wie ihn Frankreich 
biete, fet der fichere Litergang des Reichs; auch ev billige das 
Benehmen des Kaiſers nicht, aber unzweifelhaft Gange jegt von 
der Erhaltung des Hauſes ſterreich aud) das Heil des Neiches 
ab, die beide unzertrenulich jeten; denn fonft ‚würde Ludwig 
nicht eher ruben, bis er die Kaiſerkrone an fich gezogen und 
der deutſchen Nation daſſelbe Joch aufgelegt habe, welches 
Böttiger, Geſchichte Sahjend. 3. Aufl. II. 
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Frankreich drüde; die Uneinigfeit der Deutfchen ſei e8, welche 
dem Franzoſen Die Wege baue; man müſſe das Äußerſte eher 
wagen al8 es miter den bärteften Bediugungen zu einem gleiß- 
neriſchen, fehändlichen mid verberblichen Frieden kommen und 
ohne Noth das fremde Boch ſich auflegen laſſen“). 

Diefe Regungen nationalen Gemeinfinns zu Paralpfiren 
bot Ludwig XIV. feinen gamen Einfluß bei der Pforte auf, 
um fie zum Angriff auf das Deich zu bewegen. Es war daber 
jevenfall8 ein Glück für das Reich, daß durch Friedrich Wil- 
helms Zurückhaltung der Ausbruch eines Krieges mit Frauk⸗ 
veich in dem Augenblide verhindert wurde, wo ſich von Dften 
ber durch den Einfall ver Türken die furchtbarfte Gefahr für 
daffelbe erhob. Unter allen Reichsfürften fette der Kaijer auf 
feinen größeres Vertrauen, al8 auf Johann Georg von Sachſen. 
Zwar der von dieſem wegen des Türkenkriegs für den 20. Auguft 
1683 nad) Leipzig ausgefchriebene oberjächfiiche Kreistag löſte 
ſich 28. Auguſt ohne Reſultat auf, weil die Herzoglichen Ges 
ſandten wie die Furfürftlichen auf ſammtnen Lehnſeſſeln ftatt 
auf Leverftühlen zu figen verlangten und der gothaifche mit 
ſechs Pferden aufzufahren wagte, worüber fich die Directorial- 
gejandtichaft weigerte, die PBropofition zu übergeben ?); unter⸗ 
deffen hatte aber ſchon der Kurfürſt, obgleich die Erſchöpfung 
der Finanzen der Ausrüftung des Heeres Schwierigfeiten bereitete 
und Brandenburg zur Borficht vieth, damit nicht mittlerweile 
etwa der Rheinſtrom an Frankreich verloren gebe, dem be- 
brängten Wien zu Hilfe zu eilen verfprochen. Gegen den Wunfch 
feiner Stände und felbft gegen den bes Kaiſers, der davon 
Sollifionen mit feinen anderen Verbündeten, dem Könige von 
Polen und dem Kurfürſten von Baier, befiicchtete, übernahm 
Fohann Georg — feit Mori der erfte Kurfürft von Sachen, 
ber dies that — in Perſon den Oberbefehl über fein 10400 


1) Pufendorf, De rebus gestis Friderici Wilhelmi (1605), p. 
149. 1456 uq. 

2) Die oberfächfifchen Kreistage hörten feitden allmählich auf, weil 
die mächtigeren Stände biefes Kreifes der Kreishilfe weniger bedurften. 


Befreiung Wiens. 20 


Mann ſtarkes Heer ); unter ihm commandirten der Feld⸗ 
marſchall v. d. Goltz und der Feldmarſchallleutnaut v. Flem⸗ 
ming. Zugleich mit dem Wunſche, daß ihm auch der Be— 
fehl über die übrigen Reichstruppen übertragen werden möge, 
batte er dem Kaiſer die Hoffnung zu erfennen gegeben, der⸗ 
jelbe werbe ſich durch Abtretung eines Stüd Landes erkenntlich 
zeigen. Aber Leopold, welcher bie ganze Hilfsleiftung mehr 
als eine Erfüllung ſchuldiger Vaſallenpflicht anſah und außer: 
bein auf die Kriegsluſt des Kurfürften rechnete, empfand burch- 
aus feine Neigung, ben Beiſtand deſſelben noch durch beſondere 
Zugeftändniffe zu erfaufen, ja er verlangte fogar, dag Johann 
Georg den Unterhalt feiner Truppen während des Mariches 
dur Böhmen felbft tragen folle, bis endlich die ſteigende Noth 
feiner Hanptftabt ihn zur Zurücknahme diefer Forderung und zu⸗ 
gleich zu der dringenden Bitte um Beſchlennigung des Marſches 
zwang. Nachdem hierauf das fächfiiche Heer an 6. September - 
zwifchen Krems und Stein die Donau überfchritten hatte, er» 
folgte am 8. bei Zuln die Vereinigung des ganzen Entfaß- 
heeres von 27000 Kaiferlichen unter dem Herzog von Lothrin⸗ 
gen, 11300 Baiern, 8000 Manu fränkifcher Kreistruppen, 
26000 Bolen und den Sachfen, und der König Johann Sobieski 
von Bolen übernahm über daffelbe den Dberbefegl. Anı Diorgen 
des 2.112. Septembers ftieg das chriftliche Heer von dem Kahlen⸗ 
und Revpoltsberge herab. Dem Linken Flügel, welcher aus dem 
öfterreichiichen und ſächſiſchen Fußvolke beftand, fiel die Aufgabe 
zu, durch einen energifchen Angriff das Debouchiren des übrigen 


1) Daffelbe beſtand aus ber berittenen Leibgarbe, dein Kilraſſierleib⸗ 
vegiment, den Küraſſierregimenlern v. d. Solg, v. Plotho und v. Trant- 
mannsborf, dem Dragonerregiment Graf Reuß zu 3 Schwabronen von 

je 2 Compagnien ; an Infanterie ans dem Leibregiment, den Regimentern 
v. d. Bolt, dv. Flemming, v. Kochen, dv. Kuffer und Herzog Ehriflian zu 
ie 2 Batalllonen von 4 Eompagiien und as einer Örenabiercompagnie ; 
endlich aus 171 Mann Artillerie mit 16 Geſchützen. Zum erſtenmale 
war bie Jufanterie durchgängig mit Fenergewehr bewaffuet, nachdem kurz 
vor dem Ausmarſche die Pikeniere ihre Pilen gegen Musleten und 
Schweinsfedern vertauſcht hatten. 
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Heeres aus den “Defileen des Gebirged zu ermöglichen; nad) 
einem harten Ranıpfe gelang e8 demfelben um Mittag fich des 
Nußberges und des Ortes Nußdorf zu bemächtigen und dadurch der 
Keiterei Raum zu Ichaffen, an deren Spike der Kurfürft von 
Sachſen und der Herzog von Lothringen in Perfon heran 
kamen. Erft jest griffen das Centrum und der rechte Flügel, 
der den weiteften Weg gehabt hatte, in die Schladyt ein, und 
während biejelbe bier noch umentjchieven ſchwankte, führte der 
Herzog von Lothringen den geſammten linken Flügel von neuem 
ins Gefecht 1); deſſen ungeftümer Angriff überwältigte den Feind, 
die Erftürmung der Redoute bei Döbling und diefes Dorfes jelbft 
entjchied im Verein mit dem Vordringen des rechten Flügels den 
Sieg und die Befreiung Wiens. Die fächfifchen Dragoner 
waren unter den Erften, welche die Thore der Stadt erreichten, 
bie übrigen Sachſen unter Flemming die Erften, welche ihre 
Tahne in dem eroberten Türkenlager anfpflanzten. Wie die 
Erften im Kampf fo waren die Sachſen die Xetten bei der 
Plünderung. Eine glorreichere Bluttaufe Hätte das junge 
jächfifche Heer nicht empfangen können. Mit Blut beiprigt 
batte der Kurfürft in den vorberften Reihen gelämpft und fich 
von feinem Muthe fo weit fortreißen laffeı, daß ihn nur Die 
Dazwilchenfunft des herbeieilenden Oberftleutnants v. Mink⸗ 
wit befreite. Er begleitete den Kaiſer bei feinem Einzuge in 
Wien, aber ſchon am 15. September brach er plöglich und 
ohne fich beim Kaiſer und den übrigen Fürſten perſönlich ver- 
abjchievet zu Haben auf, um, wahrjcheinlich durch des Kaifers 
fteifes, Froftiges und herzloͤſes Benehmen verlegt, den Rückmarſch 
auzutreten. Aus der Beute brachte ev 11 Kanonen, Zelte, 
Waffen und andere Trophäen heim). Doch ſchickte ev bald 


1) Als der Herzog ben Geueralen bes Tinten Flügels die Frage vor- 
legte, ob der Zuftand ihrer Truppen bie Fortfeßung bes Kampfes ge- 
ftatte, antwortete ber Feldmarſchall v. d. Golg, ein ſehr tlüchtiger 
Soldat, aber fo ſchwach, daß er fi kanm zu Pferd erhalten konnte: 
„Ih bin ein alter kranker Mann und will mein Bett in Wien haben. ” 

2) Lochner, Über den Antheil Sohanı Sobieskis und Johaun 
Georgs 11T. an dem Eutfage von Wien (1831; von ber Jablonorwsti [den 
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daranf gegen 30000 Gulden Subfivien dem Kaiſer wieder 
5000 Mann unter dem Herzog Ehriftian von Sachſen⸗Weißen⸗ 
feld gegen die Türken zu Hilfe, die ſich bei der Eroberung 
bon Dfen 2. September 1686 ebenfo vühmlich hervorthaten, 
wie zwei Sabre darauf das Negiment Kurprinz bei der von 
Belgrad. 

Um die nämliche Zeit fand ein anderer Theil ber ſächſiſchen 
Armee auf einem noch entlegeneren Schauplatz Gelegenheit feine 
Tapferkeit ebenfalls gegen die Türken zu beweilen, inven ver Kur- 
fürft anf einer Neife, die er im Jahre 1684 incognito nad) Venedig 
unternahm, nach dem traurigen nunmehr einreißenden Brauche 
auf Anfuchen des Dogen Eontarini der Republik gegen 120000 
Thaler 3000 Maun von feinen durch den Feldzug von 1683 
ſchnell zu Ruhm gelangten Truppen auf zwei Sabre vermiethete, 
gegen Flemmings verftändigen Rath, der es für beffer bielt, 
bei den bedenklichen Zeitläuften die Zruppen zur Hand zu 
behalten. Nach erlangter Durchgangsbewilligung durch Die bes 
treffenden Xerritorien führte fie Oberft v. Schönfelo von 
Pegau aus durch Franken, Schwaben und Tirol nad) Venedig, 
von wo fie der uriprünglichen Verabredung zuwider nicht nach 
Dalmatien, fondern nah Morea eingejchifft wurden. Dort 
erkämpften fie neben andern deutſchen Hilfsvölfern unter Moro⸗ 
finis, Degenfelds und Königsmarks Oberbefehl mit Auszeichnung 
bei Kalamata, Navarin, Modon und Napoli die Romanta, 
und nachdem der Feind, mehr noch Seuchen, eine Folge des 
Klimas und mangelhafter Verpflegung, fie jehr vermindert 
hatten, Fehrten fie, da Verhandlungen wegen Verlängerung 
ihrer Kapitulation fich zerichlugen, nur noch 761 Daum ftart 
unter Führung des Oberftleutnants v. Lüttitz zurück '). 

Unterdeſſen Hatte das Reich, Hollands Beiſpiele folgend, 
am 15. Auguft 1684 zu Regensburg mit Ludwig XIV. einen 


Geſellſchaft zu Leipzig gekrönte Preisſchrift); Kurfürſt Johann Georg ILL. 
bei dem Eutſatze von Wien in v. Raumers Hiſtor. Taſchenbuch 1848 
amd Wiſſeuſchaftl. Beilage zur Leipziger Zeitung 1864, Nr. 6—8. 

1) v. Frieſen, Die Feldzüge der Sadfen in Morea mährenb ber 
Jahre 1685 und 1686, im Archiv f. ſächſ. Geſch. II, 225 fi. 
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zwanzigjährigen Waffenſtillſtand geſchloſſen; aber bereits im 
Jahre 1686 vereinigte der große augsburger Bund ben Kaiſer, 
Spanien, Schweden und Baiern nebjt dem bairifchen, fräufi- 
jchen und oberrheinifchen Kreiſe und dem geſammten fürftlichen 
Haufe Sachſen, um den vechtlofen Auſprüchen des franzöfifchen 
Königs auf die pfälzer Erbfchaft entgegenzutreten. Set es, weil 
damals ein großer Theil feiner Truppen gegen die Türken 
ftand, oder weil ihm der bloß anf gegenjeitige Vertheidigung 
im Fall eines Angriffs lautende Bund nicht energifch genug 
erichien, fei e8, daß die Erinuerung au des Kaiſers Benehmen 
vor Wien noch zu neu war: Johann Georg trat demielben 
nicht bei, während Brandenburg fich diesmal durch neue Se» 
paratverträge mit dem Saifer verbündete. Dagegen wendete 
er ſich von richtigem Gefühle geleitet dahin, wo er einen kräf⸗ 
tigeren Widerſtand und eine richtigere Politik gegen Frankreich 
zu finden gewiß fein konnte; er veifte, März 1688, incognito 
nach Holland, um fi) im Haag mit Wilhelm von Dranien, 
den Lüneburgern und Brandenburg zu befprechen. Kurz darauf, 
April 1688, ftarb der große Kurfürſt. Sein Sohn und 
Nachfolger Friedrich III, eingeweiht in feines Oheims, des 
Draniers, Pläne anf England, fichte vergeblich auf einer per- 
ſönlichen Zufammenkunft zu Aunaburg den Kurfürſten von Sad): 
fen zur thätigen Unterſtützung derfelben zu beftimmen. Wohl 
aber eilte Tegtever, fobald Ludwig XIV. den Angriff ernenerte, 
Detober 1688, an der Spite feined Heeres von 14000 Mann, 
der erſte von allen, zum Schuße des Reichsbodens herbei, wied 
vudwigs verlodende Anerbietungen fejt zurüd, mußte fich aber, 
während die Langjamkeit, mit der das Reichsheer zuſammen⸗ 
kam, den Franzojen Zeit Tieß, ihr Vernichtungswerk in der 
Pfalz zu vollenden, mit der Dedung Frankens begnügen. Im 
Februar 1689 zur Betreibung neuer Rüſtungen heimgekehrt, 
traf er bereits im Mai nebſt feinen beiden Söhnen wieder bei 
den Truppen ein, die fich nun mit ber großen deutſchen Armee 
unter Karl von Lothringen vereinigten. Nachdem in ber gro- 
Ben Kriegsberathung zu Frankfurt die Wiedereroberung von 
Mainz befchloffen worden war, nahmen die Sachen an ber 
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Belagerimg diefer Stadt hervorragenden Antheil, bis biejelbe 
nach acht Wochen, 11. September 1689, capitulirte. Der Kurs 
fürft felbft war mehrmals in Lebensgefahr, fein Vetter, Herzog 
Ehriftian von Weißenfels, fand vor Mainz feinen Tod. Kränk⸗ 
lichkeit nöthigte den Kurfürften zur Heimkehr nach Sachlen, aber 
tm Mai 1690 erfchien er wieder auf dem Kriegsſchauplatze, 
boch verlief der Feldzug dieſes Jahres ohne nennenswerthes 
Reſultat. Die Theilnahme au einem dritten Feldzuge wider⸗ 
rietben Arzte und Minifter einmüthig, aber ein neues Bündniß 
mit dem SKaifer, 20. März 1691, in welchem er bemfelben 
aberımald 12000 Mann zu ftellen verſprach, und die Über: 
tragung des Oberbefehls über die Reichsarmee zogen ihn von 
neuem innviderftchlich ins Feld. Er vereinigte fich mit ben 
Kaiferlichen unter Eaprara, aber die Mißhelligkeiten zwiſchen 
diefen: und dem fächfilchen Feldmarſchall v. Schöning, denen 
der Fränflihe Kurfürft nicht zu fteuern vermochte, hinderten 
jeve energijche Kriegführung, doch gehört wenigftens bie einzige 
erhebliche, freilich ebenfalls refultatlofe Waffenthat dieſes Feld⸗ 
zuges, ber im Angeficht des Feindes bewerkftelfigte Übergang 
über den Rhein bei Sonphofen, Johann Georg und Schöniug 
an. Schon witheten aud Seuchen im Heere, jelbft Johann 
Georg wurde ergriffen und ftarb, erft 45 Jahr alt, zu Tübingen, 
wohin er ſich todtkrank hatte bringen laffen, am 12. Septem⸗ 
ber 1691. 

Wichtiger al8 der kurze Streit mit Brandenburg über 
das fächjiiche Voigteirecht im Stift Quedlinburg wurde unter 
feiner Regierung der Erbfolgeftreit, welcher nach dem mit 
Herzog Julius' Tode 19. September 1689 erfolgten Ausfterben 
des Sadjjen»Lauenburgifchen Mannesſtammes fich erhob. ‘Die 
1507 Kurſachſen ertheilte, 1660 und 1687 vom Kaifer aufs 
neue beftätigte und durch eine Erbverbrüderung mit Lauenburg 
von 1671 amterftügte Anwartſchaft fehien Johann George 
nüchfte8 Anrecht an das erledigte Yand anßer Zweifel zu ftellen, 
weshalb er daſſelbe anch 6. Detober vor Notar und Zengen 
mit Anzündung eines Feuers und Aushauung eines Spahnes 
ans dem Stabtthore ſymboliſch in DBefig nehmen Tief. Wäh⸗ 
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rend aber die Erneftiner den Albertinern das nähere Necht 
jtreitig machten, Tieß vier Tage fpüter Herzug Georg Wilhelm 
von Braunſchweig⸗Celle als niederfüchfifcher Kreisoberſter, an- 
geblich zur Sequeſtration des Landes, Truppen einrüden, den 
ſächſiſchen Oberften von Krofige mit feinen zwanzig Mann ver: 
treiben und trat bald darauf unter Berufung theil® auf feine 
Abſtammung vom erften Eroberer des Laudes, Heinrich dem 
Löwen, theils auf eine Erbverbrüderung von 1369, die aber 
bie Faiferliche Beftätigung nie erhalten hatte, mit eigenen An⸗ 
Iprüchen auf. Auch Medlenburg und Auhalt jprachen die Erb: 
Ichaft au, Brandenburg, Schweden und die Töchter des lekten 
Herzogs wenigftend das Ländchen Hadeln als Allod. Auf 
Gewalt, von der and Friedrich von Brandenburg abmahnte, 
wollte oder Fonnte e8 Iohann Georg, deffen Truppen damals 
gegen Branfreich ftanden, nicht aukommen laſſen. Uneiugedenk 
ber bittern Erfahrung, die Sachſen in der jülich-cleveſchen Sache 
gemacht Hatte, überließ er den Antrag des Streited dem Aus- 
Ipruche des Kaifers ohne den Ausgang zu erichen. Sein geld⸗ 
bedürftiger Sohn Friedrich Auguft I. zog e8 nachher vor, gegen 
1,100000 Fl. und den Rüdfall des Landes nach Abgang des 
Hauſes Braunfchweig und gegen Beibehaltung des Titel und 
Wappend von Eugern und Weltfalen, die ſchon Johann 
Georg III. angenommen Batte, feinen Anſpruch 19. Januar 
1697 aufzugeben. Gleiches thaten die Erneſtiner 1732 für 
60000 Thaler ?).. 


3. Rurfadien unter Johann Georg IV. (1691-1694) und Friedrid 
Auguf 1. bis zur Eriwerbung ber polniigen Krone im Jahre 1697. 


Dem Kurfürsten Johaun Georg III. hatte feine Gemahlin 
Anıın Sophia von Dänemark zwei Söhne geboren, Johaun 
Georg, am 18. November 1668, der wenige Wochen nach 


1) Die dahin gehörigen Schriften fiehe bei Weinart, Literatur des 
Staatsrechts nud der Statiftiil von Sachſeu T, 123—128. — Korb 
Lerington erwähnt 1696 des Gerlichts, daß Frankreich dem Kurfürſten 
Anträge gemacht babe, wobei Lauenburg den Vorwand zur Anftiftung 
von Zwietracht abgeben follte: Lexington Papers (1851), p. 156. 
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feiner Geburt von feinem mütterlichen Großvater den Titel 
eines Erben von Dänemark und Norwegen und die Verficherung 
ver Succeffionsfähigfeit in diefen Ländern erhalten hatte, und 
Friedrich Auguft, am 12. Mai 1670. 

Der junge 23jührige Kurfürft Johann Georg IV., den 
die Natur nicht ohne geiftige Anlagen gelaffen und mit großer 
Körperfraft ansgeftattet hatte, würde fich wielfeicht zu einem 
tüchtigen Regenten berangebildet haben, hätte fich nicht feiner 
früßzeitig eine verhängnißvolle Yeidenfchaft bemächtigt, Die wicht 
nur bie gefunde Entwicklung feines Geiftes und Charakters 
henimte, ſondern fogar die Urfache feines frühen Todes wurde. 
Zeitgenoffen rühmen ihn als einen Fürften von Geift, Kraft 
und Bildung, der befonders durch feine Geſchäftsgewandtheit 
feine geheimen Räthe oft zu Paaren getrieben, fie eraminirt 
„und wo einer etwa gejchlegelt hatte, ihn auf fo empfindliche 
Weile durchguzichen gewußt babe, daß fie alle fich vor ihm 
fürdhteten . Allein ſchon als Kurprinz Batte er zu der damals 
dreizgehnjährigen Tochter des Garbeoberften Rudolf v. Neid- 
ſchütz, Magdalene Sibylle (geb. 1675), einer üppigen und geift- 
loſen Schönheit, die fo mmviffend war, daß fie fich ihre Liebes⸗ 
briefe von ihrer Mutter ſchreiben Taffen mußte, eine fo beftige 
veideuſchaft gefaßt, daß der Aberglaube der Zeit darin die 
Wirkung angewandter Zaubermittel ſah. Vergeblich hatten die 
Eltern durch Theilnahme am Reichskriege und durch Neifen 1) 
ihn von dem unwürdigen Gegenftande feiner Leidenſchaft zu 
trennen verincht, kaum der Feffel der wäterlichen Aufficht ent: 
ledigt, erhob der junge Kurfürft feine Geliebte, das willenloſe 
Werkzeug für die Herrſch- und Habfucht- ihrer intriguanten 
Mutter, öffentlich zu feiner Favoritin, ernannte ihren Vater 
zum Generalleutnant, fehenkte ihr einen Palaſt und Landgüter, 
umgab fie mit einem Kleinen Hofſtaat und ehrte fie in dem 
Maße, als das noch nicht an öffentliche Maitreſſenwir thſchaft 
gewöhnte Volk fie verachtete und ſchmähte. Auch vie höchſten 


1) Die banbfchriftlichen Reiſediarien Johaun Georgs und feines 
Bruders auf der dresdner Bibliothek. 
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Staatsbenmten Hatten noch nicht gelernt fich vor einer Dirne 
zu beugen; nur einzelne verftanden bereits die Kunft, fich an 
ihre Schleppe zu hängen und fi von ihr emportragen zu 
laſſen. Trotzdem lag e8 in der Sache jelbjt, daß dieſes be- 
ginnende Maitreſſeuregiment für den Staat md namentlich für 
die Finanzen, deren Zerrüttung auch durch Johann Georgs III. 
jo Eoftjpielige Kriegszüge immer mehr zugenommen hatte, 
von den fchädlichften Folgen war. Soll doch ſchon danals 
der Kammerdirector v. Hoym ein förmlicyes Regiſter feiner 
Erprefjungen und Buch und Rechnung „derer, die ihm Hatten 
ducken müſſen“, unter denen ſich der Kurfürft felbft befand, 
geführt Haben!) Eine Contufion, die der Kurfürft durch einen 
Zufall am Kopfe erlitt, foll den Gebrauch feiner geiftigen 
Kräfte geftört Haben. Wirkliche Energie zeigte er eigentlich 
mw in der Behauptung der Landeshoheit über feine Vettern, 
unter anderm ließ er, al8 Herzog Ehriftian IL. von Merſeburg 
von den Schriftiaffen in Delitzſch, Zörbig und Bitterfeld bie 
Huldigung angenommen, im Sabre 1691 deſſen Nefivenz mit 
Zruppen bejegen und 1694 einen auf Taiferlichen Befehl wegen 
Münzverbrechen in Zeiz zur Haft gebrachten ehemaligen fürft- 
lich-fächfifchen Geheimenrath Schmidt durch 600 Mann, bie 
das Stadtthor aufbauen mußten, twegführen. Der Reichskrieg 
gegen Frankreich fchleppte fi) matt und ruhmlos weiter und 
auch Johann Georg that für denfelben nichts, als daß er mit 
dem fränkiſchen und jchwäbilchen Kreiſe Verträge fchloß, durch 
die er fi gegen eine beträchtliche Sumnte verpflichtete ihre 
Grenzen zu veden. Tiberhaupt wurde feit Sohann George III. 
Tode in der politiichen Haltung Sachſens eine Veränderung 
bemerkbar; in demſelben Maße, als die Ergebenheit gegen 
Ofterreich erfaltete, wuchs die Hinneigung zu Brandenburg. 
Im Januar 1692 kam Kurfürft Friedrich III. perfünlich nad) 
Torgau, um die alte Verbindung beider Häufer aufzufrifchen, 
zugleich aber auch, um ven Nachbar beim Kampfe gegen Frank⸗ 


1) Buſchiug, Magazin f. d. neuere Hiftorie und Geographie VIII, 
461; fiehe auch Vic et caractere du conıte de Bruhl (1760), p. 30. 
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veich zu erhalten. Zum Andenken an dieſe engere Vereiniguug 
ftifteten beide een Orven „der guten Freundſchaft oder vom 
güldenen Braſſelet“. Gern bante die Kurfürftin-Meutter auf 
bieje Freundſchaft die Hoffnuug, ihren Sohn aus den Neken 
der Neidſchũtz zu befreien, indem fie ihn beftimmite, fich, als 
er im April feinen Gegenbefuch in Berlin abftattete, mit ber 
verwittiveten Dearkgräfin Eleonore Erdmuthe Luiſe von Ansbach 
ans dem Haufe Sachſen-Eiſenach zu verloben ; und wirklich ftand 
auch die Favoritin in Gefahr fi) mit 4000 Fl. Guadengehalt 
zurüchziehen zu müffen, doch nur wenige Tage, fo gewann fie 
den früheren Einfluß wieder, ja der Kurfürſt war brutal genug, 
"dem Einzuge feiner Braut in Yeipzig an der Seite feiner 
Maitreſſe anzuschauen, und ohne Friedrichs IL. Zureden würde 
er noch im letzten Angenblide zurüdgetreten fein. Sein Wider- 
wille gegen die aufgedrungene Gemahlin machte dieſe Ehe ebenfo 
unglüdlid) wie die war, welche zu weiterer Befräftigung des 
guten Einvernehmens mit Brandenburg im folgenden Jahre fein 
Bruder mit der frommen Chriftiane Eberhardine von Baireuth 
ſchloß. 

Dieſe Annähernug an Brandenburg war Ganptfächlich das 
Werk des Feldmarſchalls v. Schöning, ver in Folge eines 
Streites mit dem General v. Barfuß den brandenburgiſchen 
Dienſt mit dem Johann Georgs III. vertauſcht hatte, während 
der jüchfifche General Heino Heinrich v. Flemming in branden⸗ 
burgifche Dienfte übertrat ’), ein Tauſch, bei dem Sachſen, wie 
Spötter behaupteten, 95 Procent gewann. Schöning erwarb 
ſich Bald feines nenen Herrn Zutrauen nnd trat num der bi8- 
berigen Ausbentung Sachſens für das öſterreichiſche Jutereſſe 
ſehr entjchieven entgegen, wies auch die Verfprechungen, mit 
denen der wiener Hof ihm zu ködern vwerfuchte, jchroff zurüd. 
Als der Kaifer, den hierbei Brandenburg durch die Sendung 
des Geheimenraths v. Chwalkowski nach Dresden unterftüßte, 
an Kurſachſen das Anſinnen ftellte, es folle ftatt des bloßen 
Reichscontigents von 3000 Mann wie bisher 12000 Man 


1) Stenzel, Gefchichte des preußifchen Staats III (1841), ©. 30 ff. 
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bei der Reichsarmee laffen, verlangte dafjelbe vorher das Tängft 
verjprochene Lauenburg, das Obercommando am Ober⸗ und 
Mittelrhein, Sicherſtellung von 400000 Thalern Subſidien 
u. a., und da der Kaiſer nicht alles bewilligte, rief der Kur⸗ 
fürſt feine Truppen zurück. Aber es zeigte ſich, daß das Par⸗ 
quet der Diplomatie für den tapferen und rauhen Kriegsmann 
zu glatt fei. Unerwieſen bleibt zwar die Befchuldigung feiner 
Teinde, als babe er mit dem franzöfifcheii Geſandten v. Asfeld 
in allzuvertraulichem Verkehr geftanven, dagegen ließ fich ber 
von ihm geleitete Kurfürft ohne die nöthige Behntſamkeit in 
Unterbandlungen mit Haunover wegen Errichtung einer nord» 
deutſchen Neutralitätsallianz ein, welche dann ver bannöveriche 
Unterbändler v. Groote bloß benutte um durch die Drohung 
mit Hannoverd Beitritt zu derſelben dem Kaifer ben bisher 
verweigerten Kurhut abzudringen ). Der ganze Zorn dee 
wiener Eabinets entlud ſich über den getänfchten Schöning ; 
als ſich derfelbe, Inni 1692, im tepliger Bade anfpielt, wurde 
er plößlich feſtgenommen und auf den Spielberg bei Brünn 
gebracht. Umfonft forderte der Kurfürft die Freilaffung feines 
Feldmarſchalls, umjonft proteftirte er beim Reichstage gegen 
das Verfahren des Kaiſers; mattherzig wie er war Tieß er 
fi, von verfchiedenen Seiten beeinflußt, zur Wiederannäherung 
an den Raifer drängen und darüber erfaltete feine Verwendung 
für den Gefangenen. Dem aus mehrfachen Gründen wurde 
daran gearbeitet, Sachjen wieder zur Theilnahme am Kriege 
gegen Frankreich zu bringen, aber mehr al8 der von Wil- 
beim III. von England dem Kurfürften überſchickte Hoſenband⸗ 
orden trug wohl ein Geſchenk des Kaiſers von 40000 Thaler an 
die Neidſchützz und ihre Erhebung zur Reichsgräfin von Noch- 
lie, dazu bei, daß Johann Georg IV. am 2. Februar 1693 
ein neues Bündniß mit demſelben fchloß, demzufolge er für 
400000 Thaler Subfidien, zu denen auch Holland und Eng- 
land, Brandenburg, Braunjchweig und Heffen - Kafjel beitrugen, 


1) Büfching, Magazin VI, 463. — Meiners und Spitt- 
Ver, Göttinger hiſt. Magazin (1787) 1, 1. S. 168 ff. 
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12000 Mann ins Feld ftellte, am 10. Dat trat er dem 
großen Bündniß gegen Frankreich vom 12. Mat 1689 bei und 
führte feine Truppen in Perſon an den Rhein, begleitet von 
ver Gräfin v. Rochlitz, die ihm in Frankfurt eine Tochter 
gebar 1). Schönings Freilaffung erfolgte erjt nach des Kur⸗ 
fürften Tode, als derfelbe nicht mehr gefährlich ſchien, indem 
Friedrich Auguft I. fie zur Bedingung ber Erneuerung des 
Bündniffes mit dem Kaiſer machte und angeblich einem ber 
faiferlichen Minifter ein Xöfegeld von 30000 Thaler zahlte; 
nr feine Verwendung im Kriege gegen Frankreich verbat ſich 
der Kaiſer. 

Vielleicht waren es auch die Neidſchütze, welche Johann 
Georg abhielten fich feines Feldmarſchalls nachdrücklicher au⸗ 
zunehmen, nicht bloß weil diefer, eine herbe Soldatennatur, 
and feiner Verachtung ihrer Coterie Feln Hehl machte, ſondern 
auch weil fie um ihres perjönlichen Vortheils willen den Kurs 
fürjten auf kaiſerlicher Seite feftzuhalten fuchten. Denn nicht 
zufrieden mit dem bisher Erreichten trug fich Die alte ehrgeizige 
und bösartige Generalin mit dem Plane, ihre Xochter zur 
Reichsfürſtin und zur vechtmäßigen Gemahlin des Kurfürften 
zu machen. Ausgeſtreute Schriften zur Vertheidigung der 
Polyganie ?) und ein Anfang 1693 während der Schwanger. 
Ichaft ihrer Tochter ausgeſtelltes, aber auf den 16. Februar 
1691, alſo vor Johann Georgs Vermählung zurückdatirtes 
ſchriftliches Eheverſprechen des Kurfürſten bildeten die vorbe⸗ 
reitenden Schritte dazu. Der mit einer Schweſter der Favoritin 
verheirathete Hofrath v. Beichling, der 1694 in oſtenſibler 
Miſſion wegen Schönings Freilaſſung nach Wien ging, hatte 
geheimen Auftrag, dort die Erhebung der Gräfin in den Reichs⸗ 
fürſtenſtand zu betreiben, ſtieß aber, obgleich er dafür iunigen 


1) Dieſelbe vermählte ſich 1720 mit dem polniſchen Grafen Peter 
v. Duuin. 

2) Ein Rechtsgutachten, nach Thomaſius Bermuthung von beim 
wittenberger Zuriften Sam. Stryck verfaßt, und ein Gedicht in bof- 
mans = waldanifcher Manier, „Liebe zwiſchen Prinz Herzmuthen, Printzen 
in Albinien, und Fräulein Theonilden ”. 
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Anſchluß Sachſens an OÖſterreichs Politik und Begünftigung 
der katholiſchen Religion in Sachſen zu bieten hatte, auf 
Schwierigkeiten, und allen dieſen ehrgeizigen Ränken machte 
Sibyllens Tod, die 4. April 1694 zwauzig Jahr alt von den 
Blattern hinweggerafft wurde, ein Ende. Hinter dem Altar 
der Sophienkirche wurde fie mit fürſtlichem Gepränge beigeſetzt. 
Nicht das ihr in die Gruft mitgegebene Armband von des 
Kurfürſten Haaren noch andere Bezauberungen, ſondern An— 
ſteckung zog den über ſeinen Verluſt untröſtlichen Kurfürſten, 
der ſich von der Todten, wie vorher von der Kranken kaum 
trennen wollte, ſchon am 27. April nad), ehe es der Neidſchütz 
gelungen war, ihrer Zochter deren Gejellfehaftsfräulein zur 
Nachfolgerin zu geben. Er war der lebte vegierende Fürft 
Sachſens, der in Freiberg begraben wurde !). 

Da Johann George IV. unglückliche Ehe kinderlos ger 
blieben war, jo fiel die Negierung feinem jüngeven vierund⸗ 
zwanzigjährigen Bruder Friedrich Auguſt zu, der, von jeber 
ein entjchiedener Gegner der Neidſchütz und deshalb aud mit 
feinem Bruder geſpannt, kaum des von verfchiedenen Seiten 
durch die beiden fo raſch aufeinander folgenden Todesfälle ge- 
weckten ungleichen Verdachts bedurfte, um den Sturz diejer 
Familie feine erfte Negentenbandlung fein zu laffen. Gegen 
bie alte Generali wurde „der fiscaliſche Prozeß eröffnet, der 
burch die Enthüllung der von ihr angewandten wahnwitzigen 
Zaubermittel zum Theil der widerwärtigften Art, wicht minder 
aber durch die Art, wie derjelbe won Seiten der Nichter ge- 
führt wurde, ein ebenfo grelles als trauriges Schlaglicht auf 
den Wuft von Aberglauben wirft, ver damals noch die Höheren 
Stände und felbft die gelchrteften Juriſten beherrſchte. Um 


1) über die Neidſchütz fiehe Klotzſch, Sammlung vermiſchter Nadh- 
richten (1775) X, 361—413, der befonders gegen Büfching polemifirt. 
— Chr. F. Hunold (Menautes) bat diefe Vorgänge zu der in feinen 
abgefihinadten Roman „Europäifcde Höfe“ eingewwebten „Xranrigen 
Liebesgeſchichte des durchlauchtigſſen Herzogs Albion nud der Prinzeffin 
Marchiana“ beuutzt, in welder bie Gräfin v. Rochlig unter ben Na⸗ 
men Adoſiula v. Regismond auftritt. 
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die gegen fie erhobenen Auſchuldigungen, als habe fie Durch 
Zauberei ven Tod Johann Georgs II. herbeigeführt, feinen 
Sohn zur Liebe gegen ihre Tochter bethört und letztere dem⸗ 
felben preisgegeben, zu erhärten, wurbe fie ber peinlichen 
Trage unterworfen; doch fand es der Kurfürft ſchließlich an⸗ 
gemefjen, dem Proceß ganz nieverzufchlagen 2); bie Leiche der 
Gräfin v. Rochlitz wurde aus ber Kirchengruft entfernt und 
an wenig bekannter Stelle verſcharrt. Im den Sturz ber 
Neidſchütz ſah ſich auch der Kammerdirector v. Hoym verwidelt, 
er wanderte auf den Königſtein, doch wurde 1696 auch ſein 
Proceß gegen Zahlung von 200000 Thaler niedergeſchlagen 
und er reſtituirt. 

Als jüngerer Bruder ohne Ausſicht auf die Nachfolge, hatte 
Friedrich Auguſt ?) nach des Vaters Anſicht die militäriſche 
Laufbahn wählen ſollen, auf die nicht nur die Zeitereigniſſe 
ſondern auch die Neigungen des Knaben, ſein kräftiger Körper 
und ſein geweckter Geiſt hinwieſen. Mit ſiebenzehn Jahren trat 
er, der erſte ſächſiſche Fürſt, incognito als Graf v. Meißen und 
in Begleitung ſeines Hofmeiſters v. Haxthauſen, des Pagen 
Friedrich v. Vitzthum und des Magiſters Anton die ſogeuannte 
große Cavaliertour durch Europa an, die ihn durch Frankreich 
nach Madrid und Liſſabon und wieder zurück nach Paris führte; 
von dort durch den Ausbruch des Krieges vertrieben begab er 
ſich nach Venedig und Florenz und kehrte, da ſein Vater den 
Beſuch von Rom verbot, über Ungarn und Wien nach Dresden 
zurück, um ſeinem Vater in das Feldlager am Rhein zu folgen, 
wo er Gelegenheit fand, ſich noch tiefer als bisher in die Lie—⸗ 
berlichkeiten der vornehmen Welt einweihen zu laſſen ®). Sein 
imponivendes Hußere, feine Meifterichaft in allen vitterlichen 

1) Schletter, Annalen der Criminalgerichtspflege, Jahrg. 1849, 
December, wo auch das Eheverjprechen abgebrudt if. 

2) Faßmanu, Glorwürdigſies Peben und Thaten Friedrich Augnſis 
des Großen (1733, 2. Ansg. v. Horn 1734); Grelſchel nennt ihn 
treffend „den höfiſchen Lobreoner der Lppigfeit”; — Förfter, Die 
Höfe und Eabinette Envopas im 18. Jahrhundert, 3. 8b. (1839). 


3) Palmblad, Aurora von Königsinart und ihre Verwandten 11, 
256. 260. 
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Künften, feine herkuliſche Körperkraft, die ibm den Beinamen 
des Starken verichaffte, und der in kecken Abenteuern bewährte 
Muth machten ihn, wohin er kam, zum Löwen des Tags"). 
Aber es war nicht bloß das Austoben überfprudelnder Jugend⸗ 
kraft, was ihn von Genuß zu Genuß trieb, jondern ein tiefer 
und dauernder Zug feines Charakters, eine unbändige Sinnlich- 
feit, die durch Befriedigung nur von neuem gereizt, nicht ge⸗ 
fättigt wurde. Geblendet durch die Anſchauung großartiger 
Weltverhältniſſe und namentlich durch den Glanz des verfailler 
Hofes, verlor er über der Bewunderung des Auslandes Die 
treue Liebe zu ber beicheivenen Heimat. Die Prachtliebe feines 
Großvaters, die Ruhmfucht feines Vaters und die Sinnlichkeit 
feines Bruders vereinigten fich in ihm mit der vollendetften Fein- 
heit des gejelligen Tons, und die Schmeichelei, bie fich von früh 
auf an ihn beftete und die zum Theil aus der binreißenben 
Liebenswürdigkeit feiner Perſon erflärlich wird 2), nährte in 
ihm eine Selbſtſucht md eitle Selbflüberhebung, die feinem 
Ehrgeize den Weg nach würdigen Zielen verjperrte, und wie 
ſehr auch das Gewinnende jeiner Erjcheinung die Augen ber 
Mitwelt bleuden mochte, fo wurden feine nicht gemeinen An⸗ 
lagen doch nicht ein Segen, ſondern ein Verberben, wie für ihn 
felbft, fo für fein Land. Sein ſcharfer Verftand entbehrte der 
Stüße eines feften Charakters, jein Streben nad Auszeichnung 
ſcheute den Schweiß der Arbeit, feine Xeidenfchaften kanmnten 
nicht die Schranfe des Pflichtgefühls, feine Genußſucht feine 
Nüdficht der Klugheit noch der Schielichkeit: den kaum Ber- 
mählten entführten die "renden des Carnevals wieder nach 
Venedig. 

Die Pracht, mit der der neue Kurfürſt die Huldigung 
einnahm, bildete einen ſchmerzlichen Contraſt zu der Noth des 


1) Aneldotenhaft und unzuverläſſig erzählt davon Pöllnitz, La 
Saxe galante (1734). 

2) Das noch öſter zu erwähnende Mannfeript „Tees caracteres do 
la cwur de Pologue“, welches die Sprache ber Freimlithigteit zu veben 
vorgiebt, nenut ihn „größer als Zulins Cäſar und glücklicher als Alexander 
den Großen“. 
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Yandes und ber Zerrüttung der Finanzen, die troß der Reor⸗ 
ganifation des Steuerweiens im Jahre 1661 unter den beiden 
legten Regierungen immer höher geftiegen ware. Der Laſten 
und Abgaben unter verfchiedenen Titeln waren immer mehr 
gervorben, für die jechsjährige Bewilligungszeit von 1681—1687 
betrugen die Abgaben 8,518517 Fl.; immer neue Kammer⸗ 
ſchulden mußten die Stände übernehmen, weder Zufchüffe noch 
anßerordentliche Verwilligungen noch verfuchte neue Auflagen 
oder Darleben, für die man den Gläubigern fchon 6 Proceut 
bot, beminten das wachſende Uebel. Das Oberfterercollegium 
erklärte fich 1694 außer Stand die rüdftändigen Zufchüffe von 


239982 Thalern aufzubringen. Dennoch verlangte Friedrich 


Auguſt auf feinem erften vVandtage außer den bisherigen ſchon 
unerſchwinglichen Verwilligungen noch nee. Da thaten aber end⸗ 
lich die Stände am 16. März 1695 die freimüthige Erklärung: 
„Es Tiegt uns als treuen Vafallen und Untertbanen ob, bie 
Wohlfahrt Ew. Churfürftl. Durchl. und dero Hohen Ehurhaufes, 
auch geſammter Lande wor Augen zu haben, und auf die Er- 
haltung derfelben, als worin das wahre Intereffe Ew. Churf. 
Durchl. befteht, auch anf die ſchweren Pflichten, fo wir ob 
und, und auf die Verantwortung, jo wir bei &ott uud ber 
Nachkommenſchaft zu thun Haben, unſer Abfehen zu richten. 
Es kränkt uns höchſt ſchmerzlich, daß wir ohne aller unfer 
Verſchulden und mit einem bei den Churfürſten von Sachſen 
(welche ohnedies in den Hiſtorien wegen ihrer hohen Milde 
und Gnade gegen dero Land inſonderheit berühmt) nie erhör⸗ 
ten Erempel, ungeachtet alles unſers beweglichen Bittens, nicht 
die geringjte Erleichternng von den Poftulatis erhalten können, 
vielmehr immer noch ein Mehreres gefordert werben till; 
können daher nicht begreifen, wie Ew. Churf. Durchl. noch bei 
Lebzeiten dero in Gott ruhenden Herrn Bruders und jederzeit 
bekannt gewejenes barmherziges Gemüth fogar von ums abge⸗ 
wendet zu haben feheint; daher wir uns nicht anders einbilven 
können, als daß einige gegen nus wibrig Geſinnte, da wir doc) 
ſolche nicht wiſſen, auch felbigen Anlaß dazu gegeben zu haben 
ung nicht erinnern können, uns in dergleichen Ungnade zu 
Böttiger, Geſchichte Sachſens. 2. Aufl. II. 18 
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fegen Urfache geben müſſen. Dafern aber Ew. Ehurf. Durchl., 
wie wir doch nicht hoffen wollen, allen unſern unterthänigſten 
Bitten, Flehen, Vorjtellungen und Entfchuldigungen ungeachtet, 
bei den Poſtulatis beftehen und felbige zum Effect bringen zu 
laffen wirklich gemeint, wollen wir vor Gott und aller Welt 
an dem daraus entftehenden Unbeil entichulpiget fein, und mögen 
e8 diejenigen ſchwer verantivorten, welde Ew. Churf. Durchl. 
hierzu rathen. Wir find bingegen in unfern Herzen und Ge- 
wiffen verfichert, baß wir zu deſſen Abwendung alles das⸗ 
jenige gethan, was uns als treuen Vaſallen und Untertbanen, 
unferer obhabenden jchweren Pflicht nach, eignet und gebühret.‘‘ ?) 
Dieſe ernfte Sprache erreichte ihren Zweck, indem der Kurfürft 
bon weiteren Forderungen abftand und die Kriegsfteuer fogar 
beträchtlich gemindert wurde. | 

Die glänzende Aufnahme, welche Friedrich Auguft al8 Kur⸗ 
prinz in Wien gefunden, und feine Frenndſchaft mit den römi⸗ 
ſchen König Joſeph erleichterten die Wiederauknüpfung des 
früheren engen Verbältniffes mit dein Kaiſerhofe. Schon am 
23. Mai 1694 erneuerte er das Bündniß feine® Bruders mit 
dem Kaiſer, trat der großen Allianz gegen Frankreich bei und 
verſprach die Readmiſſion von Böhmen zu den lange entzogenen, 
feit Errichtung der hannoverſchen Kur aber wieder beanjpruch- 
ten FKurgerechtfamen zu unterjtügen. ‘Da er fic) jedoch weigerte 
unter Ludwig von Baden zu dienen, der kaiſerliche Hof aber 
ihm iveder das nur von König Wilhelm von England abs 
bängige Commando einer Reichsarmee von 50000 Mam noch 
auch Schönings Wiederverwendung 2) zugeftehben mochte, fo 
übernahm ex kraft eined neuen Vertrags vom 17. April 1695 
ben Oberbefehl über die Faiferliche Arınee in Ungarn, die er 
durch 8000 Mann zu verftärfen verſprach. In Wien wurde 


1) Weiße V, 188 ff. u. 296 nach ben Ranbtagsacten. 

2) Schöning farb 1696. Ihm Hauptfächlich fehrieb man bie Ge- 
walttbätigteiten der Werber zu, die in Laubau fogar einen biutigen Auf⸗ 
Rand verurfachten, Sobald der Kurfürft diefelben erfuhr, ordnete er ihre 
Abſielluug an. 
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er zivar mit vielem Glanze, zugleich aber auch unter Beobach⸗ 
tung der peinlichften Etikette, empfangen, und ebenſowenig blich 
ihm der Dienfteid, wie ihn ſchon Mar Emanuel von Balern 
bei ähnlicher Gelegenheit dem Kaiſer geleiftet Hatte, erlafien. 
Daß Leopold ihm den unverträglichen Caprara unteroronete, 
war um fo fchlimmer, je geringere Feldherrugaben der Kurfürft 
bethätigte. Während er die Türken in einem feten Lager bei 
Peterwardein erivartete, gingen diefe unter Sultan Muſtapha L. 
über die Donau nach Temesvar, erjtürmten Lippa und ver⸗ 
nichteten Veteranig Corps bei Lugos, ohne daß der Kurfürft 
rechtzeitig zur Hilfe erfchien. Nicht glüdlicher war das Reſultat 
des folgenden Feldzugs, zu welchen er dem Kaiſer neue 4000 
Mann zuführte, den Unmuth über den Verluſt ver Schlacht 
bei Olaſch, 27. Auguft 1696 *), fuchte er in ben Freuden der 
Kaiſerſtadt zu vergeffen, wo er die Nachricht von der Geburt 
feine8 Kurprinzen 7. October erhielt. In Dresden. feierte 
man ihn wohl als Türkenfieger, prägte Siegesmedaillen und 
Schmeichler rühmten, daß die Türken ihm den Namen Demir 
belhe, die eiferne Hand, gegeben, er felbft aber, der die Luft 
zum Feldherruberufe jo ſchnell verloren hatte wie andere ben 
Glauben an feine Befähigung dazu 2), ließ die Verhandlungen 
wegen Weiterführinng des Commandos gegen die Türken 
fallen, fobald feine Blicke fich auf die durd, Johann Sobieskis 
Zod, 17. Juni 1696, erledigte polniſche Krone richteten; nur 
feine Truppen Tieß er noch zwei Jahre in Ungarn, wo fie 
unter " Graf Neuß an Prinz Eugens glorreichem Siege bei 
Zentha 11. Septenber 1697 Theil nahmen. 


1) Den Schlachtbericht des Kurfürſten an ben Kaiſer fiehe bei Haſche, 
Magazin I (1784), S. 383—391. 414—426. 462—471. 

2) Stepney to Lord Lexington: „I am sorry, my Elector can find 
no better pastime with yon than dancing and tennis. I was in hope 
he would leave that sauntering life and buckle to business when he 
got into the Emperors eye. But I begin to fancy he will take a 
billiard-table and tennis-court with him to the camp.‘ Lexington 
papers, p. 101. 
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4. YIunere Staats⸗ und Aulturserhältuifie Kurſachſens non Johann 
Georg 1, Tone bis zur Eriwerbung der polnifgen Freue var Friedrich 
Auguſt I. 1656-1697. 


Bedarf es eines Beweiſes, welche unverwüſtliche Kraft und 
Geſundheit dem deutſchen Volke innewohnt, welche Treue es 
feinen Fürſten zu bewahren gewohnt iſt und welche bedenkliche 
BZuftände e8 aus feinem Innern heraus zu überwinden vermag, 
fo kann ihn unſer Sachfen in dem Zeitraum feit ver Mitte 
bes 17. Jahrhunderts liefern, wo eine finanzielle Mißwirth⸗ 
Ichaft, wie fie biß dahin unerhört war, am Marle des Landes 
zehrte, das noch nicht Zeit gehabt Hatte ſich von den fchiveren 
Wunden des dreißigjährigen Krieges zu erholen, wo feine Für- 
ſten nicht nur nichts thaten um biefelben zu heilen, fondern an 
der MNegierung ihres Landes nur inforweit Antheil nahmen, 
als ihnen dajjelbe die Mittel zur Befriedigung ihrer perfönlichen 
Neigungen und Xeivenfchaften gewähren follte, wo fie in Vers 
fennung ihres Berufs und ohne Gewinn, nicht jelten fogar 
zum Nachtbeile für das Reich fih in die großen politijchen 
Welthändel einmifchten, vie dem fpeciell fächfijchen Intereſſen 
fern lagen, ihre Gunft und den Schweiß ihrer Unterthanen an 
italienijche und franzöfiiche Höflinge verſchwendeten und von ihren 
Reifen in den romanijchen Süden Anſchauungen heimbrachten, 
durch die fie ihrem eigenen Volke wie ihren Pflichten als 
Neichsjtände entfremdet wurden. 

Gerade daß die Jächfiichen Fürften in ihrer nimmer enden⸗ 
den finanziellen Bedrängniß des Beiſtandes ihrer Stände nicht 
entbehren Tonnten, wurde ein Danptgrund, weshalb bier bie 
ſtändiſche Berfaffung, das Mitregiment der Stände, durch die 
feit dem weftfülifchen Frieden von Seiten der Fürften allgemein 
gefteigerten Souveränitätsanfprüche in geringerem Grade beein⸗ 
trächtigt wurden, al8 Dies in manchen anderen Leeichsländern 
geſchah. Wie nachdrücklich diefelben im Jahre 1660 dem Ber- 
juche ihre Wirkſamkeit zu bejchränfen entgegentraten, iſt beveits 
erwähnt. Auf vemfelben Landtage, aljo kurz nachdem Leopolds I. 
Wablcapitulation den Landftänden in den Kurfürftenthümern 
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das Hecht, die öffentlichen Kaffen zu verwalten und fich nach 
eigener Willfür und ohne Berufung durch den Landesherrn zu 
verfaummeln, abgefprochen Batte, erlangten gerade die jächfifchen 
Stände das Recht, jogenannte willfürliche Zuſammenkünfte zu 
halten , indem fie die Gewährung der von dem Kurfürften ge- 
wünichten Verlängerung der Bewilligungen von vier auf ſechs 
Jahre an die Bedingung Fnüpften, daß auf Berufung durch 
den Erbmarfchall zwei von der Nitterfchaft aus jedem Kreiſe 
nebſt der Kreisſtadt fich auf acht Tage zu Berathung von Lan⸗ 
desangelegenbeiten follten verfammeln dürfen, wodurch and) der 
beichwwerlichen Verlängerung der Landtage vorgebeugt werben 
Iönne, was 1663 dahin erweitert wurde, daß drei Mitglieder 
ans der NWitterfchaft jedes Kreifes und die Deputirten von 
Leipzig, Wittenberg, Dresden, Zwickau, Langenſalza, Plauen 
und Delitzſch dieſe Verſammlungen bilden ſollten. Friedrich 
Auguſt J. verweigerte jedoch im Jahre 1699 die Beſtätigung 
dieſes Rechtes, welches nur ſtillſchweigend fortdauerte, bis es 
durch die neue Land⸗ und Ausſchußtags⸗Ordnung von 1728 
außer Brauch kam. Eine andere wichtige Waffe zur Verthei⸗ 
digung und Erweiterung ihrer Rechte beſaßen die Stände 
in dem Laudtagsrevers. In den von 1661, welcher bie 
Grundlage aller folgenden bis ins 18. Jahrhundert blieb, 
mußte das ausdrückliche Berjprechen aufgenonmten werben, daß 
der Kurfürft ohne der Landſchaft Rath und Einwilligung feine 
Lande nicht verpfünden, verſetzen, noch weniger durch Teftament 
oder andere Dispofition zerglievern, trennen und veräußern 
wolle, auch daß er fi) durch Feinen feiner Räthe und ‘Diener 
folfe bewegen Taffen, Landſchaft und Unterthanen nicht zu hören, 
ungehört durch Decrete zu befcheiven oder den Landtagsabſchie⸗ 
den, Reverjalien und Zufagen entgegen zu handeln, fonbern der⸗ 
gleichen Leuten den Zutritt verwehre, fie fogleich abweife, auch 
in feinen Dienfter nicht dulde. Seit 1666 verfchmolzen auch 
die meißner Stiftsftände allmählich mit der Landſchaft. 

Die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts ift aber zugleich 
bie Zeit, wo fich eine Adelsariſtokratie zu bilden begann, nicht 
bloß im Schooße der Landichaft, in der z. B. bie Univerfitäten 
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zwar ihren Plag zunäcft den Prälaten durchfochten, aber be 
ſonders beratbichlagen mußten 1) und überhaupt die Prülaten, 
Grafen und Herren fi) immer mehr von der übrigen Lands 
ſchaft fonderten, fondern in allen öffentlichen und gejellichaftlichen 
Berbältniffen. Begünftigt durch die Vermehrung des Hofſtaa⸗ 
tes und das Auflommen einer Hofetifette ſchloß fich der Abel 
immer ftrenger von dem bürgerlichen Stande ab und bemädh- 
tigte fich der ganzen Negierung und Verwaltung des Staates 
als einer ihm ausichlieglich zuftehenden Domaine, wodurd für 
ihn Die Verſuchung, fich auf Koften des Laudes zu bereichern, 
um fo näher gerückt wurde, als er durchichnittlich ebenfo arm 
wie ahnenftolz war. Das Verlangen der Nitterfchaft, daß 
Lehn⸗ und Nittergüter, deren damals allerdings ſchon 195 in 
bürgerlichen Händen waren, künftig, „weil dadurch der Adel 
merflich ruinirt werde“, an Niemand, der nicht adelig und vom 
Hitterftande fei, gelangen und ftädtifche Bürger Bauerngüter 
unter vitterfchaftlichen Gerichten ferner nicht erwerben folften, 
führte vor der Hand nicht zum Ziele, da die Städte gegen 
letzteres 1681 proteftirten und die Deputation, an welche bie 
Sache gebracht wurde, nichts ausmachte. Ebenſo vergeblich 
war e8, daß der Adel die Braugerechtiame der Städte anfocht 
und daß er fogar im Jahre 1682 die Landesſchule zu Meißen 
ausichlieplich fir feine Söhne verlangte, ,, weil unter der Tugend 
abeligen und bürgerlichen Standes fich beſtändige Zänkereien 
ereigneten, auch daher die Adeligen in ihren Sitten zurückge⸗ 
fegt und durch den gleichen Zwang, dem fie unterworfen wür⸗ 
den, bergeftalt ſchüchtern gemacht würden, daß ihnen nachher 
beftändig davon etwas anhängen bliebe‘. In der Dberlaufig 
wachte die Ritterſchaft ſehr jtreng darüber, daß die Abgeord— 
neten der Stübte bei vfficiellen Gelegenheiten im Mantel er- 
ſchienen, während fie jelbft die franzöfiiche Kleidung mit dem 
Degen trugen. Der wirklichen Stellung der Nitterpferde da- 
. gegen und der fehon von Johann Georg IL. beabfichtigten Be⸗ 


1) Das Refeript vom Sabre 1666 bei Grohmann, Amalen 


’ 
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fteuerung der Yittergüter gleich den ſtädtiſchen Commungütern 
entzog fich die Nitterichaft durch reichlichere Donative. Nicht 
minder fuchte fich der alte Adel gegen das Emporkommen des 
neuen Adel zu wehren. Im Sabre 1670 äußerte fich bie 
Nitterfchaft fehr muißfällig darüber, daß fo viele Bürgerliche 
durch den Sailer geadelt, ingleichen, daß jo viele Räthe bes 
Kurfürften aus der Nitterichaft zu Grafen und Freiberren er- 
hoben würden. Zwar wurde die Landſchaft trotz des Antrags 
der Ritterſchaft von 1681, daß neugeadelte Beſitzer landtags⸗ 
fähiger Rittergüter auf den Landtagen nicht geduldet werden 
ſollten, vom Kurfürſten mehrmals zur Aufnahme derſelben ge⸗ 
nöthigt, doch ſetzte endlich das Decret vom 16. März 1700 
feſt, „daß niemand, er ſei gleich von uraltem Geſchlecht, welcher 
außer ſeinem Stande ſich verheirathet und acht Ahnen von 
Vater und Mutter nicht erweiſt, weniger ein neu Nobilitir⸗ 
ter, fo ſolche gleichmäßig nicht probiren könne over fein wirt 
licher Geheimder Rath oder commandirender Oberſter ift, fo 
nicht ein adelig Diploma vor fich bat oder aus adeligein Ges 
Schlecht ift, bei den Lanvesverfammlungen zur Seffion zu Taffen 
ji 1). Freilich mußte die dadurch verurfachte Verminderung 
ber laudtagsfähigen Nittergutöbefiger die Landesrepräſentation 
unvollſtändiger und weniger wirkſam machen. Auderſeits über- 
nahm zwar nach und nach die Landſchaft die urſprünglich von 
der Kammer und nicht vom Lande zu tragende Auslöſung, 
wenn auch daran feſthaltend, daß es nur aus gutem Willen 
geſchehe, entwarf aber nun auch auf dem Landtage von 1661, 
um die Berechtigung zum Empfange derſelben ſchärfer zu bes 
grenzen, Verzeichniffe der Schriftfaffen, denen fie gebübrte, und 
die feitvem als alte Schriftfaffen von ben neuen, welche bie 
Schriftjäffigfeit erſt ſpäter erlangt Hatten, unterſchieden wurden. 
Selbft fremden Reiſenden fiel ver Kaftengeift auf, ‚mit dem ver 
ſächſiſche Adel fich gegen den Umgang und die Verwandtichaft 


1) Cod. Aug. 1, 367. Zachariae, Über das ausſchließende 
Sit- und Stimmrecht bes alten churſächſ. Adels in Weiße, Mu- 
ſeum II. 
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mit Bürgerlichen abfperrte !). Der treffliche Ingenieur Graf 
Rochus Lynar fand es für nöthig, fich gegen bie, „die da ver- 
meinten ibn zu verachten und zu verftoßen, daß er ein Baus 
meifter ſei“, öffentlich zu rechtfertigen. 

Das nämliche Beitreben, die Abftufung zwiſchen den eilt» 
zelnen Ständen aufrecht zu erhalten, ſpricht aus der 1661 er- 
laſſenen nenen Polize i⸗, Hochzeit, Kleider, Geſinde⸗, Tages 
Yöhner- und Handwerks⸗Ordnung, welche vornehmlich beſtimmt 
war, dem eingeriffenen Luxus in modifcher Kleidung, dem Auf- 
wand amd der Schwelgerei bei Hochzeiten, Kindtanfen und Be- 
gräbniffen zu ftenern. Dean fah darin nicht nur eine Gefahr 
für die Landeswohlfahrt, daher auch dem Adel das fchon oft 
vergebens gerügte Umreiten und jein „überaus epikuriſches 
Leben’ bei 100 Thaler Strafe unterjagt und beſtimmt wurde, 


daß Keiner von Adel ſich über 50 (ftatt manchmal 200) Ellen 


Band auf das Kleid fegen laſſen dürfe, fondern zugleich auch 
einen lÜibergriff der niederen Stände in bie mm den Vor: 
nebmeren gebührenden Vorzüge. Dem Adeligen wurde verboten 
über 1 Thaler, dem Bürgerlichen von Stande über 12 Grofchen, 
dem Handwerker über 4, dem Bauer über 1 Groſchen auf 
einmal, auch monatlich nicht öfter als einmal zu verfpielen ; 
das Confect bei adeligen Gaſtgelagen ſolle nicht über 5 Thaler 
foften und bei Hochzeiten der Bittzettel der Obrigfeit acht Tage 
lang vorgelegt und von ihr nöthigenfalls vatificirt werden; 
in den Städten des engeren Ausſchuſſes follten bei vornehmen 
Hochzeiten nicht über zehn, in den übrigen Städten nicht über 
fünf Tiſche Säfte gefett und nicht über zehn, acht, fünf Gerichte 
auf einen Tiſch, Eunfect aber gar nicht gegeben werben; Fein 
Hochzeits⸗ oder Kindtaufsgeſchenk folle mehr als einen Ducaten 
betragen. In der Kleidung follten die niederen Standes ſich 
alſo verhalten, daß fie den Höheren nicht überfteigen und den 
Unterfchied der Stände als Gottes Ordnung ftören. Was 
den einzelnen Stänven, 3. B. den Doctoren, Profefforen, Ma- 


1) Chappuzeau und Leti 1. c. Jordan, Hiftorifche Rei⸗ 


fen (1701). 
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giſtern und deren Frauen und Töchtern zu tragen verboten, 
wurde genau beſtimmt, auch den Stadträthen eingeſchärft über 
Befolgung der Kleiderordnung zu wachen. So wurden noch 
1699 in Leipzig die Mägde, die gegen das Verbot Spitzen, 
Treſſen und Schleppen trugen, auf das Rathhaus gefordert 
und ihnen durch den Rathsvoigt der Plunder abgebrannt; 
daſſelbe widerfuhr darauf den Handwerlkerfrauen und endlich 
ſogar den voruehmen Kaufmannsfrauen. Am dem Mangel 
an Arbeitskräften für den Ackerbau, einer Folge davon, daß 
biefe ſich Lieber ftädtifchen Handtierumgen und der Induſtrie zus 
wenbeten, zu begegnen, follten Knechte und Mägde angehalten 
werden jich in Dienst zu begeben und der ımerfättlichen Stei- 
gering ber Pöhne eine Taxordnung für Gefinde, Feldarbeiter 
und Handarbeiter fteuern !). “Die Urſache des eingeriffenen 
Uebels ſah der Kurfürft in der bei herannahendem Ende ber 
Welt zunchmenden Widerfpenftigfeit, Die Stände wenigſtens zum 
Theil richtiger in der mangelhaften Vollziehung ber Geſetze, 
weshalb fie davor warnten, Daß auch das neue Geſetz eine 
Glocke ohne Klöppel werde; aber doch war dem fo, theils weil 
das Beiſpiel des Hofes und feiner Umgebungen felbft dem Ges 
jege entgegemwirkte, theild weil e8 &ebote der Sittenlehre mit 
polizeilichen Worjchriften bunt durcheinanderimijchte und viele 
Berbote enthielt, die fich überhaupt nicht durchführen ließen 
— oder welche Obrigfeit wäre im Stande geweſen darüber zu 
waden, daß der Gottesvienft „mit innerlicher Andacht” bes 
jucht und nicht verfäumt, gehörte Gottesläfterungen wirklich 
angezeigt, mit denn Teufel durch Kryſtalle oder in andere Wege 
feine Geſpräche gehalten, feine Kugeln getauft und Büchſen 
befprochen würden —, theil8 endlich, weil e8 fich einem natur⸗ 
gemäßen  volfswirtbichaftlihen Entwickelungsproceß machtlos 
entgegenfteinmte. 

Für die Geſetzgebung zeichnete fich die ruhigere Regie⸗ 
rung Johann George II. vor ber feiner drei Nachfolger aus. 


1) Eine Magd follte erhalten 4—6 FI. jährlih, ein Tagelöhner 3 
Gr. täglich ohne Koft, ein Maurer ober Zimmermann wöchentlich 1 Fl. 
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In Folge ver 1653, 1657 und 1666 auf dem Landtage an⸗ 
gebrachten Beſchwerden erfchien im Jahre 1661 eine neue Er» 
ledigung der Landesgebrechen. In demſelben Jahre gingen 
ans den Berathungen einer aus drei Hofräthen und ſechs ftän- 
diſchen Mitglievern beftehenden Deputation — die gewöhnliche 
Art, wie man berartige Geſetze vorbereitete — die 91 älteren 
Decifionen oder Erledigungen zweifelhafter Nechtsfülle ') ber- 
vor, um als zeitgemäße Ergänzung der augufteiichen Conſti⸗ 
tuttonen dem Übelſtande des ungleichen Sprechens der Schöp- 
penftühle, Facultäten und Gerichte abzubelfen, welches haupt⸗ 
fächlich in der Verſchiedenheit der Meinungen Benj. Carpzovs 
und Sig. Fintelthaufes feinen Grund hatte, von benen jene 
in dem leipziger Schöppenftuhle, diefe in der dortigen Facultät 
bominirte. Die dringend gewünfchte Abitellung der durch die 
Proceßordnung von 1622 nicht gehobenen Mängel des pro- 
ceffualifchen Verfahrens kam in dieſem Zeitraume noch nicht 
zu Stande ?). 

Dagegen wurde endlich, wenn auch erft nach wieverbolten 
Anftrengungen, das alte Krebsübel der Zerrüttung des Münz- 
weſens wenigftens theilweife gehoben. Die bisherigen Edicte 
gegen die Verbreitung fremder jchlechter Münze Hatten nichts 
gefruchtet. Johann Georg II. jchritt wieder zu Devalvationen 
und bob bie bautener Pachtmünzftätte auf, die zu leicht prägte, 
mußte aber dennoc) die Erfahrung machen, daß das ſächſiſche 


Geld mit Hilfe ver Teipziger Kaufleute gleich aus der Münze 


ind Ausland ging. Da nun zu dem längft erwarteten Reichs⸗ 
münzfuße noch immer wenig Ausficht war, jo vereinigten ſich 
Johann Georg I. und Friedrich Wilhelm von Brandenburg 
auf der Zufammenfunft zu Kloſter Zima bei Magdeburg 
27. Auguft 1667 (S. 249), die Mark feines Silber, weil dev 
Preis des roben Silbers zu hoch geftiegen fei, zu 15 BI. 45 Kr. 
oder 10% Thaler auszubringen. Der Zählthaler, 9 auf die 
Mark, blieb zwar unveränvert, wurde aber im äußerlichen 


1) Cod. Ang. I, 294 fi. 
2) Schletter, Beiträge ꝛc. S. 21fl. 
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Werte auf 28 Groſchen hinaufgeſetzt. Dies hatte aber bie 
neue Unbequemlichkeit, daß die leipziger Kaufleute in Zahlungen 
nah Hamburg und Holland an 14 Procent verloren. Die 
als Aushilfe geprägten etwas fchivereren ſogenannten kurſächſiſchen 
Wechfelthaler, etwa 9'/s auf die feine Mark, unterlagen wie 
der dem Auffauf fürs Ausland und dortiger Umwandlung in 
geringere Münzforten. Deshalb vereinigten fi Kurſachſen, 
Braudenburg und Braunſchweig⸗ Yüneburg 16. Januar 1690 
zu Leipzig zu einem neuen Münzfuße, vdenzufolge die feine 
Dart zu 12 Thlr. 9 Gr. oder 18 FI. ausgebracdht wurde. 
Da die Zählthaler die früheren blieben, fo ftieg auch ihr Werth 
damit auf 1 Thlr. 8 Gr., fie wurden aber bloß in ®s, !s 
md Ns Stücken geprägt, von been die erfteren, da fie mit 
den Reichsgulden ſtimmten, auch Gulden bießen. Dies war 
der leipziger Fuß, der den Reichsmünzfuß mehr und mehr ver- 
drängte und 1738 felbft Neichöfuß wurde. Indem Johann 
Georg IV. durch Vereidung bie Kaufleute und Krämer zu 
Beobachtung diefes Kurſes nöthigte, wurde ver Münznoth, dieſem 
treueften Spiegel von der Zerfahrenheit des Neiches, wieder in 
etwas abgebolfen. So kam es aber auch, daß zwilchen dem 
geprägten Thaler, dem Speciesthaler und dem Rechnungsthaler 
eine jo bedeutende Differenz entſtand und Sachſen keine Thaler⸗ 
ſtücke zu 24 Groſchen hatte, mit denen es zugleich zählen und 
rechnen konnte '). 

Erbebliche, den erweiterten Verkehrsverhältniſſen entfprechende 
Veränderungen erfuhr das ſächſiſche Boftwefjen. Hatten frür 
ber die Freiherren v. Turn und Tarxis ſich ein Recht über 
daſſelbe anzumaßen gejucht, fo wurde es jetzt durch Beeinträch⸗ 
tigungen Brandenburgs bedroht, das ſeit 1658 nach Leipzig, 
Wittenberg, Düben, Merſeburg und Naumburg zunächſt für 
brandenburgiſche Briefſchaften Poſtbeamte ſetzte, die aber all- 
mählich auch kurſächſiſche Pakete und Waaren annahmen. Dies 
wurde zwar durch die Poſtordnung von 1661 ?) unterſagt, 


1) Klotzſch, Berfuch einer kurſächſiſchen Munzgeſchichte (1779) LI, 
fl. 
2) Cod. Aug. II, 1001. 
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durch welche zugleich das ganze, nunmehr ausdrücklich als Regal 
bezeichnete Poftwejen der Aufficht Mühlbach (S. 211) unter» 
geben wurde ; allein im Jahre 1681, nach dem Anfalle Magde⸗ 
burgs, juchte Friedrich Wilhelm die ganze Correſpondenz aus 
dem nördlichen Deutjchland, aus Holland, Dänemark und 
Schweden über Halle und damit zugleich den Handel von 
Leipzig ab in dieſe Bahn zu leiten. ‘Dem arbeitete jeboch der 
ſeit 1681 als Oberpoftmeifter angeftellte Gottfried Enger durch 
Verbefjerung des Poſtweſens jo kräftig entgegen, daß ihn 
Friedrich Wilhelm entweder zu feinem Deinifter oder an ben 
lichten Galgen wünjchte. Sein Nachfolger Dafer mußte den 
aus Memmingen gebürtigen Teipziger Saufmann und Natbs- 
berrn 3. J. Kees weichen, als diefer 5000 Thaler, 1696 fo- 
gar 12000 Thaler jährliches Pachtgeld bot; durch Tebteren 


‘ wurden die brandenburgiichen Poften ganz verprängt uund 


1693 


1648 


mehrere neue jächfiiche angelegt; 1693 wurden alle Poftbe- 
diente des Yandes unter den leipziger Oberpoftmeifter geftellt 
und eine neue Poft- und Tarorbnung erlaffen !). 

ALS Ausfluß des Poftregald wurde das Recht Zeitungen 
herauszugeben angejehen, fo daß mit dem Pachte des erjteren 
auch dieſes verbunden war. DBereitd während des breifig- 
jährigen Krieges waren, durch das Bedürfniß hervorgerufen, 
mit Erlaubniß des leipziger Poftamtes periodiſche Zeitungen 
erfchienen, die jedoch den Krieg fel&ft nicht überdauerten. Dem 
Buchdrucker Bauer wurde zwar 1648 das nachgejuchte Privi- 
legium zu Herausgabe wöchentlicher Zeitungen und Aviſen ab- 


1) Man hatte außer der Orbinaripoft ſchon Extrapoſien und ge: 
ſchwinde Poſt. Letztere mußte den Weg von Leipzig bis Schneeberg in 
21 Stunden machen und war wichtig wegen des Blaufarbeuhandels. 
Ein Platz bis Nürnberg koftete 6 Thlr. (die Meile 4 ®r.), eine Stafette 
dabin 15 Thlr., nad Wien 21 Thlr. 20 Gr., ein Brief bis Dresden 1 
Gr., bis Königsberg 6 ©r., bis Mantua 5 Gr. Hauptpoftrouten waren 
nach Nürnberg, Wittenberg, Frankfurt, Breslau, Hamburg, Berlin. 1695 
wurden zwifchen Leipzig und Dresben bie erften hölzernen Stundenpoft- 
ſäulen geſetzt. Klotzſch und Grundig, Sammlung verm. Nadır. II, 
228. Die bierher gehörigen Manbate |. Cod. Aug. II, 1002—1026. 
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geichlagen, „da mit folchen Zeitungen öfters große Unrichtigkeit 
vorgehet“, doch erhielt fchon während bes Krieges der Buch- 
bändler Timoth. Ritzſch vom Oberconfiftorium, welches die Zei⸗ 
tungen zum Bücherweſen vechnete, ein folches „Zeitungen zu 
bruden und auszufertigen” und 1659 eine förmliche Conceffion ; 
aus dieſer ift die Teipziger Zeitung hervorgegangen und bie 
Idee eines Zeitungspachtes entſtanden, der 1671 auf Mühlbach 
überging. Seitdem blich dieſe Zeitung Staatseigenthun ?). 
Durch feinen Handel, fowohl ZTranfit- als Exporthandel, 
welcher Teßtere namentlich Tuch und Leinwand nach den Hauſa⸗ 
ſtädten ausführte, behauptete Sachſen feinen alten Vorrang vor 
den Nachbarftaaten. Leipzig, der Mittelpunkt veffelben, erhielt 
1659 vom Kaifer die Betätigung feines Meß⸗ und Niederlags- 
privileginms, demzufolge Johaun Georg UI. 1662 jeinen Unter- 
thanen den Beſuch des naumburger Marktes, der eigenmächtig 
verlegt worden War, verbot ?). 1678 wurbe die leipziger 
Börſe im italienifchen Geſchmack gebaut, 1682 erſchienen bie 
Wechjel- und die Judenordnung für Leipzig ſowie die Handels⸗ 
gerichtsordnung für das daſelbſt errichtete Handelsgericht °). Da⸗ 
gegen ift nicht zu verkennen, daß in Sachfen wie in Deutfch- 
land überhaupt der Nationalwohlſtand ſich noch nicht wieder 
zu der Höhe erhoben Hatte, anf der er im 16. Jahrhundert 
ftand, daß "aber auch die Einficht in die Quellen und Des 
dingungen der Volkswohlfahrt ſeitdem ftatt zu fteigen gefunfen 
war. Nicht genug, daß den Negenten perſönlich der Tanbes- 
päterlich für diefelbe forgende Sinn abhanden gelommen war, 
jo wurde insbejondere das Anfblühen der Induſtrie durch den 
Eigennutz der bevorrechtigten Stände gehemmt. Wenn 1677 
ben Ämtern, Brälaten und Grafen, der Nitterichaft und den 
Commmmen der freie Verkauf ihrer Wolle geftattet wire, 
während alle Anderen die ihrige nur auf den inländiſchen 


1) v. Witleben, Gefchichte der Leipziger Zeitung (1859), Gret- 
ſchel 11, 377. 

2) Cod. Aug. II, 2102. 

8) Cod. Aug. U, 2111 u. 2037. Andere den Handel betreffende 
Verordnungen f. ebendaſ. p. 1118. 2021--2050, 
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Märkten an die Tuchmacher oder andere Verarbeiter verlaufen 
durften, und dadurch zu GOunſten jener PBroducenten die Aus⸗ 
fuhr der Wolle begünftigt, gleichzeitig aber deren Einfuhr un. 
gemein beſchräukt wurde, fo konnte dies nur auf Koften ber 
Wollmanufactur gejcheben. ALS ein intelligenter und vühriger 
Kaufmann, 9. D. Kraft, der 1674 in Leipzig eine Seiven- 
manufactur gegründet hatte, dem SKurfürften zur Errichtung 
einer gleichen in Neu-Oftra und einer Wollmanufactur Vor⸗ 
fchläge machte, für welche er durch ein zu gründendes Zucht 
und Arbeitshaus Arbeitsfräfte zu gewinnen gedachte, erhob bie 
Kammer wegen des dadurch zu befürchtenden Ausfalles an Zoll 
und ©eleite Bedenfen Dagegen, worauf jener bereits ganz im 
Geiſte des Mercantiliyftems erwiderte: ‚Alles Geld, foviel an 
Zoll und Geleite für inländifche Eonfiuntion an fremden Dianus- 
facturwaaren in die Kammer kommt, trägt die Wohlfahrt dee 
Landes hinweg. und beraubt die Einwohner ihres Schweißes 
und Blutes. Ein jeder Thaler, der folchergeftatt einkommt, 
bringt Ew. Kurf. Durchl. 10 bis 100 und dem Lande 100 
bis 1000 Thaler Schaden, daß ich alfo Ew. Kurf. Durchl. 


- und Dero Rand Fein größer Glück und Segen wünſchen könnte, 


als daß in Dero Land Fein einziger Dreier für inländiſche Con⸗ 
ſumtion an freinder Manufactur einkommen möchte.‘ !) Sein 
Werk ging ein, wahrſcheinlich durch Das Entgegemwirken des 
Handelsftandes, am welchem wohl auch die ähnlichen Untere 
nebmungen des Holländerd Bretſchneider trug eines aus ber 
Steuer gewährten ‘Darlehens von jährlich 2000 Thaler, ſowie 
die eines gewiffen Zipfel feheiterten. In der Laufig dauerte 
der Streit zwilchen Dorfwebern und Stadtmeijtern fort, zu 
beffen Schlichtung der Stadtrath von Zittan verfügte, daß in 
den der Stadt gehörigen Dörfern nur conceffionirte Weber 
gegen Entrichtung eines Stuhlzinſes die Weberei betreiben 
bürften. Die Landſchaft juchte die Urjache des Verfalls der 
Induftrie und namentlich der Woll- und Leinenfabrifation unter 


1) Siehe über ihn Leouhardi, Gefch. und Beſchreibung der Kreis⸗ 
und Handelsſtadt Leipzig (1799), ©. 281. 


Induſtrie. 287 
anderm auch in der unter Johaun Georg ILL. wiederherge⸗ 
jtellten Landaccife, welche verpachtet und daher mit großer Härte 
eingetrieben wurde; bie Leinweberei, Hagte fie 1687, die vor 
Kurzem noch 20000 Meifter befchäftigt habe, nähre deren nur 
noch etliche hundert, freilich mochte dazu auch die Concurrenz 
der in den Nachbarländern ſich hebenden Gewerbe, die Ver⸗ 
vollkommnung der britiichen Leinenfabrifation und bie wachſende 
Borliebe für ausländiſche, befonders franzöfliche Erzeugniffe das 
Ihrige beitragen. Was von oben herab geſchah, war ohne 
Bedeutung; um 1677 finden fih Spuren der jpäteren Commerz⸗ 
deputation, indem eine landſchaftliche Deputation unter Zu- 
ziehung einiger zu Manufacturs und Commerzienfachen verorb- 
neter Commiſſarien über die Beförderung der Fabrikation von 
Sarge, Garn, Wollenzeng nud befonders von Beuteltuch be- 
rathen ſollte, fiir welches Iettere auf jeden gangbaren Mühlen⸗ 
gang 1 Neichsthaler gelegt wurde. An ebeften fanden folche 
Induſtrien, die eine glänzende Außenfeite boten, Berüdfichtigung ; 
die Familie Graffi befam 1681 ein Privilegium zu einer 
Gold- und Silberfabrif, und ſchon 1711 befanden fich deren 
drei, 1716 21 Gold» und Silberarbeiter in Yeipzig, wo auch 
feit der Aufhebung des Edicts von Nantes durch eingewauderte 
Refugies Sammt- und Seidenmanufacturen angelegt wurden. 

Erfreulich Hob fi), durch den Luxus und die Mode be- 
günftigt, die Spißeninduftrie und gab dem armen Erzgebirge 
doch einiges Verdienſt und Brot, was ihm nicht immer fo gut 
wurde, bejonders als gegen Ende des Sahrhunderts die böh- 
mifchen Getreideausfuhrverbote und Mißwachs in Sachſen 
Schwere Theuerung erzeugten. Auch der Bergbau, für welchen 
der Bergmeifter Rösler zu Altenberg den Hängecontpaß erfand, 
gab nur theilweife lohnende Ausbeute, wie namentlich der zu 
Sohanngeorgenftabt, wo 1695 außer 73 Etrn. Kobalt und 86 
Etrn. Kupfer 1496 Mark Silber gewonuen wurden, während 
in dem einft fo berühmten ſchueeberger VBergreviere der Kobalt, 
der Gier 1691 —1697 32369 Etr. lieferte, die ſtockende 
Silberansbeute erfegen mußte ). 

1) Hering, Hodlanb I, 443 f, 
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In Kultur und Sitte bereitet fich fichtbar eine Scheidung 
von den Reſten ded Mittelalters, das der breißigjährige Krieg 
zerstört hatte, vor, wenn daffelbe auch noch in dem wüſten 
Aberglauben, den Herenprocefjen, der Grauſamkeit des Gerichts» 
verfahreng mit feiner Tortur und der auf manchen Verbrechen, 
3. B. dem Kindesmord, ftehenden Strafe des Südens !) nach 
wirft. Der gefellichaftlihe Zuftand, das Verbältniß der Stände 
zu einander, das Hofleben, das Kriegsweſen tragen ein Ge- 
präge, welches viel größere Verwandtſchaft mit dem folgenden 
Jahrhundert als mit dem Tebtverfloffenen Zeitraume zeigt. 
Neben dem Tabak wurde jetzt der Kaffee, jeitvem 1672 bie 
erjten indianiſchen Kaffeebohnen in die dresdner Naturalien- 
jammlung gekommen waren, immer gewöhnlicher und half dem 
Übermaß im Genuß des Bieres ftenern; in Leipzig, wohin er 
zuerjt un 1694 gebracht worden zu fein fcheint, entftaud bas 
berühinte Kaffeehaus zum Kaffeebaum und ſchon 1697 verbot 
der dortige Math das ungebührliche Thee- und Kaffeeſchenken, 
aber 1725 hatte Leipzig ſchon acht privitegivte Kaffeehäuſer; 
das von Romanus erbaute Nichteriche Kaffeehaus in Leipzig 
wurde eind der fchönften Häuſer Sachſens. Die Sitte der 
Perüden wurde fchnell fo allgemein, daß 1676 eine Steuer 
auf diefelben gelegt werben Fonute. Das Leben am Hofe ge- 
warn durch die ausländifchen Abenteurer, die franzöfiiche Tracht 
und Sprache und die Maitreſſenwirthſchaft, die ſich daſelbſt ein- 
zuniſten begannen, durch die Pracht, die es entfaltete, und durch 
die Pflege der ihr dienſtbaren Künſte ein durchaus verändertes 
Anſehen. Zwar begann Johaun Georg III. ſeine Regierung 
mit Verabſchiedung einer großen Anzahl von Kammerherren, 
Kammerjunkern, Kaſtraten und Kroaten?), aber nicht Tange, 


1) Die letzte Sädung fand 1715 in Dresden ſtatt. Haſche IV, 677. 

2) Beim Antritt feiner Negiernug firirte ev die Ausgaben für feine 
Berfon und den Hof auf 150000 Thlr.: nämlich 20000 Thlr. zum 
Gartenbau, 30000 Thlr. Hodjzeit-, Gevatter- u. a. Präfente und Aus- 
gaben; 24000 Thlr. zu Kleidern, Weißzeug, Pferde-, Sattelzeng u. dergl.; 
20000 Thlr. zu zwei jährlichen Livreen; 12000 Thlr. Epielgeld u. a. 
Ansgaben zu eigenen Händen; 12000 Thlr. Beſolduugen; 12000 Thlr. 


Kultur und Sitte. Kunfl. 2 


fo war der Hof wieder jo prüchtig eingerichtet wie vorher; 
jein Sohn fühlte jogar das Bedürfniß die Garden durch bie 
Grands Musquetaires und die Grenadiers à cheval zu ver- 
mehren. Bor alleın aber war es der Kultus der ausländijchen 
Kunſt, der die Fürften mehr und mehr dem Sinne für das 
Heimiſche und Volksthümliche entfremdete and fie in jenen be- 
rauſcheuden Zauberfreis baute, in welchen der Gedanke an 
das Wohl oder Wehe ihrer Unterthanen nur felten nud kaum 
hörbar eindrang. Wenn Johann Georg I. fich 1658 durch 
Herzog Wilhelm von Weimar feierlich in die „fruchtbringende 
Geſellſchaft“ aufnehmen Tieß, jo war dies nichts weniger als 
Theilnahme an nationalen Beftrebungen ſondern Lediglich Mode⸗ 
jache Y). Unter ven Heinen Nebenhöfen eiferten befonders bie 
zu Weißenfels uud Zeiz dem Dresdener nad), 1667 wurde 
Herzog August von Sachjen- Weißeufels, „der Wohlgerathene“, 
Mitglied der fruchtbringenven Geſellſchaft. Noch viel entſchiedener 
al8 fein Vater huldigte Johann Georg III. ungeachtet feiner 
vorwiegend Friegerijchen Neigungen ver Muſik und dem Theater 
und in beidem dem italienischen Geſchmack, zumal ſeitdem ev 
1685 in Benedig zum erſtenmale Frauen auf der Bühue ges 
jehen und bie berühmte Sängerin Margherita Salicola, 1a bella, 
ihrem Gontract bei dem Herzog von Mautua förmlich nach 
Dresden entführt hatte, wo ihr Erjcheinen den Anlaß zur 
Gründnug der italienijchen Oper gab. Texte, welche die Hof- 
dichter Schirmer und Dedelind Tieferten, erhielten erſt durch 
die Muſik Werth. Während aber der Hof faft ganz in ver 
ausländiſchen Kunſt aufging, Franzoſen und Italiener berief, 
wurde Doc) Sadjen in eben dieſem Zeitraume für die Ent— 
wicklnug des dentſchen Dramas von größter Bedeutnug, freilich 
wicht durch I ©. Schochs Komödie vom Studentenleben 
(1657) ober des Lauſitzers J. A. v. Haugtig ,, Schuldige Un⸗ 


Hirſchfſeiſt und Sanjagden; 6000 The. Wuflt; 4000 Thlr. Pagenab 
fertigung, Iahrgeld wie and Wäfche und Stiefeln. Ardiv f. d. ſächſ. 
Geſch. VII, 336 (m. d. dresdn. Archiv). 
1) Sein Geſellſchaſtsname war „Der Preiswürdige“, fein Gewächs 
der Cedernbaum, fein Motto: „Beftebt unwandelbar“. 
Böttiger, Geſchichte Sachfcus. 2. Aufl. IT. 19 


20 Inneres 1656—1697. 


ſchuld oder Maria Stuarda“ (1683), wohl aber durch des 
zittauer Nectors Chriftian Weiße (geb. 1642) zur Aufführung 
durch feine Schuljugend beftimmten, zwar noch rohen und 
formloſen, aber durch Friſche und Natürlichkeit von der Steif- 
beit der franzöfiichen Dramen wohlthuend abſtechenden Stüde, 
und in noch böherem Maße dadurch, daß zu Leipzig Magiſter 
Johann Beltheim im Verein mit anderen Stubirenden, die 
ihon bisher meiftentheild die Darjteller geweſen waren, eine 
Schauſpielergeſellſchaft gründete, die, wenn nicht überhunpt die 
erfte ſtehende auf deutſchem Boden, jo doch die war, welche 
durch anftändige Haltung, Begeifterung für Tünftlerijche Zwecke 
und tüchtige Leiftungen alle früheren und gleichzeitigen weit 
binter ſich ließ. Sie war die erfte, welche Frauen unter ihre 
Mitglieder zählte. Im Leipzig, wo PVeltheim jeine theatraliſche 
vaufbahn 1669 mit dem Polyenft des Chr. Kormart eröffnete, 
ipielte jie bejonders zur Meßzeit, außerdem in Berlin, Nürn- 
berg, Hamburg, Frankfurt und Breslau. Auch Beltgeim führte 
die damals beliebten greuelvollen Haupt- und Staatsactionen 
auf, wußte ihnen aber durch Einfügung des Pickelhärings vder 
Courtiſans ein zugleich grotesf-Fomifches und volksthümliches 
Element zu verleiben; ihm gebührt ferner das Verdienſt, Mo- 
lieve zuerft auf der dentichen Bühne eingebürgert zu baben. 
Nach Veltheims Tode gig jein Privilegium auf jeine Wittwe 
über, die e8 noch 1711 beſaß. Zwar führte diefe Sefellichaft, 
jeitvem fie im Jahre 1672 bei den Feſtvorſtellungen des Hofes 
mitgewirkt hatte, das Prüdifat ,, hurfürftliche Comdpienbande ‘' 
und trat 1685 förmlich in knrfürſtliche Dienfte, doch ſchenkte 
der Hof diejen Beftrebungen im Ganzen wenig Aufmerkſambeit 
und fehon Johann Georg IV. entließ wieder ſänmutliche deutſche 
Comödianten; man gab dort den italienijchen Komikern unter 
Sachi Caviello den Vorzug. Damit und mit dem Tode des 
Ktapellmeifters Chriſtoph Bernhard, des letzten und bedeutend- 
ften von Heinrih Schütz' Schülern, 1692, war die deutſche 
Kunft am dresdner Hofe für lange Zeit zu Grabe getragen ’). 


1) Fürſtenau a. a. D. I, 252 ff. 


Künfte. Univerfitäten. 21 


Der Hof zu Weißenfels hatte ebenfalls jeine Oper, an der der 
Stapellmeifter Krieger wirkte. Aber auch in die bürgerlichen 
Kreife drang die Oper bereits ein. Nach Xeipzig wurde fie 
durch den Eurfürftlichen Vicefapellmeifter Strungk verpflangt, 
der nad erhaltener Erlaubniß „zu mehrer Excolirung ber 
Mufic in den Meſſen gewiſſe Operetten zu halten‘, 1693 ein 
Opernhaus baute und darin durch Studenten feine eigenen 
Opern, 3. B. Nlcefte, zu welcher Thiemich, Lehrer an ber 
Thomasſchule, den Text gefchrieben hatte, zur Aufführung 
brachte; jede Meſſe wurbe nur eine Oper gegeben. ‘Die erften 
franzöfifchen Komödien fah Leipzig 1696 in den drei Schwanen. 
Bon den vielen Malern jener Zeit ragt keiner über das 
Mittelmäßige hinaus; zu nennen ift nur etwa Sam. Votſchild, 
der von einer Kunſtreiſe nach Italien viele Gemälde für die 
kurfürſtliche Galerie mitbrachte, deren Director er wurde. Von 
Kupferſtechern lebten bie drei Weishuhn, Jentzſch, John, Harms, 
Romſtädt, die drei Kiliane, Bodenehr, Höckner und Bensheimer, 
der auch Stempelſchneider war gleich Dürr, Omeis und Wer⸗ 
muth. Joh. Heinr. Böhme und Meelch. Barthel bildeten ſich 
in Italien zu Bildhanern and. Das Bau⸗ und Fortifications⸗ 
weien leitete der Generalmajor v. Stengel, der von jeinen 
Reiſen in Italien nud Griechenland Geſchmack und Kunſtſchätze 
mitbrachte, Dberaufjeher der Kunſikammer und Xehrer Johann 
George IV. und feines Bruders für Mathematik und Kriege: 
wiffenschaft wurde (ft. 1691). Unter den Goldarbeitern fing 
am Ende dieſes Zeitraums die berühmte Künftlerfamilie Dinge 
linger ans Schwaben in Sachſen an zu blühen 4), 
Unverkennbar zeigt fid) jeit der Mitte des Jahrhunderts 
wie Überall jo namentlich auf den Univerfitäten das all 
mähliche Wiedererwachen des wiffenfchaftfichen Geiftes, vor dem 
die Roheiten des Bernalismus und Nationalismus, wenn aud) 
langſam, zurüchwichen, zumal nunmehr auch die Schulen ihre 
Zöglinge beifer vorbereitet auf die Univerfitäten zu entſenden 


1) Gebhard)], Beiträge, S. 142fi. Haſche, Geſch. Dresdens 
11], 828. 
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anfingen. Herzog Moritz von Sachſen-Zeiz ließ ſogar ſeine 
Schüler vor dem Beſuche der Hochſchule durch ſeinen Hofprediger 
examiniren. In Wittenberg las bis 1679 der geniale Ent— 
decker des Phosphors nund des Nubinglaſes, Johann Kunlel, 
Director des annaburger Laboratoriums, über Chemie und 
verwandte Disciplinen, Kirchmaier über Botanik, Okonomie 
und Mineralogie; einen ausgezeichneten Gelehrten beſaß die 
Univerſität an dem Polyhiſtor Samuel Schurzfleiſch, der 1690 
niit Begeiſterung ſelbſt den claſſiſchen Boden Latimns geſehen 
hatte (ft. 1703). Uunter den Juriſten keunt man Aug. Strand, 
Casp. Ziegler und Sam. Stryck!). Vornehmlich aber beruhte 
die Bedeutung Wittenbergs auf dem Auſehen, welches ſeine 
theologiſche Facultät noch immer genoß; aber wo es galt, das 
Panier des unverfälſchten Lutherthums emporzuhalten, ſah fie 
ſich immer mehr von den alten Bundesgenoſſen verlaſſen, in⸗ 
dem die anderen Univerſitäten der neuen Zeitrichtung ſich nicht 
zu verſchließen vermochten. Noch einmal erhob ſie ſich unter 
Führung des zelotiſchen Abraham Calob, dem in Leipzig der 
dortige Hauptvertreter der lutheriſchen Scholaſtik, der Oftfrieje 
Hülſemann, ſecundirte, als ſie ihre Herrſchaft durch den wieder 
an Melanchthon anknüpfenden Synkretismus des trefflichen helm- 
ſtädter Theologen Georg Calixtus bedroht ſah, und dies mit 
ſolcher Heftigfeit, daß mehrere proteſtautiſche Fürſten Johann 
Georg LI. erſuchten, ſeine Theologen zur Mäßigung anzuhalten; 
ſie erhielten aber zur Antwort, „daß er dem heiligen Geiſte 
das Deal nicht ſtopfen dürfe“. Im Jahre 1655 ließen die 
wittenbergev Theologen unter dem Titel Consensus repelitus 
fidei vere christianae eine neue Bekenntnißſchrift, in welcher 
dein Calixt 88 Irrthümer aufgezählt wurden, ausgehen, damit 
diefelbe unterfchrieben von allen lutheriſchen Univerjitäten den 
Synfretisinus mit einem Schlage vernichte. Aber wenn fie 
anch die ganze Rüſtkammer theologifcher Schimpfwörter gegen 
den verhaßten Feind leerten, fie waren Epigonen obne Kraft 
und die Zeit der Glaubensformeln war vorüber, nirgends 


I) Grohmaun, Annalen Tl. 
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fünden fie den gehofften Anklang, jogar die Jenenſer erflürten 
fich gegen den Consensus repetitus uud felbft in Kurſachſen 
gelangte er nicht zu officieller Geltung. Denn, was die Haupt- 
ſache, die proteftantiichen Fürften empfanden durchaus Feine 
Neigung mehr, ihren Arın zur Vollftredung theologiicher Acht⸗ 
ſprüche herzuleihen. Wenn fie anch noch den äußeren Beſtand 
ihrer Kirche mit aller Strenge überwachten, den Calviniften 
3. B. ſelbſt die geheimften Zuſammenkünfte nicht geftatteten, 
fo waren fie doch den Intereſſen und Genüffen diefer Welt 
viel zu fehr ergeben, um an dieſen abgelebten theologiſchen 
Streitigkeiten den geringsten innerlichen Antheil zu nehmen; fie 
ſchüttelten vielmehr die Herrſchaft des Kirchendogmas jetzt ebenfo 
ab, wie fie feit dem weſtfäliſchen Frieden ſich von ber des 
Kaifers emancipirt hatten. Mit dem mißlungenen Angriff auf 
Salirt fehien die Intherifche Orthodoxie ihre Kraft erfchöpft zu 
haben. Wittenbergd tbeologiiche Auctorität begann zu finfen, 
mit ihr der äußere Flor der Univerfität, die Zahl ver In⸗ 
feriptionen fanf von 600 im Jahre 1651 bis 1682 auf 176, 
wozu alferdings auch beitrug, daß Kurfürſt Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg wegen der maßlvjen von bier ausgehenden 
Bernuglimpfungen der Reformirten im Jahre 1662 feinen 
Yandesfindern den Beſuch der Limiverfität unterfagte. Noch 
verbient unter Calovs Eollegen um feiner Leiftungen, tvie um 
feiner friedfertigen Geſinnung willen, Andr. Quenftädt genannt 
zu werden. 

Leipzig war von 1656 — 1746 gemeinschaftlicye Univerfität 
für alle vier albertunijchen Linten, die auch zuſammen Bifitationen 
halten Tießen und die Brofejfuren nach einer gewiffen Ordnung 
wechjelßweife bejegten. Eine vegere Theilnahme am literarijchen 
eben bekundet fi bier äußerlich fchon darin, daß bie Uni⸗ 
verſitätsbibliothek Zuwachs und beffere Ordnung erbielt fowie, 
daß der Advocat Ulr. Große durch das Vermächtniß feiner 
2000 Bände 1677 den Grund zu der Teipziger Rathsbibliothek 
legte, die jedoch erſt 1711, gegen 14000 Bände ftark, dem 
öffentlichen Gebrauche übergeben wurde. An eigentlih großen 
Gelehrten Titt Leipzig Mangel; in der theologischen Facultät 
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jind neben Hülſemann Sam. Bened. Carpzov, Scherzer, Pfeiffer, 
Dlearins und Recheuberg, außerhalb derfelben der Juriſt Bened. 
Sarpzov (ft. 1666, f. o.), der Mediciner Ettmüller, der Bhilo- 
joph Inc. Thomaſins die bemertensiwertheften. Dennoch konnte 
Reipzig damals als ein Mittelpunkt deutſcher Bildung und 
Wiffenjchaft gelten, wofür e8 auch im Auslande bekannt war; 
unter allen Lniverfitäten im Neiche hatte e8 die jtärkite Fre— 
quenz, über 3000 Stubirende, wozu unftreitig auch die 
mancherlei Hilfsgiellen, welche den Unbemittelten die zahlreichen 
Deneficien, die Yuformatorftellen in den reichen Raufmanns- 
fanıilien, die Correcturarbeit bet den Buchhändlern boten, das 
Ihrige beitrugen. Auch daß der deutſche Buchhandel ſich feit 
1680, wo der Drud der faiferlichen Büchercommiſſion auf die 
franffurter Meſſen unerträglich wurde, nach Leipzig z0g, wo 
deshalb jchon 1687 eine Büchercommiſſion bejtellt wurde, um 
Drud und Verkauf der Bücher unter Aufficht des Staates 
zu ftellen, vermehrte das literarifche Anfehen der Stadt. Die 
reihen Stiftungen und die beveutenden Privilegien der Uni- 
verjität, die häufigen verwandtichaftlichen Verbindungen der 
Profefforen mit der wohlhabenden Kaufmannſchaft gewährten 
der gelchrten Körperichaft and) äußerlich eine bebagliche und 
angeſehene Erijtenz, verliehen ihr ein gewiſſes ariftofratiich- 
vornehmes Gepräge, begünſtigten aber anch die Entſtehung einer 
Art von gelehrtem Patricierthum, indem einzelne Familien, z. B. 
die Carpzov und die Mende, mehrere Generationen hindurch 
nicht von der akademiſchen Laufbahn abwichen, worin freilich 
zugleich ver Keim eines zünftigen Gelebrtentbums und damit 
eines berrich- und felbftfüchtigen Cliquenweſens, einer ſchon 
damals bervortretenden Stabilität lag. Es ift bekannt, daß 
Leibnis, geb. den 3. Juli 1646, feine Vaterjtadt 1666 verließ, 
weil feine Jugend ein Hinderniß feiner Doctorpromotion an 
ber ftreng und fteif an ven bergebracdhten Formen feſthaltenden 
Univerfität war, und dadurch feinem Geburtslande für immer 
entfremdet wurde; aber man wird auch nicht verkennen, daß 
gerade die vielfeitige Teipziger Erudition der geeignete Boden 
war, um biev den Grund zu feiner univerfellen Gelehrjanteit 
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zu legen. eben einem collegium anthologieum beftand cin 
collegium Gellianum, wo in Nachahmung der jenaijchen so- 
cietas disquirentium neue Bücher mitgetbeilt und vecenfirt 
wurben; aus dieſer Gefellichaft gingen 1682 nach dem Vor⸗ 
bilde des feit 1665 erſcheinenden Journal des Scgavants bie 
viel bewunderten Acta Eruditorum, Deutfchlands erfte gelehrte 
Zeitjchrift, Hervor, von Otto Mende, dann von jeinem Sohn 
nnd Enkel Deransgegeben, bis 1776 117 Bände. Nur die 
lutheriſche Orthodoxie fehleppte unberührt von dem friicheren 
Hauche, der die Wiffenfchaft zu durchziehen begann, in über 
Scholaſtik ihr greijenhaftes Dajein weiter. AS Sam. Bufen- 
dorf, aus Flöha bei Chemnitz gebürtig, zuerft mit dem Wagnif 
bervortrat, die Philoſophie von der Theologie zu emancipiren 
und Wieder zur Würde einer jelbftändigen Wiſſenſchaft zu er⸗ 
heben, fette fie ihn den beftigften Widerſtand entgegen, und 
der Senior der Teipziger theologifchen Facultät J. A. Scherzer 
erivirkte 1673 bei der Regierung die Eonfiscation von Pufen- 
dorf8 berühmtem Handbuche De officio hominis et civis und 
ein Verbot, Vorlefungen darüber zu halten ?). 

Da ſah plöglich dieſe behäbige Gelehrtenrepublif aus ihrem 
eigenen Schoße zwei Exfcheinungen auftauchen, die den Frieden 
ihres abgeſchloſſenen Dafeins höchſt unbequem ftörten und fie 
zur Wahlftatt eines Kampfes machten, in welchen bie Ideen 
einer nenen Zeit mit ben Formen des Beſtehenden um ben 
Steg rangen, den Pietismus und den Rationalismus, beide 
fir das trabitionelle Lehrgebäude weit gefährlicher als der 
helmſtädter Synkretismus. 


1) Tholuck, Alademiſches Leben bes 17. Jahrhunderts II, 82 fi. 
und Treitfchle, Burkhard Mende (1842), S. 15 ff, — Ein Beifpiel 
von der Unduldſamkeit ber Iutherifchen Orthodorie in jener Zeit bietet ein 
gewiſſer Schwaner ans Zittau, der in Eugland Quäler getvorben war, 
als er aber 1676 nm fein väterliches Erbtheil in Empfang zu nehmen 
in die Heimat zuritdtehrte, auf die Klage feiner Mutter von Teipziger 
Schöppenſtuhl vernurtheilt wurde, als verdammter Ketzer das Land gänzlich 
zu räumen, auch alle ſeine Güter und Erbſchaftsfälle zu verlieren. Lauſ. 
Magazin 1768, S. 311 ff. 
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Je tiefer die protejtantifche Orthodoxie ſich binter Die 
gebeimmißvollen Schranken theologijcher Gelehrſamkeit zurück— 
gezogen hatte, deſto fremder war fie dem Firdhlichen Yeben, 
defto unwirkſamer fir die Erbaunung der Gemeinde geworden. 
Die Predigten ſtrotzten von trojtlofer Gelehrſamkeit und Po— 
lemik; der ältere 3. B. Carpzov hatte hundert Predigtmethoden 
erfinden, die ſpäter Val. Löſcher anf fünfundzwanzig veoneirte, 
und vorzugsweiſe waren bie Teipziger Predigercollegien die 
Stätte, wo dieſe einſchnürenden Kunſtregeln aufs emſigſte ge 
pflegt wurden. Aber das Wort Gottes blieb unausgelegt, die 
Herzen der Hörer kalt. Und doch lechzte die Sehnſucht gerade 
der frömmiten Gemüther nach erquickenderer Speije. In diefem 
Sinne hatte Herzog Ernſt der Fromme von Gotha die wei⸗ 
mariiche Bibelausgabe und den neuen Katechismus veranlaßt 
und, umterftügt durch den tvefflichen Weit Ludwig v. Secken⸗ 
borf, der ſpäter anch einige Jahre in zeizer Dienjten ftaud und 
1692 zu Halle ftarb, in feinem Bereiche ächt chriſtliche Frömmig- 
teit zu wecken, Kirchen» und Schulweſen zu verbeifern gefucht. 
Aber mit einem ungleich tiefer und weiter gehenden Erfolge 
griff hier der wahrhaft fromme Philipp Jacob Spener 
ein, geb. 1635 zu Rappoltſtein im Elſaß, jeit 1666 Pfarrer 
und Senior des Minifterinmns zu Frauffurt aM. N. Der 
unfruchtbaren Syſtemgelehrſambkeit jtellte er eine fruchtbriugende 
Erklärung der beiligen Schrift, dem jtarren Feſthalten au 
änperlichen Satzungen ein Xeben im Glauben, den man ‚aus 
jeinen Werfen erkennen müffe, entgegen, eiferte gegen Wert: 
beiligfeit und Sittenrobeit und gedachte, zu bejcheiden, um eine 
Erneuerung der ganzen Kirche zu erſtreben, wenigſtens eine 
ecelesiola in ecelesia zu zimmern. Seine collegia  pie- 
tatis, erbauende Brivatverjamnmlungen, die er feit 1670 
in Frankfurt Bielt, fanden bald auswärts Nachahmung, und 
jeine Pia desideria, in denen er 1675 bejcheiden und un⸗ 
parteiljch auf einige der wichtigften Mängel der proteftantijchen 


1) Hoßbach, Phil. Jac. Spener und feine Zeit, ? Bde. (1828, 
2. Aufl. von Schwerber 1853). 
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Kirche hinwies, felbft den Beifall eines Olearius, Calov und 
Carpzov. 

Dieſem Maune ließ Johann Georg III., der ihn im Jahre 
1684 zu Frankfurt hatte predigen hören, nach Lucius' Tode 
1686 durch Seckendorf die Stelle des Oberhofpredigers in 
Dresden, die Damals noch als die erfte der ganzen evangelifchen 
Kirche galt, anbieten. Auch hier begann ev mit feinen Slate- 
chismuslehren, dem PBredigernuterrichte dev Konfirmanden und 
jeiner erbaulichen, durch ihre Länge freilich ermidenden Predigt⸗ 
weile. Aber der Same, den er ansftrente, fanb nur wenig 
empfünglichen Boden. Der genußfüchtige Hof mit Ausnahme 
der frommen Kurfürftin und ver Kurfürftin- Wittiwe, deren 
Vertranen ev fich in hohem Grade erwarb, nahm Auftoß an 
ſeiner rückſichtsloſen Gewiſſenhaftigkeit nnd Treue im Dienfte 
Gottes; die Gemeinde wies feine Bemühnugen, bie ihm au— 
vertrauten Seelen für das Weich Gottes zu gewinnen mit 
Mißtrauen und ſelbſt mit Spott von ſich; ſeine Abneigung 
gegen dogmatiſches Schulgezänk, ſeine von allem geiſtlichen 
Hochmuth freie Selbſtverläugnung, feine duldſame Anerkennung 
des Guten auch im anderen Kirchen weckte bald den Zorn, bald 
die Verachtung der zünftigen Theologen. 

Bald fand auch dev Pietismus den Weg aufs Katheder. 
Ohne Speners Zuthun aber in jenem Geiſte waren im Jahre 
jeinev Berufung in Leipzig einige jüngere Magiſter, Aug. Her. 
Franke, Paul Anton und Ich. Casp. Schade, zu einem Colle- 
gium philobiblicum zujammengetreten, in welchem fie fich ein 
gemeinſchaftliches eifriges Studinm der heiligen Schrift in den 
Gruudſprachen vorjegten, da die biblische Exegeje von Seiten 
der Facnltät dermaßen vernachläffigt wurde, daß zuweilen in 
fünf bis ſechs Studienjahren nicht eine einzige exegetiſche Vor—⸗ 
leſung einbegriffen und nach Franke's Verficherung in feiner 
Studienzeit nicht einmal eine Bibel in ben leipziger Bud): 
haudlungen zu finden war. Daraus nnd aus der neuen le: 
bendigen Methode erklärt fi) der große Anklang, den dieſes 
Collegium fand. Da ſich immer mehr Theilnehmer dazu 
drängten, fiellten fie fich nuter das Präſidium des Brofeffors 
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Alberti ). Spener ermunterte diefe Bejtrebungen durch Briefe 
und perjönliche Gegenwart md Half mit Rath und That. 
Bald las Franke vor dreibundert Zuhörern den 2. Brief an 
Timothens; das ernftere Studinm wirkte vortheilbaft auf 
Geift und Sitte der Studirenden, jelbft in Kleidung und Ge- 
berven, 309 ihnen aber auch deu Spottuamen Bietiften zu. 
Auch Bürger famen in die meift dentich gehaltenen Collegien, 
und da nun Schade desivegen feine Vorträge fehloß, fingen fie 
an Sonntags fich hier und da in ihren Hänjern zur Erbamung 
zu verjammeln. Als aber darüber die Hörjüle anderer Bro- 
fefforen Teer zu ftehen anfingen und bie neue Richtung fchärfer 
bervortrat, brach nicht bloß der dogmatifche Zorn, jondern 
auch der Brobneid der Orthodoxen in einem beftigen Sturme 
genen den Pietismus los. Die Seele der ganzen Agitation var 
der hoffürtige und intrignante Doymatiter J. B. Carpzov. 
Obgleich eine Anterinchung gegen Franke und Anton kein Er- 
gebniß lieferte, fo wurde dennoch 1690 das Collegium philo- 
biblicum gejchlofjen und Franken das Hecht zu theologtichen 
Vorlejungen entzugen, ein ſcharfes Furfürftliches Verbot 10. 
März 1690 gegen die Gonventitel erlaffen, und den theil⸗ 
nehmenden Studenten mit Entziehung der Stipendien gedroht. 
Interdeffen hatte ſich auch über Speners Haupt Das Unwetter 
entladen. Weit anders als die orthodoxen Geiftlichen, die 
zufrieden, wenn die Mächtigen der Erde äußerlich dem Kirchen⸗ 
thum den jchuldigen Reſpect erwieſen, ihre Weltiuft nicht weiter 
ftörten, hatte Spener aus dem Abjchen, den ihm das genuß- 
jüchtige Treiben am Hofe erregte, jelbft auf der Kanzel kein 
Hehl gemacht , die Einladungen des Kurfürften zur Oper ſchlug 
er regelmäßig aus, jelbjt nach den koſtbaren Aufzügen des Hofes 
durfte aus feinen Fenſtern fein nengieriged Auge herausjeben. 
Als er num vollends an einem Bußtage des Jahres 1689 an 
ven Furfürjtlichen Beichtſohn eine ernite und freimütbige Er- 
mahnung über deſſen Lebenswandel richtete, jo wurde dieſe, 
nachdem ihr erfter günſtiger Eindruck ſchnell wieder verflogen 


1) Illgen, Tlistoria collegii philobibliei (1836 34.), 3 Programme. 
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war, die Urſache zu ſeiner gänzlichen Ungnade. Spener folgte 
1691 dem Rufe als Probſt nach Berlin und Carpzvv nahm 
ſeine Stelle ein. Noch 1695 ſendete ihm die theologiſche Fa⸗ 
cultät zu Wittenberg eine Streitſchrift nach, in der ihm 283 
Irrlehren aufgezählt wurden. Später dreimal nach Sachſen 
zurückgerufen, konnte ex fein Herz mehr zu einem Lande faſſen, 
wo man ſeinen redlichen Willen jo arg verkannt hatte, er blieb 
bis zu feinem Tode 1705 in Berlin, wohin Schade ihm 
folgte; Franke und Anton fiedelten nach Halle über. Wie einit 
der Philippismus, fo war jegt der Pietismus ven Verfolgungen 
der Orthodoxie in Sachſen erlegen. 

Aber ihres Triumphes follte fie jet jo wenig froh wer- 
den wie damals, denn bereits hatte die berrichende Schulweisheit 
von anderer Seite ber einen zweiten Stoß erhalten, der ihr 
bi8 ins Lebensmark drang, und dieſen führte Chriftian Tho⸗ 
maſins, der, 1655 zu Yeipzig als Sohn des Profeſſors Jacob 
Thomaſius geboren, im Jahre 1681 unter dem größten Beifall 
mit Borlefungen über Naturrecht nad) Anleitung des Hugo 
Grotins und des verfehmten Pufendorf auftrat. Nicht durch 
eigene jchöpferijche Ideen, nicht durch Bereicherung der Wilfen- 
Ichaft glänzt fein Name, wohl aber dadurch, daß er die engen 
Schranken, welche die Scholajtif, und zwar die protejtantifche 
nicht minder als die mittelalterliche, um den menfchlichen Geift 
gezogen hatte, fühn durchbrach, der Bedanterie und vem Geiftes- 
zwang, auf welchen Gebiete er ihnen auch begegnen mochte, 
einen jchonungslofen Krieg ankündigte. Indem er, ber nebenbei 
ein jchlechter Yateiner war, fich 1687 zum erſtenmale bei jeinen 
Borlejungen der deutſchen Sprache bediente und im folgenden 
Jahre fogar Das ſchwarze Brett durch eine beutichgefchriebene 
Ankündigung jener Vorleſung, „welcher gejtalt man denen 
Franzoſen im gemeinen Leben und Wandel nachahmen jolle”, 
zu entweihen wagte, evoberte er die dentſche Sprache für den 
öffentlichen gelehrten Unterricht md wurde der Ernenerer der 
afademifchen Lehrweiſe. Durch jeine 1688 begonnene ſatiriſch— 
kfritiſche Monatsſchrift ‚‚ Scherk- und Eruſthaffte, Vernüuftige 
und Einfältige Gedanken über allerhand Luſtige und Nützliche 
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Bücher und Fragen” (ſpäter Monatsgeſpräche betitelt) jprengte 
er daß literarijche Monopol der Gelehrtenzunft, weckte auch 
unter den außerhalb derjelben ſtehenden Gebildeten jeiner Nation 
das Jutereſſe an der Literatur, in Die bereits durch den Kampf 
der Pietiften gegen das geiſttödteude Formelweſen, durch ihr 
Gefühl fir Naturwahrheit und Poefie, durch ihre Erwärmung 
der Herzen ein friſcheres Element gevrungen war, und fnchte 
durch feine Vorlefungen über Vogik, feine der Philosophie des 
gens de cour des Abbe Gerard nachgebifdete Introductio ad 
philosophiam aulicam die Philoſophie von ven Feſſeln der 
Theologie zu befreien ud jene auch den größeren Publikum 
zugänglich zu machen. Obgleich in feinem Leben nichts Weniger 
als ein Heiliger, warf er fich zum Vertheidiger der angefein- 
beten Pietiften auf, weil er fich in dem Ringen nach Seift und 
Freiheit ihnen verwandt fühlte. In feinem keck heransfordernden, 
Icharfen Wis führte er eine Waffe, der feine Gegner nicht 
gewachſen waren. in Sturm der Entrüftung erhob fid) von 
Seiten der Univerfität gegen den dreiſten Friedensſtörer; der 
Theolog Pfeiffer hielt 1689 in der beſtimmten Abficht ihn zu 
verdächtigen eine Vorleſung über den Atheismus; die von 
Thomaſius angekündigte Gegenvorleſung wurde verboten, fowie 
übnliche, die er dagegen zu halten verjuchte. Sämtliche vier 
Facultäten wendeten fich beſchwerend an den Kurfürften, weil 
er die Univerjitit geſchmäht, folglich auch den Kurfürſten ale 
deren Schußpatron beleidigt babe. Nicht lange, jo gab die Art, 
wie er den von dem dänischen Hofprediger Mafius aufgeftellten 
Satz, „daß die lutheriſche Neligion mehr al8 irgend eine andere 
ber Obrigkeit favorifive ’, gerügt hatte, aufs neue Gelegenheit 
ihn zu dennuneiren, weil er das göttliche Recht der Fürſten leugne, 
und ſelbſt die däuiſche Regieruug trug in Dresden auf ſeine 
Beſtrafung an. WS er nun aber auch dem magdeburger Probſt 
Phil. Diüller, der der ftillen Billigung des dresoner Hofes 
gewiß gegen die von leßteren ungern gejebene Verbindung des 
Herzogs Morig Wilhelm von Sachſen-Zeiz mit einer Nefors 
mirten, Marie Amalie, der Tochter des großen Kurfürften, 
eine Schrift veröffentlicht hatte, ſowie den gleichzeitigen An⸗ 
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griffen des wittenberger Theologen Casp. Löſcher auf die Ver 
formirten mannhaft entgegentrat, vermochte ihn auch die bisher 
genoffene Gunſt des Oberhofmarſchalls v. Haugwitz nicht Länger 
zu ſchützen. Auf die Klage der Teipziger und wittenberger 
Theologen ertheilte das Oberconſiſtorinum März 1691 der 
Univerſität Yeipzig die Weiſung, ihm das Mißfallen des Kur⸗ 
fürften zu erkennen zu geben und ibm das weitere Yejen, Dis— 
putiren und Schreiben bei 200 Thaler Strafe zu unterſagen; 
zugleich aber erging eis geheimer Befehl, fi) der Berjon des 
Angeklagten, wenn er zu Anhörung dieſes Vorhaltes ericheine, 
zum Behufe peinlichen Verfahrens zu verfichern. Rechtzeitig 
gewarnt entflod Thomafind ins Brandenburgiiche, wo er die 
weſentliche Beranlaffung zur Gründung der Univerſität Halle 
nad, die bald zur geführlichen Rivalin für ihre alterude Schweſter 
in Leipzig heranwuchs. Denn eben dadurch, daß Yeipzig die 
Regnugen der neuen Zeit, ftatt fie in fich anfzunchmen, gewalt— 
ſam von fich geftogen hatte, ſah cs ſich dazu verurtheilt, ali- 
mählich von anderen jugenplicheren Hochſchulen überflügelt zu 
werben ”). 

Auch anferhalb der alademiſchen Kreiſe fing Suchjen jetzt 
an einige namhafte Gelehrte zu zählen. Dörfel, der Entoeder 
ber Kometenbahnen, war bis 1684 Diakonus in Plauen; der 
Bauer Ehr. Arnold in Sommerfeld beobachtete und bejchrieb 
ben ometen von 1680; Gottfried Arnold ans Annaberg, der 
berühmte Verfaſſer der Kirchen- und Ketzerhiſtorie, an der 
auch Thomaſius bedeutenden Antheil hatte, und im der er 
ebenfall8 der lutheriſchen Orthodoxie offen den Fehdehandſchuh 
hinwarf, war wenigſtens von Geburt ein Suche, ftubirte in 
veipzig und war Speners Frennd und Schüler. Dem Ober: 
lauſitzer Ehreufried Walther v. Tſchirnhaus, dem Verfaſſer 


1) Über die leipziger Streitigkeiten ſiehe Thomaſins, Vernilufftige 
und chriſtliche aber nicht ſcheinheilige Thomaſiſche Gedanken und Eriune- 
rungen Aber allerhand gemiſchte philoſophiſche nid jnriſliſche Häudel. 1724. 
Vergl. Luden, Chriſtlan Zhomaflns nach feinen Schriften und Schich- 
ſalen dargeſtellt (1805) und Heltner, vileralurgeſchichte des achtzehnten 
Jahrhunderts (1862) III, Wfl. 
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ber Medicina mentis und wichtiger Arbeiten über vie Glei— 
chungen, der 1687 feinen großen Brenuſpiegel fertigte, erwarb 
feine Entdeckung der Brennlinie die Aufnahme in die parijer 
Alndemie ). 


Bweites Haupfſtück. 

Geſchichte Kurſachſens zur Zeit feiner Verbindung mit 
Polen miter den Kurfürften Friedrich Auguſt I. und I, 
als Königen von Bolen Auguft IT. und IM. 

| 1697 — 1763. 


1. Geſchichie der Erwerbung Der polniihen Krone und deren Folgen für 
Kuriachien bis zum Frieden bon Altranflädt, 24. September 1706. 


Unter den vier auswärtigen Kronen, welche damals binnen 
wenig über zwanzig Jahren vier deutſche Fürſten erwarben, 
war die preußifche die folgenreichfte, die britifche Die glänzendfte, 
die ſchwediſche und die polnische dagegen verliehen ihren Er- 
werbern gleich wenig Machtzuwachs, nur mit dem Unterjchiede, 
daß die Ietere auch den Stammlande ihres Trägers in jeder 
Weife und in höchſtem Grade verderblic) wurde. Welchen 
Mißbrauch dynaſtiſche Selbftjucht mit der Hingabe eines trenen 
und biedern Volles zu treiben im Stande ift, wie ſchwer und 
unerbittlid aber auch das Hinnustreten eined Staates aus den 
ibm durch feine natürlichen Verhältniſſe augewieſenen Schranken 
fih an ihm jelbft rächt, davon gibt die Geſchichte Kurſachſens 
in den 66 Jahren ver polnischen Periode ein deutliches und 


1) Über Dörſel ſ. Haſche III, 258; Über Arnold Hoßbach I, 
105; über Tſchirnhaus deſſen Lebensbelchreibungen von Weißenborn 
(1866) und von Kunze (1867). 
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nur zu trauriges Beiſpiel. Wenn der materielle Ruin, ben 
der breigigiährige Krieg unferem Lande zufügte, ſchlimmer war 
al8 die Leiden, welche durch die Verbindung mit Polen über 
daffelbe famen, fo Hat doch dieje feine politiiche Bedeutung noch 
viel tiefer erſchüttert, als es bereits durch jenen gejchehen war. 
Die erfte Anregung, welche Friedrich Auguſts Blicke auf 
den polnifchen Thron hinlenlte, und die erften Schritte, die cr 
that, um feine Erhebung auf denjelben zu erreichen, hüllen ſich 
in tiefes Geheimniß. Es ijt jehr wahrjcheinlich, daß die Be⸗ 
mühungen Friedrich III. von Brandenburg, ſein jouveraines 
Herzogthum Preußen zum Nönigreiche zu erheben, zuerft jeinen 
Gedauken eine analoge Wichtung gaben. Am 26. November 
1696 aus dem ungarifchen Feldzuge nach Dresden zurüdgelehrt, 
erhielt er bald darauf, 11. December, als Erwiderung eines 
im Anfang des Jahres in Berlin gemachten Beſuches einen 
Gegenbeſuch des Kurfürften Friedrich; zu den Beſprechungen, 
die hier ftattfanden, gehörte auch, daß Friedrich Auguft bie 
preußiiche Königswürde jofort anzuerkennen verhieß. Nachdem - 
ev bieranf den Carneval, cine Luſtbarkeit, die fich feit den 
italieniſchen Reiſen ganz in Dresden eingebürgert hatte, mit 
großer Pracht gefeiert, begab er ſich ſchon den 5. März wieder 
nach Wien, wo er der ausgelaſſenen Sinnenluſt ungeſtörter 
fröhnen konnte als unter den Augen ſeiner ſittenſtreugen 
Mutter und Gemghlin, und hier war es, wo er ſeinem Ver⸗ 
trauten, dem Oberſten Jacob Heinrich v. Flemming, einem 
Neffen des brandenburgiſchen Feldmarſchacd, als dieſer ſich zu 
einem Beſuche bei ſeinen Verwandten in Polen, der Familie 
des Krongroßſchatzmeiſters Przebendowskti, Urlaub erbat, zu 
deſſen nicht geriuger Überraſchung den Auftrag ertheilte, 
ji) über die polniſchen Verhältniſſe zu unterrichten un 
für ihn um die erledigte Wahlkrone zu werben. Nach einigen 
Bedenklichkeiten unterzog ſich Flemming der mißlichen Aufgabe, 
bie in der That keinen geſchickteren Händen hätte anvertraut 
werden können. Deun mit der Kunft der Überredung und völliger 
Unbedenflichkeit in ver Wahl jeiner Meittel verband dieſer Mann 
eine bewunderungswürdige Leichtigkeit ud Ausdauer in Geſchäften, 
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die ibm jeine Unwiſſenheit uno jeinen Mangel au Gefchifts- 
keuntniß verdeden halfen, Muth, aber auch Ehrgeiz, Dreiftig- 
keit amd Roheit der Sitten. Bei ſeiner Ankunft in Warſchau 
fand er die Wahlintrigue bereitd in vollen Gange; am rührig— 
ften arbeitete der Vertreter Frankreichs, der junge und gewandte 
Abbe Polignac. Da dieſer fah, daß von den drei Söhnen 
des verftorbenen Königs keiner Ausficht Gabe, gewählt zu 
werben, jo ftellte er, überzeugt, daß die polnijche Krone auf 
dem Haupte eines franzöfifchen Prinzen das ficherjte Mittel 
zur Demüthigung Eſterreichs fei, aus eigenem Eitjehluß ben 
Prinzen Franz Louis von Conti als Candidaten der franzi- 
ſiſchen Bartei auf. Die einfhrpreichjten Perſönlichkeiten waren 
bereits für dieſen gewonnen, die öſterreichiſcherſeits aufgeſtellten 
Candidaten, Prinz Jacob Sobieski, Pfalzgraf Karl von Nen— 
burg, Herzog Leopold von Lothringen und der Kurfürſt von 
Baiern ſchienen ungefährlich, jo daß Bolignac ſchon voll Zu⸗ 
verficht des Gelingens war, als plöglich Flemming erſchien und 
zunächſt ſeinem Verwandten Przebendowski und durch dieſen 
den Häuptern der franzöſiſchen Partei, dem Erzbiſchof von 
Gneſen Radziejowski, dem Krongroßmarſchall Lukomirski und 
dem Fürſten Sapieha insgeheim die Candidatur des Kurfürſten 
von Sachſen annehmbar zu machen wußte; auch die Gegner 
Frankreichs ſchienen geneigt ihre Caudidaten zu Gunſten deſſelben 
fallen zu laſſen und ſelbſt Polignac gab ſich die Miene ſeiner 
Bewerbung Beifall zu ſcheuken, ſo daß Flemming mit den 
günſtigſten Nachricht zu ſeinem Herrn nach Wien eilen konnte. 
Der kaiſerliche Hof, jetzt erſt von des Kurfürſten Abſichten 
unterrichtet, verſprach ſeine Unterſtützung um fo leichter, als 
er keine Audſicht hatte, mit einem ſeiner Schützlinge durchzu— 
dringen und ihm überhaupt weniger an deren Erwählung als 
an der Verdrängung des franzöfiichen Bewerbers lag. 

Seit dem erjten Auftauchen des Wunſches nach der pol- 
nischen Königskrone batte Friedrich Auguft darüber nicht in 
Zweifel fein können, daß die Hauptbedingung des Gelingend 
jein Übertritt zur Eatholifchen Kirche fei. Allerdings ift bie 
Möglichkeit nicht ansgejchloffen, daß er auch ohnedies dieſen 
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Schritt gethan hätte. Denn feitbem Kurfürſt Auguſt durch 
den Gewaltact von 1574 mit den lebendigen Geifte des Prote- 
ſtantismus gebrochen und ſich der einer Weiterentwickelung 
unfähigen Orthodoxie in die Arme geworfen hatte, waren er 
und ſeine Nachfolger mit erſchreckender Folgerichtigkeit dem 
Ziele entgegengeführt worden, vor welchem jetzt Friedrich Auguſt 
ftand. Aus Feinden des Calvinismus waren ſie ſtufenweiſe 
zu Verfolgern andersdenlender Proteftanten, zu Bundesgenoſſen 
der latholiſchen Partei in dem Eutſcheidungskampfe zwiſchen ver 
alten und der neuen Kirche geworden und ſchließlich einem 
kirchlichen Indifferentismus verfallen, der ſich unter der äußer⸗ 
lichen Aufrechthaltung der überkommenen Kirchenform nur ſchwach 
verbarg. Wer wollte ferner verkennen, daß das ganze ſinnliche 
reiben, in welches das fächfiiche Hofleben feit Johann Georgs IL. 
Regierungsantritt geraten war, einen durchaus unproteftanti- 
ſchen Charakter: trug, daß bie Pflege italienifcher Kunſt, die 
jelbjt dem proteftantiichen Kultus eine Fntbolifche Färbung gab, 
die wiederholten Reiſen der fächfifchen Fürften in den katholiſchen 
Süden dem Romanismus Vorſchub Teifteten, während die in 
Erſtarrung befüngene Tntherifche Kirche hier wie auderwärts 
mehr und mehr die Fähigkeit verlor, ihre Glieder mit ber 
inmerlichen Kraft zu erfüllen, die allein fie gegen vie Ver- 
lodungen des Katholicismus unzugänglich machen kounte, daß 
endlich anverfeit8 der Triumph, gerade ben Fürften des Landes, 
welches die Wiege der Reformation geweſen, zum alten Glauben 
zurüczuführen, für die katholiſche Kirche ein befonderer Sporn 
war, auf ihn ver andern ihre Anftvengungen zu richten. Das 
Unionsproject, zu deffen VBetreibung der Spanier Ehriftoph 
Rojas von Spinola die dentichen Höfe, 1675 auch den dresdner, 
beveifte, der fatholifche Privatgottespienjt der fremden Gejandten, 
waren gleichjam die Fühlfäden, mit denen die römiſche Propa⸗ 
ganda vorfichtig und von fern ben Boden in Sachen recog- 
nofcirte. Obgleich der Beſuch des letzteren 1679 ftreng unter: 
jagt und 1681 vie Katholiken mit ihrer Communion nad) 
Döhmen oder der Lauſitz geiviefen worden waren, fo fuhren 
bieje nichtsdeſtoweniger fort bei dem kaiſerlichen Soelandien bie 
Böttiger, Geſchichte Sachſens. 3. Aufl. LI. 
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Meſſe zu hören und, als das polizeiliche Einſchreiten dagegen 
1685 erſt einen Tumult, dann eine Beſchwerde des Kaiſers 
hervorrief, ſo verſtand ſich Johann Georg III. doch ſchließlich 
dazu, den Beſuch ver Meſſe beim kaiſerlichen Geſandtoun, durch 
Connivenz“ zu geſtatten. Bereits befauden ſich auch unter der 
nicht geringen Zahl der von nachgeborenen und kärglich apana⸗ 
girten Nebenlinien entftanmten proteſtantiſchen Prinzen, welche 
damals durch Übertritt zum Katholicismus ihrer finanziellen 
Verlegenheit abzuhelfen juchten, einzelne Glieder des Hauſes 
Wettin. Herzog Albrecht von Sachſen⸗-Weißenfels war kurz 
vor feinem Tode (ſt. 1692) in den Schoß ber katholiſchen 
Kirche zurückgefehrt, fein Vetter, Herzog Ehriftian Auguft von 
Sachſen⸗Zeiz, jogar in den geiftlihen Stand getreten und 
gegenwärtig Biſchof von Raab’). Diejer wurde zum Werk⸗ 
zeuge auserjeben, um auch den Kurfürſten jelbjt abtrünnig zu 
machen; er verfehrte in Wien viel insgeheim mit bemfelben, 
begleitete ihn fogar nach Dresden, man zeigte dem Kurfürſten 
einen angeblichen Brief jeines Vaters a den Kaiſer, in welchen 
diefer die Abficht zur katholiſchen Kirche überzutveten und den 
Katholiken freie Neligionsübung in feinem Lande zu .verftatten 
ausſprach *). Und offenbar kam diejen Beſtrebungen die Per⸗ 
ſönlichkeit des Kurfürſten auf halbem Wege entgegen. Seine 
ſtarkt ausgeprägte Sinnlichkeit fühlte ſich in demſelben Maße 
von der laxen Moral der Jeſuiten angezogen, wie von dem 
dürren Dogma feiner eigenen Kirche abgeftoßen, und jelbft der 
Prunk des katholiſchen Kultus barmonirte mit jeiner Pracht- 
liebe ganz anders als die Nüchterubeit des proteftantijchen. 
Soviel aber fteht außer Zweifel, daß die Begierde nach ber 
polnischen Syone den entfcheidenden Kutjchluß herbeiführte und 
nicht minder gewiß ift, daß innere Glanbenswärne nicht den 


1) Seit 1706 Erzbiſchof von Grau und Cardinal. 

2) Theiner, Geſchichte der Zurücktehr der Häufer Braunfchweig 
und Sachſen in den Schooß ber katholiſchen Kirche (1843), S. 103 ff. 
Segen deſſen tendenzidfe und au zahlreichen Unrichtigkeiten leidende Dar- 
ſtellung ift zu vergleihen: Soldan, Dreißig Jahre des Proſelytismus 
in Sacfen und Braunfchweig (1845). 
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geringsten Antheil daran hatte. Auch nicht wie ein Heinrich IV. 
um eines großen, allgemeinen Interefjes willen brachte Auguft 
den Glauben feiner Väter zum Opfer, ſondern er verfchleuberte 
ihn aus den gemeinften und eigennütigiten Beweggründen '). 
Auf den durch Flemming erhaltenen Bericht legte er am 1. 
Juni 1697 zu Baden bei Wien insgeheim — felbjt der 
katholiſche Nuntius wußte nicht darum — in bie Hände des 
Biſchofs von Raab das Glaubensbelenuntniß der latholiſchen 
Kirche ab. 

Reichlich mit Geld verſehen eilte Flemming in Begleitung 
des Geheimenraths v. Beichling wieder nach Warſchau; der 
Kurfürſt hatte bei den Jeſuiten in Wien Juwelen, eine Million 
an Werth, deponirt, damit dieſe durch ihre Ordensgenoſſen in 
Polen die Magnaten zu einſtweiliger Entſchädigung des fran⸗ 
zöſiſchen Geſandten veranlaffen ſollten. Allein dieſer hatte die 
Zwiſchenzeit trefflich benutzt die franzöſiſche Partei von neuem 
zu befeſtigen, obgleich er dabei fortfuhr Flemming mit Freund⸗ 
ſchaftsverſicherungen zu täuſchen, und es würde ihm wahr⸗ 
ſcheinlich doch noch gelungen fein, alle Anſtrengungen des letzteren 
zu vereiteln und die Erhebung des Prinzen Conti durchzuſetzen, 
für den ſich fchon am 15./25. Juni noch vor Proklamirung 
ber Bewerber über zwei Drittel der zur Wahl verſammelten 
Epelleute leidenfchaftlich erflärten, während bie Gegner fich och 
nicht einmal über einen Candidaten einigen konnten, hätte nicht 
der Primas, von dem Wunſche bejeelt eine Spaltung zu ver» 
meiden und eine einftimmige Wahl, wie fie die Gonftitution 
vorſchrieb, zu erzielen, den Wahlact auf ven folgenven Tag 
verjchoben: Zeit genug für Flemming und Przebendowski, um 


1) v. Loen, Kleine Schriften (1749) I, 188: „Auguft, fagt man, 
bat bie Religion verändert! Ich mlrbe es zugeben, men ich gewiß wüßte, 
daß er zuvor cine gehabt hätte. . . Auguſt hatte, als er zur römiſchen 
Kirche überging, eigentlich noch keine Religion, man kann alfo nicht von 
ihm fagen, daß er die feinige verändert babe; er nahm mur eine an. 
Wie eifrig aber er ſich darin erzeiget, Tehret unter auberm das Exempel 
mit feinem großen Hund, bem er den Roſenkranz um ben Hals Ding, 
da ihn fein Beichtvater erinnerte, der Meile mit beizuwohnen.“ 
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eine fächfiihe Partei zu organifiren. Als ver Primas am 
16.126. Juli die Namen der Bewerber proclantirte, nannte er 
zwar zulegt auch den des Kurfürften von Sachſen, doch mit 
dent Bemerken, daß er als Broteftant nicht in Betracht komme. 
Aber Przebendowski brachte das Atteftat von des Kurfürſten 
Übertritt bei, von ihm gewonnen riefen einige Abteilungen 
den Namen veffelben, iu der Stadt arbeiteten der päpjtliche 
Nuntius, obgleich ihn Nüdficht auf Frankreich behutſam zu 
verfahren möthigte, der Faiferliche md der brandenbirrgifche 
Geſandte Conti's Wahl entgegen, der Biſchof von Cujavien, 
der Krongroßfeldherr Jablonowski, der allein durch 2500U 
Species bejtochen war, Potocki und der Caſtellan von Wilna, 
Sluszka, traten an die Spike einer jächjiichen Partei, und da 
Flemming nicht fäumte, 40000 noch vechtzeitig am Abend ein- 
getroffene Thaler geeigneten Orts zu verwenden, jo konnte es 
Beichling wagen, am 17.27. Juni mit der förmlichen Wer- 
bung im Namen feines Herrn bervorzutreten. Die Spaltung, 
welche hatte vermieden werben jollen, war entichieden; ſchon 
probte nach vergeblichen Unterhandlungen der Kampf auszu⸗ 
brechen, als Abends 6 Uhr der Primas in aller Eile den 
Prinzen Conti proclamirte. Kaum aber war er niit feinem 
Auhauge in die Stadt gezogen, um in der Kirche das Te 
Deum zu fingen, als der Biſchof von Cujavien an der Spibe 
der Zurücdgebliebenen ben Kurfürften von Sachſen ausrief und, 
wie e8 das Herkommen forderte, auf dem Wahlfelde jelbft dag 
Te Deum anftimmte. Naſch wuchs nun die Heine ſächſiſche 
Partei, die an der Nähe ihres Erwählten einen viel nachdrück⸗ 
licheren Rückhalt beſaß als dic Gegner au dem fernen frans 
zöfifchen Prinzen. Denn auf die Nachricht von der Wahl war 
Friedrich Auguft jogleich von Dresden aufgebrochen, um ſich 
gefolgt von 8000 Sachfen über Breslau, wo er bei den Je— 
juiten die Mefje hörte, nuach Tarnowitz zu begeben, wo ihn 
der Woywode von Volhynien Jablonowski mit mehr als 
1000 Edelleuten glüdwünfchend empfing. Bon da zog er 
nach Krakau, deffen Schloß die Beftechung des Grafen Wielo- 
polsfi öffnete, daſelbſt ſich ud feine Anhänger au dem Schaue 
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gepränge königlicher Freigebigfeit und glänzenden Feſtivitäten 
zu ergößen, während es Flemming und Przebendowski über- 
laſſen blieb das Land für ihn zu gewinnen. Am 13./23. Juli 
beſchwor erfterer die demütbigenven pacta conventa, und ver- 
ſprach im Namen jeines Herrn die Wiedereroberung von 
Kaminiec, die Zurücbringung ſämmtlicher avulsa imperii, 
Verbeſſerung des Handels, der Münzen und ber Feſtungen, 
Unterhaltung von 6000 Mamı.u. a. m, alles auf fächfifche 
Koften ). Aber am 18.28. Auguft kündigte die franzöftiche 
Partei Friedrih Auguft den Krieg an, erklärte ihn für einen 
Feind des Baterlandes und verlangte Aufichub der Krönung. 
Der Kurfürft und feine Anhänger wurden ſchwankend, allein 
Flemming drang darauf fie zu volßziehen und am 5./15. Sep- 
“tember wurde Auguft in Krakan, nachdem zwei Tage vorher 
die Beiſetzung des verftorbenen Königs ſtattgefnuden Hatte, durch 
den Bilchof von Cujavien mit Aufgebot höchſter Pracht gefrönt. 
Der Krönungsanzug des Königs, ein theatraliiches Gemiſch 
von antiker, deutſcher Ritter- und polniſcher Nationaltracht, 
mit Epelfteinen überfüet, war fo ſchwer, daß den von der vier- 
ftündigen Ceremonie erjchöpften König troß feiner Körperftärfe 
bei Verleſung der confessio fidei eine Ohnmacht anwandelte. 
Am nänmlichen Tage ging eine feierliche Geſandtſchaft nach Rom 
um dem Pabſte des Kurfürften Erhebung auf den Thron an- 
zuzeigen und beinjelben jeine Huldigung als treuer Sohn, 
Bekenner und Vertheidiger der FTatholiichen Kirche darzu⸗ 
bringen 9). Wie Flemming vichtig vorausgefehen, bob fich 
feitvem Die fächfifche Partei fchnell. Erſt Ende September 
langte der Prinz von Conti auf der Rhede von Oliva aı, 
nerade wührend des Te Deum, welches Danzig für König 
Auguſt feierte. Da die Stadt ihm die Thore verſchloß, er 
fetbjt Feine Truppen hatte, jein Anhang troß feiner Freigebig⸗ 
feit fich muthlos und lan zeigte, fo wagte er nicht zu landen, 


1) Faßnmannu und Horn a. a. O., S. 169 ff. 
2) Theiner, Url. Nr. 53. — Die Selerlicteiten bes Eins und 
ber Krönung fiehe bei Müller, Aunalen, S. 652 ff. 
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und als Flemming, um ihn zu Üüberrafchen, mit etlichen taufend 
Neitern berbeiellte, z0g er vor bie Anker wieder zu Tichten, 
von dem eigenen franzöftfchen Cabinet im Stiche gelafjen, dem 
e8 ſchließlich durchaus nicht unerwüuſcht fein mochte, Sachſen 
in Polen befchäftigt und dadurch in den bevorſtehenden politifchen 
Verwicklungen von der Unterftägung des Kaiſers abgehalten 
zu fehen. Am 15. Samıar 1698 hielt Auguft feinen glänzen- 
den Einzug in Warjchau. Flemmings Klugheit im Verein 
mit der Treigebigfeit feines Herrn, der Geld mit vollen Händen 
ftreute, und mit der Drohung des Czaren Peter, Auguft mit 
Waffengewalt unterftügen zu wollen, bewirkte, daß bis ‘zum 
Mai allmählich die Häupter der Gegenpartei fich unteriwarfen ; 
auch der Primas fügte fi, der Handel wurde mit der Ca- 
ftelfanin v. Lowicz, der Dame feines Herzens, in Diamanten 
geichloffen; die Gemahlin des Großkronſchatzmeiſters Lubomirski 
erhielt 20000 Ducaten, felbjt der Wittive Johann Sobieski's 
und ihrem Sohn Jacob Hatte ber zum Geben ſtets bereite 
Kurfürft für ihre angeblichen Berdienfte um feine Wahl 380000 
Thaler zugefichert ?). 

Die Gefchieflichkeit, mit welcher Flemming die von Polignac 
beabfichtigte Erhebung eines franzöflichen Prinzen auf den 
polnifchen Thron zu nichte machte, entfernte von Deutſchland 
eine große Gefahr, indem fie verhütete, daß das franzö⸗ 
itfche Webergewicht, durch das e8 von Welten ber fo ſchwer 
bedroht war, ſich nicht auch am feiner Oſtgrenze feftfete; nur 
thäte man Unrecht, Flemming und Auguft dem Starken daraus 
ein Verbienft machen zu wollen. Nicht höhere ftaatsmännifche 
oder patriotifche Rückſichten ſondern Tediglich perjünliche Eitel- 
feit war der Beweggrund, dem ihre Handlungsweiſe entfprang, 
und der Reichtfinn, mit dem ver neue König von Polen fich 


1) „Poor Prince!“ ruft ford Lerington über ihn aus, „I pity hiın 
with all my heart, for he is in the hands uf people that seek only 
to make a prey of him, without a friend, or a man of either honesty, 
honour or experience about hin; but wlıen a man quits his religion 
for a little interest, what can he otherwise expect?“ Lexington pa- 
pers, p. 814. 
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in einen den ntereffen feines Erblandes gänzlich fremden 
Krieg ftürzte, gab unbedachtſam einen großen Theil jenes Ge⸗ 
winnes wieder bin, indem er aufs neue die ſchwediſchen Waffen 
in das Reich zog und, was noch fchlimmer, ber Feſtſetzung bet 
ruffiichen Macht in Polen, dicht an der Grenze Deutichlandg, 
in bie Hände arbeitete 1). Flemmings Dienfte belohnte Auguft 
damit, daß er ihm mit dem Anıte eines Generalerbpoftmeijters 
und ben Teipziger Bofteinfünften belohnte; beides verkaufte der 
felbe aber 1703 dem Surfürften für 150000 Thaler, Beibe⸗ 
Haltung des Titels für feinen Bruder und jährliche 1000 Thaler 
für fich jelbft; 1699 wurde er Generalleutnant. 

Die Rückwirkung der neuen Erwerbung auf Sachſen, das 
alte, treue, angeftamımte Land, waren in jeder Hinficht höchſt 
unerfreulih. Doll tiefer Xrauer vernahm die Kurfürftin 
Ama Sophia auf ihrem Wittwenfig Lichtenburg die Abtrünnig- 
keit ihre® Sohnes ?); gleicher Schmerz ergriff feine fromme 
Gemahlin Ehriftiane Eberharbine, die Betſäule von Sachen, 
wie fie das Volk nannte; fie weigerte fich anfänglich den Tönig- 
lichen Titel anzulegen und leiftete dev Einladung nach Polen, 
wo man auch ihren llbertritt erwartete, ebenfo Wiverftand 
wie den Belchrungsverfuchen des Biſchofs von Raab; fie zog 
ſich in die Einſamkeit nach Pretzſch bei Wittenberg zurüd, wo 
fie 1727 farb. Und wer mochte e8 den Sachſen verbenfen, 
wenn fie nach dem Te Teum für die Königswahl 24. Yuni | 
4. Juli Iutberifche Kraftliever wie Selneders „Ach bleib bei 
ung, Herr Jeſu Chriſt“ anftimmten? %) Im ganzen war je 
doch die confeſſionelle Ermattung zu weit vworgejchritten, als 
daß sicht das Wolf jenes Ereigniß verhältnißmäßig ruhig, ja 
gleichgiltig hingenommen Hätte. Wergeblich ſucht man in ber 
Literatur jener Zeit nach einem Ausdruck des Schmerzes oder des 


I) Helbig, Polniſche Wirthſchaſt und franzöfiſche Diplomatie, 1692 
bis 1697, in v. Sybel, Hiſtor. Zeitfchrift I, 380 ff. 
2) Die Troſibrieſe feines ehemaligen Lehrers Spener an biejelbe fiche 
bei Hoßbach 11, 84 ff. 
3) Müller, Annalen, S. 640. Haſche, Geld. Dresdens III, 310. 
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Zorns über einen Vorgang, der das proteftantiiche Gefühl jo 
empfindlich hätte berühren follen. Einen übeln Eindrud mußte 
e3 freilich wachen, daß ver König durch das Mandat von 
Schlastowa 17.27. Juli 1697 ') einen Katholifen und Aus- 
länder, den ihm durch den Bifchof von Raab und den laiſer⸗ 
lichen Beichtonter Menegati empfohlenen Fürften Anton Egon 
von Fürftenberg » Heiligenberg zum Statthalter des Kırfürften- 
thums während feiner Abwejenheit, mit 24000 Thaler Gehalt 
und 4000 Thaler jährlichem Deputat ernannte, zumal unmit- 
telbar darauf ein Verbot folgte, auf den Kanzeln wider bie 
fatholifche Religion zu predigen und die Lieder „Erhalt 
und Herr bei Deinem Wort” und „O Herre Gott, Dein 
göttlih Wort‘ zu fingen, welches Tettere Anfinnen je 
doch das Oberconfiftorium mannhaft zurückwies. Zur Be⸗ 
ruhigung ſeiner Unterthanen erließ daher der König aus 
dem Luſtſchloß Lobskowa bei Kralau 27. Juli / 7. Auguſt 
eine feierliche Erklärung, daß ſein Glaubenswechſel, den er 
„nicht etwa aus Conſideration einiger Würden und Nutzens, 
ſondern allein Gott vor Augen haltend unternommen“, ein 
rein perjönlicher ſei und daß er in Hinſicht der Religion die 
Yanbftände und Unterthanen „bei dero angsburgifchen Eon- 
feſſion, bergebrachten Gewiſſensfreiheit, Kirchen, Gottesdienſt, 
Ceremonien, Univerſitäten, Schulen und fort allem andern, 
wie dieſelben anitzo beſitzen, allergnädigſt kräftigſt erhalten und 
handhaben, ſo denn auch niemanden zu der itzt angenommenen 
katholiſchen Religion zwingen ſondern jedwedem ſein Gewiſſen 
frei laſſen werde“ 2), wiederholte und verſtärkte auch dieſe Zu- 
ſicherung zu Kralaı 29. September 1697 der landſtändiſchen 
Deputation, die ihm ein Donativ von 100000 Thaler über: 
brachte ?), und ließ ihr am 21. December eine Inſtructivn an 
den Geheimrathsdirektor ud die Geheimenräthe folgen, welche 
fortan die Grundlage für die Handhabung des Kirchenvegimente 
in Sachſen bis auf die neueſte Zeit geblieben if. Nach der» 

1) Cod. Aug. I, 345. 

2) Cod. Aug. I, 346. 

8) Cod. Aug. Cont. I, 12, 
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felben ſollten alle früheren die Religion betreffenden Verord⸗ 
nungen in Kraft bleiben, alle besfalffigen Berathungen, Be⸗ 
Ichlüffe und Ausfertigungen von dem Geheimeurathe allein ohne 
Anweſenheit des Tatholifchen Statthalterg gejchehen. Das Direc⸗ 
torinm in Kirchenfachen außer und in den Kurfürftenthume, 
alfo auch auf dem Meichstage, jollte Herzog Friedrich IL. von 
Gotha commilfionsweife nit Beobachtung bisheriger Verfaſſung 
und mit Zuziehung des Geheimenraths, jedoch ohne den Statt: 
halter, führen, doch war dies mehr zum Schein, da fich ber 
König die Belegung der Konfiftorien und Profeffuren vorbe⸗ 
hielt, deshalb gab auch der Herzog diefes Directorium wieder 
zurũck, worauf e8 5. Februar 1700 dem Herzog Georg von 
Weißenfeld übertragen wurde, der fich gefügiger beivied. Da 
bie evangeliichen Reichsſtände die Fatholifche Confeſſion des Kur- 
* fürften noch als etwas nur Vorübergehendes anfaben, jo be- 
hießen fie auch Kurfachien das Directorium des Corpus Evan- 
gelicorum. Aber nicht in biefer faft inhaltslos gewordenen 
Form, fondern in den Verhältniſſen ver großen Politik fprach 
e8 fi) aus, daß der Confeſſionswechſel des Kurfürſten ver 
Todesſtreich für die politiſche Bedentung Sachſens war, deffen 
einſtige Stellung als Hort und Vormacht der evangeliſchen 
Kirche dadurch vollſtändig auf den brandenburg⸗prenßiſchen 
Staat überging. 

Anfänglich trat die katholiſche Propaganda in Sachſen ſehr 
behutſam auf; „man wählte um die religiöſen Vorurtheile der 
Sachſen zu ſchonen weniger den gebieteriſchen Weg der Geſetze 
als den ſtillen und ſanften des Handelns‘), und jo konnte 
ſich Auguſt ſchon Anfangs 1698 rühmen, feinem Geſandten, 
der als berufener Vertreter des Corpus Evangelicorum pflicht⸗ 
gemäß gegen die ryswicker Clauſel proteſtirt hatte, durch augen⸗ 
blickliche Gegeninſtruction an feine Geſandtſchaft in Negensburg 
entgegengetreten zu fein und fo die erhobenen Schvierigfeiten 
zum großen Vortheile der Katholiken befeitigt zu haben 2). Der 


1) Theiner a. a. O., &. 120. 
2) Theiner, Url. LX. 
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König börte die Meſſe nur im Stillen in einem zur Kapelle um⸗ 
nefchaffenen Saale des Schloffes. Erft als er im Herbft 1699 
in Begleitung feines Beichtvaters und Großalmoſeniers Voia, 
des päbtlichen Nunting Davin und anderer geiftlicher Würden⸗ 
träger aus Bolen zurüdtehrte, erinutdigte ihn die ruhige Hal- 
tung der Bevölkerung, die proteftantifche Kirche im morigburger 
Schloffe dem Tatbolifchen Kultus zu fchenfen und bier umgeben 
von einem glänzenden Hofſtaate am 15. ‘December (a. St.) 
öffentlich das Weihnachtsfeft nach katholiſchem Ritus zu feiern. 
Die Wiederherftellung der Tatholifchen Kirche in Sachjen war 
gelungen, wenn auch ber beabfichtigte Bau einer katholiſchen 
Kirche in Leipzig vorläufig noch unterbleiben mußte. 

Je fchmierzlicher die Erinnerung an diefe Vorgänge iſt, deſto 
bereitwilliger fol man doch auch die wohlthätigen Folgen ans 
erkennen, welche fich aus denjelben ergaben. Gehört dazu jchon 
bie Erleichterung der von Leibnig betriebenen Cinführung des 
gregorianijchen Kalenders auch in Sachſen, Februar 1700, fo 
ift doch noch viel wichtiger, daß dadurch der Cäjaropapismus 
in Sacdfen, wo er für Land und Kirche verberblicher ale 
irgendwo anders geberricht Hatte, gebrochen, die Staatsgewalt 
von ber Hoftheologie geſchieden und dieſe ihres Einflufjes be- 
vaubt, dadurch der freieren Fortentwidelung der ewangelifchen . 
Landeskirche die Bahn geöffnet, endlich auch der Tutberifchen 
Unduldſamkeit gegen die Meformirten, deren Zahl feit der 
Aufhebung des Edictd von Nantes fich in Sachen vermehrt 
hatte, ein Ende gemacht wurde. Da der Rath zu Leipzig, wo 
man wicht bloß aus firchlichen Rückſichten ſondern auch aus 
Dandelsneid ihre Anfiedelung ungern fab, ihnen den Gebrauch 
ber damals noch wüſte liegenden Peterskirche vertveigerte, fo 
gab ihnen der König auf ihre durch ein “Darlehen unters 
ftügte Bitte 1701 die Erlaubniß zum Gottesdienſt in 
einem Privatbaufe, den fie jedoch auf die Gegenvorftellungen 
der Lanbftände und des Stadtraths auf ein benadhbartes 
Dorf verlegen mußten, bis ihnen 1707 der König einen Bet⸗ 
ſaal im furfürftlicien Amthauje einväumte ). Bezeichnend 

1) Weiße, Muſeum II, 1. ©. 218 fi. 
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für die in dem Teßten Dienfchenalter vorgegangene Wandlung 
ift e8, daß in der Hofordnung von 1716 der Oberhofprediger 
erft die 61. Stelle Hinter bein Leutnant der Fußtrabanten, 
den Rechnungs», Kriegs», Appellationsrätben und Jagdjunlkern 
einnahm. 

Es waren jedoch ſchwerlich bloß religiöſe Gründe, welche 
die Wahl des Kurfürſten gerade auf Fürſtenbergs Perſon ge⸗ 
lenkt Gatten, ſoudern hauptſächlich fein Mißtrauen in die Fähig⸗ 
feiten und den Charakter feiner eigenen Staatsbeamten. Augnſt 
der Starte befaß viel zu viel Scharfblid, um nicht zu durch⸗ 
Ichauen, daß in der Staats⸗ wie in der ftädtifchen Verwaltung 
die ärgſten Mißbräuche eingerijfen ſeien, daß die Coterien bes 
burch die drei letzten Regierungen großgezogenen Hofadels unter 
einander wetteiferten, ihn zu Tenfen und zu bintergeben und 
den Staat zu ihrem eigenen Nuben auszubeuten. Nur ein 
Mann, der wie der Fürft durch feine Geburt über und außer 
den Kreifen des fächfifchen Hofjunfertfums ftand, fchien im 
Stande bier reformirend durchzugreifen, zugleich die durch vie 
Berfaffung dem Kurfürften auferlegten Feſſeln zu befeitigen 
oder doch zu erleichtern und, woran ihm bejonders viel Tag, 
Geld zu beichaffen. Zu diefen Ende wurde unter dem Vor⸗ 
ſitze des Statthalters 14.24. Juni 1697 cine aus dent Ger 
heimenrath v. Hohm, dem Grafen v. Löwenhaupt und dem 
Herrn v. Einſiedel beſtehende Commiſſion eingeſetzt, welche die 
in der Verwaltung des Staats und der Städte ſowie im 
Hofſtaate eingeriſſenen Mißbränche unterſuchen und abſtellen 
ſollte; durch Hinzutritt des Geheimenraths v. Rumohr und 
des Hofraths Zech zum Generalreviſionsrath erweitert, wurde 
deſſen Competenz auf eine Reviſion ſämmtlicher Landescollegien, 
weil dieſe dem König verdächtig geworden ſeien, ausgedehnt; 
er ſollte ſogar ein consilium formatum zum Urtheilſprechen 
bilden, durch welches ſelbſt in Inſtizſachen der Spruch der 
höchſten Gerichtshöfe ungiltig gemacht wurde. Ein Patent vom 
21. Inli 1698 verordnete, daß dieſem furchtbaren Inquiſitions⸗ 
tribunale, vor dem jedermann auf Verlangen zu erſcheinen 
habe, kein anderes Collegium entgegenwirken noch hinderlich 
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fein dürfe, auch niemand ven König mit unnöthigen Appella- 
tionen bebelligen jolle, da dieſer wegen der dem Collegium 
anbefohlenen kurzen Art zu verfahren fie nicht annehmen werde, 
e8 feien denn wirkliche Beſchwerden, auf die von dem Gollegio 
nach eingewwanbter Supplifation feine Gevechtigfeit zu erlangen 
gewejen. | 
Alfein, mit wie vielen Nachdrucke auch der Reviſionsrath 
an feine Aufgabe ging, jo überftleg die vLöſung derfelben Doch 
feine Kräfte. Wie war es ihm möglich, Pflichttvene und Recht⸗ 
Ichaffenbeit in die Verwaltung zu bringen, jo lange von oben 
vor aller Augen das Beifpiel des Gegentheil® gegeben wurde! 
Es war ja außerdem aud gar nicht das Wohl des Landes, 
fondern das Intereſſe der Furfürftlichen Kanımer, was ihm 
zur Richtſchnur geftellt war, ud die Willkür, mit der er bie 
beijpiellofe ihm übertragene Dietatur übte, rief den Widerſtand 
der Privilegirten, unter ihnen bauptjächlich der ſtädtiſchen 
Rathscollegien wach, die darin micht mit Umvecht ein ihren 
Einfluß bedrohendes Werkzeug des Abſolutismus erblicten. Auf 
dem Landtage von 1699 erhoben daher die Stände laute Be- 
ſchwerde gegen ben Nevifionsvath, ivelcher der in dem Mandat 
von Schlaskowa verjprochenen Aufrechtbaltung der Berfaffung 
zinviderlaufe, forderten Unterſuchung jeines Verfahrens und 
ſchleunige Aufhebung dieſer neuen Behörde, ber eine bisher 
unerhörte, mit der Landesverfaſſnug umvereinbare Gewalt ge 
geben fei, die den Zutritt zum Landesherrn abſchneide, nach 
einen dein. Yande unbekannten kurzen Proceß verfahre und 
jelbft in die Juſtiz und die Steuer ſich Eingriffe erlaube !), 
wiederholten auch zur Widerlegung der vom Wevifionsrathe 
verſuchten Rechtfertigung ihre Beſchwerde mit och größeren 

Nachdruck und erlangten dadurch im Landtagsabſchied vont 


1) Beſonders befchwerte fich bie Ritterfchaft beim König, daß ber 
Statthalter bei Tafel geäußert hatte: „er milſſe befennen, es bätte der 
König eine fehr anfehnliche Landſchaft, als er noch an keinem Orte ge- 
ſehen, es wären aber funfzehn bis zwanzig Schehme barumter, welche aus⸗ 
gerottet werden milften“. Gretfchel, Aus dem ſächſ. Ständeleben in 
Bericht. d. dentfchen Gef. z. Leipzig 1846, ©. 1ff. 
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17. März 1700 die Aufhebung der Generalreviſion, wobei 
ihnen ihre Rechte und Freiheiten, unter anderm auch Das 
Recht wilttürlihe Zufammentkünfte zu halten, ven Stadträthen 
ihre Ordnungen und Berfaffungen aufs neue betätigt wurben. 
Dagegen wurde nun eine beftändige Landesdeputation errichtet, 
bie während der Abweſenheit des Kurfürften gemäß beftunmter 
Inſtruction die Anliegen des Landes bejorgen und die Erlaffe 
des Geheinenraths zu begutachten befugt fein ſollte. ‘Der 
Hanptgrund, weshalb der Knrfürſt den Reviſionsrath jo leicht 
wieder preisgab, lag wohl darin, daß derſelbe ſeinen Zweck 
nicht in der erivarteten Weile erfüllt, namentlich daß derſelbe 
fein Geld herbeizufchaffen verftanden batte, während bie Stände 
zum Dank für feine Abftellung dem Kurfürften eine Million 
Gulden bewilligten, zu deren Aufbringung auf Papier, Lederwerk, 
Tabak und Pfeifen. Spielkarten, PBerüden, ausländijche Spigen 
u. a. ein 1704 auf Stenpelpapier, Spielltarten und Kalender 
beſchräukter Inipoſt gelegt wurde. Ohne Wiverftreben entfagte 
Fürftenberg nach dieſem erften Fehlſchlagen der Rolle des Re— 
formators, machte feinen Frieden mit dev ſächſiſchen Hofarifto- 
fratie, die er hatte bekämpfen ſollen, lürte fich mit der Familie 
v. Briefen und zog ſich ohne feruer einen hervorragenden Kin- 
fluß zu üben mehr nnd mehr in den Nimbus jeiner Stellung 
zurüd. Nachdem jeine Hoffnungen auf den Cardinalshut zer- 
ronnen Waren, vejidirte er meift zu Wermsdorf, wo ev 1716 


jtarb '). Das Yevifionscollegumm juchte der König durch ein 


1) Das Mannfeript: „er carneteres de ia Cour de Pologne ct 
"Electeur de Saxe“, filr deſſen Berfaffer damals der Kammerherr v. 
Wolframsdorf gehalten wurde, der deshalb auf dem Königftein kam, das 
aber von Anderen dem General Lagnasco zugefchrieben wird, und das, 
wie der Verfaſſer fagt, gefchrieben ift „pour Tusage du Roi, afin qu’il 
eut une juste idee de sa cour et qu’il puisse d’autant plus facilement 
s'imprüner le carnetöre de chacun“, ein Pamphlet voll Diedifance und 
ohne tieferen ftaatsinännijchen Geift, aber wichtig für die Keuntuniß ber 
damaligen Verhältniſſe am Hofe, fagt Über ihn: „Il nous reste encore 
un mot & dire du Statthalter, lequel tout mechant et tout gate 
qu’il est, est pourtant necessaire au roi, jusqu’a ce qu'il en ayt un 
meilleur. Autrement il n'en est propre du tout pour cet emploi, 
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gebeimes Tönigliches. Eabinet zu erfeen, welches aus ber wegen 
der häufigen Abweſenheit des Königs eingerichteten, unter 
Leitung des zum Großlanzler ernannten Biſchofs von Raab, 
feit 1700 Beichlingens, endlich Fürftenbergs ftebenden Geheimen 
Kammerkanzlei hervorging, und 1704 befahl ver König alles, 
was aus dem Föniglichen Cabinet komme, unweigerlich anzu⸗ 
nehmen und zu befolgen. Auch gegen biefe Einrichtung, welche 
das willfürliche Belieben an die Stelle verfaffungsinäßigen 
Rechtes fetste, erhoben die Stände, diesmal jedoch mit weniger 
Erfolg, Einſprache; das geheime Kabinet blieb und wurde 
1706 aus einem Director, dem Grafen Pflugt '), einem Dii- . 
nifter für die Domeftigueaffairen (d. h. Inneres), v. Hoyın, und 
einem ziveiten für das Ausmärtige und das Militär, v. Flem⸗ 
ning, zulammengejeßt; es bob jogar 1709 vie beftänbige 
Landesdeputation, welche ihm immer unbequemer wurde, auf, 
„weil man nicht gemeint jei, einer Deputativn der Stände 
außer den orventlichen Zufammentünften und Ausjchußtagen 
Vorftellungen gegen Eönigliche, aus dem Geheimen Conſilio 
ergebende Verordnungen in Zukuuft zu geſtatten“; trotz mehr⸗ 
maliger ftändijcher Anſuchen trat dieſelbe ſeitdem nicht wieder 
ind Leben. Desgleichen zeigten die Abjchwächungen, welche der 


surtout (depuis qu'il est tombe entre les mains de la maison de Fr. 


(Friesen). Te roi ne l'u pris pour Statthalter que par hazarı.“ 


Über das Manufeript vergl. Förfter a. a. O., ©. 285, wo auch aus- 
führliche Anszilge aus demfelben. — Harthauſen in feinen Memoiren 
(bei Behfe, Geſchichte der Höfe des Hauſes Sachſen [1854] V, 297) 
ſchildert ihn: „Le Statthalter etoit un grand hommme de taille, grand 
discoureur ot disour de rion, tres intriguant, bruyant ct fanfaron. 
Etant nouvoau prince il &tait fort pointilleux sur le ceremoniel, grand 
homme & projots. Catholique exterieur fort zele, il n’&toit pas grand 
genie et vouloit pourtant l’etre. 11 etoit grand comedien. .... U 
se brouilla d’abord avec tout le ınonde à cause de sa hauteur et de 


‚ua bigotterie affecthe, n'&tant rien moins que bigot dans le fond, il 


etoit plutöt döbauche, Son peu de soliditE paru bientöt. 
1) Pflugts Nachfolger war Flenuning von 1712—1728, daun Graf 
E. Ch. v. Manteuffel bis 1729, Sraf 8. H. v. Hoym bis 1731), 9. v. 


Bruülhi bis 1768, 
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Landtagsrevers twieberbolt erfuhr, wie die wachſende fürftliche 
Souveränität das alte Mitregiment der Stände in immer 
engere reizen einzujchließen Deftrebt war; nicht genug, daß 
der Kurfürft den von 1661 ungeſcheut verleßte, es wurde auch 
das Furfürftliche DVerjprechen, ohne Zuftimmung der Stände 
feine Schulden aufzunehmen, ven veroroneten Einnehmern feine 
Schulden eijeitig aufzubringen, ſondern die Steuer als ein 
von der Kammer getrenntes Kollegium bleiben laſſen zu wollen, 
ohne Bewilligung ver Landſchaft feine Werbung, Krieg, Bünd⸗ 
niß, Religionshandlung, Verändernng der Steuerverfaffung 
vorzunehmen, aus dem Landtagsreverſe gänzlich weggelaſſen 
und die bindende Clauſel wegen Aufrechthaltung deſſelben be- 
benklich verkürzt. Die ſeit dieſer Zeit gewöhnliche ſtändiſche 
Verwahrungsſchrift blieb unbeachtet und wurde ſchließlich ſeit 
1742 gar nicht mehr angenommen. Eine Reviſion der Landtags⸗ 
ordnung war bereits 1699 angeregt worden, doch dauerte es 
bis zum 11. März 1728, ehe die neue aber ängſtlich ſich an 
das alte Herkommen anſchließende Landtagsordnung publicirt 
wurde, die bis zum Jahre 1831 in Kraft blieb. Wenn durch 
dieſelbe auf der einen Seite die Bevorrechtung des alten Adels 
ſauctionirt wurde (ſ. o. ©. 278), fo trug doch anderſeits auch 
fie zur Schwächnng dev ſtändiſchen Freiheiten bei, indem fie 
das Recht der willkürlichen Verſamulungen bejeitigte, dem 
Landesherrn aber das Recht vorbehielt, die Landtagsordnung 
aus landesfürſtlicher Macht zu vermehren, zu ändern uud zu 
verbejjern ?). 

Aber von alten ſchlimmen Folgen, welche die Erwerbung 
der polniſchen Krone nach ſich zug, bei weitem die unjeligfte 
war der Antheil, den dadurd Friedrich Auguft au dem nor« 
diſchen Kriege gegen Schweben zu nehmen verleitet wurde. 
Meochte auch die Jugend Karls XII. und bie geringe Meinung 
von feinen Fähigkeiten feine Nachbarn reizen, jet, wo die 
Aufmerkſamleit der europäiſchen Hauptmächte durch die über 
das Ipanijche Erbe ſchwebende Entſcheidung nach der entgegen⸗ 


1) Hausmann, Kurſächſiſche Landtagsordnung (1799), S. 1ff. 
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gefeßten Seite gezogen wurde, Schwedens verbaßtes Dominium 
über das baltifche Meer zu brechen, jo ift doch felten ein Krieg 
unter nichtigevem Vorwande berbeigezogen, mit frevelbafterem 
veichtſinn begonnen und mut größerem Unverſtande geführt 
worden als biefer nordiſche von Seiten Augufts des Starken. 
Der unreife und eitle Wunſch, durch Eroberung Lievlands fich 
auf feinem Throne zu befeftigen und feine ſächſiſchen Truppen, 
deren Entfernung nad Beendigung des Türteufriegs (Juli 
1698) der Neichötag verlangte, in Polen behalten zu können, 
verblendete ihn varüber, daß er im Wirflichleit nur Anderen 
zum Werkzeuge diente, bier Rußland für die Gewinnung der 
Dftjeelüfte, dort Dänemark für die Unterdrückung von Karls XII. 
Schwager, des Herzogs von Holſtein⸗Gottorp. Die Seele 
der jächfiihen Plane gegen Schweden war allerdings nicht ber 
König jelbit, dem feine Vergnügungsſucht feine Zeit zu poli- 
tiſchen Entwürfen ließ, ſondern Flemming und dev Lievländer 
Johann Reinhold v. Patkul, der für die Freimüthigkeit, mit 
der er zu Stockholm ſeines Vaterlandes Freiheiten vertheidigte, 
zum Tode verurtheilt, der Execution durch die Flucht entgangen 
und durch ſeinen Landsmann Paykul an Flemming empfohlen 
worden war, ein Mann voll Geiſt und Unabhängigkeitsſiun 
aber auch voll Leidenſchaft und vor allem von glühender Nach—⸗ 
ſucht gegen Schweden befeelt ). Flemming lich ſeinen Vor⸗ 


1) Das Manuſeript: „Caraetères de In Cour de Pologno“ neunt ihn 
„un des plus grand» genies du siccle, c'est dommage qu’il defend 
une ınauvaise cause. Mai» à l’exuminer de pres, il ne valoit rien, et 
est tout-a-fait contraire aux veritables intercts du Roi. Car l'amitié 
du Roi de Snöde luj aurait et& preferable a toutes les conquätes qu’il 
aurait pu faire sur lui. II n'est pas interense, mais il a heaucoup de 
penchant pour la mollesse et aux voluptes. 1a haine et la vengeance 
contre le Roi de Suede lui ont fait prendre la resohition de le de- 
pouiller de la Livonie, et l'origine vient de l’amour et de la jalousie 

‚qui regnoit entre lui et le gouverneur, le Comte de Hastfer, alors; 
autrement ses veritables sentimens sont r&publicains et tendent plutöt 
& diminuer qu’& augmenter la puissance du Prince.“ Börftera. a. D., 
©. 351ff. Vergl. Über ihu Nordberg, Histoire de Charles XII 
(1792), t. I, p. 52, 
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ſchlägen ein williges Ohr und brachte ihn trotz Schwedens 
Proteſt 1698 als Geheimenrath und Generalmajor in ſächſiſche 
Dienſte. Auf ſeinen Antrieb erneuerte Auguſt der Starke im 
März 1698 mit Chriſtian V. den alten ſächſiſch⸗ däniſchen 
Bund auf 8000 Mann gegenſeitige Hilfe und Flemming und 
Reventlow verwandelten denſelben, nachdem Czar Peter, der 
ben Kurfürſten (Iuli) in Dresden nicht getroffen *), dieſem zu 
Napa den erften Borjchlag zu einem Kriege gegen Schweden 
gemacht hatte, amı 25. September 1699 zu Dresden in ein 
gebeimes Offenfiv- und Defenfivbündnig mit Chriſtians Nach⸗ 
folger Friedrich IV. Zu weiterer Verhandlung folgten Patkul 
und Generalmajor v. Karlowig dem Czaren nach Moskau und 
Ichloffen mit ihm im Namen Friedrich Augufts als Kurfürſten 
von Sachen am 11./21. Noveniber zu Breobrafchensf, obgleich 
au der Abneigung der Polen gegen eine VBetheiligung an einem 
Angriff anf Schweben bereits fein Zweifel mehr obwalten 
konnte, ein Bündniß ab ?), während mit erheuchelter Freund⸗ 
Tichfeit geführte Unterhandlungen Schweden in Sicherheit wiegen 
ſollten. Daß Polen als Garant des Friedens von Dliva 
gegen bie durch die Reduction ver Arongüter in Lievland ges 
ſchehene Verlegung deſſelben einzuſchreiten, Auguft durch die 
pacta conventa aud, Lievlaud als avulsum an Polen zurück⸗ 
zubringen verpflichtet jei, mußte als jchlecht gewählter Vorwand 
für den räuberifchen Anfall dienen. 

Wie Patkul gerathen, wollte man den Angriff ohne 
Kriegserklärung beginnen, um durch einen erſten raſchen Erfolg 
die Republik Polen zur Theilnahme am Kriege fortzureißen ®); 
die Hauptwiderſacher waren durch Beſtechung ſtumm gemacht. 
Aber in dem Augenblicke, wo es der größten Schnelligkeit be⸗ 
durfte, verließ Flemming plötzlich ſein Heer, um in Litthauen 
mit einer geborenen Sapieha Hochzeit zu halten; als er darauf 
mit einem Heinen Korps Sachſen in Lievland einfiel, ſcheiterte 


1) Müller, Annalen, ©. 059. 
2) lGraf Shulenburg], Leben und Deuhvlrdigteiten Joh. Diat- 
thias Grafen v. d. Schulenburg (1834) I, 108. 
3) Förſter a. a. O., ©. 83 ff. 
Böttiger, Geſchichte Sachſens. 2. Aufl. II. 21 
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bie Überrumpelung von Riga an der Wachfamteit des greifen 
aber tapfern Commanbanten v. Dalberg, und obgleich fich bie 
Sachſen der Kober- und der Dünamünder Schanze bemächtigten, 
mußten fie doch beim Herannahen ſchwediſchen Entſatzes über 
die Düng zurüdgeben ,; die Erhebung des von Dalberg einge 
jchüchterten lievländiſchen Adels blieb aus. Vergebens erneuerte 
Auguſt in Berfon mit verjtärkten Kräften Auguft 1700 dag 
Bombarbement von Riga, der Mögliche Zuſtand feiner Armee, 
die Madricht vom travenbahler Frieden und das Ausbleiben 
der ruſſiſchen Uuterftügung nötbigten ihn ſchon am 20. Sep⸗ 
tember die Belagerung aufzuheben, nur die Heine Feſtung 
Rodenbaufen wurde 7. October von ven Feldmarſchall Steinau 
erſtürmt. Die gegen Holjtein beftimmten 8000 Sachien, denen 
Brandenburg den Durchzug verweigerte, waren fchon unterwegs 
von banndverfchen und zella'ſchen Truppen zurüdgeworfen wor« 
den, ja Auguft mußte jein Erbland gegen ben brobenden 
Einfall des Herzogs von Holftein durch 8000 Dünen und ein 
Vertheidigungsbündniß mit Brandenburg jehiüten '). 

Schon aber uabete ein viel fürchtbarerer Feind. Kaum 
batte Karl XIL durch den glänzenden Sieg bei Narıva 30. 
November die Ruſſen vorläufig unſchädlich gemacht, ale er 
mehr der Leidenſchaft ald der Klugheit gehorchend ſich wit 
ganzer Macht auf Auguſt warf, der ihm, obgleich fein Teiblicher 
Vetter — beider Mütter waren Schwejtern —, nicht bloß 
wegen ſeines verrätberiichen Überfalls, jondern ebenjo fehr durch 
jeine weibiiche Ülppigfeit perjönlich zuwider war. Augnſt vief 
bie Vermittlung des Kaiſers und des neuen Könige von Preus 
Ben an um Karl zu verjöhnen, aber dem Gzaren lag zu viel 
daran, ihn im Krieg gegen Schweben zu erhalten und dadurch 
das ibn ſelbſt bebrohende Gewitter nach anderer Seite abzu- 
lenken, als daß er dem nicht entgegengearbeitet hätte, Auguft 
ließ fich durch den Vertrag zu Birjen, in welchem ihm Peter 
Truppen, auf zwei Iabre je 200000 Thaler und Verzicht auf 


1) Hojer, Leben Friebrihs IV. von Dänemart (1829) 1, 37 ff. 
Stengel, Geſch. des preuß. Staats III, 102. 
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die Erwerbung von Lievland und Eſthland zufagte, zur Fort⸗ 
ſetzung des Krieges beftinnmen. Da nun aber der polnilche 
Reichstag troß der von Peter zur Beſtechung ber Senatoren 
bewilfigten 20000 Rubel nicht die geringfte Willfährigkelt zu 
demfelben zeigte, vielmehr nach wie vor auf der Entfernung 
der ſächſiſchen Truppen beftand, fo ergab ſich daraus das felt- 
ame Verhältniß, daß Auguft einen Krieg, den er eigenmächtig 
im Namen Bolens begonnen, als Kurfürft von Sachſen fort⸗ 
führen follte, obgleich er als folcher nicht die geringfte Veran⸗ 
laffung dazu hatte. Am 20. Juli 1701 ging Karl im Angeſicht 
der von dem unfähigen Feldmarſchall Steinau befehligten Sachſen 
und Ruffen über die Düna, fehlug die erfteren nach verzweifelter 
Gegenwehr, während die Affen eiligft das Feld räumten, und 
nötbigte fie mit Zurücklaſſung des Gepäcks, der Magazine und 
des Lagers fich über die Memel nach Preußen zurüdzugchen. 
Die dünamünder Schanze vertheivigte General Kanitz bis in 
den Decenber, dann übergab er fie ſamt der fchönen dahin 
geflüchteten Artillerie der Sachen; Kockenhauſen jprengten dieſe 
jelbft in die Luft, Lievland war verloren. Die perfönliche Un⸗ 
fähigkeit Auguſts, der fich durch den Krieg in feinen Orgien nicht 
ftören Tieß, und die ſchwankende Haltung des dresdner Hofes, 
wo außer dem Großkanzler Beichlingen auch der franzöſiſche 
GSefandte du Heron dem Kriege entgegenarbeiteten, trugen bie 
Hauptſchuld an dem kläglichen Ausgange diejes mit jo Hoch- 
gefpannten Hoffnungen unternommenen Feldzuges. Während 
aber Auguſt ſelbſt jetzt noch mit unbegreiflichem Leichtſinn den 
Winterfrenden in Warſchan lebte, hatte Karl, nicht zufrieden 
mit der Abwehr des ungerechten Angriffs, ſich bereits die 
gänzliche Eutthronung ſeines Gegners zum Ziel geſetzt. Der 
Factionsgeiſt des polnuiſchen Adels, dev zum großen Theil noch 
auf Auszahlung der bei Auguſts Erwählung  verfprochenen 
Summen wartete, anch durch Flemmings Erhebung zum Groß- 
jtallmeifter von Yitthanen und Die Erteilung des polnischen 
Indigenats an denſelben fich gekränkt fühlte, das Mißtrauen 
der Polen gegen die Verbindung ihres Königs mit den Ruſſen, 
die blutigen Unruhen ver Sapieha in Yitthauen, die Zweideu⸗ 
21” 
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tigleit des Primas bahnten ihm den Weg. Umijonft batte 
Anguft feine jächflichen Truppen bis auf 6000 Mann mit der 
Erflärung heimgeſchickt, ſich fortan allein auf den Beiftand und 
Schuß der Bolen verlaffen zu wollen, fie blieben taub. Karl XII. 
aber wies die Vermittlung Wilhelms ITL von England ebenjo 
zurüd wie Auguſts Friedensanträge, zu deren Überbringung 
fich die ſchwediſche Gräfin Aurora von Königsmark, um die in 
Schweden gelegenen Güter ihres Schwagers Löwenhaupt zu 
retten, ihrem ungetreuen Liebhaber erboten hatte: ver ungalante 
Karl XU. ließ fie, Januar 1702, in feinem Hauptquartier 
zu Würzau gar nicht vor fih; Graf Piper wies fie ab. Der 
ihr zu gleichem Zwede nachgejandte Graf Vitzthum wurde ſogar 
verbaftet, die ihm abgenommenen und von Karl veröffentlichten 
Papiere dienten dazu, den Polen Auguſts ‘Doppelzüngigfeit 
zu entbüllen amd ihr geringes Zutrauen zu ihm noch mehr zu 
untergraben '). Einer polnijchen Geſandtſchaft erklärte Karl, 
er wolle fie zu Warſchau hören 2). 

Wahrfcheinlich Hatte ſich Auguſt mit jeinem gewohnten 
Zeichtfinn von biefen Bemühungen, durch welche Karl XI. 
vom Einbrucd in Polen abgehalten werben jollte, einen befferen 
Erfolg verjprochen oder überhaupt denſelben nicht für jo nahe 
bevorftehend gehalten; es wäre jonjt unbegreiflich, wie ev um 
die nämliche Zeit, 16. Januar 1702, als Kurfürft mit dem 
Kaiſer einen Allianztractat auf zehn Jahre abfchließen konnte, 
durch welchen er micht nur zur Errichtung der neunten Kur⸗ 
würde und der Wiederaufnahme Böhmens in das Kurcollegium 
jeine Zuftinunung gab, ſondern auch außer jeinem Reichs⸗ 
contingent gegen jährliche 200000 Thaler 8000 Mann zum 
Striege gegen Frankreich zu ftellen veriprach und fich des Kaiſers 
Verwendung ansbedang, um au England und Holland 12000 
Sachfen gegen gute Bezahlung zu vermiethen; auch verjprach 


1) Schulenburg I, 94f. Üüber die Königsmart ſ. Nordberg 
I, 204. | 

2) Stover, Unfer Jahrhundert (1791) I, 99 aus Eonfetts 
Reiſe. 
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ihm der Kaiſer im Fall eines ſchwediſchen Angriffs auf Sachſen 
8000 Mann Hilfstruppen zu ftellen, welche Verpflichtung durch 
einen geheimen Artikel auch auf ven Fall ausgedehnt wurde, 
daß er in Polen angegriffen oder durch Innere Unruhen dort 
bedroht würde. Im Folge dieſes Vertrags führte der ale 
Senerallentuant in jächfiiche Dienfte getretene Graf Joh. 
Matthias v. d. Schulenburg 6 Infanterie und 4 Kavalerie- 
vegimenter zum kaiſerlichen Heere nach Baiern, wo fie dem 
Korps des Grafen Schlid, dann dem des Grafen Styrum 
zugeteilt wurden und unter letzterem an der unglücklichen 
Schlacht bei Höchſtedt 20. September 1703 mit Ehren Theil 
nahmen ?). 

Anfang Mai 1702 brach Karl XL. von Grodno ans in 
Polen ein; fein Manifeſt bezeichnete offen Augufts Entthronung 
ale Zweck des Kriegs. Ohne Widerftand zu finden zog er in 
Warſchau ein, von wo Auguft, von den Polen im Stich ge⸗ 
laffen, nad) Krakau entwich. Kaum aber verlautete, daß der 
Primasd mit dem Schwebenfönige wegen Erhebung eines So- 
biesfi unterhanple, als der Adel der von den Schweden noch 
unbeſetzten Palatinate für Auguft aufſaß. Auch in Sadjen 
wurden friiche Truppen theils für ſchweres Handgeld geivorben, 
tHeil8 durch gewaltiame Aushebung zum Kriegsdienſte gepreßt. 
So hoffte Auguft ven Marſch ver Schweben auf Krakau aufhalten 
zu können, wurbe aber 19. Juli zwifchen Cliſſow, Binczow 
und Rembowa, ba bie den rechten Flügel bildenden 8000 
Polen flohen, völlig geichlagen; die Kriegslaffe und der Neft 
der Artillerie gingen verloren d. Am 11. Anguft ftand Karl 
in Krakau. Nur die planlos abenteuernde Weiſe, ınit der er, 
ein tapferer Soldat aber fein Feldherr, den Krieg führte, und 
der durch einen Schenkelbruch deſſelben herbeigeführte Stillftand 
der Operationen machte es Auguft möglich, fich, den Schweben 


1) Sähulenburg, Denkwürbigleiten I, 117135. Der Vertrag 
vom 16. Fan. ebendaſ., S. 139. 


2) Schulenburg I, 106fj. Nordberg I, 239-246. Fünf- 


hundert gefangene Damen Tieß Karl über die ſchleſiſche Grenze bringen. 
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ausweichend, noch Yänger in Polen zu Balten, das Corps des 
Generals Nöbel an fich zu ziehen, in Senbomir eine Conföbes 
vation des Adels von Kleinpolen zu errichten, jelbft Warſchau 
auf Furze Zeit wieder zu bejeßen und in Thorn und Marien, 
burg Verfammlungen feiner Partei zu veranftalten. Allein 
diefe Vortheile gingen jchnell wieder verloren, als Karl XII. 
1. Mat 1703 bei Pultust acht fächfiiche Kavalerieregimenter 
unter Steinau ſchlug, Thorn, Pofen, Elbing und Danzig den 
Schweden in die Hände fielen, Stanislans Lescinski, Palatin 
von Poſen, in den Woiwodſchaften Bojen und Kaliicy eine 
Eonföveration zu Gunften derfelben organifirte, Auguſt aber 
von dem Reichstage, den er zu Lublin hielt, keine Unterftägung 
erhielt. 

Es fehlte am ſächſiſchen Hofe nicht an einer Partei, welche 
der Einmiſchung Sachſens in den nordiſchen Krieg, dem engen 
Anſchluß an Rußland durchaus entgegen war und dafür die 
Betheiligung an dem großen Kampfe gegen Branfreich betrieb; 
das Intereſſe des eigenen Landes und des Reiches, das Veifpiel 
Preußens und Hannovers wiefen darauf bin, durch das Bündniß 
mit dem Kaiſer vom 16. Januar 702 war fie bereits ein- 
geleitet. An der Spike dieſer Partei ſtand der 1701 vom 
Kalſer zum Grafen erhobene Großkanzler v. Beichlingen, nur fand 
er von Seiten der Seemächte Fein rechtes Entgegenfommen, 
weil fie von einem Bruce mit Schweden größere Nachtheile 
als Vortheile von einem Anjchluß Sachfens erwarteten. Na 
türlich machte fich aber Beichlingen dadurch Patkul zum Feinde, 
ber, erfennend, daß er einer den jüchjifchen Miniftern und bem 
Könige Achtung einflößenden Stellung bedürfe, um auf diefem 
Zetrain für feine Zwecke wirken zu Können, 1702 in ruſſiſche 
Dienfte getreten und zum Generalleutnant und Geſandten bes 
Ezaren bei Auguft ernannt worben war; Abftellung der elenden 
Regierung in Sachſen und vor allen Dingen Beichlingens 
Entfernung bielt er für unerläßlih, vamit der Czar wieder 
Zutrauen zu Auguſt faffen könne. Aber jchließlich war es doch 
nicht die unbefangene. und richtige Würdigung der realen Ver- 
bältniffe, ſondern perfönliche Motive und Nebenrüdfichten vers 
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fchiedener Art, was flber die politifche Haltung diefes von 
Heinlichen Intriguen beberrichten Hofes entſchied. Patkul fand 
DBundesgenoffen an ber damaligen Mnitreffe des Königs, ver 
zur Neichsfürftin erhobenen Fürftin Lubomirska, an der Miß- 
gunft der Adelscoterie gegen ven bochgeftiegenen Eindringling, 
an Flenmings und Fürftenbergs Eiferfucht auf feinen Einfluß. 
Dennoch würde e8 ihnen kaum gelungen fein, ihn zu ftürgen, 
hätten fie nicht dem Könige ven Glauben beizubringen gewußt, 
daß ein Anderer nunmehr leichter werde Gelb beichaffen können, 
al8 der durch feine Finauzmanoeuver verhaßt gewordene Beich⸗ 
lingen und daß es fich lohnen dürfte ihn, der fich unermeßlich 
bereichert Gabe, wieder auszupreffen. Selbft der Golbmacher 
Böttger mußte als Werkzeug dienen; man verfprach bein Könige 
wenigſtens eine Million wöchentlich, ınan überrebete Ihn, Beich⸗ 
fingen befige neun Millionen und, bis der Goldmacher zum 
Ziele gekommen, möge ſich ver König mit denen begnügen. 
Es hielt nicht Schwer, Beichlingen eine ganze Reihe von Male 
verjationen und Untreuen nachzuweilen, bie fi als Vorwände 
zu feinem Sturze brauchen ließen, ver im April 1703 er- 
folgte '). | 

So hatte aljo Patkul das Feld behauptet. Dennoch 
waren Rußland und Sachjen von gegenfeltigen Vertrauen beide 
gleichweit entfernt. Peter, welcher ſah, wie Auguft die ruffifchen 
Subfidien für feine Maitreffen vergeudete, verjuchte, ob fich 
nicht durch Vermittlung des preußiichen Gefandten in Moslau 
Sepnratverbandlungen mit Karl XII. anfnüpfen Tießen;. Auguft 
Dagegen wollte der Gefahr, von feinem Verbündeten aufgeopfert 
zu werben, dadurch entgehen, daß er feinen Gegner durch ben 
ſchmachvollen Vorſchlag einer Theilung des Reichs, deffen König 
er hieß, zu befchwwichtigen fuchte ). Erft als beides erfolglos 
blieb, näberten fie fich wieder einander. Patkul begriff, daß 
etwas geſchehen müſſe, um Anguft, der muthlos und der Ver⸗ 


1) Hartbanfen bei Behfe V, 213. Nah feiner Freilaffung 
1709 lebte Beichlingen auf feinem Gute Zichorna bei Wurzen. 
2) Hojer I, 104. 
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drießlichkeiten jeiner polniſchen Königswürde müde zu werben 
anfing, beim SKampfe gegen Schweden feitzubalten, und dies 
gelang ihm in folchem Maße, daß Auguft, der bisher bloß als 
Kurfürft des Szaren Verbiindeter geweſen war, fich nunmehr 
bereit finden Tieß, auch als König am 1./12. Detober zu War- 
ſchau auf die Dauer des Kriegs einen geheimen Vertrag ein- 
zugeben, durch welchen ihın der Czar 12000 Mann und 300000 
Rubel Subfidien zuficherte, ein Bund, der ſich in Wahrheit 
nicht weniger gegen Polen als gegen Schweden richtete; denn 
wenn er auch zunächſt beſtimmt war die Hauptuacht der 
Schweden in Polen zu amüſiren und von dem ruſſiſchen Boden 
fern zu halten, ſo ſollte er doch zugleich auch, wie Patklil aus⸗ 
drücklich dem Czaren vorſtellte, „unvermerkt die Polen außer 
Stand ſetzen wieder zu Kräften zu kommen, was wahrlich Ew. 
Zar. Maj. und dem Könige ſelbſt höchſt nachtheilig md ges 
fährlich fein würde”. Auguſt, der fich nicht jchimte zu einer 
ſolchen Machination die Hand zu bieten, kam mit Patknl ins- 
geheim überein zu verhindern, daß die Polen Gewehre für ihr 
Heer aus Deutichland und Holland bezögen ). Wie vieles 
daher auch die Polen ſelbſt an ihrem Vaterlande verbrochen 
baben, daraus wird man ihnen keinen Vorwurf machen können, 
daß fie von einem folden Könige nichts willen wollten. Die 
wern auch unbejtimmte Kunde von jenen Vorgängen war eine 
der Urfachen, weshalb der Primas, mit dem Auguft noch bis 
zulegt in Unterhandlung geftanden, nebjt dem Krongroßfeldherrn 
Lubomirsfi, der fich felbjt auf den Thron Rechnung machte, 
zu Warfchau eine Generalconföderation errichtete, und als auf 
diefer Verſammlung Karl XII. durch feinen Bevollmächtigten, 
den Grafen Horn, unumwunden nud als ımerläßliche Bor» 
bedingung des Friedens zwiſchen der Republik und Schiweben 
bie Entthronung feines Gegners verlangte, wurde Augujt, bald 
nachdem er von einem flüchtigen Bejuche in Sachſen, das er 
fieben Jahre lang nicht geſehen, nach Krakau zurückgekehrt war, 
am 14. Yebruar 1704 in einem jogenannten Conföberationg- 


1) Herrmann, Gefhichte des rufl. Staats IV, 178, 
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inftrumente des Thrones verluftig, die ſächſiſche Armee für 
einen Feind der Republik, die Polen, die Auguft treu blieben, 
für Vaterlandsverräther erklärt und das Interregnum pro⸗ 
Namirt. Daß Anguſts Neichsrath und die von ihm zu Stande 
gebrachte Heconföderation zu Sendomir dieſe Bejchlüffe an- 
nullirten, machte ebenfowenig Einbrud wie ein Abmahnungs— 
ſchreiben des Garen ). 

Karl und feine Partei richteten ihre Blicke auf den Bringen 
Jacob Sobiesfi, der mit feinen Brüdern in Schlefien lebte. 
Diefe Abficht zu vereiteln, beſchränkte ſich Auguſt nicht, feinen 
Anhang fefter um fich zu fammeln, die fächfiichen Truppen, 
die, weil unbezahlt, im Plündern mit den Schweden wettetferten, 
zu verftärfen und den dänischen Hof duch Flemming um Hilfe 
zu bitten, fonbern ev Tieß auf Patkuls Rath die Prinzen Jacob 
und Conſtantin Sobiresti 27. Februar 1704 zwilchen Ohlau 
und Breslau auffangen und auf die Pleigenburg bringen. 
Das Märchen eine8 von ihnen beabfichtigten Anſchlags auf 
Augufts Leben follte die Gewaltthat befchönigen, wegen ber ihn 
der Primas jogar beim Pabfte verflagte. Wirklich fchien einen 
Augenblic feine Sache fich zu heben, micht weil er in feiner 
Bedrängniß den Neichdtag zu Regensburg und das deutſche 
Reich anrief, fondern weil die polnifche Kronarmee, da er ihr 
einen Theil des rückſtändigen Soldes zahlen konnte, mit Aus: 
nahnie Lubomirski's auf feine Seite trat. Da verjagte ihn aber 
plötzlich nach kanm beendigtem Carneval ein Überfall Reen⸗ 
ſtiold,, März 1704, aus Krakau; mit Mühe und von Wenigen 
begleitet entfam er nad) Sendomir, worauf der Primas, endlich 
dem Andringen Karls XII. nachgebend, am 2. Mai Auguſts 
Entthronung öffentlich befanmt machte und am 12. Juli Sta⸗ 
nislaus Lescinskti, Woiwode von Pofen, durch die warfchauer 
Sonföberirten in ſehr unorbentlicher Weiſe zum König gewählt 
wurde. Es glüdte jedoch Auguft, während fein Gegner ihn 
in Sendomir fichte, Lemberg und Zamosc einnahın, Warfchau 
zu überfallen und 1500 Schweden unter Horn dafelbft gefangen 
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zu nehmen, aber die Belagerung von Poſen mußten Patkul 
und Brandt, ale Karl dahin vorbrang, wieder aufgeben, auch 
Warſchau ging wieder verloren und Auguft floh nach Krakau; 
nur der tapfere Schulenburg, feit Kurzem erft von dem Kriegs⸗ 
Ihmuplag an der Donan zurückbberufen und hier angelangt, 


. behauptete fi) trug der Intriguen Flemmings und Steinau's 
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und trotz des Häglichen Zuftandes feiner Armee !) im Felde, 
ſchlug fih 7. November 1704 bei Bunig mit Ruhm aber ohne 
Erfolg 2) und vettete ſich nur durch gefchicdten Ruckzug über 
bie Oder nach Sachſen, wo er ſich mit Eifer den undankbaren 
Geſchäft der Reorganifation des Heeres unterzog und deu 
Dberbefehl über die Infanterie, fein Gegner Flemming den 
über bie Kavalerie übernahm, während Steinau aus dem 
fächfifchen Dienfte ausſchied. Der König aber, ber fidh bei 
ven Polen, bei feinen Verbündeten und bei feinen Feinden gleich 
ſehr um Glauben und Achtung gebracht hatte, Tieß fich bei der 
Rückkehr nad) Dresden von feinen Schmeichlern mit einer 
Medaille empfangen, die ihn als Herkules, Polen, Yitthauen 
und Sachſen auf der Weltfugel tragend, darftellte, und gönnte 
ſich nach der gehabten Anftrengung die Zerftrenung des Carue⸗ 
vals an der Seite feiner neuen Favoritin, der durch eine 
Intrigue Türjtenbergs an den Hof gebrachten Tran v. Hoym, 
geb. dv. Brockdorf, die nachher 1706 zur Reichsgräfin v. Eofel 
erhoben wurde. In Bolen öffnete fich bierauf Karl XII. durch 
den Sieg bei Wohla über ein Corps von 5000 Sachen und 
3000 Polen unter Paykul 31. Juli 1705 aufs neue den Weg 
nah Warſchau, Tieß bier 4. October jeinen Schütling ohne 


L) Das Oberkriegdeollegium ſchlug Schulenburg die verlangten zehn 
Geſchuͤtze ab, weil ſich nur fieben brauchbare Stüde auf den Wällen in 
Dresden befänden und weder Diumition noch Pferde vorhanden wären, 
um die etwa noch in Leipzig befindlichen nach Bolen zu ſchaffen. Schu- 
lenburg, Dentw. I, 159—164. 

2) Shulenburgs Bericht in deſſen Dentwürbigteiten I, 186. — 
Nordberg, 513 fl. Bon Kavalerie angegriffen rettete fich die fächftjche 
Infanterie, inden fie fih auf bie Erbe warf und die Feinde liber ſich 
wegreiten lief 
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Rückſicht auf die Einſprache des Pabjted durch den Erz⸗ 
biichof von Lemberg feierlich krönen und fchloß mit ihm 
und ſeinem' Auhange einen Bertrag, durch welchen ſich 
Beide verpflichteten, ben Czaren und Auguſt gemeinichaftlich 
fo Tange zu bekämpfen, bis Ietterer der Krone entjagt haben 
würde, | 
Vergebens ſah ſich Auguft bei Dänemark, bei Preußen 
nach Hilfe um, um ſich anf ſeinem wanlenden Throne zu ber 
haupten, dieſes war zu tief in den Krieg gegen Franfveich 
verflochten; von jenein kam zwar ein Abgejandter zu Auguft, 
überzeugte ſich aber, daß es bedenklich fei, fich ınit ihm und 
feinen unfähigen Günftlingen weiter einzulaffen. In feiner 
Nathlofigfeit kam Auguſt auf den abentenerlichen Einfall, ven 
Niederländern 9000 Mann Sachſen anzubieten, um unter 
Marlborough gegen die Franzofen zu fechten, wofür jene ihm 
nach beendigtem Kriege zur Wievereroberung feines Thrones 
helfen ſollten; und dies zu berfelben Zeit, wo er, um das von 
Wackerbarth befehligte fächfiiche Contingent zum Reichskrieg 
gegen Frankreich complett zu machen, fich genöthigt ſah dem⸗ 
felben gegen alles Geſetz die Hälfte der feit 1665 zum erftens 
male wirklich einberufenen Defenfioner zuzuweilen ). Ent» 
muthigung und Überdruß fingen am mit feiner Gitelfeit zu 
fümpfen; er ſah einen Einfall Karls in Sachen vor Augen; 
ſchon ftreiften ſchwediſche Barteien bis in Die Lauſitz. Auf feine 
Anregung ließ der Kaiſer durch Graf Zinzendorf mit Karl 
wegen Auguſis Berzichtleiftung auf den polnischen Thron unter- 
handeln, der Kaiſer felbft vieth durch den Grafen Strattnann, 
feinen Geſandten am dresdner Hofe, zu diefem Schritt, aber 
Bürftenberg, dem es um die Verlängerung feiner Statthalter- 
ihaft zu thum war, und Flenmming, der jein eigene® Wert 
nicht jo Häglich zufammenbrechen ſehen wollte, waren dem ent: 


1) Mit dem übrigen fächfifhen Contingent geriethen dieſelben bei 
ber Einnahme von Hagenau durch die Franzofen in Kriegegefangenfchaft 
und fehrten, von 1500 auf 300 Mann zufammengefchmolzen, 1707 nad 
Sachſen zurüd. 
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gegen ’). Niemand aber betrieb die Fortſetzung des Krieges 
eifriger als Patkul; fie lag ebenfo in jeinem eigenen Intereſſe, 
wie in dem ded Czaren, dem er diente. Unermüdlich Karl XII. 
neue Feinde zu erweden, fuchte er, als über das Bisthum 
Xübe ein uener Bruch zwilchen Dänemark und Schweden 
drohte, Died jogleich zu beugen, um jenes wieder in bas 
ruſſiſch⸗ſächſiſche Bündniß zu ziehen, er ging jelbjt nach Berlin, 
um auch König Friedrich dafür zu gewinnen, wobei er, da ihm 
dies nicht geglückt, durch preußijche VBermittelung einen Separat- 
frieven zwifchen dem Czaren und Karl uud dadurch für fich 
ſelbſt Amneſtie von letzterem zu erreichen verjucht haben joll ?). 
Er hatte nicht aufgehört in Sachen zu erinnern, daß auf 
Erfolg nicht zu zählen fei, jo lange die von ihm gebaßte und 
veruchtete Hofclique das Ruder führe. In der That hatte es 
nach Beichlingend Sturz den Anjchein, als ob Auguft ihm jein 
ganzes Vertrauen zugewenvet habe. ALS der König Ende 1703 
nad) Sachſen zurückkehrte, begleitete ihn Patkul und wurde 
nicht bloß mit der Einrichtung eines neuen zugleich weniger 
foftipieligen und doch zweckmäßigeren Kriegsetats, ſondern jogar 
mit Ausarbeitung eines Entwurfs zu einer neuen formula re- 
giminis und einem „wohleingerichteten Miniſterium“ beauf⸗ 
tragt. Allein Auguſts Zutrauen war nicht aufrichtig gemeint; 
der läſtige md oft hochfahrende Mahner war ihm zuwider, er 
Ichmeichelte ihm nur, weil Patkul die vuffiichen Subfidien in 
feiner Hand hielt. Vom Könige anfgefordert, verfaßte er das 
merkwürdige Memoire ‚‚Bolitiiche Offenbarung oder gering- 
fügige8 Bedenken von ſchwediſcher Invaſion in Deutſchland“ 
vom 8. März 1705, in welchen er mit ſchonungsloſer Derb⸗ 


1) Nach Laınberty, M&moires pour servir & l’histoire du KVIITwe 
siecle (1727) III, p. 638 und Hojer I, 104 machte Friebri I. von 
Preußen Karl XII. den Vorſchlag Litthauen an Stanislaus zu geben, 
Bolen Auguſt zu laſſen, worüber aufgebracht letzterer vorſchlug, Stanis⸗ 
laus durch das polniſche und das braudenburgiſche Preußen zu ent⸗ 
ſchadigen. 

2) Schulenburg I, 44fl. 
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heit ein furchtbares, aber, wir die Thatjachen lehren, nur zu 
getreues Gemälde von der innern und äußern Lage Sachfens 
entwarf. Nicht mit den Degen, jagt er, ſondern durch einen 
coup de plume jei die Eonjervation Sachſens zu fuchen, nur 
müffe man an ben fremden Höfen überall auf Feindſchaft und 
Falſchheit gefaßt fein, denn das Hauptübel ſei, daß die fächfliche 
Negierung bei allen Höfen Europas „für bauptjächlich corrupt“ 
gehalten werde, daher es denn gefommen, daß der König im 
Fortgange des Kriegs nicht allein feine beim Anfange gehabten 
Alliirten und Confidens verloren, auch Feine mehr an ſich 
bringen könne, jondern auch in Gefahr geraten möchte, den 
Einigen, ben er noch zu verlieren babe, zu verlieren; das Land 
jei ruinirt, dev Credit dahin, jelbft die Juſtiz ver Willfür der 
Minister überliefert, von innen heraus, nicht durch auswärtigen 
Beiltand müſſe dem Übel abgebolfen werben. Das einzige 
Mittel, um das Vertrauen ber alten Verbündeten wiederzu⸗ 
gewinnen, jei cine günzliche Veränderung des geheimen Con- 
ſeils )y. War nun ſchon Augufts Ohr für eine fo freimüthige 
Sprache nicht geichaffen, jo entzündete fie bei den ſächſiſchen 
Miniftern, bie durch Entwendung in den Beſitz dieſes Memoires 
gekommen waren, eine tödtliche Erbitterung, die die Gelegenheit. 
zur Nache bald fand. 

Auguft war anf weiten Umwege über Danzig und Königs⸗ 
berg November 1705 nad Grodno gereift um fich, da jeber 
andere Rettungsweg verjperrt jchien, wieder dem Czaren in 
die Arme zu werfen; fie erneuerten bier ihren Bund und 
verabredeten den weiteren Striegsplan. Während aber Auguft, 
als Peter plöglic) beimgerufen wurde, den Oberbefehl über 
die Affen unter Menzikoff und Ogiloy übernahm, zur Ber 
friedigumg der eigenen Pruukſucht wie als Köder für ſeinen 
Anhang den weißen Adlerorden Pro fide, lege et; rege jtiftete 
und au Stelle des verftorbenen ränkeſüchtigen Radziejowski 


1) Pattul fiihrt einen Ausruf an, ben ber NteichSvicelanzler Graf 
Kaunitz mit Bezug anf Auguſt gegen ihn gethan: „Ei fo laßt ihn in 
bes Teufels Namen fallen, jo wiffen wir alle einmal, woran wir ſind!“ 
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den ihm treu ergebenen Biſchof Dombski von Cujavien zum 
Primas ernannte, führte die jächfifche Ariftofratie in Dresden 
den längſt vorbereiteten Schlag gegen Patkul ans. Eben erjt 
von Berlin zurücgefebrt, wurde er im der Nacht vom 19. 
zum 20. December, dem Tage vor feiner Vermählung wit 
der reichen Wittwe Anna v. Einfiedel, geb. v. Rumohr, auf 
eigenmächtigen Befehl des geheimen Conſeils plötzlich in ſeinem 
Bette verhaftet und auf den Sonneuſtein, dann, als er von 
bier aus cine in Hamburg erfchienene Vertheidiguugsſchrift 
veröffentlicht Datte, in den jtrengeren Gewahrſam des Könige- 
ſteins gebracht. Als Vorwand benutte man einen am 15. 
December von Patkul mit dem Grafen Strattinaun abges 
ichloffenen Vertrag, nach weldem das in Sachſen jtebende 
ruſſiſche Hilfscorps von 7000 Dann, dem der Nüchveg nach 
Polen durch die Schweden verjperrt war, dem Kaiſer überlaffen 
werben follte, obgleich derjelbe mit Wiffen und Billigung des 
Königs und feiner Miniſter verhandelt worden war, um ticht 
jene Truppen dem Hungertode verfallen zu laſſen. Zur Recht: 
fertigung für die jchnöde Verletzung des Völkerrechts berief man 
ih darauf, daß Patkul als Generalleutuant unter Steinau 
‚dienend fih damit jeines Charakters als Gejandter begeben 
babe. Bon dem Könige, den man Die unter Patkuls Papieren 
gefundenen wenig vejpectvollen Äußerungen über jeine Berfon 
amt den Verweilen für jeine gebeimen Berhandlungen mit dem 
preußijchen Minister Algen vorlegte, ließ ſich die Billigung des 
Gefchebenen leicht erreichen, aber anderwärts erregte daſſelbe 
das größte Aufleben. Der kaiſerliche und der Dänische Geſandte 
verliehen Dresden, der Czar ſprach fich öffentlich über die per« 
five Behandlung feines Bevollmächtigten, dejjen Auslieferung 
er verlangte, in den jtärkjten Ausdrücken aus und ftrafte damit 
das vom jächfiichen Geheimrathe verbreitete Gerücht, als ob 
die Verhaftung auf ſeinen Wefehl erfolgt jei, Yügen. Judes 
fand er es doch vortbeilhuft, ohne ven ihm augethanen Schimpf 
zu abnden, feinen Geſandten der Verbindung mit Anguft zu 
opfern, deren er zur Ausführung jeiner großen Pläne nicht 
entratben konnte; er mißbilligte förmlich den Bertrag mit dem 
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Kaifer, trotzdem er vorher Patlul ausprüdlich dazu autorifirt 
batte ’). 

Kurze Zeit nach dieſer Kataftrophe brach Schulenburg 
mit einem neu gefaminelten Heere von 18- bi8 20000 Mann 
nach Polen auf. Im der Abficht Reenfliold durch einen com⸗ 
binirten Angriff von drei Seiten zu faffen und zu vernichten, 
nabm er 13. Februar die ihm bei Frouftabt von demjelben 
gebotene Schlacht an, indem er barauf vechnete, daß der König 
im Mücken angreifeu würde. Aber diefer hatte 15 Stunden 
won Schlachtfelde Halt gemacht und Schulenhurgs Truppen, 
weifi neugeworbene Sachſen, 6000 wiberwillige Ruſſen und 
einige tauſend Franzojen und Baiern, Kriegsgefangene aus der 
Schlacht bei Höchſtedt, die ver Kaiſer dem Könige überlaffen 
hatte, hielten fich jo fehlecht, daß er troß aller Geſchicklichkeit 
und trotz doppelter numeriſcher Überlegenheit eine vollſtändige 
Niederlage erlitt, über 6000 Todte und 7000 Gefangene 
verlor?). Dieſe unglückliche Schlacht öffnete den Schweden 
den Weg nad Sachſen. Augnuſt freilich fürchtete nicht ernſtlich 
für ſein Erbland, nur daß er es nicht durch namhafte Ver⸗ 
theidigung, fordern durch eine höchſt eleude Diplomatie zu 
decken ſuchte. Er war überzeugt, daß ver Kaiſer und die 
Scemächte einen Einfall Karls XII. in Sachjen nicht dulden 
würden; noch im Herbſt bot er den letzteren für künftiges 
Frühjahr wieder 14000 Suchjen an; „wenn aber der ſchwediſche 
Einbruch ftnttfinde, würde er außer Stand jein, ihnen Truppen 
zu überlajjen, worurch ihnen eine anſehnliche Hilfe abginge“. 
Aber Karl kümmerte fid) um den Kaiſer und die Seemächte 
jo wenig wie um Auguſt ſelbſt, der, nachdem er fich den 
Winterfreuden in SKrafan entriffen, um ſich den Ruſſen zu 
nähern und wwontöglic den Feind ſich nachzuziehen noroöftlich 
nach Tikozin gegangen war, ſondern überſchritt, nur wenige 
Regimenter unter Marderfeld in Polen zurücklaſſend, am 2. 
September mit 22000 Mann die Oder bei Steinau, ohne 


l) Schulenburg 1, 244 fi. 
2) Ebendaf., S. 242 ff. u. 251. 
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auf die Verlegung des kaiſerlichen Gebietes Rücficht zu nehmen, 
das jeinem &eguer jo oft zur Paſſage gedient hatte, und brach 
in die Yaufig ein. Sein Manifeft von Krum-Sölfe ') 
(5. September) verkündigte feinen Entſchluß jeinem Gegner 
durch Wegnahme feines Erblandes die Meittel zur Fortfegung 
des Kampfes zu entziehen und forberte die erjchrodenen Ein⸗ 
wohner, denen die eigene Regierung anbefohlen hatte bei Au⸗ 
näberung des Feindes nach Böhmen, Schlefien oder in den 
Spreewald zu flüchten, bei höchſter Ungnade und ſchwerer 
Ahndung auf zu bleiben, nichts fortzujchaffen, ſondern fich feinem 
Schutze anzuvertrauen. Am folgenden Tage fchlug Oberſt 
Görtz bei Rothen Kretiham ein ſächſiſches Neitercorps unter 
Generalmajor Jordan, weldyer fiel; Sachſen lag unvertbeibigt 
vor dem Feinde. Während die Kurfürjtin nach Baireuth, der 
Kurprinz nach Holjtein floh, die Schäge auf dem Königſtein 
geborgen wurden, drang das Geheime Conſeil ſelbſt in Schulen⸗ 
burg das Yand zu räumen, um es nicht zum Kriegsſchauplatze 
zu machen. Bon den Schweden hart verfolgt, von allen Hilfs: 
mitteln entblößt, obne Verhaltungsbefehle von Seiten des 
Königs zog er jih mit den Trümmern jeines undisciplinirten 
und unbejolveten Heeres auf das rechte Elbufer, dann über 
Yeipzig hinter die Saale und, machen erjt bei Ilmenan die 
Berfolgung aufgehört hatte, durch Thüringen nad) Franken; ev 
wollte verjuchen ſeine Leute bei den Reichstruppen oder in 
Holland anzubringen, ver Reichsfeldherr Prinz Ludwig von 
Baden jchiete ihın aber die Ordre entgegen: daß die jächjiichen 
Truppen fich nicht unterftehen follten, der Reichsarmee fich 
weiter zu nähern. Drei Vataillone und die Ruſſen wurden 
Schließlich in den Ddemvatd verlegt, 1500 Xeiter kehrten nad) 
Thüringen zurüd, der Reſt verlief fic). 

Karl XII. nahm feinen Weg bei Görlitz vorbei über 
Bautzen, Meißen, Grimma und Taucha nach Yeipzig und ſchlug 
fein Lager bei Altranftädt nahe der durch Guſtav Adolfs Blut 


1) Nordberg Il, 108. Specification ber ſchwediſchen Truppen 
im 'Theatrum Europ. XVIl, 130. 
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gebeiligten Stätte auf; das Hauptquartier des ihn begleitenden 
Könige Stanislaus war zu Leisnig. Die Manndzucht ber 
ſchwediſchen Truppen ließ, anfangs wenigſtens, nichts zu wün⸗ 
ichen, alle Bepürfniffe wurden baar bezahlt; für die Sicherheit 
ber damaligen leipziger Herbftmeffe war Karl felbft eifrig be- 
forgt. Sobald Auguft über Karls bevorſtehenden Marich auf 
Sachſen Gewißheit erlangt hatte, oronete er in der Hoffnung 
benfelben noch abwenden zu Können 16. Yuguft von Nowogrodel 
aus den Kammerpräfidenten v. Imhoff und den Geheimen- 
referendarius Pfingften an ihn ab mit ausgedehnten VBollmachten, 
„auf billige, chriftliche Wege zu Handeln, zu jchlüßen, In⸗ 
ftrumente aufzurichten, zu unterichreiben, zu beficgeln und an« 
zuſtellen“. Es bat allen Anſchein, als feien ihnen abfichtlich fo 
unbeſtimmte Inftructionen gegeben worben, um fie binterbrein 
befto leichter desavouiren zu können ). Zu Biſchofswerda 
trafen fie das ſchwediſche Hauptquartier. Der König felbft Tieß 
fie gar nicht vor, Graf Piper und der Staatslecretair Her⸗ 
melin waren won ihm bevollmächtigt; da fich jedoch Augujt in 
der Gewalt der Ruſſen befand, mußten die Unterbandlungen 
ſehr geheim geführt werben. ‘Die fächfiichen Unterhändler 
hatten ftufenweife eine Summe Geld, dann ein Stüd 
Yard, Stanislaus’ Nachfolge auf dem poluiſchen Thron nad) 
- Auguft8 Tode, Augufts Hufe gegen Rußland, endlich Trennung 
Litthauens von Polen für Stantslaus und int äußerften Falle 
Verzicht auf Polen anzubieten. Karl aber verwarf alle anderen 
Bedingungen, er beftand auf unbedingtem Verzicht auf Bolen. 
Die Abgefandten zauderten und folgten dem vorrückenden Deere. 
Als aber General Mayerfeld zum Bombardement von Dresden 
Anftalten traf und der füchjiiche Adel jelbit, beforgt wegen ber 
ihm durch die feindliche Decupation drohenden Verluſte, zum 


1) Anguf an Mariborongh; Loos, 1. November 1708: „On Vona 
dira aussi avcc combien peu de droiture (1) ont agi ceux, que j'avair 
charg& de me procurer une espöce d’accommodement avec lo Roi de 
Snede, nuxquels j'avais confi& des blanca signes dans la vue d’amuser 
ee Prince, pour gagner du temps.“ Schulenburg I, 358. 

Böttiger, Geſchichte Sachiens. 3. Aufl. II. 22 
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Abſchluß drängte !), fo unterzeichneten fie am 24. Sep⸗ 
tember 1706 zu Altranftäpt den ihmen vorgelegten Friedens⸗ 
tractat. 

Die harten Bedingungen diefes Friedens waren im wefent- 
lichen folgende: Auguft verzichtet für fich und feine Nachkommen 
zu Gunſten des Königs Stanislaus auf Polen und Litthauen, 
behält aber auf Lebenszeit ven königlichen Titel und macht diefe 
feine Abdankung binnen ſechs Wochen der Republik bekannt, 
entfagt allen früheren Bünbniffen, bejonders mit dem Garen 
und ruft alle Sacjen aus deſſen Dienfte zurück, gibt alle 
polnijche Kronen, Kleinodien und Archive heraus, fett bie pol⸗ 
niichen Prinzen ſowie alle gefangenen Bolen, Litthauer und 
Schweden in Freiheit; Tiefert alle ſchwediſchen Überläufer und 
Verräther, namentlich Batkul, ebenſo die noch in Sachjen ſtehen⸗ 
den ruffifhen Soldaten und alle eroberten Siegeszeichen aus; 
veritattet den Schweden Winterguartiere, Erhebung ihres Soldes 
und Unterbaltes in Sachſen, wo biefelben bis zur Erfüllung 
aller Bedingungen Xeipzig und Wittenberg befett halten, und 
übergibt alle noch von den Sachlen befegten polnischen Pläte, 
wie Krakau und Tikotzin, mit Geſchütz und Kriegsapparat an 
Stanislaus. Beide Könige verpflichten fich, die evangeliſche 
Religion aufrecht zu erhalten und der Kurfürft verfpricht für 
fich und feine Nachfolger, daß in feinen Landen feine Veränderung 
der Religion noch den Katholifen Kirchen, Schulen, Akademien, 
Soffegien oder Klöfter zu bauen verftattet werde. Würde der 
Kurfürft wegen diefes Bündniſſes von dem Czaren oder irgend 
einer andern Macht mit Krieg überzogen, ſo leiten ihm bie 
Könige von Schweden und von Polen Hilfe. Der Kurfürft 
verfpricht binnen ſechs Monaten die Gewährleiſtung dieſes 
Friedens durch den Kaiſer, England und die Generalſtaaten 
beizubringen. Ein Separatartitel fügte jedoch Hinzu, daß auch 


1) Nah Parthenay, Histoire de Pologne sous la rögne d’Au- 
guste 11 (1739), Vol. III, p. 165 hätte man Ihnen auch Originale von 
Bortitularverhanblungen zwifchen Peter und Karl gezeigt, durch welche 
Anguft geopfert worden wäre. 
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ohne dieſe Garantie der Vertrag feine volle Giltigfeit haben 
ſolle 3). 

Sogleich nach dem Abſchluß wurde ein zehnwöcheutlicher 
Waffenſtillſtand bekannt gemacht; Pfingſten aber eilte nach 
Petrikow zu ſeinem Herru. Deſſen Beſtürzung über dieſe Zu⸗ 
muthungen war ſo groß, daß der geäugſtigte Pfingſten ihm, wie 
ihm wenigſtens ſpäter ſchuld gegeben wurde, den wirklich voll⸗ 
zogenen Abſchluß verheinilichte und ſich eines ſchon früher vom 
Könige und dem Großmarſchall v. Pflugk unterzeichneten Blan⸗ 
quets bediente, um die Ratification des Friedens mit dem 
Datum Petrikow 30. October darauf zu ſchreiben und ces 
Karl XIL zu überbringen. Daß er auch die ihm von Karl an 
Marderfeld mitgegebenen Briefe, da fie den wahren Sachver- 
halt offenbart hätten, dieſem zuzuftellen unterließ, brachte Auguft 
in eine noch viel fonderbarere Lage. Deun Menzikoff drängte 
ihn ungeſtüm, ihre Überlegenheit zu einem Angriff auf Mar— 
derfeld zu benugen, während Auguft ibn doch von dem ge- 
ichloffenen Waffenftillftande nichts wiffen laffen durfte. ‘Die 
Warnungen, die Auguſt heimlich Marderfeld zukommen 
ließ, Hielt diefer, da er ohne eigene Nachrichten von feinem 
König war, für eine Yalle, nahm die Schlacht an und wurde 
bei Kaliſch 29. Detober 1706 völlig geichlagen und gefangen. 
In wie große Berlegenheit Auguſt auch durch Diefen Sieg 
verjeßt wurde, fo konnte er doch der Verſuchung nicht wider⸗ 
fteben, ihn durch prunkenden Siegeseinzug und Te Deum in 
Warichau zu feiern; ja er trieb die Doppelzüngigfeit fo weit, 
daß er fich gegen Karl demüthig mit ver Nothwendigkeit ent- 
fchuldigte, feine Gefangenen freigab und Schadenerſatz veriprach 
und doch zugleich in einem Manifeſte, Warichau 19. Noventber, 
die Nachricht von dem Frieden einen Pasquill zujchrieb, bie 
von feiner Abdankung eine Calumnie nannte und erklärte, „daß 
er niemals geſonnen geweſen, weder mit dem Könige von 
Schweden, noch mit jemand anders einiges Verbündniß, welches 


1) Das lateinifche Original bei Nordberg IU, Urt, p. 170- 176. 
Deutfch im Theatrum Europ. XVII a. 1706, p. 13%—143. 
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jowohl der polnifchen Republik als auch jeiner Ehre nachtheilig 
jei, einzugeben ; er protejtire alſo hierwider vor dem Königreiche 
Bolen und der ganzen Welt, verfichere dabei, daß er fich zu 
der einmal angenommenen romiſch⸗katholiſchen Religion bie 
an jein Ende befennen, auch alle Geſetze und Freiheiten des 
Königreichs Polen juxta pacta conventa conferviren wolle, 
und wie er rechtmäßig und einftinunig (1) erwählt und gefrönet 
worden, alfo beelarire er auch vor die polniiche Republik fein 
Leben und Blut aufzuopfern.“) Die Veröffentlichung bes 
altranftäbter Friedens, 26. November, nötbigte ihn endlich 
um feiner Sicherheit willen fich aus dem Bereiche des ruffiichen 
Armes zu entfernen. Nachdem er den Oberbefehl über jeine 
Truppen dem aus einer jchottifchen Familie ftammenden Feld⸗ 
marjchall Ogiloy übergeben batte, um fie ihn nach Sachjen 
nachzuführen, traf ex am 15. December wieder in “Dresden 
ein. Die fendomirer Reconföderirten erkanuten den Frieden 
Sowie Auguſts Recht, ohne Einſtimmung der Polen der Kroue 
zu entlagen, gar nicht an. 

In des Grafen Piper Quartier zu Günthersporf unweit 
Altranftädt fand am 17. December das erfte perfänliche Zu⸗ 
fammentreffen zwifchen ven beiden Gegnern jtatt. Auguft er- 
ichten mit gejuchter Eleganz, in dem thörichten Wahre, dadurch 
dem Schwedenkönige zu imponiven und ihın beſſere Bedingungen 
abzugewinnen, biefer mit foloatifcher Einfachheit. Aber Karl 
wich bei diefer und den folgenden Zuſammenkünften jeder po⸗ 
litijhden Erörterung aus und hielt das Geſpräch bei den gleich- 
giltigften Dingen, an eine Milderung der harten Bedingungen 
war nicht zu denken, Auguſt mußte 19. Jannar 1707 deu 
Trieden eigenhändig unterzeichnen und alle nach Abſchluß des⸗ 
jelben in Polen erlaffenen Verfügungen, weldye Zweifel über 
benjelben erregen könnten, für null und nichtig erklären *). 
Auch die Demütbigung blieb ihm nicht erfpart, Stanislaus 
zu deſſen Thronbeftelgung gratuliven zu müffen, wobei er ihm 


1) Dresbner Archiv. 
2) Die erſte Zuſammenknuft weitläufig bei Nordberg Il, 131 300. 
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treuere Unterthanen wünfchte als er fie in Polen verlaffen. 
Das Heine Altranftäbt zog damals die Augen aller europäiſchen 
Kabinete auf fih. Der Kalfer und die Seemächte hatten 
Karls Einbruch in Sachen wegen der nachtheiligen Einwirkungen, 
bie fie davon auf den Krieg gegen Branfreich fürchteten , höchſt 
ungern geſehen und wünfchten dringend feine baldige Entfernung. 
Unter der großen Zahl fremder Staatsmänner, die fich In dem 
ſchwediſchen Hauptquartier drängten, fand ſich daher auch ver 
ruhmgefrönte Herzog von Marlborough ein und erreichte von 
ihm die Zufage fich nicht in den ſpaniſchen Erbfolgefrieg einzu» 
miſchen. | 

Sehr unzufrieden über den Frieden war der Czar; be 
ſonders erfüllte ihn die zugeftanvene Auslieferung Patkuls mit 
gerechtem Unwillen, dem er felbft in einer an verſchiedene aus» 
wärtige Mächte, darunter auch an ben Kailer gerichteten Be⸗ 
ſchwerde über Auguft und feine Miniſter fehr unverbohlen Worte 
gab. Diefer fuchte nach einem Auskunftsmittel um feinen Ge⸗ 
füngenen von Karls XII. Rache zu retten *), ex zögerte wenigſtens 
mit der Auslieferung, Bis feine Truppen den Rückmarſch aus 
Polen angetreten hatten, aus Furcht, der Czar möchte fächftiche 
Dffiziere als Geißeln für Patkul zurücdbehalten, aber bis zu 
einem Entſchluſſe konnte er nicht kommen. Er Hätte dadurch 
nicht bloß fich felbft vor fchtwerenm Vorwurf ſondern auch Karl XI. 
vor dem unauslöfchlichen Brandmal bewahrt, welches vieler 
durch eine Handlung ber unedelſten Rachſucht feinem Namen 
aufdrückte. Nachdem Patkul am 8. April 1707 den Schweden 
ausgeliefert worden war, wurde er 20. October zu Kaſimir 
bei Poſen graufam geräbert, eine furchtbare Sühne für Alles, 
was er an Auguft, an Sachſen, vor allem an Polen ver- 
ſchuldet hatte. 

Mußte der altranftädter Friede, fo hart er war, dadurch als 


eine Wohlthat für Sachfen gelten, daß er die unheilvolle Ver⸗ 


bindung mit Polen auflöfte, fo brachte er doch Feine unmittel⸗ 
bare Erleichterung, da Karl XII. nur feine Abficht, das Land, 


1) Shulenburg I, 229. 
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in weldyem fchon der Krieg an Menſchen und Geld ſchrecklich 
aufgeräumt batte, jo auszuſaugen, daß Auguft an cine Er- 
nenerung des Kriegs gegen ihn nicht denken könnte, methodiſch ins 
Wert zu jegen anfing. Denn er wußte jehr wohl, wie wenig 
dem Worte deffelben zu trauen war. Nachdem er fich aus 
dem eingeforderten Rentlammerreglement und Finanzetat fowie 
durch Befragung der Kreisftände tiber das jächfiiche Abgaben: 
ſyſtem möglichft genau unterrichtet hatte, forderte er von dem 
am 2. October zu Leipzig verſammelten ftändifchen Ausſchuſſe 
von fämmtlichen kurſächſiſchen Läudern einfchließlich der Neben 
linien, der Stifter und der Grafſchaft Schwarzburg monatlich 
625000 Thaler oder nach Abzug der Tourage eine halbe 
Milfion baar. Den Quartiergebern wurde die Wahl gelaffen 
zwilchen Baarzahlung oder Naturalverpfleguug der Soldaten 
mit täglich 2 Pfund Fleiſch, Ya Pfund Butter oder Sped und 
Erbjen. Umſouſt ftellten die Stände des Landes Unvermdgen 
und Notbftand vor, da fie fich Dadurch nicht abhalten Tießen, 
auf Grund alten Herkommens die Eremtion des Adels, der 
außer den Ritterpferden nichts zu ſtellen verbunden fei, und 
der anderen privilegirten Perfonen geltend zu machen. „Wo 
find eure Ritterpferde?“ fertigte fie Karl barfch ab; „Hätte die 
Nitterfchaft ihre Schuldigkeit gethan, fo wäre ich nicht bier! 
Wenn e8 bei Hofe zu ſchmauſen gibt, da fehlt von den Nittern 
keiner, wenn es aber fürs Vaterland gilt, bleiben fie alle fein 
jtill zu Haufe. Bon euch Herren von Abel allein forvere ich 
die Contribution; Knut ihr jie and der Luft nehmen, jo bin 
ich’8 zufrieden, daß jedermann befreit bleibt. Kin Gegenan- 
erbieten von monatlichen 320000 Thalern ımıd einer binnen 
brei Monaten zu zahlenden Averfionalfunme von 400000 
Thalern verwarf er, entließ den Ausſchuß und erflärte, bie 
Repartition jelbft vornehmen zu wollen, doch folle feine Armee 
gleichmäßiger über das Land vertheilt werden. Nur blieben 
aus jedem Kreife zivei Deputirte von Adel und einer von den 
Stäbten zur Vertretung der allgemeinen Landesangelegenbeiten 
zurück, ohne freilich viel gehört zu werben. Vielmehr Tegte 
nam der König nach eigenem Gutdünken und mit Verwerfung 
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bes ihm vorgeichlagenen Quatemberfußes vom 1. September 
1706 au gerechnet für den Reſt des Jahres auf jeves Schod 
monatlich vier Kaifergrofchen, was 274767 Thaler mehr aus- 
brachte, al8 er anfangs verlangt hatte. Selbft die wüften und 
verbrannten Grundftüde waren von dem Anichlage nicht aus⸗ 
genommen. Für die fünf erften Monate des folgenden Jahres 
wurde die Eontribution erinäßigt und zwar für Januar und 
Tebruar auf drei, für März und April auf zwei, fir Mal 
auf einen Kaifergrofchen, dieſe jevoch in beftimmte Summen 
von 450», 400= und 200000 Thaler verwandelt. Obgleich 
bie Nitterfchaft fich zu einem Beitrage von 250000 Thalern 
entfchloß, mußte man noch 400000 Thaler in Holland borgen. 
Leipzig allein zahlte monatlich 70000 Thaler. Das mißhandelte 
Land bot einen bejammernswerthen Anblid, Hunger und Krank⸗ 
heit vafften die Einwohner hinweg, wieder wie vor Zeiten 
jeufzte das arme Erzgebirge unter der „Schwedenangſt“, amt 
ärgften hauſten aber die mit Stanislaus gelommenen Polen. 
Auguft veranfchlagte ſpäter die Koften der ſchwediſchen Invaſion 
mit alfen Naturalverpflegungen, Executionen und Erpreffungen 
auf 23 Millionen Thaler. 

Er felbft freilich, der Sklave wunbegrenzter Genufßfucht, 
gefühllos gegen das Elend feines Volles, unterbrach deshalb 
den Taumel feiner Hoffefte und Liebesabenteuer nicht einen 
Augenblid. Auch Karl XII. jollte das Schaufpiel einer 
prächtigen Hofjagd bei Liebenwerba gegeben werben; dieſer 
nahm zwar bie Einladung an, blieb aber aus und ftattete 
dafür feiner Tante in Torgau einen Beſuch ab, wahrfcheinlich 
weil aufgefangene Briefe ihm den Beweis Tieferten, daß Auguft 
nicht aufhöre in Polen insgeheim Intriguen zu unterhalten 
und den Szaren um Rettung von den Schweden zu beichwören ; 
er mochte Feine Gemeinschaft mit dem boppelzüngigen Manne, 
dafür blicb er aber auch gegen alle Bitten felfenhart ?). 


1) Förfter 11, 188. Was Nordberg II, 188 über angebliche 
Anſchläge auf Karls Perfon mittheilt, if zu vag, mm Glauben zu ver⸗ 
bienen. — Auf bie Vorfiellungen bes Herzogs von Gotha zu Gunften 
Augufls fol Karl XI. ausgerufen haben: „Was Auguftus! in Polen 
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Schulenburg hatte fogar, nach feiner eigenen Angabe, dem 
Kurfürften ven Vorfchlag gemacht, den König von Schiveden 
in deffen jchlecht beivachtem Hauptquartiere aufzuheben und 
gefangen auf den Königftein abzuliefern; glücklicherweiſe fehlte, 
wie es ſcheint, Auguft der Muth zu dieſem Streiche. Erft 
am 15. Juli brach Stanislaus aus Sachſen auf, aber Karl XI. 
machte noch immer keine Anftalten zum Abzug, ungeblich weil 
bie beizubringenvden Friebensgarantien und die Verſicherung 
der Religionsfreiheit für bie jchlefiichen Proteftanten noch aus⸗ 
ftünden. Dabin war es mit dem Sachſen des Kurfürften 
Morik gelommen, daß Karl fich eines jolchen Vorwandes be⸗ 
dienen durfte, um die Ernte noch abzuwarten! Erft am 1. 
September, dem Tage, an welchem ver Taiferliche Abgejandte 
Graf Wratislaw jene Verſicherung durch Unterzeichnung des 
Bertrags zu Liebertwolkwitz vollzogen hatte, brach auch Karl 
auf. 23000 zerlumpte und ſchlechtbewaffnete Soldaten batte 
jein Heer beim Einmarſch in Sachſen gezählt; er verließ es, 
durch Werbungen in Sachſen, Schlefien und den Hanfaftäbten 
verftärkt, mit 34000 Dean, die fich dafelbft gut ansgemauſert, 
freilich wohl auch in dem jächfiichen Capua manche Ausjchwei- 
fungen gelernt hatten ). Am 5. September ftattete Karl von 
feinem Quartier Oberau bei Meißen aus nur mit fieben Ber 
gleitern einen plöglichen Befuch bei Friedrich Auguft in Dresden 
ab und war bereit® wieder weit weg, che fich Die fächfifchen 
Minifter von ihrer Beftärzung über fein Erfcheinen erholt Hatten. 


2. Sachſen bon dem altranflädter Frieden bis zu Friedrich Auguſis 1. 
Tode. Wiederantuüpfung der Verbäliniffe mit Polen. 1706-1733. 


Dean fucht vergebens nach der Spur eines Eindruds, 
welchen die erlittene Demütbigung auf das Gemüth Friedrich 


iſt König der Stanislaus und der Kurfürſt von Sachſen bin ich ber- 
malen!” Blätter f. lit. Unterh. 1826, Nr. 40. 

h) Faßmann u. Horn, ©. 510 meinen, die Hnreu von ganz 
Deutihland hätten ſich Damals nach Sachen gezogen und veichlichen Ber- 
bienft gehabt. 
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Auguſts gemacht hätte. Nach wie vor diefelbe jein ganzes 
Wefen beherrfchende Gier nad) Sinnengenuß. Ganz eitel war 
die Hoffnung, daß er ſich mm dev Wiederherftellung des zer- 
rütteten Wohlſtandes feines Erblandes widmen werde. Noch 
war dieſes nicht won den Schweden geräumt, als am 20. April 
1707 ein neuer ſchmachvoller Handel mit den Seemächten ab» 
geichloffen wurde, durch welchen er ihnen 9000 feiner mit 
Gewalt zum Dienft gepreßten Yandeskinder für 760000 Thaler 
zur Beftreitung der Ausrüftung und jührlid) 832848 Gulden 
Subſidien verfchacherte, wobei er noch feinen beſonderen Neben- 
gewinn machte, indem fich die Offiziere 11 Procent, der Reiter 
bie Hälfte, der Musketier faft zwei Drittel Abzug am Solve 
gefallen Taffen mußten. Den Oberbefehl über dieſe Xruppen, 
welche in den Niederlanden gegen die Franzofen verwendet 
wurden, führte Generallentnant v. Waderbarth und feit Er⸗ 
neuerung des Vertrags am 22. Februar 1709 auf Marl- 
boroughs Wunſch Schulenburg, unter befjen Leitung Augufts 
und der Königsmark Sohn, der damals breizehnjährige Graf 
Morik von Sadjfen ') bei der Belagerung von Tournay feine 
erſie Waſſenthat verrichtete, der aber, als nach Ogilvy's Tode 
1711 nicht er, fjondern Flemming den Oberbefehl über bie 
jüchfijche Armee erhielt, den Abſchied uahm ?). Ende 1708 
folgte Auguft felbft feinen Truppen nach den Niederlanden, 
um ſich al8 Freiwilliger im Hauptquartier des Prinzen Eugen 
an den Freuden des Feldlagers zu erluſtigen; als jedoch zur 
Erftürmung der Citadelle von Lille ernftliche Anftalten getroffen 
wurden, zog er fich zu den Sängerinnen und Tänzerinnen nad) 
Brüſſel zurüd und war Ende des Jahres wieder in Sachſen, 
um Vorbereitungen für ben Carneval zu treffen, der prächtiger 
als je gefeiert wurde. 

Auguft Hatte in dem altranftäbter Frieden nie etwas an⸗ 
deres gejehen als ein Deittel, die Schweden möglichſt bald aus 


1) Geb. zn Goslar 28. October 1696. Der Schlacht bei Mal: 
plaquet wohnte er feinen eigenen Aufzeichnungen zufolge nur als Zu. 
ſchauer bei. 

2) Scähulenburg I, 310 ff. 
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Sachſen zu entfernen, er hatte nie daran gedacht, ibn aufrichtig 
zu halten. Den Beweis Tiefert das Anerbieten, welches er 
bereit8 1707 den gegen Fraukreich verbündeten Mächten durch 
den Grafen Lagnasco machte, ihnen auf eigene Koften ein 
Hilfscorps zu ftellen, wein fie fich verpflichten wollten, ihm 
im allgemeinen Frieden den Beſitz des Königreich Polen zu 
garantiven, und nur daß er damit fein Gehör fand, nöthigte 
ihn die Ausführung vorläufig aufzufchieben. Dagegen war er 
der Zuſtimmung des Czaren zu einem Angriff auf Polen 
gewiß. Kurze Zeit nad) Karls Abzug aus Sachſen begannen bie 
Bemühungen, aud) Dänemark zur Erneuerung des Kriegs gegen 
Schweden zu bewegen, und führten bei einem Beſuche Frie- 
drichs IV. in Dresden, 28. Juni 1709, zu einer Erneuerung 
der Allianz von 1699, wobei zugleich verabrebet wurbe, baß 
Auguſt als nächfter Kronerbe von Dänemark und Norwegen 
nach der vegierenden Föniglichen Linie den Titel eines Erben 
beider Länder annehmen folle !). Beide Könige begaben fich 
darauf perfönlich nach Berlin, um den König Friedrich I. zum 
Beitritt zu bewegen; doc) Tieß fich derjelbe nur zu einem De⸗ 
fenfivbändniß und dem Verſprechen aller mit feiner Neutralität 


- vereinbaren Unterftügung herbei. Das füchfiiche Heer wurde 


wieder auf 13 - bi8 15000 Mann gebracht, aber auch hierbei troß 
des Ernſtes der Zeit und troß der tiefen Verarmung bes 
Landes Gelegenheit zu Befriedigung der Prunkſucht gefunden, 
indem neben der ſchon vorhandenen Zrabantengarde in Nach 
äffung Ludwigs XIV. eine bis zum Tibermaß prächtige Cheva- 
liergarde faft ganz in Gold brodirt und galonirt, jeder mit 
3 bis 8 Pferden, gebildet wurde, in der fich die adeligen 
Abenteurer von halb Europa zuſammenfanden, nuud zu der 
1713 nod) drei ungarische Hufaren = und Heiducken⸗Compagnien 
kamen. Die Nachricht von Karls XII. Niederlage bei Pultawa, 
9. Juli 1709, gab den Muth, die Maske abzuwerfen. Ju 
einem Moanifeit vom 8. Auguſt 1709 verkündete Friedrich 
Auguft, daß er fich durch den altranftäbter Frieden nicht mehr 


t) Hojer ], 106. 175, 
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für gebunden erachte, jedoch die ſchwediſchen Beſitzungen in 
Deutſchland, auf deren Neutralität der Kaiſer und die See⸗ 
mächte beſtanden, nicht beunruhigen werde. Den Wortbruch 
zu beſchönigen wies es mit einem großen Aufwande bon So⸗ 
phismen theils auf die Verlegung des Friedens durch bie 
Schweden, theil® auf die innere Unmöglichkeit ihn zu halten Bin 
und jichte die ganze Verantwortlichkeit für denſelben auf das 
pflichtwidrige und übereilte Verfahren der beiden Unterhändler 
zu wälzen ). Es muß dahin geftellt bleiben , inwieweit dieſe 
Anklage begründet war, in feinem Falle jedoch hätte es in ihrer 
Macht geftanden, zu Altranſtädt mildere Bedingungen zu er» 
reichen. Beide waren auch nach dem Friedensichluffe in unge⸗ 
itörter Amtsthätigkeit verblieben; erſt im Mai 1707 wurde 
der Kammerpräſident v. Imboff, wie gegen Karl XII. vorge: 
geben wurde, wegen Unterſchleifs verhaftet, und erſt das Manifeft 
erhob gegen fie die Beſchuldigung, ihre Vollmachten überichritten 
zu haben, gegen Pfingften fpeciell die des Mißbrauchs der 
Blankets 2). Der Gegenpartei in Polen wurden brei Monate 
Friſt gegeben, um fich ihrem rechtmäßigen Könige wieder zu 
unteriverfen. Der Pabſt ſprach Auguſt won feinem Eide 108 und 
entband auch die Polen der Stanislans geſchworenen Treue. ‘ 

Fürſt Egon von Fürftenberg wurde abermals zum Statt- 
balter der Erblande ernaunt. Bon Guben aus trat Augujt 
an der Spike ſeines Heeres mit Vermeidung des öfterreichiichen 
Gebiets jeinen Zug durch das Braudenburgifche an, um zum 
zweitenmale Mark und Herzblut feines Yandes im Kampfe 


1) Deuiſch bei Slajey, S. 1195—1214, franzöfiih bei Lam- 
berty, Memoires etc. V, 414-427. Schulenburg I, 288 fi. 

2) Das von einer Commiſſion, beftehend aus Inriſten der leipziger 
und der wittenberger Bacnltäten und dem Leipziger Schöppenftuhle 1710 
geſprochene Urtheil Tantete gegen Imhoff auf ewiges Geſängniß und Ein- 
ziehnug feiner Lehusgilier, gegen Pſiugſten erſt auf Tod; ein zweites von 
1713 gegen Imhoff auf zehujähriges Gefängniß, gegen Pfingſten auf 
„andere nachdrückliche Strafe”. Imhoff wurde jedoch gegen eine Buße 
von 40000 Thaler in Freiheit geſetzt und ging nach Wolfenbüttel;. 
Pingften, bei dem fich kein Gelb erprefien ließ, ſtarb 1735 als Gefangener 
auf dem Königftein. 
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um bie polnifche Flitterfrone zu vergeuden. Am 5. October 

0 1709 zog er in Thorn ein nud ernenerte bier perfönlich fein 
Bündniß mit dem Czaren, der dann in Marienburg auch den 
König von Preußen, jedoch ohue Erfolg, für den Bund gegen 
Schweden zu gewinnen fuchte, wogegen Dänemark ſich von dem 
travendahler Frieden losſagte. Aber ſchon ſchwebte Sachſen 
ſelbſt in neuer Gefahr, denn der mit 9000 Schweden in 
Polen zurückgebliebene General Craſſau bedrohte es mit einem 
Angriff, von dem er jedoch abſtand, mehr wohl wegen der 
Schwäche ſeiner Streitkräfte und der ernſtlichen Einſprache des 
Kaiſers, als aus Furcht vor dem von Auguſt angeordneten 
Aufgebote eines Landſturms von 84000 Mann !). Auch ein 
von Potocki, dem Haupte der antijächfiichen Partei, beabfichtig- 
ter Einfall in Sachen bewendete bei der Drohung *). Außer 
Stand zur Rettung feines Herrn nad) der Türkei vorzudringen 
ging Craſſau nad Pommern, wohin ihn Auguft, froh ihn aus 
Polen los zu jein, ungehindert entkommen ließ; ebendahin 309 
ih Stanislaus zurüd, indem er ſich zur Niederlegung der 
Krone bereit erflärte. Da Anguſt den Polen zunächft als 
Defreier von den Zügellofigfeiten der Schweden und Ruſſen 
-erjchien, fo erneuerte ihm der Reichstag zu Warfchau ohne 
Schwierigfeit den Eid der Treue; der Bund zwilchen dem 
Czaren und der Republik wurde wieder anfgerichtet, bagegen 
blieb ein zweimaliger Verſuch Auguſts, auch die Pforte für 
den Czaren zu gewinnen, obne Nefultat ®). 

Beſorgt, daß dieſes Wiederaufloveru des Kriegs gegen 
Schweden nicht nur das Gleichgewicht im Norden Europa's 
geführpen, fondern auch Preußen, Hannover und Sachen von 
ver Betheiligung am Kriege gegen Frankreich abziehen möchte, 

ı710 jchloffen der Kaifer und die Seemüchte am 31. März 1710 
das haager Concert, welches die Neutralität der deutſch⸗ſchwe⸗ 
biichen Länder zu fichern bezwedte. DBereitwillig ging der 











1) Bogel, Leipziger Annalen, S. 1018— 1020. 
2) Potodi’8 lateiniſches Manifet bei Lamberty V, p. 429, 
3) Nordberg Il, p. 347. 389, 
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ſchwediſche Senat darauf ein, aber mit unbeugfamem Starrfün 
proteftirte Karl XII aus Bender gegen die unverlangte Ein- 
miſchung und erflärte, daß er jeine Feinde aufluchen werde, 
wo und wann er fie träfe.. Darüber blieb auch ein damals 
auftauchenvder, angeblih von dem preußifchen Minifter Ilgen, 
währfcheinlicher aber von Peter dem Großen felbft herrührender 
Plan ohne praktiiche Folge, nach welchem Bolen zwiſchen Ruß⸗ 
land, Preußen und Auguſt getbeilt werben, letzterer den polniichen 
Thron erblich erhalten, der &zar. aber fich verpflichten follte, 
die Polen nöthigenfalls mit Waffengewalt zu diejer Veränderung . 
zu zwingen ?). 

Karls thörichte Weigerung das haager Concert auzuer- 
kennen, gab feine deutſchen Länder dem Angriffe der Verbündeten 
preis. Auguft, welcher in Folge von Kaiſer Joſephs J. Tod, 
17. April 1711, einige Monate lang das Reichsvicariat zu 
führen Hatte, brach, nachdem er im Mai zu Jaroslaw mit 
drin Sparen feine VBerabrebungen getroffen, an der Spike von 
20000 Mann Sachſen, Bolen und Nuffen gegen Schwediſch⸗ 
Pommern auf und ſchloß jehr im Widerfpruch zu feinem 
- Manifefte von Strelig, 20. Auguft, nach welchem ver Zug 
nicht Karls vändern, fondern nur deſſen Truppen gelten jollte ?), 
mit Dänemark und Rußland einen Vertrag über die Theilung 
der deutſch⸗ſchwediſchen Länder, wonach auf feinen Antbeil 
Pommern und die Hälfte von Rügen fallen jollten. - Daß 
Flemming dabei Dänemark durch die unter ben obwaltenden 
Umftänden gar nicht zu verwirklichende Ausficht auf Wieber- 
erwerbung der an Schweden verlorenen Länder zu übervortheilen 
juchte, hätte faft zur Auflöjung des Bundes geführt ®), und 
Beter der Große hatte Mühe, feine beiden Berbündeten dahin 
zu verſöhnen, daß Auguft das ganze, freilich erjt noch zu er⸗ 
obernde Rügen an Dänemark abtrat. Die Sachſen hatten in 


1) Förſter, Friedrich Wilhelm 1., Bd. II, ©. 114. Stenzel 
a. a. O. II, 168. 

2) Lamberty 1, 477. Nordberg Il, 460. 

3) Hojer I, 219. 
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Verbindung mit den Dänen Stralfund augegriffen; ba aber 
Friedrich I. von Preußen dem jächfifchen ſchweren Sefchiig den 
Durchzug nicht geftattete, jo mußte die Belagerung in eine 
bloße Sperrung verivandelt werben, und als hierauf Steenbod 
mit 10000 Schweden auf Nügen Iandete, zogen fich die Ber- 
bündeten ins Medelnburgiiche zurüd und Flemming nahm einen 
Waffenſtillſtand auf funfzehn Tage an, um ven in Berlin er- 
öffneten geheimen Trievensverbandlungen Raum zu fchaffen. 
König Friedrich I. nämlich, der einem Kriege gegen Schweden 
durchaus abpeneigt war, vielmehr voll Veſorgniß auf das 
Wachsthum ver ruſſiſchen Macht ſah, Hatte Karl XII. 
den Borichlag gemacht, Auguft die Krone von Bolen zu laffen 
und ſich mit ihm und Preußen gegen den Czaren zu verbünden. 
Dod Karl mißachtete Augufts Charakter zu tief, um nicht auch 
nach dem Frieden am Pruth eine Hoffnungen lieber anf die 
Pforte und auf feine Truppen in Pommern zu fegen; auch 
Dänemark willigte nicht cin. Schon hatte übrigens der Krieg 
von neuem begonnen. Flemming kam zu jpät, um Die Nieder: 
lage der Dünen bei Gadebuſch, 10. December 1712, aufzuhalten ; 
Auguft bejorgte, Steenbod werde in Sachien over Polen ein⸗ 
fallen, ev wendete fich aber gegen die Dänen und wurde Durch 
die Übermacht feiner Gegner zur Kapitulation von Oldesworth 
16. Mai 1713 genöthigt. Am 30. September nahmen Menzi⸗ 
toff und Zlemming Stettin durch Kapitulation und übergaben 
es, gelpbedürftig wie immer, durch den Vertrag von Schwedt, 
6. October, gegen 400000 Thaler dem nenen König von 
Preußen Friedrich Wilhelm I. in Sequeitration, der zurüdge- 
ftoßen durch Karls XII. Halsitarrigleit, fi) den Verbündeten 
mehr zu nahern anfing. 

Vielleicht hätte dieſer Bertrag die Yuhe im nördlichen 
Deutfchland wiederhergeſtellt, wenn wicht Karl XII., als er 
jet plöglich in Straljund erjchien, den Vertrag verworfen und 
dadurch Preußen und Hannover beivogen hätte, fich mit Däne⸗ 
mark md Kurjachjen gegen ihn zu verbinden. 20000 Dänen, 
benjoviel Preußen und 8000 Sadjen, die bisher in den 
Niederlanden gefochten, vereinigten fich zur Belagerung von 
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Stralſund, welches ſich, durch die zweckmäßigen Anſtalten des 
ſächſiſchen Generals von Wackerbarth und des unter ihm 
commaundirenden v. Seckendorf ſeiner Außenwerle beraubt, trotz 
der trefflichen von Karl perſönlich geleiteten Vertheidigung am 
23. December 1715 ergeben mußte ). Bald nachher fiel 
Wismar. Preußen und Hannover erlangten, wonach fie ge- 
ftrebt Hatten, jenes nämlich Stettin und die Obdermündungen, 
dieſes Bremen ud Verden; Auguft, dem die Zerrüttung Polens 
die Hände band, erhielt als ganzen Antheil an ver Beute etwas 
über tauſend ſchwediſche Gefangene, einige Kanonen, Fahnen, 
Pauken und Zrommeln! Das waren die Trophäen jo großer 
Anftrengungen in einer ungerechten Sache. 

Denn die Polen, weit entfernt ihren König im Kriege 
gegen Schweden zu unterftügen, beftürmten ihn unter dem 
Vorwaude, daß die Gegenwart der ſächſiſchen fo gut wie ber 
ruſſiſchen Truppen nicht bloß läſtig, fondern ungefeglich und 
der Freiheit gefährlich fei, um deren Entfernung aus dem 
Lande, haderten auf den Reichstagen bald mit ihm, bald 
untereinander und füllten das Land mit Gewaltthaten. Auguft 
jelbft wäre fait Das Opfer einer von dem Staroften Jablo⸗ 
nowski angezettelten Verſchwörung geworden. Die Partei des 
Stanislaus war, obgleich diefer fich nach Zweibrücken zurück⸗ 
gezogen hatte, jeit Karls Rückkehr wieder gewachfen; ſchon 
batten zwiſchen Sachen uud Polen blutige Zuſammenſtöße 
ftattgefunden und als August forberte, daß der Kronarmee 
12000 Sachſen zugetheilt und von Polen verpflegt werben 
follten, empörte ſich diejelbe und jchlug fich auf die Seite der 
zu Tarnogrod geichloffenen Conföderation. Im October 1715 
brach zwijchen Polen und Sachſen ein erbitterter Kampf aus ?), 
jene begingen winnenschliche Grauſamkeiten, hieben u. a. neun 
jächfiichen Offizieren Hände und Füße ab, wofür Flemming, 
der Mühe hatte ſich zu Halten, die gefangenen Inſurgenten 


1) Raßmanı n. Horn, S. 667-6900. Hojer 1, 292 fi. 
2) Faßmann, ©. 698—T19. Lengnich, Historia Polonn 
(1740), p. 335. 
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zur Vergeltung bängen ließ. Erſt nach der Eroberung von 
Zamose und der Gefangennahme des Conföderationsmarjchalls 
Gruczinsli kam es Januar 1716 zu Rava zu einem Friedens⸗ 
vertrage, der aber von den Juſurgenten nicht gehalten wurde, 
während Auguſt in Danzig ganz durch die Ausarbeitung einer 
neuen Hofordnung ) im Anfpruch genommen war. Dagegen 
unterzog ſich der Czar nur zu gern der von ihn augerufenen 
Vermittlung, welcher eine in Polen einrückende ruffiiche Armee 
jo viel Nachdruck verlich, daß am 3. November 1716 zu 
Warſchau der Friede zu Stande gebracht und am 1. Februar 
1717 ein Generalipecificationsreichätag gehalten wurde. Man 
war auf folgende Hauptpunfte einig geworben: die fächfifchen 
Truppen verlaffen fofort in vier Kolonnen das Laud, ver 
römischen Religion wird allein öffentlicher Kultus zugeftanden, 
nur jenen Diffiventen ihr Gottesdienft gelaffen, die ihn ſchon 
vor Alters Batten, neu erbaute Kirchen derfelben werben nieber- 
gerijfen, ohne Singen und Predigen mögen fie Privatgottey- 
bienft in ihren Häuſern balten. Allgemeine Amneftie wird 
erlaffen, eine Krongarde von 1200 Man, gleichviel aus wel- 
chen Landsleuten, gebildet; die Chevalier- und die Leibgarde 
kann der König mit nach Polen bringen, doch muß ex fie jelbjt 
erhalten. Alte bisherigen Conföderationen werben aufgehoben ?). 
Bloß der vuffiihen Hilfe hatte es Auguſt zu banken, daß er 
fich noch ferner König von Polen nennen durfte Da jedod) 
der Czar keineswegs gewillt war, den einmal auf die Nepublif 
erlangten Einfluß wieder aufzugeben, jo ließ er fein Beer noch 
zwei Jahre im Lande ftehen und wiederholte jogar Auguft den 
Borichlag einer Theilung Polens. Daß diefer in der Zuver⸗ 
ſicht uunmehr allein Polens Herr werben zu können, benjelben 
zurüchvies, veranlaßte Erkaltung ihrer Freundſchaft; jeit den 
geheimen Konferenzen, welche der Czar zu Xoo in den Nieder⸗ 
landen, Auguft 1717, mit dem ſchwediſchen Miniſter Görz ge- 
pflogen hatte und die im October zu Petersburg fortgejett 


1) Faßmannen. Horn, S. 706—709. 
2) hamborty IX, 601 - 606. 
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tourben, war fogar Auguft nicht ohne Argwohn, daß Peter 


ihn ganz feinen eigenen Plänen aufzuopfern und Stanielaus 


wieder einzufegen geneigt fein möchte und die ruſſiſch⸗ fchwe- 
diſchen SFriedensunterhandlungen auf and, Auguft 1718, 
ichienen denſelben zu beftätigen ). Dem zuvorzutommen hatte 
Flemming den Anjchlag entworfen, Stanislaus durch zwölf 
verfleivete jächfiiche Offiziere aus Zweibrücken nach Dresden 
entführen zu Tafjen, doch wurde derfelbe verrathen und feheiterte 
15. Auguft 1717 2). Vielleicht Hatte Auguft der Kugel, welche 
vor Friedrichshall am 11. December 1718 dem Leben Karls XI. 
ein Ende machte, feine Erhaltung auf dem polnischen Throne 
zu verbanfen, der Sturz des Miniftere Görz gab der jchive- 
diſchen Politik wieder eine antiruffifche Richtung, Karls Schweiter 
und Nachfolgerin Ulrike Eleonore eilte mit Polen Frieden zu 
machen. Am .7. Jannar 1720 ſchloß General Poniatowski 
zu Stodholm einen Prällninarvertrag, demzufolge ‚Waffenftill- 
ftand fein follte, beide Theile ihren Anſprüchen entjagten, den 
Frieden von Dliva beftätigten, Schweden Auguft als König 
bon Polen anerkannte, aber Stanislaus ven Königstitel behalten 
und Auguſt ihm eine Million Thaler bezahlen follte, endlich 
verfprachen beide Theile zufammenzubalten, um ber czariichen 
Macht notbwendige und gerechte Schranken zu fegen. Erſt 
zehn Jahre [päter erfolgte die Unterzeichnung des Definitio- 


1) Nordberg Ill, 302. 304. 334. Der Czar übernahm «8, 
den altranftäbter Frieden zur Ausführung zu bringen und zu biefen 
Zwece im nächften Frühjahr 24000 Mann nach Polen zu ſchicken; gleich 
zeitig follte ein ſchwediſches Heer nach Deutichland gehen nud beide ver- 
ſprachen die Waffen nicht eher niederzulegen, als bis Stanislans wieder 
auf den polnischen Thron gefetst fei. 

2) Anguft lengnete in einer öffentlichen Schrift jede Mitwifienfchaft 
ab; aber eine von Stanislans veröffentlichte Erklärung nennt zwei Ca⸗ 
pitänd des fächfifchen Regiments Seiffen, die man einfing, und zehn 
andere fäcjfifche Offiziere, berem man nicht habhaft wurde, mit Namen. 
Nordberg III, 310. Urk. 314. Bergl. v. Weber, Aus vier Jahr⸗ 
bunderten. Nene Folge (1861) II, 73ff. Flemming gab trotzdem ben 
Plan Stauislans aufzuheben nicht auf, fondern verbandelte darüber noch 
lange mit dem Generalmajor v. Caſanova u. a. 

Böttiger, Geſchichte Sachſens. 2. Aufl. II. 23 
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friedens, ſchwediſcherſeits am 28. April, polnifcherfeits am 2. 
Juni 1729. 

Der norbifche Krieg hatte die Suprematie Schwedeus 
über das nördliche Europa gebrochen, Rußlaud zum Gebieter 
über Polen gemacht und ihm den Eintritt in das europäiſche 
Staatenfyftem geöffnet. Hätte damals am Auguſts Stelle ein 
Fürſt von Charakter und ftantsmännifcher Einficht geftanden, 
vielleicht wäre e8 ihm noch möglich geweſen die königliche Auc⸗ 
toriät in Polen wiederherzuſtellen und e8 innerlich verjüngt als 
ſchützende Vormauer der ruffüchen Habfucht entgegenzuftellen. 
Indem aber Auguft ter Zügellofigfeit und Selbftjucht des 
polnifchen Adels nur durch Heinliche und factidfe Mittel ent- 
gegenzuarbeiten verftand, die eingerifjene Sittenverderbniß durch 
das Beijpiel höfiſcher Schwelgerei und Zuchtlofigfeit nährte 
und gleichfam untorifirte, indem er ftatt vedlichen Bemühens 
um bes Landes Wohlfahrt autokratiſche Selüfte zeigte ohne doch 
die Kraft zu Ihrer Geltendmachung zu befigen, zog ev das 
unglückliche Land immer tiefer in den Abgrund. Stets blieb 
er den Bolen ein fremder, mißtrauiſch beivachter Eindringling, 
dem fie auch noch den verbliebenen Schatten Töniglicher Aucto- 
rität zu verkümmern trachteten. Wiverlih und unfruchtbar 
ichleppte fich das Gezänk zwifchen König und Adel von einem 
Reichstag zum andern. Daß Auguft den Oberbefehl über bie 
anf deutichen Fuß gejegte Kronarmee an Flemming gegeben 
batte, empfanden die Polen als eine Verlegung des National- 
gefühls und ihrer Verfaffung und ertrogten die Übertragung 
dieſer Würde an Lubomirski und Dönhoff '); voll Argwohn 
gegen ihres Königs geheimen Wunſch, den Thron in feinem 
Haufe erblich zu machen, Liegen fie ſich von ihm über bie freie 
Wahl nach feinem Tode eine förmliche Acte ausftellen, ja im 
Jahre 1732 verlangten fie vom Kailer als Garanten der pol» 
niichen Verfaſſung zu deren Sicherung eine Anzahl Taiferlicher 
Hilfswölter an ihre Grenzen. Diefe Zerwürfnijje waren es 
auch, welche mehr als alles andere dazu beitrugen die Republik 


1) Faßmaun, ©. 83 ff. 
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und Augufts natürlichen Sohn Moritz um den Beſitz des 
Herzogthums Kurland zu bringen und deſſen Vereinigung mit 
Rußland vorzubereiten. Noch Ichte zwar der alte Herzog Fer⸗ 
binand, der Letzte aus fettleriichen Stamme, aber zerfallen mit 
feinen Unterthanen kinderlos in Danzig, die Nachfolge ſchien 
an der Hand der jungen Wittwe des 1711 veritorbenen Herzogs 
Friedrich Wilhelm, der Großfürftin Anna, zu Hängen, und 
unter den zahlreichen Bewerbern um diefelbe gab Ezar Peter 
in einem December 1717 mit Auguſt geichlofjenen Tractate 
dem Herzog Johann Adolf von Weißenfels ben Vorzug, mit 
deſſen Nichte fi) der alte Herzog Ferdinand vermählt hatte, 
wilfigte jeboch jchon wenige Monate darauf, um den König von 
Preußen für die von dem fehwebifchen Deinifter Baron Görz 
anfgeftellten Combinationen zu gewinnen, in eine Heirath deiner 
Nichte mit dem Dlarkgrafen von Schwedt, ein Plan, der mit 
Karls XII. Tode ebenfall$ wieder fallen gelafjen wurde. Neue 
Bewerber traten auf, unter denen fogar vorübergehend uN 
58jährige Flemming erſcheint; Anna aber richtete ihre Neigurig 
auf den fchönen, verführerifchen Grafen Moritz von Sachſen, 
für den auch der kurländiſche Adel geſtimmt war. Auguft in 
Übereinftimmung mit den fächfifhen Miniſtern war der Be⸗ 
werbung feined Sohnes günftig; ſchon eilte Morik aus Frank⸗ 
reich, in deſſen Kriegsvienfte er auf den Wunſch feines Waters 
getreten war, berbei, als ibm dieſer plötzlich die Weiterreife 
unterjagte; denn die Polen bejtritten ven ihnen als Deutiche 
und als Proteftanten verbaßten Kurländern das Wahlrecht 
und beftanden auf Einziehung Kurlands als eröffneten polnifchen 
Lebens. Deſſenungeachtet begab fi) Moritz nach Mitau und 
wurde, 28. Juni 1726, troß des won Auguft erlaffenen Ju⸗ 
bibitoriums eiuſtimmig zum Herzog von Kurland gewählt. 
Aber auch Rußland drohte, da Meenzikoff fich felbft Nechnung 
anf Kurland machte, Morig, ftatt Anna's Hand feftzubalten, 
ließ fich von dem ſächſiſchen Gejchäftsträger in Petersburg, Lefort, 
verleiten, feine Augen lieber auf die jechszehnjährige Großfürſtin 
Elifabetd zu werfen; Flemming arbeitete ihm entgegen, und 
Auguft mußte, um nicht die Ausfichten auf Erblichniachung des 
23* 
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Throne für fein Haus, mit denen er ſich damals trug, preis- 
zugeben, geicheben Infien, daß der Reichstag zu Grodno, No- 
vember 1726, die Wahl vernichtete und feinen Sohn förmlich 
ächtete. Hätte auch Morig Auna's Guuſt nicht durch eine 
viebſchaft mit einer ihrer “Dienerinnen verfcherzt, der Tod ber 
Kaiſerin Katharina I. vernichtete feine Teßten Hoffnungen. ‘Denn 


der nun unumſchränkt gebietende Menzitoff, der ven Herzogs 


1797 


ſtuhl von Kurland feiner zweiten Tochter, wie der älteren den 
Czarenthron beftimmt Hatte, ſchickte fofort Lascy mit 8000 


Mann gegen ihn; ein abentenerlicher Verſuch Morigens, fich 


mit einer Hand voll Leute gegen dieſelben zu behaupten, endete 
mit feiner Vertreibung 1727; jtatt Herzog oder Gemahl einer 
Kaiferin zu werben, nahm er nichts als ein unfruchtbares 
Wahldekret, deſſen Auslieferung er jelbft dem Vater veriveigerte, 
mit nad Frankreich zurück; vergeblich hatte feine Mutter, feit 
1700 Dechantin, dann Pröbftin von Quedlinburg (ft. 1728) 
den Reſt ihres Vermögens, hatte feine ſchöne elichte, Die 
Schaufpielerin Adrienne Lecouvreur, ihre Juwelen für ihn ge 
opfert. Noch im Sabre 1742 erneuerte Morig, von Frankreich 
unterftügt, bei der neuen Kaiferin Elijabeth feine Bewerbung 
um Kurland perfönlich in Moskau, aber auch diesmal nicht 
mit beiferem Erfolge '). 

Noch mehr wurben jedoch bieje wirren Verhältniſſe da⸗ 
burch vergiftet, daß fie auch ven Jeſuiten eine bequeme Haud⸗ 
babe für ihre Zwecke boten. Die Beichlüffe von 1717 gegen 
bie Diffiventen waren nur ein Glied ber großen Kette, welche 
den Proteftantismus ftüchveife erbroffeln follte und Augufts 
ſtumpfe Gfleichgiltigfeit gegen alle Religion kam ihnen babei 
auf balbem Wege entgegen. Was fie im Vertrauen bievanf 
glaubten wagen zu können, zeigten die durch fie veranlaßten 
Vorgänge in Thorn, welche die ähnlichen zu Donauwörth im 
Sabre 1607 an Abfcheulichkeit noch weit überboten. In dieſer 
proteftantifchen Stadt hatte ver Pöbel, gereizt und erbittert, 


1) v. Weber, Morik Graf von Sacfen (1863), S. 85ff. 181 fl. 
Taillandier, Maurice de Saxe (1865), p. 62 2q. 
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daß bei einer Fatholifchen Proceffion am 16. Juli 1724 einige 
Jeſuitenzöglinge die umſtehenden Lutheraner zum Niederknieen 
zwingen wollten, das Collegium der Jeſuiten geſtürmt und 
verwüſtet. Sofort erhoben die Jeſuiten gegen ven Magiſtrat 
der Stadt, weil er angeblich aus Haß gegen die katholiſche 
Religion den Unfug zugelaſſen babe, Auklage bei dem Reichs⸗ 
tage zu Warſchau und dieſer draug in ſeinem fanatiſchen Haß 
gegen die Diſſidenten anf die härteſte Beſtrafung. Eine aus 

lauter Katholifen beſtehende Kommiſſion behandelte die Sache 
als Verbrechen beleibigter Minjeftät, kerferte in der mit Truppen 
umzingelten Stabt über ſechszig Perfonen ein und, obne daß 
den Angeſchuldigten vechtliches Gehör vergönnt worden wäre, 
erging über die Häupter des Magiſtrats das Todesurtheil; 
Kath und Beſatzung follten fünftig zur Hälfte Tatholiich fein, 
die Marientirche und das Gymnaſium wurden den Proteftanten 
genommen. Eigenhäudig unterjchrieb Auguft das Bluturtheil 
nud trog der Fürbitten der Höfe von Berlin, Wien und 
Petersburg wurde daffelbe an neun Perſonen vollftredt. Nur 
der Vicepräſident der Stadt, Zernede !), der fich durch bie 
Flucht gerettet Hatte, wurde gegen Erlegung von 60000 Fl. 
begnadigt. Ein Schrei des Entſetzens ging burch alle protes 
ftantifchen Länder, Anguft aber, ver fich mit ber allerdings 
eiteln Erwartung gejchmeichelt hatte, bei dieſer Gelegenheit 
feine fächfifchen Truppen wieder nach Polen zurüdführen zu 
bürfen ?), entfchulpigte fich in Regensburg gegen Die prote- 
ftantijchen Stände, er ‚habe gehofft, das Urtheil werde nicht 
buchjtäblich vollzogen werben ! 

Wie oft auch Auguft feinen fächfifchen Unterthanen Die 
Berficherung wiederholt hatte, daß fein Übertritt nur ein per- 
\önliches Wert fei, fo war dies doch weder feine eigene, noch 
aud) des Pabſtes wirkliche Dieinung. Die Kurie jah darin 


1) Berfafler der Darfiellung diefer Vorgänge: Das betrühte Thorn 
oder die Geſchichte ſo ſich zu Thorn von dem 2. Juli 1724 bis auf 
gegemmvärtige Zeit zugetragen. Berlin 1725. 

2) Rulhierc, Histoire de l’anarchie de Pologne (1807) I, 142. 
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nur den erjten Schritt zur Zurüdführung nicht nur des füch- 
ſiſchen Regentenhauſes, ſondern auch des Landes in den Schooß 
der Tatbolifchen Kirche und Auguft gab fich wilfentlich zum 
Werkzeuge diefer Beftrebungen ber ). Da e8 aber freilich 
nicht in feinen Naturell lag, großen Eifer für dieſelben zu 
bethätigen, jo wurde auch der Statthalter Fürftenberg vom 
Pabſt ausdrücklich ermahnt die Ausbreitung der Tatholifchen 
Religion in Sachſen nad Kräften zu fördern ®). Da mit 
einemmale fchien der altranftäbter Friede alle Hoffnungen der 
Kurie und der Jeſuiten zu vereitelt und der Berluft der pol- 
niichen Krone das dünne Band zu durchichneiden, welches Auguſt 
an die katholiſche Kirche fefjelte; jedoch nur zu bald lebten mit 
der Wiederannahne jener auch die Pläne der letzteren und 
nunmehr fogar weit kühuer wieder auf. Da durch das Zur 
jtrömen vornehmer Polen, durch die Anftellung vieler Franzoſen 
und Italiener im Hofjtante die Zahl der Katholiken in Dresden 
immer größer geworden war, jo ließ der König das alte 
Opernhaus (das jetige Staatsarchiv) zu einer katholiſchen 
Kirche umbauen und dieſe durch den zum apoftolifchen Präfecten 
der Milfionen von ganz Sachſen beftellten Jeſuiten Vota feierlich 


1) Ein gleichzeitige® franzöſiſches Manufeript, Relation de T’etat 
present de la cour de Rome, enthält die dem Nuntius in Polen, Paulucci, 
1697 ertheilte Iuftrnetion; er wird darin augewiefen dem Cardinalprimas 
und dem Abbe Bolignac entgegenzuarbeiten, aber auch „3P il devoit 
exiger de S. Maj. une promesse, qu’elle n’accorderoit plus la liberte 
de conscience dans ses états héréditaires de Saxe et qu’elle feroit 
vuvrir publiquement quelques égliſcu catholiques aussi bien a Dresden 
qu’a Leipzig; ... 6° il devoitengager S. Maj. & faire deröchef une ab- 
juration publigmo du Intheranismmo alin que sen sujets polonais pris- 
sent d’uutant plus de cunfience un lui; 7° il devoit convenir avec 8. 
Maj. des moyens pour travailler a la conversion de la Reine sun 
epouse et s’assurer de la conversion et de l’öducation du Prince royal 
son fils.‘“ 

2) Clementis undecimi P. M. epistolae et brevia selectoria (1724) 
1, 93. 259. 363. Andere bierher gehörige Actenftüde in Faber, 
Europäifche Staatstanzlei XXX, 521—561. Bergl. Soldau a. a. O., 
©. 125 ff. 
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weihen; die Geiftlichen derſelben bejolvete der König, als Mittel 
zur Anlodung wurbe ihnen verboten Stolgebühren zu nehmen 1). 
Immer leder erhob der Profelytismus in Sachſen fein Haupt. 
Für die Deiffion in Leipzig wurden 1200 Thaler ausgeworfen, 
im Suni 1710 bajelbft die erfte öffentliche Meſſe gelefen, in 
Dresden von den Jeſuiten eine Erziehungsanftalt eröffnet. 
Der Pabft rieth dem König feine katholiſchen Räthe zu ver- 
mehren; vor allem aber richtete fich Noms Augenmerk darauf, 
den Übertritt des am 7. October 1696 geborenen Kurprinzen zu 
erreichen, wozu fich Auguft jchon kurz nach feiner Erwählung 
gegen Pabſt Innocenz XIL bereit erklärt Hatte. Trotzdem 
aber verſprach er 1702 den Ständen, daß die Erziehung feines 
Sohnes „zu Gottes Ehren und des Landes Eonfolation und 
vergnüglichem Beſten gejchehen ſolle“ un der Kurprinz wurde, 
betvacht von feiner frommen Diutter und Großmutter, ftreng 
Iutherifch erzogen, und obgleid, Clemens XI. fein Mißfallen 
darüber nicht verhehlte und ihn dem Umgange mit ben Be⸗ 
fennern ketzeriſcher Schänblichfeiten zu entziehen verlangte, jo 
getraute fich Auguft in feiner bebrängten Lage doch nicht durch 
einen weiteren Schritt den Unwillen feiner Unterthanen zu 
reizen 2). Erft der zu energiſcherer Betreibiung diefer Auge⸗ 
Vegenheit Ende 1709 nach Dresden geſchickte Neffe des Pabftes 
Albani und der ihn begleitende Jeſuit Salerno erlangten von 


1) Theiner a. a. O. S. 129fj. Die Statuten ber neuen Kirche 
ebendaf., Urt. Nr. 70. — Am 13. Februar 1708 ſchreibt Auguft an den 
Pabſt: „Mit diefer Hauptkirche, heiliger Vater, werbeich, feit entichloflen, 
unter den Beiligften Aufpicien Ew. Heiligkeit die katholiſche Religion in 
allen meinen Staaten wieder aufbliihen zu Taffen, meine Aufgabe keiues⸗ 
wegs fiir erledigt erachten. Diefe Mutter wird in kurzer Friſt, wenn 
der Himmel mein Bemühen fegnet, viele Töchter haben’; und am 27. 
Auguft 1709: „Und da es mir fchon gelungen ift, in, ber Hauptflabt 
meiner Erbländer eine fatholifche Kirche für den öffentlichen Gottesbienft 
der Katholilen zu gründen, fo wird es fletS meine größte Sorge fein, in 
biefen Ländern den Kultus unſeres heiligen Glanbens nud den Gehorfam 
für den heiligen Stuhl, ber feit faft zwei Jahrhunderten von bier ver- 
bannt ift, zu verbreiten. ' 

2) Bergl. Über das Folgende Theiner, S. 151ff. 
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dem Könige das Verſprechen, daß er, um leichter zum Ziele 
zu kommen, feinen Sohn nach Polen berufen over, wenn bies 
nicht thunlich, ihn eine Reiſe in katholiſche Länder machen 
laſſen wolle. Um ven König vorwärts zu treiben, theilte 
Siemens XI. viefen Eutſchluß desjelben in einer Allocution dem 
Cardinalscollegiun mit. Beſtürzung und Entrüftnug. ergriffen 
bei ihrem Belanntwerden alle Proteftanten, Trauer das Herz 
der Mutter; fie eilte ihren Sohn confirmiren zu laffen und 
vom Oberbofprediger Pipping vorbereitet genoß derjelbe, Oe⸗ 
tober 1711, zu Lichtenburg das Abendmahl nach lutheriſchem 
Kitus. Nur deito beftiger drang der Babft in ben Vater, 
dem er troß deſſen devoter Entſchuldigung ſehr ernite Vor⸗ 
würfe darüber nicht erſparte, und da Anguſt außerden wohl 
einſah, daß der Gedanke, den polniſchen Thron in ſeinem Hauſe 
erblich zu machen, ſich anders nicht verwirklichen laſſe, ſo ge⸗ 
horchte er. Wie er zu Prag mit dem Cardinal von Sachſen 
und dem Nuntius Albani verabredet hatte, wurde eine Sendung 
zum Wahlconvent nach Frankfurt benutzt, um ben Priuzen aus 
Sachſen zu entfernen; man trennte ven leicht einzufchüchternden 
und nur ſchwach widerjtrebenvden Süngling ?) von feinem bis⸗ 
berigen Hofmeifter, einem Herrn v. Miltig, und jeinem übrigen 
proteftantijchen ®efolge, überlieferte ihn ver Einwirkung Al- 
bani’8, feines nunmehrigen Oberhofmeiſters, des Grafen Kos, 
Palatins von Lievland, und anderer Werkzeuge der Jeſuiten 
und ließ ihn von bier direct Die Reife nach Italien antreten. 
Die Bitten der beforgten fächjifchen Landſtände um Zurückbe⸗ 
rufung des Rurprinzen, die Borftellungen der Königin Anna 
von England, welche ihn Tieber nad) England zu fenden bat, 
des Könige von Dänemark, welcher an den mit einem ons 
feſſionswechſel unzertrenulichen Verluſt der eventuellen Erbrechte 
an den dänifchen Thron erinnerte, und der evaugeliſchen Reichs⸗ 
ftände dienten nur al8 Warnung länger zu zaudern, am 27. 


1) Nah Weiße, Neues Muſenm I, 2. Heft, S. 101 f. bat ber 
Prinz den bänifchen Geſandten v. Weyberg um Gottes Willen, ihn zu 
retten, weil man ihn zur latbolifchen Religion zwingen wolle, 
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November 1712 legte der Kurprinz zu Bologna in die Hände 
bes Pater Salerno insgeheim das Glaubensbekenntniß ber ka⸗ 
tholiichen Kirche ab. Der üble Eindrud, den das nach Deutſch⸗ 
land gebrungene Gericht dieſes Vorganges bervorbrachte, 
beftimmte den König, jeinen Sohn ftatt nad Rom über Köln 
und Düffelvorf nach. Paris reifen zu laffen, von wo nun 
Ludwig XIV., nachdem er in das Geheimniß eingeweiht worden, 
feine Borftellungen mit denen des Pabſtes vereinigte, damit 
der König den gefchehenen Übertritt feines Sohnes veräffent- 
liche )). Um vie dieſem Schritt entgegenftehenven politiichen 
DBeventen zu befeitigen, erwirkte der Pabſt die Einwilligung des 
Kaifers zu einer Vermählung des Prinzen, der unterdeß nach 
Benebig gereift war, mit einer öfterreichiichen Erzberzogin unter 
der Bedingung, daß fich derſelbe öffentlich zur Entholifchen 
Religion befenne und Die Kinder diefer Ehe Fatholifch erzogen 
würden, und da jegt mit dem Tode der Kurfürſtiumutter, dei 
1. Juli 1717, ein Hauptgrund ver bisherigen Verheimlichung 
wegfiel, fo befahl der König jeinem Sohne fi) nad) Wien zu 
begeben, und hier machte verjelbe, „da es fich für ihn als einen 
Töniglichen Prinzen wicht ſchicken würde, die von ihm allbereits 
vor finf Jahren angenommene Religion länger zu verbergen”, 
am 11. October feinem Gefolge feinen Übertritt befannt 2). 
Am 26. Februar 1718 erfolgte feine Verlobung mit Kaiſer 
Joſephs I. älterer Tochter, der Erzberzogin Maria Joſepha, 


1) Was Theiner, S. 184 ff. von einer Verſchwörung berichtet, an 
ber bie beiden Kurfürfiinnen und Miltit beteiligt geweſen feien und bie 
den Zweck gehabt habe, den König feier Erbftaaten für verluſtig zu er- 
Hären und bie Regierung dem Kurprinzen zu übergeben, fall® er zur 
Intherifchen Kirche zurücklehre, ift, folange nicht urkundliche Belege beige- 
bracht find, ins Bereich der Zabel zu verweifen. 

2) Soldan a. a. D., S. 144. Der Prinz, der eben fagte, was 
man ihn fagen Tieß, fchrieb von Pinz aus an den Pabſt: „Le Roimon 
pere et scigneur ın’ayant toujours Jaisse une entiöre liberts en tout 
ce qui regarde la vonscience ajoute aujourd'hui un autro bien, qui 
n'ert guere moins precieux ot qui cst de m’accorder la permission de 
publier les sentiments quo Dieu m’avoit inspires sur co point.“ — 
Über bie Unächtheit des von dem übergetretenen katholiſchen Prieſter 
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an deren Abſchluß Prinz Eugen beſonders regen Antheil ge⸗ 
nommen hatte. Dieſer Religionswechſel verfehlte nicht auch 
eine Veränderung der bisherigen verwandtſchaftlichen Beziehungen 
zu anderen Fürftenhäufern nach fich zu ziehen: das Kurhaus 
Sachſen verjchwägerte fi) fortan nur mit Fatholifchen Häuſern. 
Nach achtjähriger Abwejenheit fehrte der Kurprinz al8 Katholit 
und als Bürge für das Künftig katholiſche Bekenntniß des 
ſächſiſchen Kurhauſes in das proteftantiiche Rand feiner Väter 
zurüd, im September 1719 fand des am 20. Auguft zu Wien 
vermäblten Turprinzlichen Paares Einzug in Dresden mit Auf- 
gebot aller nur erfüntlichen Pracht Statt; Pater Salerno erhielt 
zum Lohne feiner Verdienfte auf Verwendung des Könige den 
Sardinalshut. 

Mit tiefem Seelenjchmerze hatte bie Kurfürftin die Kunde 
von dem Abfall ihres Sohnes vernommen; überall wohin fie 
brang, erregte fie das größte Aufjeben, nirgends tieferes als in 
Sachjen jelbft, we man fich eben zur Feier des zweiten Re⸗ 
forınationsjubiläums vüftete, deren Verbot von Auguft zu 
fordern der päbftliche Nuntins bereits dreift genug war. Nas - 
mentlich in Dresden und Leipzig fprachen fi) der Kummer 
und der Zorn der Bevölkerung in zahlreichen, zum Theil fehr 
beftigen Wlugfchriften unverholen aus. ‘Den Miniftern machte 
ber König das Geſchehene mit der Erklärung bekannt, daß alle 
jeine Unterthanen diejelbe Freiheit genießen follten, die er feinem 
Sohne gelajfen Habe, mit gewohnter ©efchmeidigfeit Tießen e8 
diefe dabei beiwenden. Anders aber die auf den 22. Januar 
1718 einberufenen Landftände. Weder durch die ihnen mit» 
getheilte Neligionsverficherung vom 23. Detober noch durch 
bie Erklärung, daß auch des Kurprinzen Übertritt nur ein 
perfonelles Werk jei, zufriedengeftellt, veichten fie eine ſcharfe 


Fiſcher veröffentlichten fogenammten ungarijchen Fluchformulare fiehe 
Gretſchel 11, 587f. — Über die 1717 im Erzgebirge als der incognito 
das Land bereilende Kurprinz auftretende Zeuchmacherstochter Anna 
Sophie Apitfch aus Lunzenan (Prinz Lieschen) vergl. v. Weber im 
Neuen Pitaval 1865, S. 410 ff. 
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Schriſt „wegen unveränderter Feſthaltung und Beibehaltung 
bes status ecclesiastici mit allen annexis in den kurſächſiſchen 
Yanden ‘ beim König ein, für welche Flemming nur mit großer 
Anftrengung eine etwas gemilderte Faffung von ihnen erreicht 
hatte. Doch gab der König die ihn abverlangte neue Re⸗ 
ligionsverficherumg (6. Mai), der Zahl nach die fechjte, erſt 
nach mehrmaligem Erinnern und als die Nitterjchaft ihre Bes 
willigung davon abhängig machte. Zugleich aber verpflichteten 
ſich Ritterſchaft und Städte durch Unterzeichnung eines Neligions- 
reverjes vom 28. Mai, für fich und ihre Nachlommen bei der 
augeburger Confeffion unveränderlich zu bleiben, Leben, Nitter- 
und andere Güter nur an Lutberaner zu veräußern und nur 
dieje auf Ausſchuß⸗ und Landtagen, fowie in ven Raths⸗ 
collegien zuzulaſſen ). Dieſes ernfte Auftreten der Stände 
blieb nicht ohne Eindruck; der König hielt ſich ſtreng an die 
ertheilten Religionsverſicherungen und fuchte den Bejchwerben 
der Iutherifchen Behörden und Geiftlichen abzuhelfen. Nur ven 
zum Hofftant gehörenden Tatholifchen Geiftlichen wurde unter 
gewiffen Einfchränfungen die Vornahme Tirchlicher Acte geftattet, 
dem geheimen Couſeil mußte alljährlich ein Verzeichniß der 
Katholiken eingereicht werden. ‘Der durch die Keckheit der Tas 
tholifchen Propaganda in Sachſen aus feinem Schlafe aufges 
rüttelte lutheriſche Slaubenseifer wies daher auch die Werjuche, 
welche 1721 von Preußen und Schweden aus zur Union beider 
evangeliichen Confeſſionen eingeleitet wurden, von fich ?), er 
trieb aber auch in der Stiftung der Herenhutergemeinde (1722) 
damals eine feiner ſchönſten Blüthen und kam jelbft noch ben 
1732 durch den Fanatismus des Erzbifchofs v. Firmian aus 
Salzburg vertriebenen Proteftanten zu gute, die bei ihrem 
Durchzuge nach Preußen überall die herzlichſte Aufnahme fanden. 
Die Ermordung des Archivialon an der dresdner Kreuzkirche 


1) Gretſchel 11, 589ff. nach den Landtagsacten. Die Religions- 
verſicherungen im Cod. Aug. 1, 351. 

2) Mohnitke, Kirchen- und literarhiſtoriſche Mittheilungen (1824), 
S. 112—178. Über die Herrnhuter f. unten. 
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M. Hahn, durch den von ihm convertirten, jpäter aber wieder 
zur römiſchen Kirche zurückgetretenen Schloßtrabanten Laubler 
am 21. Mai 1726, eine That veligidfen Irrfinns, rief in 
Dresden einen gewaltigen Pöbeltinnult hervor, der faum durch 
vier herbeigezogene Regimenter unterdrückt werden konnte. Die 
allgemeine Mißſtimmung äußerte ſich ſo laut, daß ein kurfürſt⸗ 
licher Erlaß alle Veröffentlichung mißliebiger Urtheile über die 
öffentlichen Zuſtände bei VBefängniß, Verweiſung oder Feſtungsbau 
unterſagte. 

Die katholiſche Propaganda in Kurſachſen kounte ſich vor⸗ 
Täufig mit dem bisher Erreichten begnügen; daß fie nachher Feine 
weiteren Fortſchritte machte, war die Folge des großen Um— 
ſchwunges, der durch Friedrich IL. von Preußen in die beut- 
fchen Angelegenheiten kam. Unterdeſſen war cd dem unermüd⸗ 
lichen Bekehrungseifer des Cardiuals von Sachfen gelungen, 
auch feinen Bruder, den regierenden Herzog Morig Wilhelm 
von Sachſen⸗Weißenfels uud feinen Neffen Moritz Adolf für 
die fatholifche Kirche zur gewinnen, der letztere trat fogar 1718 
in den geiftlichen Stand, wurde 1730 Erzbiichof von Tarlala 
in partibus, 1731 Biſchof von Königgrät, 1732 von Leitmerig 
und kurz darauf Aominiftrator des Erzſtifts Trier. Meorik 
Wilhelm, ein gelehrter, bejonders in den damaligen Hofwiſſen⸗ 
ichaften, Genealogie und Heraldik, bewanderter Herr, früh auf 
Reiſen gebildet, der ſich auch viel mit theologijchen Unter» 
fuchungen und mit irenijchen oder Ausgleichungsverfuchen alfer 
Confeffionen, wie fie dich damals der Jeſuitismus trefflich zu 
be zu machen verftand, beſchäftigt hatte, volog im Decem⸗ 
ber 1715 im Kloſter Doran bei Brag unter Affiftenz feines 
Bruders feinen Webertritt zur römiſchen Kirche, hielt aber den⸗ 
felben aus Beſorguiß wegen des Stiftes Naumburg geheim, 
bis er von jeinen Bekehrern, dem Geheimenrath Nöder und dem 
als Legationsjecretär auftretenden Jeſuiten Schmelzer gedrängt 
am 18. April 1717 in ver katholiſchem Kapelle zu Xeipzig 
das Abendmahl öffentlich nach römiſchem Ritus nahm. Sofort 
erflärte das naumburger Kapitel eine Sebisvacanz, rief den 
oberberrlichen Schuß des Kurfüriten an und bat um Erwählung 
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eines evangelifchen Adminiſtrators. Der Herzog irrte  fich, 
wenn er an dem katholiſchen Kurfürften einen Rückhalt zu fin⸗ 
den hoffte, da diesmal in Dresden der Wunſch, bei dieſer 
Gelegenheit das Stift wieder an das Kurhaus zu bringen, alle 
confeffionellen Rũckſichten überwog; er mußte gegen eine Jahres⸗ 
vente von 35000 FI. das Stift dem Kurfürſten vefigniren. 
Zwifchen biefem und dein Kapitel entſpann fich jedoch ein lang⸗ 
wieriger Streit, der erſt 1726 damit endigte, daß daſſelbe Die 
Erbfolge des Kurhauſes unter der Bedingung anerkannte, daß 
es in Firchlichen Angelegenheiten unter den evangelijchen Kirchen⸗ 
rath zu ftehen komme. ‘Den zwölf alten Bürgern zu Weida, 
an denen der Herzog am Gründonnerstage 1718 die Fuß 
waſchung vollzogen hatte, legte das kurſächſiſche Oberconfiftorium 
öffentliche Kirchenbuße auf. Getäufcht und verftimmt, von Gläu⸗ 
bigern gedrängt, faß ver Herzog zu Weida und zeigte Mio» 
mente ber Neue; dieſe zu benußen war jeine fromme refor- 
mirte Gemahlin Marie Amalie, des großen Kurfürften Tochter, 
nicht ſäumig und mit Hilfe des aus Halle herbeigerufenen 
Aug. Herm. Franke gelang es ihr den Rücktritt des Herzogs 
zu bewirken. Am 16. October 1718 genoß er zu Pegau das 
Abendmahl wieder auf evangeliiche Weile, Schmelzer wurbe 
verabſchiedet und die Fatholiiche Kapelle zu Weida niederge⸗ 
riffen. Aber jchon am 15. November entſchlummerte ber Herzog 
und damit fiel jein Land an Kurſachſen zurüd, als eben Friedrich 
Wilhelm I. von Preußen Deiene machte, für die Zurüderftattung 
des Stift Naumburg an den Gemahl feiner Tante einzu⸗ 
treten '). 

Mehrere Umftände vereinigten fich damals, um der alten 
Abneigung des dresdner Hofes gegen Preußen Nahrung zu 
geben. Der Übertritt des Kurprinzen hatte von neuem die 
Trage angeregt, ob Kurfachlen das Directorium ber Evangeli- 
ſchen auf dem Weichstage und in dem ganz proteftantijchen 


1) Buder, Merkwürdiges Leben des Herzogs Mori Wilhelnt. 
2. Aufl. 1720. Gerbert, Hiflorie der Wiebergebornen in Sachſen 
(1757) I, 232—286. 
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oberjächfiichen Kreife ferner behalten könne; Branvenburg bean- 
ipruchte dafjelbe für fih, Hannover war für freie Wahl, wo⸗ 
gegen Weimar es Kurfachlen zu lafjen rieth, damit man es 
nicht nöthige, auf vie katholiſche Seite binüberzutreten, und 
ſchließlich ließ es auch die Uneinigkeit der Evangelifchen hier⸗ 
beit). Daß Sachſens Anſprüche an Jülich und Berg noch 
immer nicht beglicden waren, daß Friedrich Wilhelm in ber 
furländiichen Angelegenheit ſchon jeit 1719 die Wahl auf den 
Markgrafen von Brandenburg» Schwedt zu lenken fuchte, daß 
er ſich für die bedrückten Evangeliſchen in Bolen verwendete, 
feine Werber das jüchfiiche Gebiet verlegten, ſchließlich auch, daß 
ein ungarifcher Abenteurer Namens Clement, der nachher in 
Berlin bingerichtet wurde, mit Hilfe gefäljchter Briefe dem 
Könige von Preußen einen Plan des dresdner und wiener Hofes 
vorfpiegelte, ihn auf Schloß Wufterhaujen aufzubeben und 
den Kronprinzen katholiſch erzieben zu laſſen, diente alles die 
Spammmg zu vergrößern. Bald jedoch überzeugte ſich Auguit, 
daß ein gutes Einvernehmen mit Preußen für jein eigenes In⸗ 
teveffe unentbehrlich ſei; Flemming und dev Geſaudte v. Suhm 
wurde zur Ausgleichung der Irrungen nach Berlin geſchickt. 
Dieſe Wendung entſprach zugleich den Abſichten des Kaiſers, 
welcher Sachſen und Preußen in gutem Einvernehmen zu 
ſehen wünfchte, weil er beider gegen Frankreich bedurfte. Es 
handelte fich ihm mämlich um den doppelten Zweck, Sachſen 
zur Gewährleiftung der pragmatilchen Sanction zu vermögen 
und der Wahl eines franzöfiichen Sandidaten zum König von 
Polen nach Angufts Tode, welcher in Folge von deſſen bevenf- 
licher Erkrankung abe bevorzuftehen jchien, vorzubengen. Wäh—⸗ 
rend aber Sachſen anf dieje Kombinationen willführig einzu⸗ 
gehen ſchien, gewann in ‘Dresden eine Partei die Oberhand, 
welche auf Anjchluß an Frankreich hinarbeitete und neben dem 
Projecte einer Theilung Polens, welche dem Haufe Sachſen ein 
Stild davon erblih und mit unumjchränkter Herrſchaft ver⸗ 
ichaffen jollte, nach Karls VI. bald zu erwartendem Tode auf 


1) Faber XXX, 535. 558. 586; XXI, 677. 752. 
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bie Vermäblung des Kurprinzen mit einer Tochter Joſephs 1. 
Anſprüche auf einen Theil der öfterreichiichen Monarchie zu 
begründen beabfichtigte. An der Spite berfelben ftand Graf 
8. 9. v. Hoym, jeit 1728 des zu Wien verftorbenen Flem⸗ 
ming Nachfolger, außer ibm gehörten dazu der Geheimrath 
Fleury, Lagnasco und die beiden Geheimen Kriegsräthe Gaul- 
tier und Thioli. Den Tetten Plan wußte man auch vor 
Friedrich Wilhelm fo ſchlau zu verbergen, daß dieſer in der 
Meinung, Augnuſt fei mit der neuen Erbfolgeordnung des Kai⸗ 
ſers einverſtanden, deſſen polnische Pläne begünftigt zu haben 
ſcheint, obgleich er im Grunde die Wahl eines eingeborenen 
Polen lieber gefehen hätte. Im Januar 1728 erſchien auf 1728 
Seckendorfs und Grumbkows Betrieb der preußiſche König 
plötzlich in Begleitung feines Krouprinzen zu Beſuch am dresdener 
Hofe und inmitten der glänzenden Feſte, mit denen Auguſt 
ſeinen Gaſt ehrte), ſollen hier Verabredungen getroffen wor⸗ 
den ſein, wonach Friedrich Wilhelm verſprochen habe, durch 
Truppenhilfe die Erblichmachung des polniſchen Throns im 
Haufe Sachſen zu unterftügen, auch Auguſt vier Millionen 
Thaler zu Teihen, wofür ihm dieſer die Lanſitz verpfänden und 
ſeine älteſte Tochter Wilhelmine heirathen wolle. Zu mehrerer 
Sicherheit ſollte auch der Kurprinz die Vertragsurkunde ntite 
unterſchreiben, in deſſen Begleitung Auguſt deshalb zum Ges 
genbeſuch nach Berlin reiſte; aber die Weigerung des Kurprinzen 
den Vertrag zu unterzeichnen habe die Vollziehung derſelben 


1) „Sonft iſt die hieſige Magnificence fo groß”, ſchreibt Friedrich 
Wilhelm 16. Januar au Seckendorf, „daß ich glaube, ſie habe es bei 
Louis XIV. unmöglich größer fein können, und was das lüderliche Leben 
betrifft, fo bin ich zwar nur zwei Tage bier, aber ich kaun in Wahrheit 
jagen, daß dergleichen noch nicht gefehen, und wenn ber feelige Franle 
lebte und bier wäre, wilrbe er es nicht ändern können.“ Körfter, Für- 
ſten und Cabiuette IIT, 254. Des jungen Friedrich unerfahrenes Herz 
entzündete fih bei dieſem Beſuche für Auguſts natürliche Tochter, die 
Sräfin Orzelsfa und da er diefe nicht erlangen konnte, für bie ſchöne 
formera. Me&moires de 1a Margrave de Bareith (1810), p. 104. vergl. 
Dohm, Dentwürbigleiten IV, 67. 
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verhindert, woraus vielleicht ber Wiberwille zu erflären ift, 
den Friedrich Wilhelm gegen dieſen hegte '). Die Heerichau über 
16000 Mann Preußen, bie derfelbe feinen Gäſten zu Ehren 
bei Tempelhof veranstaltete, imponirte dem König Auguft von 
Polen dermaßen, daß er dieſelbe fofort durch cin ähnliches 
militäriſches Schaufpiel zu überbieten juchte, nur daß er, bier 
wie überall den Schein mit dem Weſen verwechielnd, ver 
preußiſchen Kriegstüchtigkeit nichts als Pracht und Schauge 
pränge entgegenzujegen wußte. Neunundvierzig fürjtlichen Gäſten, 
unter denen fich Wieder der König und dev Kronprinz von 
Preußen befanden, führte er, Juni 1730, in dem berühmten 
Luſtlager bei Zeithain und Mühlberg fein feit dem Frieden von 
11360 auf 30000 Man verftärktes und auf franzöfifche Art 
geübtes Heer vor. Auf der Elbe ſchwamm eine Meine Flotte, 
deren Bauptichiff bloß an Zimmer- und vergoldetem Schnitz⸗ 
wert über 15000 Thaler koſtete. Revuen und Manoeuvres, 


Feuerwerke, Illuminationen und Jagden, koſtbare Feſte aller 


Art reihten ſich aneinander, die binnen dreißig Tagen dem 
Lande eine Million Thaler kofteten ®). Ein ähnliches Kriegs⸗ 
feft wurde zwei Jahre darauf den Polen bei Warfchau 
gezeigt. 

Unterdeſſen nahmen die vielfach mit einander verflochtenen 
Verhandlungen wegen der polniſchen Thron⸗ und der öfter 
veihhiichen Erbfolge im Stillen ihren Yortgang. Unausgejegt und 
nicht ohne Geſchick arbeitete Auguft daran, Preußen und ben 
Raifer für feine polnischen Pläne zu gewinnen und wußte dabei 


namentlich die Verlegenpeiten, in welche letztere durch ben Zer⸗ 


1) Die einzige Nachricht fiber diefe Verhandlung findet fich in 
ben Mémoires de Bareitı I, 105. Im folgenden Sabre wurbe 
die Brinzeffin Wilhelmine den Herzog Johann Adolf von Weißenfels 
beftimmt, aber and bdiefe Heirath kam nicht zu Stande. Gbenbaf., 
©. 158. 

2) Faßmann u. Horn, ©. 927 ff. Engelhardt, Das große 
Campement bei Zeithain (1803). Vom Humor der Zeit zeugt ber 14 
Ellen lange, 6 Ellen breite, 1'/s Elfen dide Kuchen, ben ein Zimmermann 
unter Aufficht des Oberlandbaumeiſters auffehneiden mußte. 


= 
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fall mit den Seemächten, feinen alten Verbündeten, gerathen, 
ſehr wohl zu benußen, ex Tirrte ihn mit der Ausficht auf An- 
erfennung ber pragmatifchen Sanction, fpeifte ihn aber Doch 
innmer nur mit leeren Verfprechungen ab, während er in Wirf- 
lichkeit im Einverſtändniß mit Sranfreich den König von Preu⸗ 
gen für einen deutſchen Fürftenbund zu gewinnen fuchte, der 
zivar anfcheinend zur Unterftügung des Kaiſers, in Wahrheit 
aber zu Gunften ver 1729 zu Sevilla verbündeten Gegner 
veffelben, Englands, Frankreichs, Spaniens und ber Nieder- 
lande, gemeint war. Bon Srdenvorf gewarnt ging jedoch 
Friedrich Wilhelm nicht darauf ein. ‘Da aber indeß der Kaiſer, 
März 1731, fich mit den Seemächten wieder ausſöhnte, jo fühlte 
ach Anguſt, ohnedies verjtimmt durch die Langjamleit und 
Kargheit, mit der die verheißenen franzöfifchen Subfivien ein⸗ 
gingen, das Bedürfniß fich mit ihm auf einen beifern Fuß 
zu ftellen ). Graf Hoym, der auch durch mehrere in Finanz⸗ 
fragen von ihm erhobene Bevenklichleiten dem Könige läſtig ger 
worden war und eine einflußreiche Partei am Hofe gegen fich 
batte, wurde geftürzt und mußte 100000 Thaler Strafgeld 
zahlen 2). Allein die Annäherung an Defterreich gelang nicht 
fo leicht, als daher der Kaiſer auf den Reichstage die Ge- 
währleiftung der pragmatiichen Sauction betrieb, erbob Sachjen 
nebſt Baiern und Pfalz Widerſpruch dagegen, und als dieſelbe 
dennoch ertheilt wurde, ſchloß es 4. Juli 1732 mit dem Kur⸗ 
fürften Karl Albrecht von Baiern, dem Gemahl der jüngern 
Tochter Joſephs J., einen Vertrag auf drei Jahre zu gegen⸗ 
ſeitigem Beiſtande im Fall eines Angriffs. Als letzten Verſuch 
Preußen zu gewinnen kam ev nochmals auf den ſchon 1710 
von König Friedrich J. entworfenen Theilungsplan Polens zur 
rück und bot im tiefften Geheimniß, weil die Veröffentlichung 


1)v. Sedendorf, Lebensbefchreibung 1V (1794), ©. 1ff. 72 ff. 
2) Nach Augufs ode wurde er auf ben Sonnenflein, fpäter auf 
ben Königftein geſetzt, wo er fih 1736 im Gefängniß erhing. Vergl. 
über feiıen Sturz Sahrer v. Sabr, Heinrich Graf von Bilnau I, 1 
(1869), ©. 170 |. 
Böttiger, Geſchichte Sachſens. 3. Aufl. I. 24 
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ihm den Hals koſten könne, in Berlin als Lohn für Preußens 
und Oſterreichs Beiſtand zum Umſturz der poluiſchen Verfaſſung 
jenem das polniſche Preußen, einen Theil Großpolens und 
Kurland, dieſem das zipfer Land au, November 1732. Um 
Auguft von Zrankreich abzuziehen ging Friedrich Wilhelm fchein- 
bar darauf ein uud ſchickte den Minifter von Biberftein in 
geheimer Deilfion nach Dresden; aber überzeugt, daß es Auguft 
mit feinen Anerbieten nicht Ernſt fei, ließ er Tags darauf ben 
jogenannten Löwenwoldeſchen Tractat mit Rußland und Oſter⸗ 
reich unterzeichnen, welcher zu Auguſts Einſchüchterung den Prürs 
zen Emanuel von Portugal als Candidaten für den polnifchen 
Thron aufitellte. Um aber binter Augufts wahre Abfichten 
zu kommen, ließ ihn der König auf ver Reiſe nach Polen an 
der preußifchen Grenze durch den General Grumblow, feinen 
Hanpttrinker, begrüßen; da aber auch Auguft diejem feine Ger 
heimniſſe im Weinrauſche zu eutlocken verjuchte, fo machten fie fich 
nur gegenfeitig trunken ). Dem ganzen Intrigueufpiel gab 
bald darauf Augufts Tod, 1. Februar 1733, eine andere Wen⸗ 
dung... Auch feine Riefennatur unterlag envlich dem Webermaß 
der Genüffe. Ein alter Schaden am Schenkel, den er ſich 
burch eine Verwundung im Ningelvennen 1697 zugezogen und 
den Karlsbad nicht ganz geheilt hatte, brady in Warſchau wie- 
der auf, der Brand ſchlug dazu und machte feinem Leben ein 
Ende. Sein Leichnam wurde in Sralau, in Dresden nur 
fein Herz beigefeßt. 

In das Verhältniß des Kurfürften Friedrich Auguft zu 
Raifer und Reich brachte die Krone, die er trug, feine derartige 
Veränderung, wie dies bei Brandenburg der Fall war. Auguſt 
nabm feine Neichsbelehnungen nad). wie vor, doch blieben dieſe 
die Teßten, da fie feitvem in Abnahıne kamen. Mit dem Ver- 
juche durch Erwerbung neuer Reichstagsftiinmen für Thüringen, 
die Markgrafichaft Meißen, die Burggrafichaft Meißen und 
Magdeburg Zugang zum Fürftenrathe zu erlangen, drang er 
jedoch gegen ven Wiverjpruch mehrere Reichsſtände nicht durch; 


1) Sedendorf IV, 71. Bergl. Stenzel a. a. O. ITI, 647 fl. 
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dagegen erneuerte ihm Kaifer Joſeph 1708 das Erzjäger- 
meifteramt. Bei dem Reichsvicariat von 1711 — nach Leo⸗ 
polds I. Tode war feines eingetreten — erlannte er, da dies⸗ 
mal Kurbaiern in der Neichsacht Tag, Kurpfalz als Mitvicarius 
an. Es erhob fich jet zum erjtenmal vie Frage, ob ber feit 
1663 permanente Reichstag auch während des Zwiſchenreiches 
fortzubauern babe; die Vicare bejahten fie und fuchten fich der 
Leitung beffelben zu bemächtigen ; aber dem widerſetzten fich die 
Reichsſtaͤnde, um nicht an den Reichsvicaren zwei Kaiſer zu 
haben, welche die Zwiſchenregierung abfichtlich verlängern möch- 
ten. Friedrich Auguft benukte fein Neichvicariat hauptſächlich 
zu Standeserhöhungen, 3. B. der Kospoth, Hoym, Vitthum, 
Flemming in den Grafenftand, zur Ertheilung von Privilegien 
und Comitiven an die Yuriftenfacuftäten zu Wittenberg und 
Leipzig, an den Magiſtrat letzterer Stadt. Zur Beforgung 
ber Vicariatsfachen wurde am bresbner Hofe ftatt des bisher 
üblichen Hofgericht8 eine Vicariatscommiſſion aus drei geheimen, 
zwei Hofräthen und einem Wppellationsrathe gebilbet, bie auch 
in fpäteren Fällen auf ähnliche Weiſe zufammentrat *). 


8. Bur inneren Geſchichte Kurſachſens unter Friedrich Auguſ 1. 
1697—1738, 

Wie verhängnißvolf die Verbindung mit Polen für Sachſen 
war, ergibt fich ſchon zur Genüge aus ver Darftellung ber 
äußeren Verhältniffe und Ereigniffe, welche bielelbe zur Folge 
hatte; ein Blick auf die inneren Verhältuiſſe vervollſtändigt 
nur das traurige Bild. Die maßloſe Selbftfucht des Landes⸗ 
fürften, der gleichgiltig gegen Wohl und Wehe feiner Unter- 
thanen feine höhere Triebfeder kannte als Befriedigung feiner 
ſinnlichen Begierden, die fuftematifche Ausfangung bes Landes, 
der Marasmus, dem die Formen der Verfaſſung verfielen, bie 
Ververbtheit des Hoflebens, die ſtumpfe Selbftvergeffenheit und 
Enechtifche Bewunderung, mit der das Wolf zu dem Glanz nnd 
ber Ueppigfeit de8 Hofes emporfah, das Erlöfchen alles Ge⸗ 


1) Weiße V, 406 fi. 
24° 


872 Inneres 1697—1788. 


meingeijted und nationalen Sinnes in allen Schichten der Be⸗ 
völferung würden biejen Zeitraum zu dem unerfreulichiten der 
ganzen jächfiichen Geſchichte machen, wenn er nicht durch die 
Kläglichkeit des darauf folgenden noch überboten würde. Frie- 
drich Auguſt fühlte ſich ftet8 nur als König von Bolen, jein 
Stammland Hatte für ihn nur injofern Intereſſe, al8 es ihm 
die Mittel zur Behauptung dieſer Stellung gewährte, und man 
wird anerkennen müffen, daß ev die Kunft, diefe demſelben ab» 
zugewinnen, in hohem Grade verjtand. Kein Wunder, daß 
bie Umgebung des Königs fein Beiſpiel nachahınte und in ber 
Negierung überall Eigennug und Untreue um fich griffen. Ab 
und zu fand es daher Auguft der Starke gerätben, dieſe voll- 
gejogenen Schwämmie wieder - auszubrüden, was dann gewöhn- 
lich auch durch Anklagen und Berurtbeilungen nah Wunfch 
gelang. Ebenſo despotiſch war es, wenn im Sabre 1715 die 
Mittel für das in Waldheim zu errichtende Zuchthaus dadurch 
beichafft wurden, daß alle Beamte bis zu denen mit über 
3000 Thaler Befoldung hinauf fich von biefer einen Monats⸗ 
abzug gefallen laſſen mußten. . Die ungeheuren Summen, 
welche die Erlangung und Behauptung der polnischen Krone 
verbunden mit ber grenzenlojen Verſchwendung des Hofes ver- 
ichlang, auf vegelmäßigem Wege zu beichaffen, war freilich 
ganz unmöglich )). Die ganze jächfiiche Regierungsweisheit 
concentrirte fid) daher in Beantwortung der Trage, woher 
Geld nehmen. In kurzem war man jo weit, unbedenklich je- 
des Mittel für zwedmäßig zu balten, fobald es für den 
Augenblid Geld jchaffte, und je nach den Umftänden griff man 
zu Beiteuerung oder zu Anleihen oder auch zu Verpfändung 
und Veräußerung jelbft wichtiger Beſitzungen, Rechte und An⸗ 
ſprüche. So leichtſinnig wie Auguſt die füchfifchen Auſprüche 


1) Eine damals erfcheinende Spottmänze zeigte einen Mann eine 
Jungfrau im Schublarren führend mit der Umfchrift: „Ich führe Sachjen 
nach Polen“. Hafche, Gef. v. Dresden IV, 121. — Nach einer Be- 
rechnung des Theatrum Europseum hätte Auguft zur Behauptung der 
polnifchen Krone 28 Millionen Thaler, gegen 40000 Manı Truppen und 
800 Kanonen aus Sachen entnommen. 
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auf Lauenburg 1697 für 1,100000 Thaler preisgegeben hatte, 
verkaufte er auch die Erbuoigtei über Quedlinburg, die längft 
Gegenftand des Streites gewefen, und die Amter Lauenburg, 
Sevenberg, Gersdorf nebft der Reichsvoigtei und dem Neiche- 


ſchulzenamte zu Norbhaufen für 340000 Thaler, im fol- 


genden Jahre das Amt Petersberg mit allem Zubehör für 
40000 Thaler an Brandenburg. Damit ging der leiste Neft der 
alten Stammgrafichaft Wettin verloren und felbft die auf dem 
Petersberg in der neuen Tumba von 1567 rubenden Gebeine 
von zehn Ahnen des Hauſes wurden dem neuen Beſitzer über⸗ 
laſſen, dem e8 vom Schidjal bejchieven fchien in jeder Weiſe 
anf Koften und durch die nicht beabfichtigte Hilfe Sachſens zu 
wachien. Die ganze Landeshobeit über den albertinifchen An- 
tbeil an Henneberg wurde 14. September 1700 fir 45000 


Thaler an den Herzog von Sachſen-Zeiz überlaffen. ' Geld 


fpielte auch die Hauptrolle in den Berhandlungen, welche fich 
mit dem 1697 in’ den Neichsfürftenftand erhobenen Haufe 
Schwarzburg⸗Sondershauſen über Anerkennung dieſer Würde 
erhoben; in einem für Sachſen höchſt nachtheiligen Receß ver: 
ſtand fich Friedrich Auguft gegen 100000 Thaler, die fpäter 
verboppelt wurden, dazu, aber der Widerſtand jeiner Landſtände 
und Vettern verzögerte Die Ausführung bis 1719, wo in dem 
Hauptreceß vom 8. Detober Sachſen den Keichsfürftenftand 
auch der rubolftädter Linie anerkannte, auf die Xerritorial- 
hoheit mit Ausnahme der über die Amter Kelbra, Heringen 


md beleben verzichtete, Schwarzburg aber die Lehenspflicht 


für die fächfiichen Lehen und die Ritterpferde zu Teiften, die Land⸗ 
tage zu beſchicken und jährlich 7000 Thaler (*/s von Sonders⸗ 
banfen, Is von Rudolſtadt) zu den fächfiichen Steuern zu zahlen 
verfprach 1). Nach 1724 wurden die fächfifchen Anſprüche auf 
Hanau für 600000 Thaler an Heffen-Kaffel verkauft. Vier 
andere Veräußerungen, das 1698 auf Wiederkauf in 24 Jah⸗ 
ren für 500000 Gulden an Herzog Friebrich von Gotha über- 
Iaffene Amt Borna, deſſen Unterthanen die Erbhnldigung an 


1) Weiße V, 3258329. 
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Sadjen - Gotha Teiften mußten, das Amt Gräfenhaynichen, das 
1702 auf zwölf Jahre für 35000 Thaler an die Fürftin 
Henriette von Anhalt» Deffan, der fächfifche Antheil au der 
Grafſchaft Mansfelo, welcher mit aller Landeshoheit, Steuern 
nd Abgaben auf acht Jahr für 600000 Thaler an Hannover, 
endlich da8 Amt Pforta, dag 17. October 1712 nach Wieber- 
faufsrecht für 100000 Gulden auf zehn Jahre an Sachſen⸗ 
Weimar kam, wurden ebenſo wie das fchon 1663 an deu Herzog 
von Holftein verkaufte Amt Wieſenburg fpfter nicht ohne große 
Dpfer von Seiten des Landes wiedereingeldſt '). 

Die hierdurch gewonnenen Summen fchütten jedoch das 
Land keineswegs gegen eine ganze Menge weiterer Finanzma⸗ 
noeuver, die mit erfinderifcher Manichfaltigkeit alle den gleichen 
Zweck verfolgten, den Schweiß der Unterthanen in das Da- 
naidenfaß der öffentlichen Migwirtbfchaft zu Teiten. Im Jahre 
1698 wurde in Leipzig ein Banco di depositi errichtet *), wel⸗ 
cher Darlehen zu ſechs Prost aufnahm, die erft nach gewiſſen 
Friften gefünbigt werden fonnten. Der König überwieg bem- 
felben vom Geleite, Accife, Hütten- und Farbenwerlen und 
anderen Nutungen 120000 Thaler over in Kapitalwerth 
2 Millionen Thaler. Allein die Stände, welche ungeachtet 
aller angebotenen Bortbeile und der Berficherung, daß bie 
Bank nur zum Nuten des Handels errichtet werben und Teine 
Eingriffe von Seiten des Stants erleiden follte, gerechte Zweifel 
begen mochten, ob fie nicht wiflfürlich und gewaltfam gemiß- 
bracht werben könne, ließen fich im Landtagsabſchiede vom 
17, März 1700 das Verſprechen geben, daß keine geyichtlichen 
Depofiten, Lehenftämme, Gelder pon Unmündigen, Wittwen, Kir- 
chen und fronmen Stiftungen bineingezogen werben ſollten, 
worüber die Sache uicht zur völligen Ausführung kam. Auf 
eine ähn iche Speculation zielte ein den Ständen 1713 ge» 
machter Vorfchlag zu einer Lanveslotterie, nachdem ſchon in 
Leipzig und in andern Städten Lotterien zum Beſten ber 


1) Weiße VI, 21-24. 
2) Cod. Ang. IT, 2049. 
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Arnten aufgefommen waren; die Gewinne derfelben follten von 
ber Ziehung an bis zu der erft nach zwanzig Jahren erfolgen» 
den Auszahlung verzinft werden, bie Stände aber fich für 
Kapital und Zinfen verbürgen. Nach mehrfachen Weigerungen 
bewilfigte die Landſchaft dafür eine Million Gulden, verlangte 
aber, daß eine aus ihrer Mitte gewählte Deputation den Plan 
weiter erivägen und zur Weberwachung ver Lotterie beſondere 
Kommiſſare ernennen ſolle. 

Beſſern Erfolg hatte dagegen der Verſuch, nach dem Vor⸗ 
bilde Brandenburgs die Geueralconſumtionsacciſe als eine zu⸗ 
nächſt in den Städten von allen Lebensmitteln zu erhebende 
Abgabe auch in Kurſachſen einzuführen, das bis dahin größten⸗ 
theils nur directe Steuern gekannt hatte. Zwar der erſte 
darauf abzielende Vorſchlag, den der Kurfürſt 1699 machte, 
begegnete bei dieſen fo heftigen Widerſtande, daß er ſich vor⸗ 
läufig davon abzuſtehen bewogen fand; doch bereits 1701 
wurde dieſelbe mit Umgehung der Stände verſuchsweiſe in der 
Grafſchaft Mansfeld eingeführt. Als aber hierauf Zwickau und 
bald auch andere Städte, weil die ordentliche Landſteuer von 
16 Pfennigen und die Pfennigſtener von 204 und 23!ja 
Quatembern von der Landacciſe übertragen und dadurch die 
Laſten der ärmeren Klaſſen verringert wurden, um deren Ein⸗ 
führung anhielten, ſo wurde 1702 eine Generalaccisinſpection 
errichtet und dieſe bald darauf in ein förmliches Collegium ver⸗ 
wandelt, an deſſen Spitze der Kurfürſt den Freiherrn Ad. Mag⸗ 
nus v. Hoym ſtellte, von allen ſächſiſchen Finanzmännern 
jener Zeit den einzigen, der nicht bloße Plusmacherei trieb, ſon⸗ 
dern ebenſo uneigennützig als einſichtig nach durchdachtem Syſtem 
verfuhr 1). Allein auch jetzt beharrten die Landſtände, ale 
ihnen der König 1704 ſeine Abſicht die Acciſe allgemein einzu⸗ 
führen kund that, auf ihrem Widerſtande, da dieſelbe dem 
vande nachtheilig, verfaſſungswidrig und, was die Hauptſache, 
„den Privilegien und Freiheiten des Adels entgegen ſei, weil 
dann die Ritterſchaft, ja ſelbſt die eigenen königlichen Miniſter, 


1) Hunger, Geſchichte der Abgaben in Sachſen (1783), ©. 6Aff. 


1704 


876 Inneres 1697— 1788. 


was fie von ihren Landgütern zum Verkauf fendeten, oder auch 
was fie für ihre Haushaltung von ihren Gütern in die Städte 
bringen ließen, gleich den Bauern veracchen müßten‘, und ba 
die Stände, welche eben einer gleichmäßigeren Bertheilung ber 
Laſten durchaus entgegen waren, für alle Vorftellungen taub - 
blieben und jchließlich fogar mit Verweigerung der verlangten | 
außerorventlihen Verwilligungen drohten, fo that der König 
einen bisher in Sachſen unerbörten Schritt: er entließ fie 
19. Juli 1704 ohne Abfchied und ohne ihre Bewilligungen anzu⸗ 
nehmen; die Acciſe aber wurde, da ihr Ertrag den der ordi⸗ 
nären Steuern weit überftieg, 1705 allgemein eingeführt, auch 
auf das offene Land. ausgedehnt, bis- 1713 volljtändig orga- 
nifirt und troß noch öfter wiederholter ftändijcher Beſchwerden 
beibehalten. Die Schwierigfeiten der Einführung in ven 
Stiftern Merfeburg und Naumburg, In der folnsichen Herr 
ſchaft Wildenfeld und in der Lauſitz wurden endlich auch 
gehoben '). 

Sp war es alfo dem Kurfürften gelingen ſich von der 
Bewilligung der Stände in einem ſehr wichtigen Punkte zu 
emancipiren; es war die natürliche Folge davon, daß bieje 
durch ihre ariftofratifche Abfonderung den Zuſammenhang mit 
dem Bolle verloren und zwilchen ven Intereſſen ihres Standes 
und denen des Volkes einen Gegenfat gefchaffen hatten. Gleich⸗ 
giltig und felbft nicht ohne Befriedigung ſah daffelbe einen 
Eingriff in eine Verfaffung gnefcheben, die nur die Privilegien 
einer Kaſte, nicht die Rechte und das Wohl der Gejammtheit 
ſchützte. Nicht ohne einen Schein von Recht Fonnten die der 
Regierung bdienftbaren Federn den Unwillen bes gedrückten 
Volles von diefer ab auf die Herren Stände lenken, bie bie 
Steuern bewilligten, aber den größten Theil der Laſt von ſich 





1) Gretſchel OD, 611ff. — Durch Einführung der Lanbaccife 
fliegen die Lebensmittel um ein Drittel im PBreife; bie wittenberger Pro⸗ 
fefforen hörten ſeitdem allmählich auf Tiſchgänger zu haben, weil fie 
Lebensmittel für bdiefelben zu thener veracciien mußten. Grobmann, 
Annalen IT, 20. Ä 
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abzuwälzen fuchten ). Von jet an erlaubte ſich der Kurfürft, 
obgleich ihm aus ben polniichen Kronbomänen Jährlich eine 
Million Thaler zufloß, über die er ganz frei verfügen konnte, 
auch andere Steuern, deren immer neue zu erfinnen feine 
Räthe nicht müde wurden, willkürlich anszufchreiben, z. B. 1704 
eine außerorventlide Anlage von 24 Quatembern ?), 1705 
eine Vermögens, Rang⸗ und Kopffteuer, ohne auf die Ein- 
ſprache der Stände’ zu achten, oder es wurden die ausgejchrie- 
benen Pfennige und Quatember eigenmächtig erhöht oder wenig⸗ 
ſtens vorweggenommen, obne daß man deshalb aufgehört Hätte 
daneben auch den Ständen neue Bewilligungen anzufinnen und 
abzudringen. | 

Die Bedürfniſſe für das Heer und den Hof, die häufigen 
und Toftipieligen Gefandtichaften, die dem Herkommen gemäß 
von der Kammer zu beftreiten geivejen wären, aber dem Lande 
aufgebürdet wurden und deren Berichte fich obendrein ftatt 
mit Staatsangelegenheiten größtentheils nur mit den pilauten 
Neuigfeiten ver Chronique scandaleuse befaßten, fteigerten bie 
Zahl der zu Teiftenden Pfennige und Quatember von einem 
Land» und Ansſchußtage zum andern. Tür das Heer forderte 
der König 1711 ftatt der früheren 700000 Thaler eine 
Million, eine zweite Million für außerorbentlichen Kriegsbebarf 
und für Die von der Kammer ber Kriegskaſſe geleifteten Vor⸗ 
ichüffe eine dritte, außerdem die Uebernahme von 21/s Millionen 
Schulden, Summen, deren Höhe darauf berechnet jchien wenig- 
ſtens einen Theil derſelben zu erhalten, wie auch geſchah. Als 
wirkſamſtes Mittel die Stände gefügig zu machen erwies fich 
die Drohung mit der gefürchteten Naturalverpflegung der. Sol⸗ 
daten, die felbft anf das ſparſamſte eingerichtet alle Bewilligungen 
überftieg; in manchen Dörfern mußte das den Solvaten zu 


1) Gegenwärliger Zufland won Sachſen (1717) (in Moſers Ba- 
triotifchem Archiv, Bd. VIII, unter dem Zitel: „Das fich ſelbſt wicht 
tennende Sachſen“ im Anszng abgebrudt), S. 28ff. Verfalfer der 
Schrift foll der Geb. Rath B. Zech fein, 

2) Cod. Aug. U, 1771. | 
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reichende Brod erft von den Kindern erbettelt werben. Aber 
trog dieſer erbrüdenven Laften, welche der Bebarf des Heeres 
dem Lande auferlegte, entſprach daſſelbe doch Teineswegs feinem 
Zwede. Zwar wurde 1697 ein Generalftab, 1712 ein In- 
genieurcorps errichtet und 1729 die Ritterakademie in Ber- 
bindung mit dem Cadettencorps zu einem öffentlichen Inftitute 
erweitert, in wirklich Friegstüchtigen Zuſtand ift aber das färh- 
fiiche Beer eigentlich nie gelommen. Nur zu oft wurben ‘bie 


ihm beftimmten Gelder fir andere Zwecke verivendet, N 


es am mnötbigften Kriegsmaterial gebrach und die Truppen 
feinen Sold erhielten, wodurch Zuchtlofigkeit einriß; die Offiziere 
behielten die Werbegelder für fich, hatten ihre Regimenter nie 
volzählig und waren jahrelgng von denjelben abweſend; außer 
Schulenburg, einem der tichtigften aus ver Reihe jener zahl- 
reichen Condottieri des 1 ara, bejaß das Heer 
nicht einen hervorragenden Heerführer ;/die militärischen Ange 
Iegenheiten leitete das Geheimerathscollegium ohne Zuziehung 
von Generalen, und was den König betrifft, ſo widmete er 
ſelbſt dieſem wichtigen Werkzeuge zur Durchführung ſeiner Pläne 
im weſentlichen nur inſoweit feine Aufmerkſamkeit, als Ent⸗ 
faltung militäriſchen Pompes zur Schauſtellung königlicher 
Macht gehört. Unter ſolchen Verhältniſſen können die häufigen 
Mißerfolge der ſächſiſchen Waffen nicht überraſchen. Der 
nordiſche Krieg erheiſchte Vermehrung des ſtehenden Heeres, 
das im Jahre 1703 ſchon 8 Garde⸗, 8 Küraffier- und 8 Dra- 
gonerregimenter zu 4 Schwadronen, 12 Yußregimenter zu 2 
Bataillonen und ein Artillericcorps zählte. Das unbrauchbare 
Defenfionswefen wurde endlich 1708 gänzlich aufgehoben, nur 
die Mitterpferde behielt man noch immer bei, da die Nitter- 
Ichaft auf eine Ablaufung verfelben gegen Erlaß des Dona⸗ 
tivs mit 1000 Fl. binnen fünf Iahren fir jedes nicht einging. 
Als aber 1709 Craſſau's Einfall in Sachſen drohte, verfügte 
der König einfeitig die Errichting einer Landmiliz aus der 
fämtlihen waffenfähigen Mannfchaft von 20—30 Yahren, 
aus welcher 8 Kreisregimenter gebildet werben follten; fie 
wurde in zwei Aufgebote getheilt, von denen das erjte aus 


Heerweſen. 879 


dem fechften, das ziveite ans bem fünften Manne bejtehen 
folfte, und obgleich Die Gefahr, die fie ind Leben gerufen hatte, 
ſchnell vorüberging, dennoch) und troß der Beſchwerden der 
Landſchaft und namentlich der Nitterfchaft, welche darin eine 
Beeinträchtigung der Privilegien ihrer Güter ſah, beibehalten, 
und erſt nach der Beendigung des Kriegs 1718 wieder auf 
gelöft. Im. Iahre 1711 belief fich das ftehende Herr auf 
über 30000 Mann. Kinen Vorſchlag, ftatt der Eoftfpieligen 
und unfichern Anwerbung von Ausländern vie bienftpflichtigen 
Unterthanen in drei Altersklaſſen einzutheilen, aus denen jeder 
rei Jahre im ſtehenden Heere dienen follte, lehnten die Stände 
ab und bewilligten nur zur Berftärkung der geworbenen Miliz 
1500 Mann, welche bloß zwei Sabre dienen, nur zur Ver⸗ 
theidigung des Landes und ansnahmsweiſe in den Nieberlanden 
gebraucht werden jollten. Nach dem Frieden wurde die Armee 
auf 11360 Mann, ungerechnet die beiden Garderegimenter, zu⸗ 
rũckgebracht. Leider aber ftieg dieſe Zahl gegen das Jahr 1726, 
als fi Auguſt in die Pläne wegen Erblichmachung des pol- 
niſchen Thrones veriwicdelte, wieder auf mehr als 7000 zu Pferd 
md fait 20000 zu Fuß, deren Unterhaltung faft 2 Miltionen 
Thaler erforderte und welche von 1 Feldmarſchall, 6 Gene⸗ 
ralen, 16 Generalleutnauts, 19 Generalmajors und 51 Oberſten 
commandirt waren. Da bie Werbungen nicht ausreichten, wurde 
bie junge Mannfchaft durch Auslofung, nicht ohne ſchwere Klage 
bes Volles und der Stände, aufgebracht ?). 

So kam es, daß aud das Ende des Krieges den ſich un⸗ 
abläſſig wiederholenden Forderungen für das Heer kein Ziel 
ſetzte. Die zur Tilgung der Kammerſchulden verwilligten Gel⸗ 
der wurden ebenfalls gewöhnlich ihrer eigentlichen Beſtimmung 
entfreuidet und daneben wurde der Anfang zu jener Steuer⸗ 
ſchuld gemacht, die um die Mitte des Jahrhunderts eine fo un. 
neheure Höhe erreichte. Dabei waren die Schwerfälligfeit, Un⸗ 
vedlichkeit und Willkür der Finanzverwaltung der Art, daß 
fi) dadurch der Drud auf das Volf vermehrte, der Gewinn 


1) Weiße VI, 27fj. Förſter, Friebrih Auguft, ©. 268. 
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für die Regierung verringerte. Die lebhaften Befchwerben, 
welche die Stände fiber die von den Pächtern und Verwaltern 
der Landaceife zum Nachteile des Handels unternommene Aus- 
dehnung derjelben erhoben, führte zwar zu Unterſuchungen und 
Reformvorfchlägen, aber zur Abftelfung des Übels dam es nicht. 
Segen den zur Revifion der Kameral- und Steuerrechnungen 
eingeſetzten Oberrechnungsrath erhoben 1715 die Stände, welche 
bie Steuerrechnungen bisher allein revidirt hatten, ebenfalls Ein- 
ſpruch, erreichten: aber nur, daß jene Behörde, die 1734 In 
die Oberrechnungsveputation verwandelt wurde, einige lands 
Ichaftliche Deputirte zugeordnet erbich. Wie die Negierung 
bei allen derartigen Gelegenheiten darauf aus war, die Be: 
fugniffe der Stände möglichſt einzuengen, fo machten fich auch) 
ganz ähnliche Beftrebungen im Schooße ber ftädtifchen Behörden 
geltend, bie fich immer fchroffer und ariftotratifcher von der 
Bürgerſchaft abjonderten, und, was die Verwaltung ber Ans 
gelegenheiten, namentlich des Vermögens der Gemeinden betraf, 
durch Selbjtergänzung geſchützt fich jeder Eontrole zu entziehen 
wußten. Se gefügiger fie fich auf Koften -ver Stadt gegen bie 
gelpbebürftige Regierung bewieſen, deſto ficherer vurften fie bier- 
bei auf deren Unterftügung rechnen. Am fehwerften hatte dies 
das reiche Leipzig zu empfinden, dem ein königlicher Special- 
befehl den Appellationsrath Romanus, ein Gejchöpf Beichlingens, 
als Bürgermeifter aufdrang, twobei der Rath uicht nur in 
allen bisherigen Privilegien beftätigt jondern auch zum Lohn 
für die ‘zu verfchiedenenmalen bewiejene Treue und Devotion 
und ein jetzt vorgeſtrecktes anfehnliches Darlehen von der Ver- 
prlichtung zur Rechnungsablegung entbunden wurde. Dafür 
ließ nun diejer Mann ſich dazu brauchen aus dem Gemeintbes 
verittögen wiederholt fehr beveutende Summen ber Regierung 
zuzumwenden, bis der Sturz feines Gönners auch ihn auf den 
Königftein brachte, wo er nach einem miplungenen Fluchtver⸗ 
ſuche erſt 1746 ftarb '). 

Das Kameralweſen nahm zwar im allgemeinen an 
ber Zerüttung der übrigen Verwaltung Theil, doch machten 


1) Gretſchel II, 614 fi. 683 ff. 
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wenigften® einzelne Zweige deſſelben einige Bortfchritte, insbe⸗ 
jondere erfreute ſich das Bergweſen wieder größerer Sorgfalt 


al8 unter den Tettvorbergehenden Regierungen. Als oberfte - 


Behörde für daffelbe wurde nach Aufhebung des 1661 errid- 
teten Bergrathscollegiums das Berggemach eingejett, verſchiedene 
allgemeine Berggefeke wurden erlaffen und durch Errichtung 
der Generalichmelzadminiftration zu Breiberg 1710 nicht nur 
ber bisherige Iabrespurchichuitt der Ausbeute von 17202 


Mark auf 27955 Dark gehoben, fondern auch eine bedeutende 


Erjparung -an Holz erzielt, für deſſen Kultur man durch 
Nachpflanzung und Beſchränkungen der Hutgerechtigkeit jorgte. 
Um das fächfifche Salinenweſen machte fih ©. Borlach aus 
Galizien höchſt verdient. Die Übelftände des Münzweſens 
hatten die Stände bereits 1694 in ihrer Präliminarſchrift der 
Aufmerkjamfeit des nenen Kurfürſten empfohlen und das Ver⸗ 
Iprechen der Aufrechthaltung des Teipziger Fußes erhalten, und 
wenn auch ber Kipper- und Wipperunfug durch geichärfte Man⸗ 
date, 3. B. durch das von 1701, welches die Wucherer mit 
zehnfachem Erſatz und perjönlichem Arreſt bedrohte, nicht voll- 
ſtändig bejeitigt wurde, jo erhielt doch die beffere grobe Münze 
ben Erebit des ſächſiſchen Handels aufrecht. Nur einmal wurde 
eine Münzverjchlechterung vorgenommen, indem Graf Beidy- 
lingen, um ber landesherrlichen Kaffe dadurch aufzubelfen, von 
1701—1702 für 560000 Thaler zweilöthige Sechjer, bie ſo⸗ 
genannten leipziger Seufzer, die Mark zu 32 Thaler, prägen 
ließ, welche jofort auf 2 Pfennige fanlen und ſchon im folgen- 
ben Jahre auf 3 und, da das Publikum ſich daran nicht kehrte, 
auf 2 Pfennige herabgefest wurden Y. Das Poſtweſen wurde 
dem Oberpoſtmeiſter Joh. Jac. Kees, der bis dahin 13000 
Thaler jährlichen Pacht dafür bezahlt hatte, auf zwölf Sabre 
wiederfaufsweile für 200000 XThaler überlaffen, von feinem 
gleichnamigen Sobne aber in Folge eines fiscalifchen Proceſſes 
für 150000 Xhaler an die Kammer zurüdgegeben, die auch 
nad) der Boftorbiung vom 27. Juli 1713 die Oberbehörde 


1) lost ch, Münzgefchichte, S. 731 ff. 
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für daffelbe blieb. Von A. F. Zürner, der aus Lebe zur Feldmeß⸗ 
kunft fein Pfarramt mit dein eines Föniglichen Geographen und 
Land⸗Grenzkommiſſarius vertanfcht hatte und dem Sachſen aud) 
jeine erſten befferen Landkarten verdankt, wurden feit 1721 
ſämtliche Yandftraßen des Kurftnats zum Behuf des Poſt⸗ 
weſens vermefien und mit fteinernen Meilenfäulen verfeben; 
auch erbielten die Straßen Einfaffung mit Bäumen. Die 
Pojt- und Orbinari- Zeitung aber wurde, weil fie als ein 
Hauptblatt des nördlichen Deutichlands einen guten Gewinn 
hoffen ließ, von der Poft getrennt und in Verbindung mit 
einer ſchon länger beftandenen lateinischen Zeitung 1712 dem 
Kammerkommiſſair Everdt anvertraut, der fie unter Cenfur 
des Profeſſors der Gefchichte „mit einem reinen stylo und 
guten judicio verjorgen ſollte“; da fie fi) aber bald von 
anveren Zeitungen überflügeln Tieß, griff man 1714 ftatt der 
Administration wieder zur Verpachtung ’). 

Daß Sachſen trotz der Verwirrung und Noth diefer Zeit 
in der Geſetzgebung nicht hinter anderen Staaten zurück⸗ 
blieb, ift vornehmlich das Verdienſt der in der ſächſiſchen Ju⸗ 
riftenfchule fi forterhaltenden Tradition gewejen. ‘Die jchon 
feit 1687 begonnenen Vorarbeiten zu einer Berbefferung ber 
Proceßordnung, mit deren Tortjegung der König 1699 den 
Appellationsrath I. H. Berger und ben j berühmten Yuriften 
Jacob Born ?) n. A. beauftragte, zogen ſich unter Entwürfen, 
Einholungen von Bedenken und Verhandlungen mit den Stän- 
den lange Jahre Hin und Tamen- erft, feitvem ber Hof- und 
Juſtizrath Griebner 1718 zu denſelben berbeigezogen wurde, 
in rafcheren Gang und fo wurbe endlich die Erläuterte Proceß⸗ 


1) Engelhardt, Eutſtehung und Fortgang des leipziger Zeitungs: 
wefens, in Geißlers Zeitfchrift f. d. Könige. Sachſen 1819, &. 181 ff. 

2) Die Caractöres de la cour de Pologne lafien ibm zwar als 
Juriſten Gerechtigkeit wiberfahren, nennen ihn aber gerabezu „protecteur 
de chicane et c'est sous sea auspices, que le nombre des avocats a 
été augment“ si considerablement. Tl est adlıerent de la maison de 
Friese, qui regne par lui dans la cour des appellations et fait gagner 
lo procds a coux, qu'il vout,“ 
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orduung vom 10. Jaunar 1724 zu Staude gebracht, die freie 1724 
lich ihrem Zwecke, der Verſchleppung der Procefje und beim 
aufs höchſte geftiegenen Advocatenunweſen abzubelfen, nur theil- 
weiſe entfprach 1). Als Beilagen derfelben galten das Injurien- 
und Duellmandat, das Verabichiedungsmandbat, die Verord⸗ 
nungen wegen Prüfung ber Notarien und Wobocaten und 
ſtrengerer Aufficht über fie, das Bankerottmandat und die 
erfte vollftändige gerichtliche Taxordnung, die der Willfür ber 
Nichter und Sachwalter in Bezug auf die Sporteln ein Ende 
machen follte. Denn aud die Handhabung der Yuftiz folgte 
fo gut wie die Verwaltung dem von oben herab gegebenen 
Beifpiele, fie war käuflich und Intriguen zugänglich. ‘Die neue 
Vormundſchaftsordnung kam nicht zu Stande, ebenſowenig die 
von den Ständen gewünſchte Nevifion der nicht mehr zeitger 
mäßen Polizeiordnung; wohl aber erging eine große Zahl ein- 
zelner Polizeigefete, zumal die immer mehr um fich greifende 
Sucht nach Bevormundung des Volles cine Menge font den 
Gemeinden überlaffener Angelegenheiten in ben Bereich der Re⸗ 
gierung 308. Hierher gehören die Verfügungen gegen die 
feit dem Kriege ungehener augewachſene Zahl von NRäubern, 
Dieben und Bettlern, die Anordnung eines Phyfilats für jebes 
Amt und einer Brandfaffe, Vorkehrungen gegen Viebfeuchen, 
feit 1715 die Errichtung von Zucht, Armen» und Waiſen⸗ 
bäufern zu Waldheim, Dresden und Torgau, eine Feuerordnung 
und bie Einführung ber Straßenbeleuchtung in Leipzig und 
Dresden „wegen nächtliche Überfälle”. ine noch gegen- 
wärtig brauchbare Sammlung aller Conftitutionen, Decifionen, 
Mandate und Verordnungen, den Codex Augusteus, gab 1724 
J. Ch. Lünig, Stabtichreiber zu Leipzig (ft. 1728) heraus ?). 
Daß troß der ſchweren Zeit des Krieges und des Abgaben⸗ 
brudes Gewerbe und Handel fich nicht ohne Glück empor- 
arbeiteten, gibt einen deutlichen Beweis von der zu allen Zeiten 


1) Schletter, Zur Geſchichte ber fächfifchen Inſtizpflege und Proceß- 
geſetzgebung x., S. 27ff. B 
2) Die Fortſetzungen deſſelben in filuf Bänden bis 1806. 
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unermüblichen Rührigkeit und Betriebfamleit des ſächſiſchen 
Volkes. Denn wenn aud) fein Landtag vorübergung, obne daß 
bie Stäude über das Daniederliegen des Hanbeld und der 
Gewerbe in Stadt und Rand die bitterften Klagen erhoben, fo 
geſchah dies doc, hauptjächlich ans gewiſſen nicht aus den Suchen 
ſelbſt gejchöpften Nebengründen, während wirfliche Hemmniſſe, 
die Mipftände im Münzweſen, die Zollichranfen gegen vie Nach- 
barländer, der ſchlechte Zuftand der Straßen, dabei unberüd- 
fichtigt blieben. Die Ritterichaft wollte damit die Verwerflich- 
feit der ihnen fo verbaßten Oeneralconfumtionsaccije beweiſen, 
und wenn anberfeitd die Städte über den Verfall der Manu- 
facturen, beſonders der in Wolle Hagten, jo mochte fich dies 
bauptfächlich auf die Concurrenz des flachen Landes beziehen, 
wohin fich viele Gewerbe der Wohlfeilheit wegen zogen, wo fie 
aber freilich auch jchlechtere Arbeit und betrügliches Maß lieferten. 
Vielmehr werden unverkennbare Spuren eines im Steigen be- 
griffenen Wohlftandes fichtbar. Die Bevölkerung, die ſich im 
Bergleich zum ſechszehnten Jahrhundert merklich verringert 
hatte, begann wieder zu wachjen, Städte, die ehedem öde und 
wenig bebaut geweſen, blüßeten auf, jeitvem ihnen die General. 
acciſe die erdrüdende Laſt der directen Steuern erleichterte ; 
aus den Brandftätten erhoben ſich neue Häuſer; feit dem Frie⸗ 
den waren deren bis zum Jahre 1731 in den Städten des 
Kurftantes 7378 gebaut worden. War die bei einer Revifion 
aller im Kurfürftenthume und den incorporirten Landen 1705 
befindlichen Mannſchaft vorgenommene Zählung richtig, fo gab 
e8 damald 32400 gangbare Tuchniacher- und 64000 Weber: 
ftühle. Die leipziger Mejjen geivannen mehr und mehr euro- 
päilche Bedeutung, doch fehlte es auch nicht an ftörenden Ein- 
flüffen: viele tüchtige Arbeiter zog Brandenburg aus Sachſen 
an fich, der Handelsneid ber leipziger Kaufleute wollte nicht 
dulden, daß die Baumwollenmauufactur des Eragebirged und 
des Voigtlandes ihr Rohmaterial direct von Wien beziehe und 
beſchwerte fich über Vermehrung der Franzoſen und Italiener 
in Yeipzig, die faft den ganzen Handel mit Italien, Frankreich, 
Holland ꝛc. an fih viffen; jelbft die Tutherifche Unduldſamkeit 
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teug dazu bei, daß der Hauptftrom der hugenottiſchen Aus- 
wanderung aus Frankreich von Sachſen nach Brandenburg ab- 
gelenkt wurde. Doch Icgten franzöfifche Nefugies in Leipzig 
Sammt⸗ und Seivenmanufacturen an, die bei den damaligen 
foftbaren Mobetrachten für beſonders wichtig galten. Der 
Luxus des Hofes und der höheren Stände, wie verderblich er auch 
im Ganzen für das Land geweſen ift, entwickelte die Hilfsquellen 
beffefben in einer noch nicht dageweſenen Weife, die große 
Menge meift reicher Befucher aus dem Auslande, bon denen 
Sachſen nicht Teer wurde !), die Verbindung mit Polen, welche 
ben fächfifchen Producten ein weites Abſatzgebiet öffnete, bie 
raſche Circulation des Geldes blieben auf Gewerbfleiß und 
Handel nicht ohne belebende Einwirkung und verbreiteten um 
fo eher den Schein herrſchenden Wohlftandes, als ohnehin da⸗ 
mals die Maffe des Geldes mehr nach oben ftrebte. Da bie 
Regierung recht wohl wußte, daß die Steuerkraft des Landes, 
folle fie die ihr zugemutheten Laſten tragen, gefräftigt werben 
müffe, jo fuchte auch fie nad) Maßgabe ihrer Einficht für He⸗ 
bung des Handels und der Gewerbe das Ihrige zu thun; fie 
befahl für den Hofftaat und die Armee nur inländijches Tuch 
zu nehmen, oronete 1734 die durchgängige Einführung ber 
leipziger Elfe, Maß und Gewicht an, verfehlte aber auch nicht 


durch Herbeiziehung fremder Fabrilanten, durch Freiheiten und 


Privilegien allerhand mobifche und durch eine glänzende Außen- 
feite beftechenve Induſtriezweige großzuziehen; doch liefert gerabe 
ber Umftand, daß derartige Fünftliche Mittel Hier in weit geringerem 
Grade angewendet wurden als damals in jo vielen anderen 
Territorien, einen Beweis für die gefunde und naturwüchſige 
Grundlage, auf welcher die fächfijche Induſtrie beruhte. Mit 
Brandenburg wurde 1728 cin Commercientractat gejchloffen, 


1) Hoyer a. a. D. I, 168: „Nur will ich biefe® anfligen, daß 
ber dresdenſche Hof won einer unglanblichen Zahl fremder und vornehmer 
Leite wimmelte, wornuter viele junge Edellente auch ans Holflein twareı, 
die aber zum Theil diefed Vergnügen durch Verſpielnug großer Suunnen 
allzutbener bezahlten und viele Jahre hernach ober wohl gar ihr Lebtage 
für diefe Kurzweil barben müſſen.“ 

Böttiger, Geſchichte Sachſens. 2. Aufl. II. 2) 
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ber vielen ſaͤchſiſchen Producten wieder freien Abſatz verfchaffte; 
wie fi Schon 1677 Spuren einer Commercienaufficht finden, 
fo dachte man 1710 an Errichtung eines Manufacturdirecto⸗ 
riums; ein Antrag des Kınfürften (1725) zu einer ftehenden 
Deputation für Handel und Gewerbe „als das ebelfte Kleinod 
einer wohleingerichteten Regimentsverfaſſung“, welche aus Mit⸗ 
gliedern anderer Eoflegien ohne weitere Beſoldung beftehen und 
bloß 3000 Zhaler jührlich von ven Ständen Zuſchuß erhalten 
jolfte, ftieß jedoch bei dieſen auf jo viele Bedenken, daß bie 
Sache unterblieb. 

Nebenbei verjchmähte jedoch Friedrich Auguft, der ſtets 
mehr Geld brauchte, als er einnahm, nicht, ſich mit Schwarz. 
fünjtlern, Abepten und Goldmachern einzulaifen, deren Ver⸗ 
Ichmigtheit damals ſo vieler fürftlichen Perſonen Habfucht und 
LZeichtgläubigkeit, freilich meiſt fich zum eigenen Verderben, als 
Opfer erfor‘). Zufall und das Zufanımentreffen günftiger 
Umstände führten hierbei zur Erfindung des ſächſiſchen Por⸗ 
cellans durch Johann Friedrich Böttger aus Schleiz, einen be- 
gabten aber wüſten und nichtsnutigen Menjchen, feines Zeichens 
Apotheler, dem, nachdem er fich einmal in Berlin in ven Auf 
eined Adepten bineingelogen, auch nad) feiner Flucht nach Wit- 
tenberg nichts übrig blieb als dieſe Rolle weiter zu fpielen. 
Statt ihn an Preußen auszuliefern wurde er nach Dresden 
gebracht, um bier unter Aufficht des dem Statthalter befreun- 
deten Phyſikers v. Tſchirnhaus, der nicht nur einige Glas⸗ 
hütten in Sachſen angelegt, ſondern auch bereits ein nur zu 
glasartiges Porcellan erfunden hatte, ſeine Goldmacherverſuche 
fortzuſetzen, und unter deſſen Anleitung fand Böttger, nachdem 
ein Fluchtverſuch ihm mißlungen war, in dem Laboratorium 
auf der Jungfernbaſtei zu Dresden ſtatt des Goldes ein braunes 
Porcellan, welches das tſchirnhauſeſche bei weitem übertraf. 
Theils feines Leichtſinnes, theils der Wichtigkeit feiner Erfindung 
wegen ängftlich überwacht, im Übrigen aber mit allen Genüffen 


1) Bergl. 3. B. Über die Schatgräberei des Herzogs Morig Wilhelm 
von Sachen» Zeiz: Archiv f. ſächſ. Geſch. V, 420 ff. 
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üppigften Wohllebens gebätichelt, wurde er bei Karls XI. Ein- 
fall aus feinem Laboratorium in der Albrechtsburg zu Meißen 
auf den Königftein geflüchtet, als er aber nach Auffindung ber 
Porcellanerde bei Aue das weiße Porcellan 17.09 entdeckt hatte, 
Schritt man 1710 zur Gründung einer förmlichen Porcellan- 
fabrif in der Albrechtsburg, "vie er bis zu feinem Tode 1719 
leitete, ohne deshalb die Nachforfchungen nach dem Steine der 
Weiſen aufzugeben ). Böttgers Erfindung machte damals unge- 
heures Aufſehen. Denn das bis dahin nur über Holland zu 
beziebende chinefiiche und japanefiihe Porcellan ſtand jo hoch 
im Preife, daß einige für Friedrich Auguft in China mit 
dem polniſch⸗ ſächſiſchen Wappen gemalte Becher und Bajen 
50000 Thaler koſteten; Porcellan gehörte zu ben foftbarften 
Beuteftüden der Türkenkriege, und alle bisher in Italien ges 
machten Berfuche der Nachahmung waren fruchtlos geblichen. 
Daber hielt man in. Sachfen bie Erfindung als Quelle großen 
zu verhoffenden Gewinns ftreng geheim und bald wurbe das 
Porcellan nicht nur ein bebeutender Handelsartilel, ſondern 
auch das Material eines eigenthimlichen ſich daran entwickeln⸗ 
den Kuuſiſtiles. uͤblere Erfahruugen machte der König mit 
einem andern Adepten, dem Baron Hector v. Klettenberg, 
der wegen einer Tödtung im Duell aus Frankfurt entwichen 
war und ihm gegen monatlich 1600 Thaler die wahre Lebens⸗ 
und Golbtincetur zu bereiten verſprach, nachdem er aber vier 
Jahre lang große Summen verthan, auf ven Hohnſtein, dann 
auf den Königftein geſetzt und ſchließlich nach zweimaligem Flucht⸗ 
verſuche 1720 enthauptet wurde P). 

Auch für Sachſens wilfenichaftliche Kreife begann jeit An- 
fang des Jahrhunderts eine neue Zeit zu dämmern. Zwar 
fette die ſächſiſche orthodoxe Theologie den Kampf gegen Speners 
Schatten noch immer fort, jo daß die Regierung fich wieber- 


1) Engelhardt, I. %. Böttger, Erfinder des fächfiichen Porzellans 
(1851). — Bgl. Vöttgerd Briefe an ben König in d. Zeitfchr. f. deutſche 
Kulturgeih. 1858, ©. 172 ff. Ä 

2) Schlözer, Briefmechfel (1781), Heft 9, ©. 88 fi. 
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bolt veranlagt fand Angriffe gegen Andersdenkende von Kanzel 
und Katheder bei ftrenger Strafe zu verbieten; zwar fchärfte 
noch das wittenberger Bifitationsbeeret von 1727 das jura- 
mentum roligionis für alle öffentlichen Lehrer aufs nene en, 
aber doch brach ſich aud in Sachſen eine verföhnlichere An⸗ 
ſchauung in religiöfen Dingen mehr und mehr Bahn. Gerade 
die beiden bedeutendſten und würbigften Vorkämpfer der Ortho- 
borie, Wernsborf und Valentin Loöſcher, Teßterer von 1709 
bis zu feinem Tode 1749 Superintendent zu Dresden, Berfaffer 
der Historia motuum und bejonders wegen jeines Eifers für 
Berbejjerung des Volksſchulweſens rühmenswerth, zeigen, daß 


‚auch fie von Speners fegensreicher Einwirkung nicht unberührt 


geblieben waren. Aber die Zeit erflärte fich immer entjchievener 
gegen die Orthoborie; nicht mehr von oben herab protegirt 
ſah fie fi aus der DOffenfive in die Defenfive zurüdgeworfen 
und das freieve philoſophiſche Syſtem Ehriftian Wolfe, das die 
zuerft von Leibnig für die vornebme Welt ausgeſprochenen 
Ideen zum Gemeingut aller Gebildeten machte, entriß ihr 
bie Herrichaft, wenn auch nod den Wittenbergern ein Gut- 
achten abgeforvert wurbe, ob nicht einer vom Previgtamt zu 
excludiren fei, weil er die wolftiche Philofophie ftubiret ). Im 
Jahre 1706 entfendete Sachfen feinen erften Milfionair, Barthol. 
Ziegenbalg, der 1719 zu Tranquebar ftarb. 

Wittenberg, welches im Jahre 1702 unter dem Recto⸗ 
rate des Kurprinzen Friedrich Auguft fein zweites Jubelfeſt 
beging, ſah die Zahl der Studirenden ſinken theil® in Folge 
der Vervielfältigung der Hochichulen überhaupt, beſonders 
aber durch das 1723 auch auf die Yuriften und Mediziner 
ausgedehnte brandeuburgifche Verbot (S. 293), gegen 'welches 
Sachſen 1726 Neprefjalien ergriff. Die Depofition wurde 
1733 völlig abgefchafft und nur von der philofophifchen Facultät 
nach vorgenommener Prüfung der Neuangelommenen ein bloßer 
Depofitionsichein gegeben. Zwar beſaß Wittenberg manchen 


1) Buſching, Beiträge zur Vebensgefchichte denhwürdiger Perfonen 
(1783) 1, 33. — Tholuck, Theologen Witlenbergs, S. 28). 
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in der Wiffenfchaft geachteten Namen, 3. B. den Anatonten Abr. 
Bater, der es zuerft dahin brachte, daß erequirte Delinquenten 
feinem anatomiſchen Meffer geliefert werben mußten, und auch 
für ein gebilvetes weibliche PBublifum Vorleſungen hielt, den 
Aftronomen Weidler, den Mathematiker Matthias Haſe, der 
bie von de l'gsle begonnene Neform ver Kartographie mit 
Süd fortfegte, und Sam. Chr. Hollmann, der die Teibnitifche 
Philoſophie zuerst bierher verpflanzte, im ganzen blieb es 
jedoch in allgemein wifjenfchaftlicher Bedeutung unverkennbar 
inter Leipzig zurüd, wo zwar die fteifen Formen der imittel- 
alterlichen Verfaſſung in ftreng behüteter Unantaftbarkeit fort⸗ 
dauerten und die GSelchrtenzunft in der Fülle ihres Selbftge- 
fühls der Pflege ihrer Privilegien mit nicht geringerem Eifer 
al8 der der Wiffenjchaften oblag, wie denn Burkh. Mende es 
noch 1715 dahin brachte, daß die Stabtfoldaten vor dem 
Rector Magnificus das Gewehr präfentiren mußten, wo aber 
doch daneben, begünftigt durch die manichfachen anregend wir⸗ 
fenden Factoren, die freiere Geiftesrichtung viel cher Boden 
gewann. Für verichievene Fächer wurden bier neue Lehrftühle 
gegründet. Wie vorwiegend enchklopädiſchen Charakters und tvie 
weit noch von dem Grundſatze der Theilung der Arbeit ent- 
fernt damals die wiffenschaftliche Thätigkeit war, läßt fich aus 
der fogar noch viel ſpäter beibehaltenen Einrichtung abnehnten, 
daß die Univerfitätslehrer nach einer gewifjen durch Gehalt und 
Rang bedingten Stufenfolge allmählich durch die verſchiedenen 
Profefluren einer Facultät, bisweilen fogar aus einer Facultät 
in die andere aufrücten, fo daß der Einzelne bei eintretenden 
Perjonalveränderungen in den Ball kam, ganz andere Disci- 
plinen als die, denen er fich bisher gewidmet Hatte, vortragen 
zu müffen. Vorzugsweiſe von Vornehmen bejucht kam Leipzig 
mehr und mehr in den Ruf galanter Lebensart, wenn ſchon 
noch Turfürftliche Neferipte den Studenten das öffentliche Um⸗ 
hergeben in Schlafröden, Nachtmüßen und mit bremmenvder Ta⸗ 
bafspfeife unterfagen mußten ). Eine bebeutende Zahl viel 


1) Eine 1704 auf das Stubentenleben in Leipzig, Wittenberg und 
Sena gefchlagene Münze zeigt ben Teipziger Stubenten in ber Mitte mit 
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gelejener Zeitfchtiften, gelehrter Gefelffchaften ind Vereine in 
und außer Leipzig übten rüchvirkeii einen vortheilhaften Ein⸗ 
fluß auf den Buchhandel, der 1716 in Reipzig ſchon 16 Fir- 
men, darimter die weitbekanuten eines Fritzſche, Weidmann, 
Gleditzſch, zählte, und machten Literatur und Bücherkunde zum 
Modeſtudium. Unter den Gelehrten ſammelten Ittig, Chprian, 
Griebner, Rivinus, Burkh. Mencke anſehnliche Bibliotheken; 
der letzte, deſſen zahlreiche Reden literarhiſtoriſchen Inhalts 
ſelbſt außerhalb Deutſchlands Verbreitung fanden, erweiterte 
u.a. auch die 1697 von goͤrlitzer Studenten gegründete poetiſche 
Geſellſchaft, indem neben den Görlitzern auch andern gefchulten 
Leuten der Eintritt eröffnet und außer poetifchen auch pro- 
ſaiſche Schriften In ben Kreis ihrer Thätigkeit gezogen wurden, 
"1717 zu der deutſchübenden poetifchen Geſellſchaft; In Wittenberg, 
das erft 1732 eine Titerarifche Zeitichrift, vie Bibliotheca 
Theologico - Philologieo - Pliflosophieo - Historie; erhielt, ftif- 
tete Pol. Leyſer eine seietas colligentiumi; in Leipzig Walch 
1715 ein collegium historiae literariae, in Dresven B. E. 
Löſcher, der Herausgeber der berühmt gewordenen Unfchuloigen 
Nachrichtelt, Eine sotietas theologica disputatorid ; ebendaſelbſt 
entftand 1713 vie societas caritatis et deientisrum, welche 
Pflege det Literdtur und Berforgung armer Wittwen sind 
Waiſen zu Einem Zwecke verband, ii der Oberlauſitz ein col- 
legium medico - philadelphichum 1716, eine sovietas discendo 
docentium $u Lübben 1739, eiit collegium charitativum zu 
Löobau 1729 u. a. m.!). Durch die philofophifhen Studien 
angeregt erwachte auch die Philologie zu neuen Leben, fie 
jtrebte den Geiſt der atıtifen Welt eindringender zu erfafien 


entflammtern Herzen in ber Hand, beim wittenberger mit feier Miene 
und dem Bierglad, doch das Bud unter dem Arme, den Jenenſer mit 
entblößteiti Degen iilıd einer großen Schmarre duf ber Bader, mit der 
Überfchrift: Trahit sun quemgue voluptas. ®robmann III, 268. 

1) Über bie leipziger Gefellfehaften: Schulze, Abriß der Geſch. 
ber Univ. Yeipzig (1802), S. 177 ff. ; Über die andern 3.4. Fabricius, 
Abriß der allgem. HiR. der Selehrfamteit (1754) IIT, 779; Eichhorn, 
Geſch. der Literatur III, 1. S. 403 ff. 
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und fand an Joh. Matthias Gesner, 1730—1734, Mector ber 
leipziger Thomasichule, dem Yuriften Korte und Joh. Fr. 
Chriſt tüchtige Pfleger, im Jahre 1723 erhielt Wittenberg 
eine Profeſſur der Antiquitäten, als Schulmänner wirkten 
ferner die Philologen Cellarius zu Weißenfeld, Zeig, Merſe⸗ 
burg, Weimar und endlich zu Halle (ft. 1707) ſowie Benj. 
Hederich, geb. 1675 zu Geithain (mo auch ber Mytholog 
Damm 1699 geboren wurde) und 1746 als Rector in Großen: 
hain geftorben; das Schulwelen erhielt durch die Imftruction 
von 1724 ‚wie die Information in den deutſchen Schulen ber 
kurfächftichen Lande einzurichten‘, eine beffere Grundlage. Die 
Sefchichte wurde noch nad den vier Weltmonarchien gelehrt 
und umfaßte in biefem Schema auch die Kirchengefchichte, wes⸗ 
halb Mende, al8 1714 Mag. Sieber mit Borlefungen über 
Kirchengefchichte auftrat, fich als Professor historiarum ivenig- 
ftens dem Prädikat Professor historiae ecclesiasticae widerſetzte. 
1702 wurve Gefchichtsunterricht in der meißner Fürftenjchule 
eingeführt, mathematiicher erſt 1729. J. J. Mascov, feit 
1719 Profeſſor der Gefchichte und des öffentlichen Rechts 
in Leipzig, eröffnete durch feine Telder unvollendete Geſchichte 
ber Teutſchen bis zu Aufang der fränfifchen Monarchie 
(1726) der nationalen Auffaffung feiner Miſſenſchaft und in 
berjelben dem Gebrauche der deutſchen Sprache die Bahn, 
während auf dem Gebiete der fächfifchen Specialgefchichte Burkh. 
Mencke's noch jetst wicht ganz entbehrlihe Sammlung von 
Quellenjchriftftellern und durch ihre urkundlichen Beilagen Glafey's 
Kern der ſächſiſchen Geſchichte (1721) fehägbar wurden, der 
Pfarrer 3. 3. Vogel (1660—1729) ſich durdy feine Annalen 
von Leipzig !) um feine Vaterftabt verdient machte und I. ©. 
Horn fich durch feine Biographieen Heinrichs des Erlauchten und 
Friedrichs des Streitbaren die Beſtellung zu Mende’8 Nachfolger 
als kurſächſiſcher Bifterlograph erwarb; jenes Vorgänger in 


1) Der größte Theil eines umfänglicheren Werles fiber Leipzig ronrbe vom 
leipziger Rathe unterdrückt und ſelbſt das davon Vorhandene noch Tange 
nachher forgfältig aufgelanft. Das in neuerer Zeit wieber aufgefunbene 
vollſtändige Manuſeript befindet ſich auf der Teipziger Rathsbibliothel. 
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biefem Amte, W. E. Tentzel, der angeblich nach feines &ön- 
ners, des Großfanzlers v. Beichlingen Sturze ebenfalls in 
Ungnade fiel, weil er deſſen Stammbaum von Wittekind ab- 
geleitet batte, bearbeitete die Numismatit. Dieſes Tettere Fach, 
welchem auch das collegium heraldicum unter Prof. Trier 
gewidmet war, erfreute fich gleich der Heraldik und ver &e- 
nealogie, welche letztere von ven beiden laufiger Brüdern 
Ehrift. und Joh. Hübner angebaut wurde, damals der be- 
fonderen Gunſt der vornehmen Welt, für welche auch Königs 
Adelsleriton (1727) berechnet war. Ein tiefere Intereſſe für 
bie Wiffenfchaft wohnte weder dem Kurfürften ſelbſt noch feinen 
Umgebungen inne, daher ernitere Beftrebungen auf dieſem 
Gebiete wie die von Tſchirnhaus betriebene Stiftung einer 
Acadömie des sciences zu Xeipzig nach dem Vorbilde der 
franzöftfchen, welche der ſchwediſche Einfall verhinderte, nicht 
nachhaltig verfolgt wurden !); dagegen wucherte auch in Sachen 
eine Memoirenliteratur auf, die an Skandalſucht und Unzu⸗ 
verläffigfeit ihren franzöfischen Vorbildern nacheiferte, wofür 
des Baron v. Pöllnitz Saxe galante, die Memoiren Hart⸗ 
hauſens und die öfter erwähnten Caractöres de la Cour de 
Pologne die Belege geben. Wohl aber fing Gönnerjchaft gegen 
bie Literatur an, ganz entiprechend dem in biefen Kreiſen herr⸗ 
Ichenden Epikuräismus, zu den nobeln Paffionen zu gehören. 
Flemming, Graf Hoym der ältere, Waderbartd, Wakdorf 
legten ſich jchöne Bibliothefen an; jpäter wurden biefe zum 
Theil für die Furfürftliche Bibliothek erworben, welche fich 
unter Auguft dem Starken auch durch die von Herzog Mori 
Wilhelm von Sachſen⸗Zeiz binterlaffene Sammlung und Durch 
den Anlauf der 17000 Bände bed Herrn vd. Beſſer ver- 
mehrte. 

Inſofern Wilfenichaften und Künfte ven Genuß des Lebens 
zu erhöhen geeignet find, fanden fie auch an Anguſt den Starken 
einen Gönner. Weil es jeine Eitelfeit veizte durch) Schau 
ftelfung feltener und glänzender Koftbarkeiten alle andern Fürs 


1) Weißeuboru, Tſchiruhaus' Leben, S. 201. 
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ftenhöfe zu überbieten, wendete er auf Anlegung und Be⸗ 
reicherung feiner Sammlungen erſtaunliche Summen. Die 
Camminng von chinefifchem, japaneflihem und meißner Por« 
cellan, für ihre Zeit einzig in Europa, ftieg auf mehr ale 
eine Million an Wertb und war beftimmt das japanifche 
over holländiſche Palais auszuſchmücken. Eine Inventions⸗ 
und Mobellfammer wurde gegründet, das aus den vorhan⸗ 
denen Alterthümern der Kunſtkammer gebildete Augufteum 
durd Ankauf der beveutenbften Denkmale der fogenammten 
brandenburgifchen Sammlung, 1728 der Kabinette des Prinzen 
Chigi für 34000 Scudi, der Cardinäle Albani und Bellori 
vermehrt, die fchöne Sammlung von Kupferftichen und Hand⸗ 
zeichnungen angelegt. Bor allem ordnete Auguſt der Starfe 
eine Abſonderung der verichievenen Gattungen von Kunftgegen- 
ftänden in getrennte Sammlungen an, fo daß nun außer dem 
Grünen Gewölbe, das bisher das buntfchedigfte Aggregat von 
Schätzen gewejen war, befondere Antiken⸗, Münze, Kupferſtich⸗, 
Modell⸗ und Naturalienſammlungen entſtanden, um deren 
Ordnung der Leibarzt v. Heucher nicht geringe Verdienſte 
hatte. Auf feine Empfehlung wurde der Mediciner Hebenftreit 
an die Spitze einer Geſellſchaft geſtellt, welche der König im 
Jahre 1731 nad) Nordafrika ſchickte, um theils für die Samm⸗ 
lungen theils für die Thiergefechte wilde Thiere einzulaufen, — 
angeblich brachte dieſelbe auch die Orangenſtämme mit, welche 
gegenwärtig ben Zwinger zieren !). Zur Bereicherung der 
Rüſtkammer durchreifte der PBarforcejäger Ziegler Europa um 
bie feltenften Stücke für feinen Herrn zu erwerben. Die Ge⸗ 
mäldegafferie erhielt manchen Zuwachs, und nach Leibnig’ Plan 
wurde 1705 eine Malerafademie gegründet, die unter Leitung 
Schlinge, dann Sylveſters ftand, in welcher Männer wie 
Dietrich, Hütin, Menge, Chiaveri, Bähr, Crubſacius, fer, 
Caſanova, Weinlich teils Ichrten, theils fich bildeten und welche 
die Grundlage der 1763 errichteten Akademie der zeichnenden 
und bildenden Künfte wurde. 


1) v. Weber, Eine fächfifche Erpebition nah Afrika (im Ardiv f. 
fähf. Geſch. III, 1). 
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Erfüllt von den großartigen Einprüden, welche bie ſchönen 
Städte des Südens, die Weltpläge Frankreichs und Italiens, 
auf ihn gemacht hatten, unternahm es Auguft feine Hauptſtadt zu 
einem ihnen ebenbürtigen Yürftenfige zu erheben. Und in ver 
That Tonnte er fih am Ende jeiner Regierung rühmen, durch 
bie Prachtbauten, die er und jeine Günftlinge aufgeführt hatten 
und bie auch Andere zur Nachahmung anregten, das hölzerne 
Dresden in ein fteinernes verwandelt zu haben. ‘Der Brand, 
welcher 1701 fat die Hälfte des Schloffes in Afche Tegte, vegte 
wabrjcheinlich zuerſt den Plan zu Erbauung einer neuen 
prächtigen Winterrefidenz an, von der jevoch zum Hell des Lan⸗ 
des nur der Vorhof, der jeßige Zwinger, nach “Dan. Pöpel- 
manns Entwurf zu Stande kam, jene „bewunberungswürbige 
Dithyranıbe des Rococcoſtils“, deffen Wiege vielleicht eben 
Dresden jelbft war, von wo er, das jchuörkelbafte Kind des 
der Porcellanfabritation entſtammten böfifchen Geſchmackes, erft 
fpäter im Gefolge einer jüchfifchen Prünzeffin nach Frankreich 
kam um fich dort zu vollfter Üppigfeit zu entfalten !). Die 
Trauenlirche, zu deren Kuppel nachher die für die vertrie> 
benen Salzburger im Lande gelammelten 28368 Thaler ver- 
wendet wurden, erbaute jeit 1727 nach dem Mufter ver 
Beterstirche in Nom Georg Bähr, Nathözinmmermeifter zu 
Dresden, „der einzige deutſche Banmeiſter des achtzehnten Jahr⸗ 
bunderts, welcher mit Ehren neben den großen Andras Schlüter 
genannt werben kann“, ohne, vom Neid der Kunftgenoffen ver⸗ 
folgt, die Vollendung jeines Wertes (1743) zu erleben; das Palais 
der Gräfin Kofel, ein neues von Bibiena erbautes Opernhaus, 
das prinzliche Schloß, Das Rathhaus, die Erweiterung des Großen 
Gartens) und feines Palais jehloffen fich an. Der groß 
artige Plan, nach dem Neuftabt- Oftra, nunmehr Friedrichs⸗ 
ſtadt genannt, umgeftaltet werden jollte, blieb unausgeführt, 


1) Semper, Der Stil in ben technifhen und teftonifchen Künften 
II (1863), ©. 181; womit zu vergl. Springer, Bilder a. d. Kunfl- 
geſchichte (1867), ©. 253 ff. 

2) Die Beſitzer der zu deufelben binzugezogenen Srundftüde erhielten 
ihre Eutſchädigung erft von Friedrich Anguſt III. 
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aber das durch Feuersbrunft zerftörte Altdresden am rechten 
Elbufer wurde als nunmehrige Neuftabt ſymmetriſcher wieder⸗ 
aufgebaut. Dort entſtanden die neuſtädter Kirche, die Königs⸗ 
ftraße, die von Bott und Longuelune erbauten Kaſernen, das 
flemmingiche, jet japanifche Palais, das, vom Kurfürften ur- 
ſprünglich als Sommerpalaft angekauft, erſt jpäter zur Bes 
hanſung für die Schätze der Kunft und Wiffenfchaft beftimmt 
wurde, das von Graf Waderbartb erbaute Palais, das eben⸗ 
falls angefauft und zum Cadettenhauſe wumgefchaffen warb; 
die Feſtungswerke wurden erweitert, nach Vaubans Stftem 
verbeffert und mit mythologiſchen Namen bezeichnet. Auch ber 
launenhafte Dialer Balth. Permoſer aus Baier zierte Dresden 
mit feinen Kiünſtwerken. „Die Stadt Dresden”, fchreibt 
v. Loen 1718, „ſcheiuͤt gleichfam nur ein großes Quftgebäube 
zu ſein, worin ſich alle Erfindungen der Baukunft angenehm 
mit einander vermiſchen und doch beſonders betrachten laſſen. 
Ein Fremder Hat ſchier ein paar Monate damit zuzubringen. 
Es ift feine Kunft in der Welt zu finden, davon man bier 
nicht ausnehmende Meiſterſtücke erblickt.‘ 

Sein mag ſich die Gegenwart au ben Werfen und 
Schäßeii der Kunſt erfrenn, welche die Prachtliebe Auguſts des 
Starken gefchaffer hat, aber doch kann fie fich beim Anblick 
piefer glänzenden Hinterlaffenfchaft eitter beſchämienden Erinne⸗ 
rung an jene fittlich und politijch gleich tief geſunkene Zeit 
nicht erwehren. Es war der Rückſchlag gegen die gemüthlofe 
Pedanterie der ftreng Intherifchen Zeit, gegen den Iammter und die 
Roheit des breißigjührigen Krieges, der, unter Johaun Georg IL. 
begonnen, in den Bacchanalien Augufts des Starken feiner 
Höhepunkt erreichte. Ein unbezähmbarer Drang nad) Sinnen⸗ 
genuß jeglicher Art zerbrach die Teffeln der Convenienz und 
der Zucht und verſchenchte bie nüchterne Alltäglichkeit des Le⸗ 
beus durch einen wollüftigen Taumel, in welchen die Begeisterung 
für die fchönen Künfte ſich mit der frivolften Ausgelaſſenheit 
miſchte, daher auch diejenigen Künfte fich der größten Bevor⸗ 
zugung erfreuten, welche die Sinne am meiften kitzeln, bie 
Mufit und das Theater. ALS Schüler Bernhards beſaß Auguft 
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ſelbſt muſikaliſche Bildung ; obgleich aber gerade damals bie 
italienifche Muſik in der Oper wie in der Kammermuſik, im 
Sunftgefang wie in der Iuftrumentalvirtuofität ihre Glanz- 
periode feierte, fo wendete ſich feine Neigung doch mehr wie 
der Sitte jo auch der Kunft Frankreichs zu. Nicht befriebigt 
durch die wandernden Schaujpielertruppen Tieß er durch ben 
zum Geheimen Kämmerer erhobenen und genbelten Schan⸗ 
ipieler Angelo Conſtautini in Paris eine Gefellichaft Schau- 
ſpieler, Operiften und Tänzer für feinen Dienft engagiren, 
die aber in Folge der durch den Krieg erzeugten Geldnoth 
bald wieder entlaffen werben mußten; daſſelbe Schidfal traf 
bie Kurfürftliche Kapelle; doch ſchon 1708 übernahm es ber 
König felbft in den Niederlanden eine neue Geſellſchaft frans 
zöſiſcher Künſtler anzuwerben. Iu Dresden war es, wo 
Friederike Neuber franzöſiſche Tragödien und franzöſiſche Schau⸗ 
ſpieler ſah. Je höher munmehr die Anſprüche an künftleriſche 
Darſtellung ſtiegen, deſto ſeltener und nur noch bei beſonders 
feſtlichen Gelegenheiten, im engſten Kreiſe, wagten ſich die Glie⸗ 
der der fürſtlichen Familie, die Cavaliere und Damen des 
Hofes auf die Bretter. Auch die Kapelle wurde wiederhergeſtellt 
und zählte einen Zelenka, Piſendel, Hebenſtreit und den Vater 
des deutſchen Flötenſpiels, Quanz, zu ihren Mitgliedern. Im 
Jahre 1717 wurde die italieniſche Oper in Dresden gegründet, 
für welche Riſtori ſeine komiſchen Opern componirte, aber 1720 
wieder aufgelöſt; der franzöſiſche Geſchmack behauptete vorläufig 
noch den Sieg über die vom Kurprinzen protegirte und ſpäter 
auch von ihm zur Alleinherrſchaft erhobene italieniſche Kunſt⸗ 
richtung. ine wahrhaft glänzende Epoche für Mufif und 
Theater brach mit dem Frieden jeit 1719 an, damals befaß 
Dresden ein Künftlerperjonal, wie es wenige Hauptſtädte 
Europa's aufzinveijen hatten. Der Komponijt Lotti, Baläftrina’s 
Nachfolger, mit feiner Gattin, der Primadonna Santa Stella, 
ber Kaftrat Senefino, die Sängerin Duraftanti, der Biolinift 
Veracini entzückten bie Hörer. Bon allen Enden wallfabrteten bie 
Zonkünftler nad Dresden um bier zu hören und zu lernen, 
8 famen die Gebrüder Graun, Telemann, felbft Händel aus 
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London. Weit über die Grenzen bes eigenen Landes reichte 
der Einfluß des Kunfilebens, welches am dresdner Hofe blühte ?). 
Während man aber hier mit Entzüden den Tönen fremblän- 
bifcher Muſen Taufchte, erwuchs aus ven befcheidenen Kreifen 
des deutfchen Bürgerthums der größte Tonmeifter, den Deutjch- 
land je befeffen, Sebajtian Bach, feit 1723 al8 Kuhnau's Nach 
folger Kantor der leipziger Thomasfchule, bei aller Werth 
ſchätzung ber bresbuer Kunftrichtung von entjchieden deutſch⸗ 
nationale und dies beißt zugleich proteftantiichem Gepräge. 
Der Triumph, den er 1717 bei feinem erften Erjcheinen tu 
Dresden in dem Woettftreite mit beim franzöfiichen Virtuoſen 
Marchand bavontrug, deutete wie ſymboliſch auf den Sieg, der 
von ihm an der deutſchen Muſik über die ausländiſche beſtimmt 
war. Neben ihm iſt Homilius, der Kantor der Kreuzichule, 
mit Ehren zu nennen; auch ben Erfinder des Pinnofortes, 
Schröter, und den großen Orgelbauer Silbermann zählte Sachien 
zu den Seinen. Hoffähig freilich war die deutſche Muſik jo 
wenig wie die deutſche Literatur; wenn auch in Dresden durch 
den gräflich reußiſchen Rath Jungmichel v. Michelsberg 1696 
ein Peopoldsorden „zur Beförderung der deutſchen Helden⸗ 
ſprache“ entſtand, ſo war doch für die gute Geſellſchaft nur 
die frauzöſiſche Sprache nud Literatur vorhanden ?). Man 
darf es ihr freilich nicht verdenken, wein fie der Eleganz und 
dent Wibe der Franzoſen den Vorzug gab vor dem geſchmack⸗ 
loſen Schwulfte der zweiten fchlefiichen Schule, die auch in 
Sachſen an dem Thüringer Hunold, genannt Menantes, ihren 
Vertreter gefunden batte, oder vor dem feiner Zeit viel ge⸗ 
priefenen Romane ber aſiatiſchen Baniſe des Oberlauſitzers 
A. v. Ziegler und Klipphaufen, oder vollends vor ben fteifen 
und geiftlofen Reimereien bes Furfürftlicden Cermonienmeiſters 

1) Fürſtenau a. a: ©. II, 2fi. 

2) Ein Veifpiel, mit welcher fonveränen Verachtung biefelbe fich auch 
in dieſer über alle Regeln ber Ortbographie binwegfehte, aus einem 
Schreiben Auguſts an feinen Geſandten im Haag (Schuleuburg I, 222): 
„IMA nouvelles de larres de Monsieur Batcoul mestras sen doustes boucous 


de mondes en esttonnemen suer tout geus qui ont cus par des trestes 
quil as conclus avec Mr. Strattman etc.“ 
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(jeit 1717) Joh. v. Beſſer, Gemahls der fchönen und reichen 
Bürgermeifterstochter von Leipzig Kath. Elif. Kühlewein *), und 
bes durch ibn 1720 zum Hofpoeten beförverten Ulr. v. König, 
ber bei allen Hoffeftlichkeiten die nöthigen Poefien zu liefern 
batte, 3. B. auch dad Mühlberger Lager in einer Epopde be- 
fang, Machwerfe, deren Blattheit nur durch die fich darin 
ungeſcheut breitmachende Bedientenbaftigfeit der Geſinnung 
übertroffen wird und bie nur das eine Verdienſt haben, daß 
fie die gänzliche Verbammung ver deutſchen Sprache von Hofe 
verhüteten. Franzöſiſche Galanterie, feit der Verbindung mit 
Bolen mit der Üppigfeit und dem Despotismus des Orients 
verjeßt, trieb in dem fächfiichen Berjailles ihr lockeres Spiel; 
Dresden wurde maßgebend für den Ton der feinen Welt, der 
Sit der ihm feitdem als charakteriſtiſches Merkmal verbliebenen 
Höflichkeit, daneben war Leipzig während dev Mefje ein fehr 
befiebte8 Stelldichein fürftlicher md vorsehmer Perjonen. Eine 
ebenjo glänzende als abenteuerlich gemiſchte Geſellſchaft um⸗ 
ſchwärmte den prachtliebenden Fürſten, Ausländer, zumal Polen, 
Italiener und: Franzoſen ſtrömten bier als Gäſte, Diplomaten, 
Militärs zuſammen, fanden Titel, Anſtellungen und Einkommen 
und gewannen Einfluß auf die Regierung, Fremde, die kein 
Herz für das Land hatten, ſondern nur an dem Auge des 
Fürſten hingen, während vordem ber Landesherr feine Räthe 
aus der Ritterſchaft oder dem Gelehrtenſtaude Sachſens ge⸗ 
nommen hatte, alle aber mit dem Konige wetteifernd ſich in 
Liebeshändeln, Intriguen, hohem Spiel und dem bunten Wechſel 
der Hoffeftlichkeiten zu beraufchen. Bildete doch das Leben 
am Hofe eine faft nie abreißenbe Kette von Vergnügungen und 
Feten, die oft wochenlang ausgedehnt, an Pracht und Manich- 
faltigfeit damals an feinem europäiſchen Hofe ihres gleichen 
hatten und auf deren Erfindung und Anordnung Auguft ver 
Starke felbft fih jo viel zu gute that, daß er einige berjelben 
jogar durch Kupferftich vereivigen ließ, das mühlberger Lager 
3. B. wurde yon Zucchi in 200 Blättern geftochen. Sächſiſche 


1) Siehe Über ihn v. Loen, Kleine Schriften I, 254 ff. 
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Feneriverler wurden nach Paris verjchrieben. „Dresden“, 
ſchrieb v. Loen 1718 %), „ſchien zu meiner Zeit ein wirklich 
bezaubertes Land, welches fogar die Träume der alten Poeten 
noch übertraf. Man konnte Hier nicht wohl ernfthaft fein; 
man wurde mit in die Quftbarkeiten und Schaufpiele hineinge⸗ 
zogen, nicht anders, als ob man darinnen einige Rollen mit- 
zufpielen hätte”; und nach einer Anfpielung auf eine Stelle 
von Palingenins: vita haec est fabula quaedam, mortales 
prope cuncti sunt personati, fährt er fort: „Kein Ort der 
Welt flieht einem ſolchen Schauplag ähnlicher als Dresden. 
Hier gibt e8 immer Masferaben, Helden» uud Liebesge⸗ 
ichichten , verirrte Nitter, Abenteuer, Wirthſchaften, Schützen⸗ 
und Schäferfpiele, Kriegs- und Frievendaufzüge, Ceremonien, 
Srimmaffen, fchöne Raritäten ꝛc.; kurz Alles fpielt, man fieht 
zu, fpielt mit, man wird felbft gefpielt. Ludendo ludimur, “ 
Es genüge bier den berühmten September des Jahres 1719 
anzuführen, wo durch eine Reihe ber glänzenbften Feſte ber 
Einzug der neuvermäblten Kurprinzeſſin Maria Joſepha ges 
feiert wurde. Die Prinzeffin kam von Pirna auf dem Bracht- 
nud Admiralſchiff Vncentaurus die Elbe herab. Hundert 
reich vergoldete Gondeln, 15 Fregatten von 6 bis 12 Ka⸗ 
nonen begleiteten ſie; ſelbſt die Schiffsknechte gingen in gelbem 
Atlas mit weißſeidenen Strümpfen. Der König, mit Juwelen 
für zwei Millionen Thaler bedeckt, empfing ſie vor der Stadt 
an der Spitze des Hofes von 1900 Perſonen, den Adel hinzu⸗ 
gerechnet, und von ſechs Regimentern Fußvolk, einiger Ka⸗ 
valerie und 1100 bewaffneten Bürgern. Alles ſtrotzte von 
Gold und Silber. Selbft das maſſivgoldne Bofthorn des 


1) Kleine Schriften I, 3. S. 39 fj. Damit übereinftinnnenb bie M&moires 
de Bareith 1, 102: „La cour de ce prince 6tait pour lors la plus 
brillante d’Allemagne. La magnificence y 6tait poussde jusqu’a 
l'’eccös, tous les plaisirs y regnaient; on pouvait l’appeler avec raison 
l'isle de Cythere; les femmes y éfaient trös-aimables et les courtisans 
trös-polis. Le roi entretenait une espèce de serail des plus belles 
femmes de son pays. .. . Toute sa cour se r&glait sur son exemple, 
on n'y respirait que la mollesse, et Bacchus et Venus y &taient les 
deux divinités a la mode.“ 
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Generalhofpoſtmeiſters v. Mordax war mit Cbelfteinen be- 
ſetzt. Der Einzug geſchah durch Truppenreihen unter 330 
Ranonenfchäfjen. Eine Ehreupforte reihte ſich an bie andere. 
286 Handpferde, 52 Maulthiere, 107 ſechsſpännige Karoffen, 
I Schwabronen Weiter, 36 Landſtände der Yaufig, 64 füch- 
fifche, 200 Jäger, 100 Schweizer, alle Regimenter veich und 
neu gefleivet, die Garden, 44 Generale, 24 Mohren ꝛc. mach⸗ 
ten den Zug aus. Bon da an, nad) gehaltenen Te Deum, 
folgten fich Feſt auf Bet: itnlienijche Opern und franzöfijche 
Comðdien, zum Theil vom Perfonal des Hofes ſelbſt gejpielt, 
Thierhegen, Land- und Waſſerjagden, Bülle, glänzende Hof- 
tafeln, Seiltänzereien, allegoriiche Tenerwerke zu Waffer und 
zu Lande, Turniere zu Fuß und Roß, bei Sonnen- und Fackel⸗ 
fchein, von Herren und von Damen, Carouſſels mit ven koſt⸗ 
barften Qundrillen der vier Elemente, Ringrennen, Luſtſchießen, 
ein Jahrmarkt von lauter Masken ausländiicher Nationen, 
Illuminationen, Revuen und Paraden, Banernwirthſchaften, 
ein Saturnusfeſt im plauenſchen Grunde, wo 1600 Bergleute 
einen Aufzug bielten,; ein Türkenfeſt, wo 350 Yanitjcharen 
aufwarteten; ein Venusfeſt im Großen Garten; Götteraufzüge 
nach den jieben Planeten, Hirſch- und Bärenftürzen oder 
Sprengjagden drängten einander. And dies Alles, während 
das Land unter Mißwachs und Theuerung feufzte und die von 
der Regierung angeordneten Maßregeln, um dem Volle billiges 
Getreide zu verichaffen, theils verkehrt angeoronet, theils 
durch die gewiſſenloſe Gaunerei der dofjuben, denen man fie 
überließ, vereitelt wurden ). 

Und dennoch war ed nicht allein die gemeine Sinnenluft, 
die bier ihre Drgien felerte, es ging durch dieſes ansgelajjene 
Treiben doch auch eine beſtimmte Tendenz. Nicht bloß, daB 
Anguft der Starke die Pracht ſeines Hofes als willkommenes 
Mittel betrachtete die polnischen Großen an feine Perfon zu 
feffeln, er glaubte wirklich, indem er Glanz und Heiterfeit um 

1) Faßmanun. Horn, ©. 762fj. Pöllnitz, Nouvoaux m- 


nwires (1738) II, 575. Die Saxe galante p. 408 gibt die often 
biefer Fefte auf 4 Mil. Thlr. au. 
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fih verbreitete, feinen Herrfcherberuf zu erfüllen und für bie 
Wohlfahrt feiner Unterthanen zu jorgen. Das Amüfement galt 
ebenjo als ein Vorrecht wie als eine Pflicht des Fürften. Und 
dies war nicht ein perfönlicher Wahn, das Hofleben in Dresden 
war der Ausbrud bes öffentlichen Geiftes in Sachlen, ja in 
einem großen Theil von Deutjchland überhaupt. Mean würde 
daher fehr irren, wollte man fich das Volk mit Unzufrievenheit 
und Entrüftung daſſelbe betrachtend vworftellen, im Gegentheil, 
nicht bloß der gedankenloſe Pöbel ſondern felbft Die Gebildeten 
ließen fih von dem Glanz diefer Sonnen blenden und ver⸗ 
fünbeten beivundernd ihren Preis; denn allerbings befand ſich 
bie Nefidenz und was jonft fid) mit dem Hofe berührte bei 
der Verſchwendung beifelben ganz wohl und dieſe Kreife be- 
ftimmten damals faft ausſchließlich die öffentliche Meinung. 
Daß Auguft fich dabei nicht zum Sklaven einer langweilenben 
Etifette machte, ſondern es Tiebte auch das Volk an feinen Luft 
barkeiten Theil nehmen zu laſſen, trug nicht wenig zur Er⸗ 
böhung feiner Popularität bei; zu den Theatervorftellungen 
batte jeder anſtändig Gefleivete freien Zutritt und manches Feft 
im Freien endigte damit, daß die Hofgefellfchaft und das zit 
ſchauende Publikum ſich ungeziwungen und jubelnd durcheinanders 
mifchten ). Verderblicher aber und zugleich widerwärtiger als 


1) Biedermann, Deutſchlands Zuflände im 18. Jahrhundert 
II (1868), &. 111. Selbſt Gottſched — Gedichte (1751) I, 360 -- 
befingt in biefan Sinne den bresbner Karneval: 
Nun hab ichs ſelbſt gefehn, nun weiß ich, wie es ift, 
Mein König, wenn Dein Volk des Kummers ganz vergißt; 
Indem es voller Kuft nach Deinen Zimmern eilet 
Und ba bie Faftnachtsiuft mit Deinem Hofe theilet . . . 
So thuf du auch, o Herr! in Chur und Königreich, 
Die Gnade für Dein Volt macht di dem Höchften gleich, 
Soweit e8 möglih if. Dein väterlih Bezeigen 
Macht fi) ber Blirger Herz durch lauter Wohlthun eigen. 
Es if Dir nicht genug, daß nur ber Abel blüht, 
Der Handelsmann Gewinn ans dem Gewerbe zieht, . . . 
Nein, Deine Gnade gebt bis auf die Luftbarkeit, 
Der Unterthan genießt bei Dir ber goldnen Zeit 
Böttiger, Geſchichte Sachſens. 2. Aufl. U. 6 
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alles Andere waren die Ausichweifungen im Verlehr mit dem 
Ihönen Geichlechte, denen fich der König, felbft bi8 zum Miß- 
brauch der in dieſem Punkte von jeinem Zeitalter gewährten 
Licenz überließ, wo man überhaupt des Glaubens lebte, „daß 
bie Sitteulchre an den Höfen von der gemeinen Sitteulehre 
ſehr unterſchieden ſei“. Er Hat Hierdurch nicht wenig dazu 
beigetragen das Gift der frangöfiichen Anſteckung weiterzu⸗ 
verbreiten und dadurch über fich und fein Land ven Fluch 
ber Maitreffenwirthichaft gebracht, die fich hier mit größ- 
ter Ungenirtbeit breit machte ). Es war nicht jene ma⸗ 
giiche Leidenſchaft, wie fie feinen Bruder beherricht und ver- 
borben Batte, jondern beiwußte Lüfternheit, die ihn unabläffig 
mit den Gegenſtänden feiner Neigung wechleln Tief. Welche 
Summen dieſe Gunſtdamen des Kırfürjten und ihre Kinder⸗ 
ſchar verfchlungen haben, entzieht fich jeder Schägung. Die an- 
maßendfte und thenerfte von allen war die Gräfin Kofel, die 
fih außer 100000 Thaler Jahrgehalt ausbedang, daß der König 
bre Kinder als legitime, fie felbft nach dem Tode ber Königin 
als vechtmäßige Gemahlin anerkenne; erſt, als fie auch nach 
ben für bie Chevaliergarde beftimmten Geldern Die Band aus⸗ 
ſtreckte, wurde fie durch eine Coalition ihrer Gegner verbrängt 
und, ba fie die Auslieferung des ihr gegebenen Eheveriprechens 
verweigerte, auf das Schloß Stolpen in Haft gebracht, wo fie, 
zulegt freiwillig, bis an ihren Tod blieb ). “Damit fich bie 

Darin Satum regiert... ... -. 

So König, ift Dein Schloß, wo alle Freiheit blühet, 

Bon deſſen Schwelle uns Tein Wächter rückwärts ziebet, 

Wo Hürft und Edelmann uud Bürger ſich vermengt, 

Wohin der Pöbel felbft ſich nicht vergebens drängt . . . 

Geprieſ'nes Sachſenlaud, erlenne doch bein Sid 

Und ſieh die Faſtnachtsluſt mit einen ſchärfern Blick 

u. f. w. 
1) Welche Art von Scherzen man ih in Dresden erlaubte, |. Mö- 
moires de Bareith I, p. 108. 
2) Über die Eofel, befonders Über ihren Sturz, f. Harthaufen 

bei Vehſe V, 155ff.; Über ihren Aufenthalt in Halle v. Loen I], 
191. Außer ihr und der Königsmark feien wenigftens genannt bie Keſſel, 
bie Gräfin Efterle, die er in Wien durch einen fchamlofen Handel ihrem 
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Bolen nicht zurüdgefegt fühlten, wurde für nöthig befunden, 
daß der König neben ber fächfifchen auch eine polniſche Mai⸗ 
treffe habe. An den Leuten in feiner nächften Umgebung fand 
Auguft nur allzubereite Förderer feiner ungeregelten Leiden⸗ 
ſchaften, der jächfifche Adel drängte fich feine Töchter zu der 
ehriofen Auszeichnung anzubieten, und gerade in den höchiten 
Schichten fand das verbuhlte Leben cifrige Nachahmung; bafür 
beberrichten VBeftechlichkeit und Habgier, Unfähigkeit und Ränke⸗ 
ſucht den Hof), nicht das Verdienſt, nur die Gunſt erhob 
zu Unfeben und Reichthum, wie deren Verluft fie ebenjo fchnell 
wieder entzog. Nachdem Sachſen fein Verfailles erhalten hatte, 
mußte es auch feine Baftille haben; der Sonnenftein, ber 
Königftein wurden von vornehmen Stantögefangenen nicht mehr 
Icer. Wie der Großfanzler Beichlingen und fein Bruder, der 
Oberftallmeifter, fo büßten dort Pfingften und Imhoſf, jo der 
Kammerherr v. Wolframsdorf, der Minifter v. Boſe und 
8. H. v. Hoym, der Kammerpräfident v. Einſiedel und 
viele andere ihre Vergehen ober den Verluſt der Töniglichen 
Gnade bald mit längerer bald mit kürzerer Haft. Unerjchütter- 
lich behanpteten fich in ihres Herrn Gunft der oft genannte 
Flemming und Graf Friedrich v. Vitzthum. Jener, in guten 
und fchlechten Dingen feines Herrn trener Diener, wohlbe⸗ 
wandert in ber Kunſt fich zu bereichern *), Hat wenigftene 
Manne abfaufte, die Türkin Fatime, die Fürſtin Lubomirska, geb. v. 
Bodum, die Renarb, die Dual, die Tänzerin Dupare, die Dönboff, 
Dfierhaufen, Dieskan ıc. Als feine natüirlihen Kinder bat Auguft an- 
erlannt: ben Grafen Morig von Sachen von der Konigsmark, ben 
Chevalier de Sare von ber vnbomirsla, ben Grafen Coſel und deſſen zwei 
Schweſtern, die Gräfin Orfelsta von der Renard, und bon ber Spiegel 
(Fatime) den Grafen Rutorwsti. 

1) Auguft ſelbſt Teiftete dieſer Vorſchub: „Son grand penchant “, 
freibt Harthanfen (bei Vehſe VI, 155), „était de brouiller ses mi- 
nistres entre eux et il mettait sa politique dans cette desunion des 
ministres, croyant, qu'en se trahissant lun l’autre il serait informe 
de tout et gouvernereit mieux lui mêmo.“ 

2) Zu den Koftbarteiten, bie er beſaß, gehörten auch die berühmten 
rapbaelichen Tapeten, jetst eine Zierbe bes Muſeumse, die er fir 3000 Thlr. 
in Baris getauft Hatte und für 12000 Thlr. an ben König verlanfte, 
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das Verdienſt verhindert zu haben, daß die Maitreſſen poli⸗ 
tiſchen Einfluß gewannen, nach welchem manche derſelben ſtreb⸗ 
ten; zuletzt war er dirigirender Geheimer Staats⸗ und Ka⸗ 
binetsminiſter, Generalfeldmarſchall, wirklicher Geheimerrath, 
Präſident des Geheimen Kriegscollegiums, Großſtallmeiſter des 
Herzogthums Litthauen, Erbmarſchall des Herzogthums Pom⸗ 
mern. Vitzthum, obgleich ſeit 1721 Kabinetsminiſter, hielt ſich 
von der Politik fern, er war Auguſts Vertrauter in allen 
Liebesaffairen und Vergnügungen. Beide gingen ihrem Herrn 
im Tode voran: Flemming ſtarb 1728 zu Wien, Vitzthum 
wurde 1726 von einem Grafen von St. Giles nahe bei 
Warſchau im Duell getödtet. 


4. Kurſachſen im polniſchen Thronfolgelriege, dem erſten und zweiten 
ſchleſiſchen Kriege 1733—1745. Kurfürft Friedrich Augnſt II., als 
König bon Polen Anguſt II. 


Zieht man das Facit aus der 38 jährigen Regierung 
Augufts des Starken, fo gelangt man zu einem nichts weniger 
als befriedigenden Ergebniß. Die Verbindung mit Polen,” nur 
aus Eitelkeit gefucht, durch Feine ernſte und ehrliche Arbeit zur 
Gewinnung und Befeftigung einer wirklichen Macht unterftügt, 
hatte beiden Ländern nichts als Unſegen bereitet. In Polen 
verlerute der Adel, der bier allein etwas einem Staate Ahn⸗ 
liches bildete, feitdvem ein Ausländer auf dem Throne ſaß, 
mehr und mehr den König als Nepräjentanten des Staates 
zu betrachten, bewachte ihn vielmehr als einen natürlichen 
Gegner feiner Freiheit mit nie fchlafendem Argwohn; daher 
nicht8 die Zerſetzung der polnischen Republik jo beichleunigt 
bat wie das Königthum Auguſts des Starkn. Sadjfen da- 
‚gegen wurde dadurch in das Getriebe einer verwerflichen Politik 
Dineingeriffen, ohne daß dadurch das Land eine bauerbafte 
Baſis gewonnen hätte, auf der fich ein höheres Auſehen bes 
baupten ließ. Zehrten im Innern die Vergendung der Staats» 
einfünfte und die in den Höchften Kreifen der Geſellſchaft hei⸗ 
mijch gewordene Xibertinage die Kraft des Landes auf, jo war 
nach außen der trügerifche Schlimmer der Königskrone um einen 
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ungebeuven Preis erkanft, um den Verluſt des letzten Reſies 
ſeiner proteſtantiſchen Stellung, und unbewußt dadurch dem 
Emporkommen Prenßens ein mächtiger Vorſchub geleiſtet, das 
zwar noch nicht an Umfang des Gebiets aber an innerlicher 
Zuſammenraffung feiner Kräfte und daher auch Durch das 
Gewicht ſeiner politiſchen Bedeutung Sachſen immer weiter 
überflügelte. Damit erhielt auch die alte Eiferſucht gegen das⸗ 
jelbe nee Nahrung und wirkte bald nur im Geheimen, bald 
brach fie offen hervor. Durch den Gang ver polniichen An- 
gelegenheiten geziwungen, Hatte ſich Sachſen in Abhängigkeit von 
Rußland begeben, und in demfelben Maße, als diefe zunahm, 
Ioderte ſich die frühere unbedingte Ergebenbeit gegen das Kai- 
ſerhaus. Nirgends mehr beſaß Sachjen politischen Einfluß, es 
fofgte faft nur noch fremden Impulſen. 

And dennoch Tiegt auf diefer Zeit immer noch ein gewiffer 
Schimmer, der, wenn auch trügerifch an fich, doch bedeutend 
abfticht gegen das tiefe Dunkel des unmittelbar darauf folgen- 
den Zeitraums, wo fich unter einem Fürſten von gänzlicher 
perjönlicher Nichtigkeit und unter ber Herrichaft eines ebenfo 
nichtswürdigen als unumſchräuft ſchaltenden Günſtlings das 
ſeit einem und einem halben Jahrhunderte vorbereitete Schickſal 
Sachſens vollendete, indem es durch Preußens Emporſteigen 
zur proteſtantiſchen Großmacht für immer von ſeiner Stellung 
im Reiche herabgeſtoßen wurde und gleichzeitig im Innern einer 
Zerrüttung verfiel, aus der ein Volk von minderer Tüchtigkeit 
und Geſundheit ſich vielleicht nie wieder emporgearbeitet hätte. 

Wie wenig der nene Kurfürſt Friedrich Augnſt II. eines 
eigenen Willens fähig fei, hatte er bereits als Kurprinz bei 
Gelegenheit feines erzwungenen Übertritt8 zur Tatholifchen Kirche 
bewiejen. Zwar von gleichem majeftätifchern Außern wie jein 
Vater aber ohne deſſen geiftige Gaben, ohne Leidenſchaften 
außer ber für bie Jagd, der er fhon als Kurprinz auf feinem 
mit befonderer Vorliebe ausgeſchmückten Jagdſchloſſe Hubertus- 
burg fleißig huldigte, fteifen, zurückhaltenden Weſens, indolent 
und arbeitſcheu, beſaß er jene Gutmüthigkeit, die mit Schwäche 
gepaart gemeiniglich nur Unheil ſtiftet. Nur in einem Punkte 
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trat mit dem NRegierungswechlel eine Anderung zum Beffern 
ein: bie anſtößige Maitreſſenwirthſchaft Hatte mit Anguſts des 
Starken Tode ein Ende; denn ſelbſt um die cbeliche Treue 
gegen feine Gemahlin, die bigotte, unliebenswürdige und häßliche 
Maria Joſepha, zu verlegten, war Friedrich Auguft IT. zu 
phlegmatiſch ?). 

Die erfte politische Angelegenheit, welcher der junge Kurs 
fürft feine Aufmerkſamkeit zuwendete, war bie Bewerbung um 
die polniiche Krone. Sowohl Öfterreich als Rußland, denen 


beiden darum zu thuu war, daß nicht die Wahl auf Stanie- 


laus Lescinsti, ſeit 1725 Schwiegervater König Ludwigs XV. 
von Frankreich, falle, Tamen jeinen Wünſchen bereitwillig ent- 
gegen und gaben den ohnehin noch nicht ratificirten löwenwolde⸗ 
ihen Bertrag preis. Bon dem Grafen v. Lüßelburg und 
bem Freiheren v. Zech wurde am 16. Juli 1733 zu Wien 
ein Vertrag unterzeichnet, durch welchen der Kaiſer gegen An—⸗ 
erkenunug ber pragmatifchen Sauction, in einem geheimen Ar- 
tifel aud für den Fall, daß die polnijche Krone nicht zu er» 
langen fei, und gegen die erneute VBerzichtleiftung Maria 
Joſepha's auf alle Erbanfprüche an Öfterreich Friedrich Augufts 
Gelangung auf den polnischen Thron zu unterftügen verſprach ?). 
Die nämliche Verpflichtung übernafm Rußland, bei welchem 
dem Kurfürften feine perfönliche Unbedeutendheit zur beſonderen 
Empfehlung gereichte, gegen die Zufage, daß er als König von 
Polen auf Lievland Feine Anfprüche machen und in Kurland 
nach Herzog Ferdinands Tode cine freie Wahl gefchehen, auch 
baffelbe als felbftändiges Herzogthum beftchen laſſen wolle ®). 


1) Eine Schilderung beiber in den Mémoires de Bareitlı I, p. 83. 
— Berg. Rulhiöre, Histoire de I’anarchie de Pologne (1807) 
I, 177. — Sehr [darf Friedrid d. Große, Oeuvres 4° II (Hist. de 
mon temps I), p. 29. 

2) Wenck, Codex juris gentium recentissimi 1, 700. 

3) Daß der Kurfilcft bierbei bie Anſprüche bes Grafen Morit von 
Sachſen auf Kurland ganz ignorirte und fogar Birons Anerbieten, zu 
defien Gunſten auf feine Bewerbung zu verzichten, nicht annahm, war 
wahrſcheinlich der Grund, weshalb dieſer nicht in fächftfehe Dienfte trat, 
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Einen höheren Preis jegte Friedrich Wilhelm I. von Preußen 
auf feine Unterftügung, nämlich Verzicht Sachſens auf Cleve 
und Berg, Garantie der Erbfolge Preußens in Berg, wogegen 
er dem Kurfürften Fülich gewährleiften wolle, Eventualbelchnung 
eines Sohnes des Königs mit Kurland u. a. Allein im Ver⸗ 
trauen auf bie Freundſchaft der beiden Kaiferhöfe hatte Friedrich 
Auguft durchaus Feine Luſt diefe Forderungen zu bewilligen, 
noch auch, wozu Seckendorf und der Minifter Graf Manteuffel 
rietben, dem König von Preußen das von diefem gewünſchte 
lange rutowsfifche Regiment zu überlaffen ), daber denn auch 
der nach Berlin geſchickte Manteuffel gegen den für Stanislaus 
arbeitenden franzöfifchen Gefandten, den Marquis de la Che- 
tardie, das Feld nicht zu behaupten vermochte. Mit Gel und 
Verſprechungen?) veichlich verjehen, ſchickte Friedrich Auguft den 
Grafen Wackerbarth und die Generale v. Baudiſſin und v. 
Diesbach nach Polen; die Erklärung der Czarin und bes Kai⸗ 
jers, feinen andern König als den Kurfürften von Sachſen an⸗ 
erfennen zu wollen und drohende Bewegungen ihrer SHeere 
gegen bie polnifche Grenze unterftügten die Werbung. Trotz⸗ 
dem ſetzte der Primas Potocki den Beſchluß durch, daß Fein 
Ausländer gewählt werden folle, und am 12. September wurde 
Stanislaus, ver fich als Kaufmann verkleidet nad) Warſchau 
burchgeichlichen Hatte, einſtimmig und rechtmäßig zum König 
gewählt. Die fehr ſchwache fächfiiche Partei unter Fürft Wis- 
ntowiezfi hatte fih vom Wahlfelde entfernt, um ihre Sicherheit 
bejorgt zogen fich die ſächſiſchen Geſandten in das Hotel des 
öfterreichiichen Gefanbten zurüd, am 29. September wurben 
die 60 Mann Sadjen unter Oberft Schlidhting, welche bie 


fondern in franzöſiſchen blieb; wenigſteus griff zwiſchen den beiden Halb- 
brüdern eine Mißſtimmung Platz, bie jedoch 1737 ausgeglichen wurde. 
Taillandier, Maurice, p. 190. 

1) Setenborfe Leben IV, 93fl. 

2) Eine neue Kapelle mit zwanzig Domberrnftellen an ber krafauer 
Kathebrale, 3 Milliouen poln. Gulden, eine Nitteralabemie, Wiederher⸗ 
ftellung ber Grenzfeftungen auf eigene Rechnung und jährlich 100000 sl. 
zu den Gefanbtichaftsfoften. 
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Wache des fächfifchen Palais bildeten, von 2000 Polen ange- 
griffen, aber erft nach hartnäckiger Gegenwehr zur Kapitulation 
gezwungen. Als jedoch 20000 Ruſſen unter Xasch „zum 
Schub der Wahlfreiheit“ in Polen einrückten, flüchtete Stanis- 
laus nad) Danzig ud nun wurde der Kurfürſt von Sachlen 
auf dem Felde von Wohla — denn die Polen Hatten bie 
Weichelbrüdten abgebrochen — von 15 Senatoren und 600 
Epelleuten 5. October zum König gewählt. Am 9. December 
brach der neue, durch fremde Waffengetwalt den Polen aufge- 
brungene König, gefolgt von feiner Gemahlin, von Dresven 
auf und wurde, nachdem er zu Tarnowig die pacta conventa 
befchworen und am 15. Januar 1734 das Leichenbegängniß 
feines Vaters ftattgefunden hatte, am 17. Januar durch den 
Biſchof Lipsfi von Krakau feierlich gekrönt ). Da ſich Stanis- 
laus durch Sedenborf und Manteuffel nicht zur Niederlegung 
der Krone bewegen ließ, wurde hierauf Danzig vom 5. Februar 
an durch die Ruſſen unter Münnich, zu denen 12000 Sadjen 
unter dem Herzog Johann Adolf von Sachen» Weißenfels 
ftießen, belagert. Für feine Perſon kümmerte ſich Auguft gar 
nicht um den Krieg, doch fuchte er nochmals den König von 
Preußen durch das Anerbieten von Elbing für fich zu gewinnen ; 
da er ihm aber das Amt Gommern und bie Örafichaft Mans⸗ 
feld, welche derſelbe noch außerdem verlangte, nicht zugeftand, 
jo erflärte Preußen jeine Neutralität. Nach vergeblichen Harren 
auf die verheißene franzöfiiche Hilfe floh Stanislaus nad) 
Königsberg, worauf das hartbedrängte Danzig fih am 7. Juli 
ergab. Der Primas Potodi, der ſich weigerte Auguft den 
Eid der Treue zu ſchwören, wurde mit dem gleichfalls im 
Danzig gefangen genommenen franzöfifchen Gefandten Monti 
nah Thorn gebracht, und da Frankreich auf einem andern 
Schauplage feinen Gewinn bereit8 eingeftrichen hatte, indem es 


1) Die Wahlverhandlungen und bie darliber entflandenen Unruhen 
f. in: Recueil des traitez, manifestes et autres pièces concernant l’älec- 
tion au royaume de Pologno et la prösente guerre, 2 Vols, ». 1. e.a. 
Außerdem: Hiftorifche Ztaats⸗ und SKriegsfchanbühne des Königreichs 
Bolen (1734), S. 34. Die pacta conventa ebendbafelöft, S. 143 ff. 
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burd) bie wiener Frievenspräliminarien vom 3. October 1735, 
welche den polnischen Thronfolgekrieg beilegten, für Stantslaus 
und nach deſſen Tode für fich Lothringen und Bar erhielt, fo 
gab es die polniſche Sache auf und Stanislaus verzichtete unter 
Fortführung des Königlichen Titels am 7. Sanuar 1736 auf 
den zum zweitenmale von ihm verlorenen Thron. Nicht 
lange, fo drängte fich der entartete polnifche Abel zu den Gna⸗ 
dengejchenfen der Ruſſen, deren Einfluſſe Auguft TIL. ſich und 
die Republik willenlo8 überlieferte !), und nachbem einzelne 
Parteigänger leicht bewältigt worden waren, erlangte Auguft 
auf dem Pacificationsreichstage zu Warjchau, dem einzigen, ben 
er in den dreißig Jahren feiner Regierung zu Stande brachte, 
Juni 1736, allgemeine Anerkennung2); felbft der Prima 
föhnte fich eniolich mit ihm aus. Der Reichstag erneuerte bie 
ftrengen Geſetze gegen die Diffidenten und fette es durch, daß 
die ſächſiſchen Truppen mit Ausnahme von 1200 Mann Gars 
den binnen 40 Tagen das Königreich zu verlaffen hätten, wi⸗ 
brigenfall® ver Adel gegen fie auffigen follte, eine eindringliche 
aber verlorene Warnung, welches Machtzuwachſes fich das fäch- 
fifche Haus durch Die erneute Verbindung mit Polen zu vers 
fehen habe. Die nächfte Folge diefer neuen Demüthigung ber 
Nepublit war, daß fie 1737 die erzwingene Wahl Birons 
zum Herzog von Kurland anerkennen mußte; nach dem Sturze 
befjelben zeigte fich zwar für Auguft eine Hoffnung, Kurland 
feinem dritten Sohne Karl zuzuwenden, ver 1758 von den 
Ständen zum Herzog gewählt und von feinem Vater als folcher 
belebt wurde; aber als jener nach Eliſabeths Tode zurück⸗ 
berufen worden war, verſchwand fie ebenfv fchnell wieder und 
Biron wurde 1763 aufs neue eingejett. Was jet in Polen 
aufgerichtet worden, war eben nicht bie Herrichaft eines ſäch⸗ 
fiichen Königs, e8 war unter feinem Namen die Rußlands. 


1) Herrmann, Gefchichte des ruſſiſchen Staats IV (1849), 
©. 559 ff. und in ber Beilage VI bie Xerichte des ſächſiſchen Geſandten 
Graf Lynar an Brühl. 

2) Rulhitre 1. c. I, 182g. 
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Ebenſowenig iſt in Bezug anf Sachſen von einem perſön⸗ 
lichen Regimente des Kurfürften zu fprechen. ‘Der Charafter 
beffelben war ganz dazu gefchaffen fich und fein Land unbebingt 
der Herrichaft desjenigen zu überanttvorten, der die Kunſt ver- 
ftand ſich in fein Vertrauen einzufchmeicheln und ihm bie Xaft 
der Regterungsgeichäfte von den trägen Schultern zu nehmen. 
Sein Günftling war anfangs der Graf Aler. Joſ. Sulfoweli, 
der, obgleich er als Katholif den Laubeögefegen gemäß im 
Minifterconjeil nicht Si und Stimme haben durfte, trotzdem 
die Seele deſſelben bilvete, 1733 jogar zum wirklichen Kabi⸗ 
netsminifter ernannt wurde und bie auswärtige Bolitif Sa 
fens mit unbeſchränkter Vollmacht leitete. An jeiner Seite 
tauchte aber ein anderer Emporkömmling auf, den er anfänglich 
für fein Werkzeug bielt, der aber fehr bald ihn zu befeitigen 
und ſich an feine Stelle zu fegen wußte. 

Dieſer Mann war Heinrich v. Brühl, geboren 1700 
al8 Sohn des weißenfelfer Oberhofmarſchalls; das Stamnignut 
der Familie Gangloffſömmern Tag im Amte Weißenfee. Arm 
und daber frühzeitig als Bage in den Hofftaat der verwittiweten 
Herzogin Friederile Elifabeth von Sachſen⸗-Weißenfels getreten, 
fam er durch deren Empfehlung als Silberpage in den Dienft 
Augufts des Starken, deſſen Gunft der liebenswürdige und ge- 
fchmeidige junge Savalier fo zu gewinnen wußte, daß ihn ber 
König bald in feine unmittelbare Näbe zog, raſch von einer 
Stufe zur andern, 1727 zum Kanınıcrjunfer, 1731 zum Ober- 
fteueveinnehiner, Generalaccisdirector, Director des Departe⸗ 
ments des Innern und wirklichen Geheimenrath, 1733 zum 
Rammerpräfiventen erhob, neben welchen Amtern er fich noch 
verjchievene andere mehr oder weniger einträgliche Poften zu 
verfchaffen wußte. Namentlich feit dem Sturze des Grafen 
Hoym, bei welchem er allem Anſchein nad) die Hand im Spiele 
hatte, trat jein Einfluß ftärfer hervor. Nicht politifche Fähig- 
feiten noch hervorragende Bildung des Geiftes, nur ein höchft 
gewandtes, in der Wahl der Mittel ſehr wenig ängitliches 
Talent, verbunden mit einnehinendem Außern hatten ihn ge- 
fördert. Aufs nene hatte er Gelegenheit, dieſes zu bewähren, 
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indem er fogleich nach Auguſts des Starken Tode in Polen 
ſich der Inwelen des Verftorbenen, man jagt auch der polni- 
ichen Reichskleinodien und ver twichtigften Papiere verficherte, da⸗ 
mit nad) Dresven eilte und fich dadurch von vorn herein auch 
in der Gunft des neuen Kurfürften feftiegte, ber den willkom⸗ 
menen Dienft durch Brühls Ernennung zum Infpector jämntt- 
liher Staatscaffen und bald darauf zum Kabinetsminifter für 
die Givilangelegenheiten belohnte. Sulkowski's Gunft zu ge 
winnen trat ex beimfelben freiwillig Die Oberlämmerercharge ab 
und tbeilte mit ihm das Departement des Auswärtigen; das 
der Militärangelegenheiten führte er gemeinfchaftlich mit Graf 
Waderbarth-Salınour. So ereignete ſich alſo der feltene 
all, daß der Günſtling des verftorbenen Bürften auch ber 
des Nachfolgers blieb. 

Sobald jedoch Brühl, der 1737 nach feiner VBermählung 
mit einer Gräfin Kolowrat⸗Krakowska in den Reichögrafenftand 
erhoben worden war, ſich ſtark genug fühlte, bereitete er Sul» 
kowsli's Sturz mit fo viel Behutſamkeit und Hinterlift vor, 
daß diefer ben Feind in feiner Nähe ebenfomwenig ahnte wie 
früher Hoym. Die Königin, welche den Grafen Sullowski 
bitter haßte, weil er ihr Feine Einmifchung in die Staatsge⸗ 
Ichäfte geftattete, gewann er durch feine Schwiegermutter, die 
Oberhofmeiſterin verfelben, ven Gewiſſensrath des Königlichen 
Paares, den Iefuiten Guarini Y), körnte er durch Vorfpiegelung 
von Bortbeilen, Die er ihm und der Fatholifchen Kirche zumen- 
ben werde, verficherte ſich der Gunſt des äfterreichiichen Hofes, 
indem er ihm, wie Friedrich der Große erzählt, durch ben 
Fürſten Xiechtenftein einen Plan Sulkowski's verrieth, nach 
welchen ſich Sachjen bei des Kaiſers Tode Böhmens bemäch- 
tigten folle 2), und als Sulkowski die Unvorfichtigfeit beging 
ſich aus Augufts Nähe zu entfernen um bas Kommando über 
das dein Kaifer nach Ungarn gefchtefte jächfiiche Hilfscorps zu 


1) „qui &tait en me&me tempe une espece de favori, de ministre, 
de bouffon ct de confesseur“. Fröderic lo Grand, Oeuvres (4°) 
II, 120. 

2) Oeuvres II, 29. 120 sq. 
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übernehmen, überließ er feinen geichäftigen Gegner das Feld. 
Bei feiner Rückkehr durch den Pater Liegerik von Brühls 
Machinationen mterrichtet, drang er auf deffen Eutfernung; 
e8 war zu ſpät: am 5. Febrnar 1738 wurde er „wegen gegen 
ben König beiwiefenen rejpechvidrigen Benehinens feiner fünte 
lichen Würden mit Ausnahme der eines KabinetSminifters und 
eined Generals der Infanterie enthoben und 309 ſich nad 
Bolen zurüd, wo er 1752 vom Kaifer zum Fürften erhoben 
fi im Privatitande dem Genuſſe feines ungeheuren aber wie 
es fcheint mehr auf Koften Polens als Sachfens zufammen- 
gejcharrten Vermoͤgens überließ. Am Abend jeine® Sturzes 
ließ Brühl die Oper Clemenza di Tito aufführen. Kaum 
aber ſah er fih am Ziele, als er auch die Königin und 
Guarini wieder beifeite ſchob und ſich durch die raffinirteften 
Mittel im Alleinbefige der Macht feftfeßte. Das Vertrauen 
bes Königs in feinen Günftling war unbegrenzt. Zufrieden, 
nie mit den ihm jo verhaßten Negierungsgeichiften bebelfigt zu 
werben, feinen Liebhabereien ungejtört nachgehen zu können und 
die einzige Sorge, die ihn beichäftigte, nämlich die, woher das 
Geld zur Fortführung des Hofjtants zu befchaffen, fich abge- 
nommen zu jeben, überließ er jeine Perfon und den Staat 
wilfenlo® feiner Leitung, während Brühl mit großem Geſchick 
ben troß feiner Charakterſchwäche auf feine Auctorität eiferfüch- 
tigen Monarchen in dem Wahne erhielt, als ob er felbft re⸗ 
giere. Im Iahre 1746 wurde er zum Premierminifter er- 
nannt, eine bis dahin in Sachien unbekanute Würde. Allein 
weit entfernt fich damit zu begnügen machte er fich dadurch, 
daß er fih Amt auf Amt aneignete, zum Herrn aller wichtigen 
Berivaltungsziveige, die ev dann, ohne die Möglichkeit und ohne 
bie Fäbigfeit fie felbft auszufüllen, Tauter von ihm abhängigen 
Kreaturen überließ). Die Zahl feiner zuverläffigen Werk 


1) In Sachfen war er Preinier-, Kabinetd- und Eonferenzminifter, 
wirklicher Geheimerrath, General der Infanterie, Oberfter über ein Re- 
giment Chevaurlegers und Über eins zu Fuß, Oberkännmerer, al8 welder 
er an Stelle des zeitherigen Oberhofmarſchalls an der Spike bes gefamten 
Sofftantes ftand, Kammerpräfident, Oberftener-, Generalaccis-, Ober- 


Premierminiſter Graf Brüpl. 418 


jeuge war auf eine Heinen Kreis von faft lauter Empor⸗ 
fömmlingen, zum Theil der fchlechteften Art, beſchränkt; fo 
ftieg namentlich der ehemalige Bediente Hemicke durch feine 
Brauchbarkeit zu allen fchmugigen Geichäften bis zum Geheimen- 
rath und Conferenzminifter. Nicht ein Einziger, der um feiner 
Tüchtigkeit willen von Brühl im Staatsdienſte angeftellt oder 
befördert worden wäre. Zu feinen bienftfertigften Freunden 
gehörten der Oberconfijtorialpräfivent v. Globig und der Chef 
der Juſtiz, Kanzler v. Stammer, deſſen NRechtdcoder ber 
Wunfc des Miniſters oder jeiner Secretäre war. Dieſe Letz⸗ 
teren, gemeine Seelen, bie fich zu jeder Schlechtigfeit brauchen 
ließen, jpielten eine höchſt einflußreiche Rolle; fie waren e8 eigent- 
lich, die Sachſen vegierten. Zu feig um das Gute oder das 
Böſe aus Grundjag zu thun, faljch und jchleichend gegen ſeines 
Sleichen, höflich und freigebig gegen feine Diener, ſchmeichleriſch 
felbft gegen Geringere, jobald er fie entweder fürchtete ober 
brauchte, hochnrüthig gegen diejenigen, die fich ihm nicht beugten, 
ein Meifter in allen Ränken, wußte Brühl jeden Feind un⸗ 
Ichädlich zu machen, jelbft zu verberben. Die Königin ließ er 
durch ſeine Gemahlin mad feine Schwiegermutter, |päter durch 
die Gräfin Ogilvi überwachen; zwiſchen ven König und deffen 
Familie fäete er Entfremdung; feine Seele am Hofe vom 
Minifter bis zum Lakaien und zur Kammerzofe berab, vie 
nicht in feinem Solde geftanden hätte. Nie Tieß er den König 
aus den Augen, unzertrennlich wie fein Schatten folgte er ihm 


vechnmugsdeputationd -, Berg, auch Stift Merfeburger und Naumburger 
Kammer- Director, Oberinfpectov der Borcellanmannfacttr, Chef ber 
furfürftlihen PBarforcejagd, Eapitular des Stift Meißen, Brobft zu Bu- 
diſſin. In Polen, wo er das Indigenat durch bie Tächerliche Eutfcheibung 
des erlauften petritauer Gerichtshofs, daß er polnifcher Abluuft fei, er- 
worben hatte und fidh feitden v. Deieszyno- Brühl nannte, war er 
Mronfeldzengineifter, Geueralcommiſſarins der baltiſchen Meerespforten, 
Commaudenr der fächfifchen Yteiterei in Polen, Staroft der Zips, von 
Volinow, Lipinel und Biaſezno, Voigt zu Bromberg ꝛc. Vergl. über 
ihn: Leben und Charakter des Grafen von Brühl in vertraulichen Briefen, 
2 Theile (1760— 1761), al8 deren Verfaſſer mit großer Wahrfcheinlichkeit 
%. G. 9. v. Juſti gilt. 
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mit nie ermüdender Befliſſenheit überall Hin; indem er ihn 
ausjchlieglih mit feinen Kreaturen umgab, jo daß der Konig 
ohne Brühls Erlaubniß Niemanden zu fehen belam, feine 
Ditte, feine Beſchwerde zu jeinen Ohre drang und er nie er- 
fuhr, wie es in feinem Lande zuging, brachte er denfelben in 
eine an Sklaverei grenzende Abhängigkeit von feiner Perfon. 
Um es unmöglich zu machen, daß etwas für Brühl Nachtheiliges zu 
jeinem Obre bringe, hielten jogar auf dem Wege zur Kirche beffen 
Aufpaffer die Bittfteller fern, niemand durfte „die Ruhe des 
Herrn“ ftören und felbft die Stabinetsminifter konnten ben 
König nicht allein fprechen. Und wirklich) brachte er es durch 
dieſes Syftem dahin, daß er troß der Oppofition, in wel- 
cher die furfürftliche Familie, ein Theil des Adels, die tüchtigften 
Generale und Beamten zu ihm ftanden, und troß des unſäg⸗ 
lichen Elendes, das feine Politik über Sachjen verbing, fich bis 
an Augufts Tod umnerjchüttert behauptete. Aber nie erhob 
ſich Brühl zu dem Gedanken, die nigemeſſene Gewalt, die ev 
befaß, im Imtereffe feines Herrn oder zum Wohle des Landes 
zu verwenden, fie diente ihm lediglich zur Befriedigung feiner 
perfönlichen Neigungen und Xeidenjchaften. In feinem ganzen 
Weſen ift nichts zu entdecken von jenen das Urtheil der Nach 
welt verſöhneuden Zuge anderer allmächtiger Miniſter, die bie 
eigene Größe in der des von ihnen fei es auch hart und des⸗ 
potiich regierten Landes ſahen; grenzenloje Selbftjucht war bie 
einzige Triebfeder feiner hohlen Natur, den Staat betrachtete 
er nur Wie ein ihm zugehöriges Laudgut, mit dem er nad 
Belieben ſchalten könne. Mit feiner Macht jtiegen jeine Hab- 
gier, feine Teidenfchaftliche Prachtliebe und Verſchwendung. We 
die ſächſiſchen Finanzen im Sabre 1756 unter preußijche Ver 
waltung kamen, fand fi, daß Brühl aus jeder Föniglichen 
Kaffe etwas, fogar noch fein Pagentractantent, überhaupt aber 
monatlich 65000 Gehalte bezog, ungerechnet die Einkünfte von 
den Gütern, die er ſich Hatte ſchenken laſſen, von den ihn ver- 
liehenen polnifchen Salinen und die fonftigen Präſente ?). Der 


1) Geheunniſſe des fächfifchen Eabinets Cube 1745 bis Ende 1756 
IT (1866), ©. 324. 
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König, in feiner hermetifchen Abgefchloffenheit ohne alle Keunt⸗ 
niß von dem Zuſtande ſeines Landes, fah in dem Aufwande 
feines Minifters nur den Widerſchein des allgemeinen Wohle 
ftandes und Hatte al8 ein Feind aller Repräfentation nichts da⸗ 
wider, Daß dieſer durch ven Glanz feines Auftretens ftatt 
feiner den Nimbus der Töniglichen Macht aufrecht erhalte, zu⸗ 
mal da die durch die Königin nad) Dresden verpflanzte ſpaniſche 
Etikette Deinifter, Geſandte oder angefebene Fremde an die kö⸗ 
niglihe Tafel zu ziehen verbot ). Die ſybaritiſche Pracht des 
brühlſchen Haushaltes, in welchem über 300 Perfonen, parunter 
viele Söhne des fächfiichen Adels, angejtellt waren, feine Tucul« 
liſche Tafel, auf der nie weniger als 30 Schüffeln, bei großen 
Zraetamenten aber 80 bis 100 in ven Eoftbarften Servicen 
von Borcellan, Silber und Gold erfchtenen, während der König 
fich für gewöhnlich mit 12 begnügte, feine unermeßliche Gar⸗ 
berobe, fein herrlicher Marftall, feine koſtbare Gemälde», Ku⸗ 
pferftich- und Naturalienſammlung, feine Bibliothek von 70000 
Bänden erbeifchten einen jährlichen Aufwand von wenigftens 
einer halben Million, zu deren Beichaffung auch das veriwerf- 
lichfte Weittel wicht zu schlecht war; nichts hinderte ihn dieſelben 
anzuwenden, da er, im Ylleinbefig ber Eontrole über feine 
Ämter ımd Stellen, zur Beraubung des Staates ganz freie 
Hand Hatte. Und doch trachtete er bei dem allen mit beuch- 
lerifcher Berechnung nach dem Rufe der Rechtſchaffenheit, ſelbſt 
der Frömmigkeit, obgleich ex fich je nach Gelegenheit in Sachſen 
als Proteftant, in Polen als Katholif gerirte, er wußte es 
anzuftellen, daß er bei dem Gebet, das er allabenblich pharifäifch 
in feiner Hauskapelle verrichtete, von Freunden überraſcht wurde, 
gab fogar ein Andachtsbuch Heraus, beſuchte fleißig bie Frei- 
maurerloge. So gewiffenlos wie in der Verwaltung, fo uns 
fähig war er für die äußere Politik, ein Intriguant, kein 
Diplomat. Ohne Scharfblid und Menfchenfenntniß ſah er von 
den Dingen nie mehr als die Oberfläche; unentfchloffen, furchtjam 
und leichtſinnig, war er weder im Stande für die Ränle, die 


1) Leben der Gräfin v. Brühl (1763), S. 126. 
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er ſpann, bie Mittel Hug vorzubereiten noch fie kräftig durch⸗ 
zuführen, nicht nur der fchriftliche Verkehr mit den füchfiichen 
Geſandten im Auslaude, jelbft der mündliche mit ven am 
dresdner Hofe accrebitirten Geſandten blieb fubalternen Beamten 
überlafjen ?). | 

In jolden Händen lag das Schickſal Sachſens, als ver 
Tod Kaijer Karls VI, 20. October 1740, und ber ummittel« 
bar darauf folgende Angriff Friedrichs IL. von Preußen auf 
Maria Therejia, die Erbin der habsburgiſchen Länder, das 


“ Zeichen zum Ausbruch jener verhängnißvollen Kämpfe gab, die 


das europäiſche Stantenipftem umgeftalten, das Neich und 
feine Berfaffung in ihren Grundfeften erichüttern jollten und 
jpeciell Sachjen durch den Zufammenftoß der jungen preußiſchen 
mit der altehrwürdigen babsburgiichen Macht auf das unmittel- 
barfte berühren mußten. Die politische Ehrlichkeit nicht minder 
als das jpecielle Interejfe Sachſens, deſſen Geltung im Reich 
wie in Polen in demfelben Maße gejchmälert wurde, ale 
Preußens Macht anwuchs, Hätten Sachſen auffordern jollen, 
nachdem es einmal den Vertrag von 1733 gejchloffen batte, 
für Aufrechtbaltung der pragmatifchen Sanction einzutreten ; 
die in dieſem Sinne lautenden Berficherungen des Kur⸗ 
fürften, das von ihm als Neichsvicar, 17. December 1740, 
an ben in Schlefien eingefallenen Friedrich II. erlaffene Ab- 
mahnungsfchreiben ?), der im folgenden Jannar durch ven 

1) „Ce ministre ue connaissait que les finesses et les ruses qui 
font la politique des petits princes; double, faux et capable des actions 
les plus infämes pour se soutenir. C'etait I’'homme de ce sidcle qui 
avait le plus d’habits, de montres, de dentelles, de bottes, de sonliers 
et de pantonfles: Cesar l’aurait rangs dans le nombre des t£tes si 
bien frisces ct si bien parfumôes, qu’il ne craignait gnère. II fallait 
un prince tel, qu’Auguste II, pour qu’un homme du genre de Bruhl 
püt jouer le röle de premier ministre.“ Frederic le Grand, Oeuvres 
I, 29. — Selbſt die Dauphine fand fi veraulaßt der Gräfin Brühl 
einen Wink zu geben, wie lächerlich fi) ihr Gemahl durch feine fybaritifche 
Garderobe made. Archiv f. ſächſ. Geſch. VII, 100. 

2) Auf der andern Seite hielt Sachſen feinen Wiberfpruch gegen ben 
1724 zwifchen Baier und Pfalz wegen gemeinicaftlicher Führung bes 


Reichbvicariats gefchloffenen Vergleich aufrecht. 
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Grafen Lynar mit Rußland geichloffene Tractat zur Aufrecht⸗ 
haltung der pragmatiſchen Sanction, Unterhandlungen, welche 
mit derſelben Macht, ven Seemächten und Ofterreich im Februar 
über die Möglichkeit einer Verkleinerung Preußens gepflogen 
twurben, endlich die Mobilmachung der jächftichen Truppen und 
deren Aufftellung bei Torgau und Eilenburg ) ſchienen fichere 
Bürgichaften, daß die fächfiiche Regierung wirklich dieſen Weg 
zu gehen entichloffen ſei. Sie bewogen den König von Preußen 
bei Genthin in der Mark cin Corps zufannmenzuzichen und 
beftärkten Maria Therefia in der Hoffnung, daß fie auf Sachiens 
Freundfchaft zählen dürfe. Diejen Erwartungen entſprach jedoch 
bie fernere Haltung des dresdner Hofes in Feier Weile. Als 
fi über der jugendlichen Erbin der öſterreichiſchen Länder von 
allen Seiten ſchwere Unwetter auftbürmten und die Balls 
ihres Erbfolgerechts, Die pragmatiiche Sanction, gegen die 
Sachſen ja ſchon früber Widerſpruch erhoben batte, bedenklich 
zu wanfen begann, fonnten König Auguft und fein Minifter 
Brühl nicht länger der. Begierde wiberftehen, dieje Gelegenheit 
zur Vergrößerung Sachſeus zu benutzen. Selbft die Möglichkeit 
die Kaiſerkrone mit Frankreichs nnd Spaniens Beiftanb zu er⸗ 
werben fehlen nicht ansgejchloffen, auf jeden Fall aber follte 
Sachſens Beiftand der Königin von Ungarn, wenn überhaupt 
geleiftet, um den höchſtmöglichen Preis verfauft werben. Nicht 
genug daher, daß Auguft jede aus dem Vertrag von 1733 
berzuleitende Verbindlichkeit zur Hilfleiftung Täugnete, va fich 
Sachſen jetst in dem darin ausdrücklich vorgejchenen alle be- 
finde, feiner Streitlräfte zur Beſchirmung der eigenen Grenze 
zu bebürfen, veriwahrte er fi) auch gegen die Erhebung bes 
Großherzog von Toscana zum Mitregenten als eine Beein- 
trächtigung der Erbrechte feiner Gemahlin und beanfpruchte die 
böhmiſche Kurftinnme, von deren Führung Maria Thereſia als 
Frau, ihr Gemahl durch die pragmatiiche Sanction ausge- 
fchloffen fei, für fi auf Grund der goldenen Bulle, bie 


1) Winkler, Die Mobilmachung im Jahre 1740 uud 1741, Im 
Archiv f. ſächſ. Geſch. VIL, 264 ff. 
Böttiger, Geſchichte Sachſens. 2. Aufl. II, 27 


418 Kurfärk Friedrich Anguf II. 


freilich ein derartiges Necht nur dem nächften Agnaten, nicht 
Cognaten zuſprach. Diejes feindjelige Auftreten Sachſens be 
ftimmte Maria Therefia den Grafen Khevenhüller nach Dresven 
zu ſchicken, der dort in Gemeinfchaft mit dem öfterreichiichen 
Geſandten Graf Wratislam und von der ganz öfterreichifch 
fühlenven Königin Maria Iofepha nach Kräften unterftügt im 
Hauje des ruifiichen Geſandten Unterbandlungen mit Brühl 
und dem Pater Guarini eröffnete, an denen auch ber engliiche 
Sefandte Theil nahm. Sachfen weigerte fich Oſterreich bie 
vertragsmäßige Hilfe von 6000 Mann zu ftellen, vie, an fich 
zu gering um in die Wagfchale zu fallen, ihm nur die ganze Feind⸗ 
fchaft des Könige von Preußen zuzieben müſſe, erklärte fich 
aber bereit mit aller feiner Macht im Bunde mit Öfterreich, 
England und Rußland am Kriege gegen Preußen fich zu be 
tHeiligen, vorausgejett, daß Maria Therefia ihm die Abtretung 
von drei böhmifchen Kreiien oder doch deren pfandweiſe Ein- 
räumung auf 30 Jahre oder mwenigftens 40 Millionen Thaler 
bewilligen würde. Die Bebrängniß ihrer Königin vor Augen 
ließen ſich endlich am 11. April die äfterreichifchen Unterbändler 
zu Unterzeichnung eines Vertrags herbei, kraft welches Sachen, 
indem es feinen Widerſpruch gegen des Großherzogs Mitregent- 
ſchaft und die Führung der böhmiſchen Kurftimme durch Maria 
Thereſia fallen ließ, fich anbeifchig machte mit gefamten Kräften 
an dem Kriege gegen Preußen Theil zu nehmen, vie Kaiſer⸗ 
wahl des Großherzogs nach Kräften zu unterftügen und für den 
Tall, daß Kaijer Karls VI. Nachlommenfchaft gänzlich ausftürbe, 
nur Böhmen, Mähren und Schlefien aljogleich für die Königin 
Maria Yofepha oder deren Kinder zu beanjpruchen, in den 
übrigen üfterreichiichen Ländern aber die Negentjchaft und die 
Einkünfte dem Kaiſer Franz auf Lebenszeit zu belaffen; dagegen 
bedang fi Sachſen eine in 18 Jahresraten zu zahlende und 
durch Überweifung der Einkünfte etlicher böhmifcher Grenz⸗ 
diftricte zu fiernde Summe von 12 Millionen Thaler aus, 
desgleichen einen verbältnigmäßigen Antheil an den Preußen 
abzunebinenden Croberungen, insbejonvere die in Preußens 
Beſitz befindlichen böhmijchen Leben in der Nieverlaufig und 
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bas Fürſtenthum Croffen, Abtretung eines eine halbe Meile 
breiten Landſtrichs zur Verbindung der Laufig mit Polen, Ge⸗ 
währleiftung aller gegenwärtig im Beſitz des Kurhauſes befind⸗ 
lichen Laänder, enblich die Zufage, daß Darin Thereſia's Gemahl 
als Kaifer die Erhebung Kurfachfens zur Königswürde bewirken 
wolle. Allein felbft unter dem Eindrucke der Niederlage ihres 
Heeres bei Mollwitz war Marin Thereſia nicht dahin zu bringen 
fo weit gehenden Zugeftändniffen ihre Genehmigung zu ertheilen. 
Da nun Englands zweidentige und ſchwankende Haltung auch 
auf den dresdner Hof mit anftedender Kraft wirkte, die Aus⸗ 
fiht auf Rußlands Beiftanb gegen Preußen durch den Yus- 
bruch des jchiwebifchen Krieges verſchwand und endlich Maria 
Therefias wachlende Bebrängniß dic Beſorgniß bervorrief, daß 
Sachſen bei einer etwaigen Theilung der dfterreichiichen Ränder 
Ieer ausgehen möchte, fo fielen bie verlodenben Anträge bes 
ipanifchen Geſandten Montijo und des franzöſiſchen Marichalis 
Belleisle, der ſelbſt nach Dresden Iam um Sachlen durch bie 
Ausficht auf die Erwerbung von Mähren und Oberſchleſien 
von Öſterreich abzuziehen, auf feinen unempfänglichen Boden. 
Wenn Preußen durch Schlefien, Baiern durch Böhmen und 
Dberöfterreich wuchs, fo wollte auch Sachfen feinen Theil haben. 
Am 19. September trat es dem nuymphenburger Vertrage bei, 
am 19. Detober wurde zu Frankfurt a. /M. ein förmlicher 
Acceffionsvertrag zwiſchen Sachſen, Baiern und Preußen unter 
zeichnet. So Hatte denn alfo das politifche Syſtem Sachſens 
nach langem Hin⸗ und Herſchwanken einen gänzlichen Umſchlag 
erfahren ). In einem Wanifeft vom 28. October ?) erklärte 
Sachſen: ba die pragmatijche Sanction, weil ben öfterreichiichen 
Hausverträgen zuwiderlaufend, von Aufaug an ungiltig geweſen, 
durch den Wiberjpruch fo vieler anderen Mächte und dadurch, 
daß Maria Therefin felbft durch Übertragung der Mitregent- 


1) v. Arneth, Maria Thereſia's erfie Regierungsjahre I (1869), 
S. 178. 196 ff. 
2) Siehe daſſelbe bei Olenſchlager, Geichichte bes Suterreguums 
nad Abſterben Karls VI. (1742) III, 119 ff. 
27° 
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ſchaft an ihren Gemahl fie verlegt habe, binfällig geworben 
jei, jo müſſe auch Sachſen fi) von berfelben losſagen und die 
Erbanfprüche der Königin von Bolen wieder aufleben; der⸗ 
gleichen erhob jogar Anguft TIL. ſelbſt für feine Perſon mit 
Berufung auf die den Wettinern nach dem Ausfterben der 
Babenberger entgangene dfterreichifche Erbfchaft, woran fi) Ent- 
Ihädigungsforderungen für den Verluft der jülich « clevejchen Erb- 
haft und für die Nichtleiftung des vertragsmäßigen Beiftandes 
durch den Kaiſer im Jahre 1706 reiheten. 

Bereits im November 1741 führte Graf Rutoweli, ein 
natürlicher Sohn Auguſts des Starken, eine jächfiiche Armee 
von 22000 Diamm, bei der fich auch der Chevalier de Sare 
und der Graf von Koſel, zwei andere Halbbrüber des Könige, 
befanden, nach Böhmen, ımı ſich vor Prag mit den Rurfürften 
von Baiern zu vereinigen, dem ſchon Graf Moritz von Sachſen 
eine franzöſiſche Divifion zugeführt Hatte. Gegen die Anficht 
der Franzoſen bejtand Rutowskli af jofortigen Sturm, bei 
er auch, von jeinem Halbbruder Morig kräftig ſecundirt, am 
26. November niit glüclichem Erfolge ausführte. Diefe Theil⸗ 
nahme an der Erjtürmung Prags war die erfte in einer Reihe 
glänzender Waffenthaten, die den Namen des Grafen Morik 
von Sachſen bald dem ver größten Feldherren an die Seite 
jtellen follten. Auf dem Wahltage zu Frankfurt trat hierauf 
Sachſen ver Ausichliegung der böhmischen Stimme bei und gab 
die jeinige jeinem Verbündeten, dem Kurfürften von Baiern, 
24. Januar 1742. Daffelbe Sachſen 'aljo, das 123 Jahre 
früher fo große Anftrengumgen gemacht Hatte dem Hauſe 
Oſterreich die Kaiſerkrone zu erhalten, betheiligte fich jet an 
dem Anternchmen fie denſelben zu entreißen. Nur gefchah 
dies nicht wie von Friedrichs Seite auf Grund einer weil 
ichanenden und tief angelegten Bolitif, jondern aus den Hein- 
lichjten und Lurzfichtigften Berechnungen. Nebenbei benutzte 
Brühl die. Verbindung mit dem fic) bereits ganz als König 
von Böhmen fühlenden Karl Albrecht, um die ausdrückliche 
Anerkennung der ſächſiſchen Vicariatögerichtsbarkeit über dieſes 
Yand und die Abtretung der feit 1547 von Ojfterreich behaup⸗ 
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teten böhmischen Yehensherrlichleit über die gräflich veußifchen 
Befitungen zu erhalten. Die Folge lehrte jedoch, daß ber 
Kurfürft von Baiern, als er ftatt gegen Wien fich nach Böhmen 
wendete, aus Furcht, daß nicht etwa die Sachen fich dieſes 
Landes ebenſo bemächtigen möchten, wie bie Preußen Schlefiens, 
einen micht wieder gut zu machenden Fehler beging. 


Allein wenn ſich auch Sachſen Maria Therefin’s Feinden. 


beigeſellt Hatte, fo war es doch von einem anfrichtigen Einvers 
ſtändniß mit feinen Verbündeten weit entfernt. Nur mit Wider. 


jtreben gab es ſich zur Machterhöhung des bairischen Kurfürften , 


ber, gegen Friedrich II. aber konnte man in Dresden ein tiefes 
Mißtrauen nicht überwinden, Das, durch manche von Preußen 
und Franzojen in den böhmijchen Quartieren gegen die Sachſen 
geübte Aückfichtslofigfeit genährt, bei der Entblößung der 
Armee von allen Schutmitteln gegen die rauhe Jahreszeit 
leicht um fi griff‘). Mit diefer widerwilligen Stimmung 
des fächfifchen Kabinets nicht unbekannt, bielt es König Frie- 
drich nicht für ausreichend, derſelben burch feinen in Dresden 
voriprechenden Minifter v. Podewils und den franzöſiſchen 
Geſandten v. Valori entgegenzuwirken, ſondern begab ſich 
19. Januar 1742 in Begleitung ſeines Bruders Heinrich 
perſönlich nach Dresden, um insbeſondere ben Kurfürften 
zu bewegen, daß er ihm ſeine Truppen zu einem Zuge 
nach Mähren überlaffe, welcher den in Baiern ſiegreichen Ofter- 
reichern eine Diverfion zu machen beftinmt war. Damit er» 
reichte, twie Friedrich erzählt, Brühls Verlegenheit den Gipfel. 
Dem eben damals habe Darin Thereſia die ehemalige Er- 
zieherin der Königin von Polen, eine Gräfin Klend?), nad) 


1) Winkler, Die Kriegsereiguiffe b. d. ſächſ. Armee in Böhmen 
1741 u. 1742, im Archiv f. ſächſ. Geſch. VIII (1869), S.63 ff. — Leben 
nnd Sharafter Brühle, S. 187 fl. 

2) Nicht Kling, wie Friedrich fie nennt: Ocuvres 11, p. 120. 
Die im dresdner Archiv befindlichen und in ſehr freundfchaftlichen Zone 
gefchriebenen Briefe der Gräflu an Brühl ans dem Jahre 1744 beweifen 
zwar, daß biefelbe benutzt wurde um Brühl für Dfterreich günſtig zu 
ſtimmen, bieten aber für Friedrichs obige Angabe keinerlei Anhalt. 
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Dresden geſchickt, nicht bloß um ſich im allgemeinen ihrer 
Couſine wieder zu nähern, ſondern um insbeſondere Brühl 
mit Entdeckung des von ihm bei Sulkowski's Sturze geübten 
Verraths zu drohen, wenn er nicht ſofort die Sachſen aus 
Böhmen zurückzlehe. Umſonſt unterbrach dieſer die Couferenz, 
in welcher ſich Auguſt bei Friedrichs militäriſchen Yus- 
einanderſezungen herzlich langweilte, mit der Meldung, daß 
es Zeit zur Oper ſei; da Friedrich auch Guarini, der ſchon 
an ſich mehr zu Frankreich als zu Oſterreich neigte, zu ge⸗ 
winnen wußte, ſo erreichte er was er wünſchte. Graf Algarotti 
blieb in Dresden zurück, um den einflußreichen Pater, ſeinen 
Landsmann, in guter Stimmung zu erhalten. Trotzdem 
drang Friedrich vergeblich darauf, daß die Sachſen es ſich 
nun auch Anſtrengung koſten laſſen müßten, wenn ſie Mähren 
erwerben wollten; durch ihre Ungefügigkeit, ihre Furcht vor 
dem heranziehenden Prinzen Karl von Lothringen gereizt, 
ſchlug er einen fo droheuden Ton an, daß ber beleidigte 
Rutowski das Commando an den Chevalier de Sare abgab. 
Die Belagerung von Brünn mußte unterbleiben, weil Sachfen 
dad erforderliche Geſchütz verfagte, angeblih wegen Mans 
geld an Geld, obgleich ſoeben für die Kunftlammer ein 
Smaragd um 400000 Thaler gefauft worden War, in 
Wahrheit, weil man in Dresven bereits wieder Neue dar⸗ 
über empfatd fo weit gegangen zu fein und feit März durch 
den daſelbſt zurückgebliebenen Grafen Wratislaw mit dem wiener 
Hofe aufs neue anzuknüpfen fuchte. Zu demſelben Zwecke ging 
Bruͤhls Vertrauter, der Legationsrath v. Saul, nad Wien. 
Nach der Einnahme von Iglau erklärten die fächfiichen Generale 
zur Dedung Prags nach Böhmen zurückkehren zu müfjen, trennten 
fich 18. April ganz von den Preußen und bezogen eine Stellung 
im faater reife, wo fie unthätige Zuſchauer blieben. Erſt 
“ nachträglich foll Auguft erfahren haben, daß feine Truppen an 
Friedrichs Siege bei Chotuſitz feinen Antheil gehabt hätten. 
Kein Wunder, daß in den dadurch erfämpften Friedensprä⸗ 
liminarien zu Breslau, 11. Juni 1741, Brühls Träume von 
Laͤndererwerbungen zerrannen. Mochte ſich Sachlen, zwiſchen 
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Furcht und Scham ſchwankend, auch noch fo ungeberdig fträuben 
einem von andern Deiächten abgejchloffenen Vertrage beizutreten, 
e8 blieb ihm doch nichts übrig als ven ihm unter ver Bes 
dingung, daß es binnen ſechszehn Tagen nach erhaltener Anzeige 
feine Zruppen aus Böhmen zurüdrufe, vorbebaltenen Beitritt 
zu vollziehen, aber ftatt der in Ausficht genommenen Entichä- 
bigung durch angrenzende Theile Böhmens war troß ber be- 
weglichen Wehflagen Brühls nichts zu erlangen als. ein fehr 
unbeftinmtes Verſprechen Oſterreichs, Sachſen womöglich zur 
Erwerbung von Erfurt zu verhelfen. Der Krieg enbigte, wie 
er geführt worben war, ohne Ehre und ohne Gewinn; man 
mußte fich envlich, 11. September, zum Austauſch ver am 
23. Juli öfterreichiicher », am 28. Auguſt fächflicherfeits unter- 
zeichneten Declarationen entfchließen ). 

Bon diefem Zeitpunkte an Tenkte vie ſächſiſche Politik in 
eine Preußen entichieven feindjelige Richtung ein und Unjchäblich" 
machung des gefährlichen Nachbars felbft bis zur Zerſtückelung 
feines Staates wurde ihr oberjter Grundfak, den namentlich 
Brühl, obendrein von perfönlichem Haſſe gegen Friedrich den 
Großen glühend, mit Zähigkeit, aber doch ohne Klugheit und 
Muth, verſteckt und doch unvorfichtig und daher chließlich auch 
nur zu Sachjens eigenem Unheil verfolgte. Bereits in jenen 
Declarationen war ein binnen vier Wochen abzuſchließendes 
Bündniß zwilchen Ofterreich und Sachfen in Ausficht genommen. 
Da aber Maria Therefia fich gegen des letzteren Begehren, 
welche insbejonvdere Abtretungen in Böhmen, Erfurt, die Ober- 
berrlichfeit über Schwarzburg, Neuß und Schöuburg und die 
Königswürde betrafen, troß deren Befürwortung durch England 
ſehr ſpröde zeigte und zwar Sachſens Beiſtand gegen Frankreich 
gern gewonnen hätte, aber für jetzt keineswegs geſonnen war 
ſich durch daſſelbe in einen neuen Krieg mit Preußen hinein⸗ 
treiben zu laſſen, ſo zogen ſich die Verhandlungen in die Länge. 
Erſt nachdem Oeſterreich am 13. September 1743 zu Worms 

1) Wenck I. c. I, p. 734 6q. 717 sg. — Über das Folgende vgl. 


A. Schäfer, Graf Brügl und Friedrich d. Große in v. Sybel, Hiſtor. 
Zeitſchrift XV (1866), ©. 123 ff. 
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fein Bündniß mit England und Sarbinien geſchloſſen batte, 
fam am 20. December zu Wien auch mit Sachlen eine Des 
fenfivallianz auf Grund des Vertrags von 1733 zu Stande, 
durch welche fich beide gegenfeitig ihren gegenwärtigen Länder⸗ 
befit, Polen eingefchloffen, garantirten, Sachſens Erbrecht auf 
die babsburgifchen Länder nach dem Erlöfchen ber Deſcendenz 
Karls VI. aufs neue anerlannt und dem König Auguft durch 
Böhmen, Mähren und Oberſchleſien freier Durchzug nach 
Polen niit 1200 Mann geftattet wurde; die im Vertrag von 
1733 feſtgeſetzte ſächſiſche Hilfsleiftung von 6000 Mamı folfe 
nicht auf den gegenwärtigen Krieg zu verftehen fein; würde 
ſich jedoch Sachſen daran gegen Frankreich betbeiligen, fo Tolle 
es dafür angemeifene Zugeftändniffe und eine verhältnigmäßige 
Entſchädigung anzufprechen haben ?). 

Mit Rußland Hoffte der dresdner Hof durch eine Ver⸗ 
mählung der zweiten Tochter des Könige, Marianne, an den 
Großfürſtenthronfolger Beter ein näheres Verhältniß anzufnüpfen, 
aber die Summen, die fich der Vicekanzler Beftucheff für feine 
Unterftügung des Projects zahlen Tieß, waren verjchwendet, da 
Friedrich IL, der eine fo enge Verbindung zwiſchen Sachien 
und Rußland bedenklich fand, die ſächſiſche Prinzeffin Durch die 
von ihm vorgefchlagene Prinzeffin von Auhalt⸗-Zerbſt, die nach» 
berige Katharina II., ausftach ®); doch wurde mit Rußland 
4. Februar 1744 eine Defenfivallianz abgefchloffen, worin 
jenes Sachſen für den Tall, daß e8 angegriffen würde, einen 
Beiſtand vou 12000 Mann veriprad. Auch Maria Cherefia 


ließ fich feine Mühe verbrießen die zwiſchen ihr und der Czarin 


Eliſabeth eingetretene Spannung auszugleichen, und je höher 
von Tag zu Tag das Mißtrauen gegen die Abfichten bes 
Königs von Preußen ftieg, deſto enger zogen fich die Bande 
zwifchen Oſterreich und Sachfen, trotzdem, daß gerade damals 
Maria Thereſia in Italien an der Enttbronung von Augufts 
Schwiegerfohn, dem König Karl IH. von Neapel, arbeitete. 


1) Wenck Il. c. I, 722. 2gl. Arneth II, 308 ff. 
2) Frederic, Oeuvres (4°) IIT, 32. 
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Am 15. Mai wurde in einer Verabredung nit Ofterreich und 
England zu Dresden. auf Sachſens Antrag die gegenfeitige 
Kriegspilfe von fächfiicher Seite auf 20000, die dfterreichiiche 
auf 30000 Mann erböht. 

Die Mittheilungen, welche Friedrich IL. über dieſe Ver⸗ 
träge erhielt, die ihm hinreichend bekannte feinpfelige Stimmung 
bes dresdner Hofes, verbunden mit ven flegreichen Fortichritten 
der Ofterreicher in Baiern, beftärkten ihn in der Überzeugung, 
daß er, wolle er nicht den Befig Schlefiens, ja vielleicht die 
ganze Entwickelung feines Staates gefährben, nicht länger ein 
müßiger Zufchauer bleiben dürfe. Die frankfurter Union, bie 
er am 22. Mai 1744 angebli zum Schuß des Taijerlichen 
Anfehens mit dem Kaiſer, Pfalz, Hefien«Kaffel ſchloß und ber 
auch Frankreich beitrat, war beſtimmt, alle den habsburgiſchen 
Raifertraditionen  widerftrebenden Elemente zu einem engen 
Bunde unter feiner Führung zu vereinigen. Sachſen lehnte, 
wie vorauszufehen, die Einladung zum Beitritt ab. 

Am 5. Auguft 1744 Tieß der König von Preußen bei 1744 
König Auguft, der fih mit Brühl eben in Warſchau befand, 
und gleichzeitig durch Winterfeld, den Überbringer kaiſerlicher 
Neguifitorialfchreiben, in Dresden für feine Truppen als Taifer- 
liche Hilfsvölker um freien Durchmarſch durch Sachen nad) 
ſuchen und führte denſelben, ohne fich an die Proteftation der 
Geheimräthe noch an ihre Bitte, wenigftend das Eintreffen der 
föniglichen Antivort abzuwarten, .zu Fehren, vom 11. Auguft an 
and. Zum Glück für das Land war Auguſts Befehl fich dem 
Durchmarſch mit Gewalt zu widerſetzen unausführbar. Noch hatte 
Friedrich nicht ganz darauf verzichtet, Sachſen zu ſich herüber⸗ 
zuziehen, er hoffte die Stärke ſeines Heeres, der Fall von 
Prag werde es einſchüchtern, er bot ihm einen Theil von 
Böhmen und Mähren, das Fürſtenthum Teſchen, Beiſtand 
Prenßens zur Erblichmachung ber polniſchen Krone, für Brühl 
ein Neichsfürftenthum, fir GOnarini Ausſicht auf den Cardi⸗ 
nalshut; allein wenn auch ber fächfifche Hof der Verſuchung 
nicht widerſtaud dieſe Anerbictungen als Drud auf das wiener 
Kabinet zu verwerthen, jo war er doch. durch Friedrichs Über- 
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fall viel zu aufgebracht, um nicht lieber, da jenes micht gelang, 
gegen bie Zufage von 50000 Pf. St. aus den englifchen Sub- 
fidien, der preußifchen Zehen in der Lauſitz, Croſſens, Züllichau's 
und anderer Preußen zu entreißender Gebiete an dem Bünbniß 
mit Oſterreich feftzußalten. Dit der Erklärung, daß Lurſachſen 
bie eractefte Neutralität beobachten werde, ging Herzog Johann 
Adolf von Saclen-Weißenfel® an der Spike von 22000 
Sachſen nad Böhmen, um fih 21. uud 22. October bei 
Wofferzan mit dem vom Rhein berbeigeeilten Herzoge von 
Lothringen zu vereinigen. Friedrich ſah fich genöthigt Prag 
aufzugeben und nach Schlefien zurüdzugeben. 

Drühl, der mittlerweile auch bie Republik Polen zum 
Bruch mit Preußen zu treiben gejucht hatte, frohlockte, daß er 
es geweſen, der die Preußen aus Böhmen verjagt babe. Bon 
bochfliegeuden Hoffnungen geſchwellt eilte er perjönlich nach 
Wien. Der erbitterten Maria Thereſia Entſchluß, das räu- 
berifche Preußen durch Wiedereroberung Schlefiend und weitere 
Verkleinerung ein⸗ für allemal unichädlich zu machen, entfprach 
ganz feinen eigenen Wünſchen, deſto geringere Geneigtheit aber 
fand er bei ihr, Sachſen die beanſpruchte Gebietövergrößerung, 
namentlich die Herzogthümer Sagan, Glogau und Jauer, auf 
bie fie unter keiner Bedingung verzichten wollte, zuzugeſtehen. 
Da fie jedoch fehr verftändig davor warnte, des Bären Well 
zu tbeilen bevor nicht der Bär erlegt fei, fo fchloß Sachſen 
zunäcft am 8. Januar 1745 mit Ufterreich, England und 
Holland die Quadrupelallianz zu Warichau, durch welche es 
jich verpflichtete gegen jährlich 100000 Pfo. St. engliſche und 
50000 Pfd. St. holländifche Subfivien 30000 Mann zur Ver⸗ 
theidigung Böhmens zu ftellen und, wären fie dazu nicht mehr 
nöthig, 10000 Dann gegen 90000 Pfd. St. den Seemädhten 
zu überlaffen; follte Sachfen angegriffen werben, jo verfprachen 
ihm die Verbündeten völlige Genugthuung für den erlittenen 
Schaden, nach einer glüclichen Beendigung bes Kriege aber 
alle nach den Umftänden nur mögliche Vortheile zu verjchaffen ; 
in einem geheimen Artikel jagten England und Ofterreich Auguft 
ihre Unterjtügung feiner beiljamen Abfichten zu um Polen zur 
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gemeinfamen Sache herbeizuzichen Y. Diefe vagen Vertröftungen 
waren jedoch jo wenig nad) Brühls und feines Herrn Geſchmack, 
daß Ietterer den Vertrag zu vatificiren fich weigerte, bevor 
ihm nicht Sagan, Glogau und Sauer zugefichert würden. Hierzu 
fam, daß eben jetst, nach dem Tode des armfeligen Karl VIL, 
18. Januar 1745, Frankreich die Blide des Kurfürften von 
Sachſen auf die Kaiſerkrone zu lenken fuchte, die allerdings 
dieſem inbolenten Fürften ſelbſt viel weniger begedrenswerth 
erihien als feiner Gemahlin, welche viefelbe bisher nicht 
ohne Mißgunft auf dem Baupte ihrer jüngeren Schwefter ge 
fehen hatte. Graf Moris von Sachen warf feine gewichtige 
Stimme für die Sanbivatur feines Bruders in die Wagichale ; 
nicht minder zeigte fich Friedrich II. dem Projecte günftig, ob» 
gleich er es für nichts als eine Chimäre hielt, weil er dadurch 
das warſchauer Bündniß zu fprengen hoffte. Es trat hierbei 
recht deutlich zu Tage, wie ſchwankend Sachlens Stellung bleiben 
mußte, jo lange e8 bier mit Friedrich Verbündeten, Frank⸗ 
reich, dort mit Friedrichs Hauptfeinde, Oſterreich, Beziehungen 
unterhielt. Im Einverftändnig mit dem Sönige von Preußen 
kam ver franzöfiiche Gefandte v. Valori nach Dresven, um 
Auguft im Namen feines Hofes Subfidlen für 60000 Mann 
zur Erlangung der Kaiſerkrone anzubieten. Allein der Geheime- 
rath fand eine directe Bewerbung, bie leicht auch für den Beſitz 
ber polniſchen Krone hätte gefährlich werben Können, bedenklich, 
er rieth dem König, ſich auf die Erklärung feiner Geneigtheit 
zur Annahme einer auf ihn fallenden Wahl zu beichränfen und 
Frankreich um Zurüdzichung feiner Truppen anzugeben, damit 
es die Freiheit der Wahl nicht beeinträchtige?). Da num 
England mit Einftellung der Subfivienzahlungen drohte, Oſter⸗ 
veih den Grafen Bernes zu energiicher Betreibung eines end» 
giltigen Ablommens nach Dresven ſchickte, und durch Verleihung 
des bohmiſchen Indigenats an Brühl, einer Herrichaft an feine 
Gemahlin, der Reichsgrafenwürde an Hennicke die wirkſamſten 


1) Wentk II, 171. 
1) Der Wortlaut von Augufts Antwort bei Arneth III, 406. 
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Mittel anwendete, fo ratificirte endlich Sachſen doch noch, 
16. März, den warſchauer Vertrag, jedoch unter der ausdrück⸗ 
lichen Vorausſetzung, daß der ihm zukommende Antheil an den 
zu machenden Eroberungen baldigſt feſtgeſtellt werde; es gab 
den. Widerſtand gegen die Erhebung des Großherzogs Franz 
auf den Kaiſerthron auf, wenn auch mit dem Vorbehalt, daß 
nicht die Mehrheit der Stimmen ſich auf den König Auguft 
vereinige, in welchem alle derjelbe die Wahl annehmen werde. 
Der Friede zu Füffen war für Sacfen eine Warnung, 
feine maßloſen Anfprüche herabzuſtimmen. Ermuthigt durch 
ihre ſteigendes Glück ſchloß hlerauf Maria Thereſia auf Grund 
einer am 29. April zu Dresden, 3. Mai zu Wien getroffenen 
Übereinkunft, am 18. Mai mit dem Könige von Polen und 
ber Kaiſerin Elifabeth, deren frühere Hochachtung gegen Friedrich 
fich durch allerhand und nicht zum geringften Theil von Brühl 
ausgehende Zuträgereien in bitteren Haß verlehrt hatte, den 
fogenannten Partagetrnetat zu Leipzig über die Art und Weife, 
wie das gefährliche Preußen zu zlchtigen und in unſchädliche 
Grenzen einzuengen fei: Öfterveich ſollte Schlefien und Glaz, 
Sachſen im günftigften alle das Herzogthum Magdeburg mit 
dem Saalfreife, die preußifche Laufig nebjt dem ſchwiebuſſer 
Kreife, das Fürſtenthum Croſſen und ben züllichauer Kreis, 
wenn dies nicht zu erreichen, ven Saalkreis, Eroffen, ven 
züllichaner und fchmwiebuffer Kreis, im ungünftigften Falle weni- 
ſtens die drei letzten erhalten ). Gleichzeitige Unterhandlungen 
mit Rußland eröffneten die Ausficht, das Königreich Preußen 
an Bolen zu bringen, wogegen die an die Ukraine grenzenven 
Landftriche an Rußland kommen follten. Diefer Teipziger Ber- 
trag war die Drachenſaat, aus welcher nachher die bintige 
Ernte des fiebenjährigen Krieges aufging. 

Aber diefen hochfliegenden Plänen Brühls folgte die bittere 
Enttäuſchung auf dem Fuße Kaum erfuhr Friedrich, daß bie 
Sachſen, welche bisher nur zur Vertheidigung Böhmens mit- 


1) Hertzberg, Recueil des deductions, manifestes, declara- 
tiong ote. (1779) 1, 28, 
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gewirkt Gatten, fich zur Theilnahme am Angriff auf Schfeflen 
rüfteten, als ex erklärte, wenn fle Schlefien beträten, : werbe 
er ben Krieg in ihr Land fpielen, ein Corps von 12000 
Mann fammelte fi unter ven Fürften von Deffau im Magde⸗ 
burgiichen, der Drohung Nacorud zu geben. ‘Defjenungenchtet 
brachen die Sachſen, des, Erfolgs gewiß, aus Böhmen iu 
Schleſien ein und vereinigten fich 29. Mat mit dem dfter- 
reichiſchen Hanptheere unter Karl von Lothringen, um ben, 
wie fie wähnten, in vollen Rückzuge befinplichen König zu ver- 
folgen. Da ftürzte fich diefer im DMorgengranen des 4. Juni 
bei Striegau plößlich auf die Sachen, welche den linken Flügel 
bildeten, brachte ihnen nach einem äußerſt blutigen Kampfe, 
che noch die Öſterreicher geſattelt hatten, eine vollſtändige 
Yiederlage bei, ſchlug dann auch diefe und zwang beide zum 
fluchtaͤhnlichen Rückzug nach Böhmen. Aber Friedrich täuſchte 
fi), wenn er meinte, dadurch die Hartnädigfeit feiner Feinde. ° 
gebrochen zu haben. So follte denn zunächſt Sachen den ganzen 
Eruft feines Zorns erfahren. Nachdem er ſchon am Tage 
nach der Schlacht den ſächſiſchen Reſidenten ans Breslau nad) 
Polen ausgewieſen hatte, rief ev jetzt feinen Geſandten aus 
Dresden ab und kündigte Sachſen förmlich den Krieg durch 
ein Manifeſt an), welches dem ſächſiſchen Miniſtern die Be⸗ 
ſchuldigung ins Geſicht ſchleuderte, „daß ſie durch eine ſchänd⸗ 
liche Untreu ihres Königs ſonſt bekannte redliche Gemüths- 
neigung ſurprenirt haben müßten“. Das Corps des Fürſten 
von Deſſau bei Halle wurde auf 18000 Mann verſtärkt, was 
zur Folge hatte, daß die ſächſiſchen Truppen bis auf 6000 
Mann aus Böhmen zurückgerufen wurden und ein verſchanztes 
vager bei Leipzig bezogen, und nur der am 26. Auguſt zu 
Hannover erfolgte Abſchluß der Convention Preußens mit 
England, welche die Baſis des abzufchließenden Friedens bilden 
forte, hielt noch den Befehl zum Einmarſch in Sachſen auf. 
Aber weder war Maria Therefla zur Aunahme der hannöver⸗ 


1) Siehe daſſelbe bei Faber, 86.87, S. 739 ff. und bie weitlänfige 
fächfifche Antwort ebendaſ. Bd. 88, S. 288 ff. 
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fchen Convention zu bewegen, noch ließ fich Auguſt durch das 
von Seiten Frankreichs erneute Anerbieten der Kaiſerkrone von 
Oſterreich abwendig machen; der gleiche Haß gegen Friedrich 
war der Kitt, der beide zufammenbielt. Eben erit, am 25. Auguft, 
batte Brühl den Bund zur Tortfegung des Kriegs gegen 
Preußen mit Oſterreich noch enger gefchloffen 1). Hätten bie 
Thaten des fächfiichen Hofes feinem Haffe entiprochen, jo würde 
Friedrich einen ſchweren Stand gehabt haben, aber er verftand, 
wie Maria Thereſia äußerte, weder recht Freund noch recht 
Feind zu fein. Doch ging von ſächſiſcher Seite der Plan zu 
einem Winterfeldzuge aus, durch welchen endlich gegen Preußen 
ein ficherer und enticheidender Schlag geführt und die bem 
Herzog Karl bei Soor, 30. September, mißlungene Feier ber 
Kaiferfrönung feines Bruders mehr als ausgeglichen werben 
follte. Nach diefem in feiner urjprünglichen Geftalt von dem 
Herzoge von Weißenfels herrührenden, nachher aber von deſſen 
Nachfolger Rutowoli abgeänderten Plane ſollten im Gegenſatz 
zu der bisherigen immer nur auf Schlefiens Eroberung gerich 
teten Kriegführung ber Dfterreicher die Sachſen über Halle den 
Hauptſtoß gegen Das Herz der preußiihen Monarchie führen, 
gleichzeitig ein üfterreichliches Corps unter Graf Grünne über 
Bera nach Guben vorbringen; würde dann Friedrich zur 
Rettung jeiner Erblande aus Schlefien berbeieilen, jo babe ihm 
der Herzog von Lothringen auf dem Zuße zu folgen und feine 
Niederlage unvermeidlich zu machen. So vielverjprechenp jeboch 
biefer Plan Hang, fo genügten doch den bresbner Staate- 


1) Rante, Neun Bilcher prenß. Gefchichte III, 314. Beide Mächte 
verbanben ſich dadurch „innig und unauflöslich, fo daß keine ſich jemals 
ohne freie Beiſtiinumung der anderen mit dem gemeinfchaftlichen Feinde 
verföähnen werde”. Die Königin macht fi) anbeifchig, von ihrem am 
Rhein fiehenden Heere 10- bis 12000 Dann abzufondern und zur ver- 
bündeten Armee floßen zu laſſen, die Kriegsunternehmungen während bes 
Winters fortzufegen und fie dahin zu vichten, wo fle dem Feinde am 
empfindlichftet werben tönnten. Auch der König von Polen verfpricht 
feine ganze Macht gegen Preußen ins Feld zu führen und bie kräftigſten 
Operationen feinerfeit8 ebenfalls dahin zu richten, wo der Feind davon 
am meiften betroffen würde. 
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männer die von Rußland gegen einen fächflichen Angriff 
auf die altpreukiichen Lande erhobenen Bevenklichleiten, um 
noch im Momente der Ausführung das Welentliche deſſelben 
aufzugeben und ihn eigenmächtig dahin abzuändern, dag Ru⸗ 
towsti unter Zurüdlaffung eines Beobachtungscorps bei Leipzig 
fi in der Laufig mit Karl von Lothringen vereinigen und 
beide durch einen gemeinichaftlichen Zug längs der fchleftich- 
märfifchen Grenze Friedrich von feinem Stammlande abjchneiden 
jolite, während Grünne feine urfprüngliche Beftunmung behielt. 
Aber Friedrich erfuhr, wie er felbjt angibt, durch Brühls 
Schwatzhaftigkeit gegen den fehtwebifchen Geſandten Wulfwen- 
ftierna, was ihm bevorftand, und unbelümmert um der Kaiſerin 
Eliſabeth Drohung, daß ein Angriff auf Sachen fie nöthigen 
würde, dem Könige von Polen Beiftand zu leiften, ſtaud ihm 
der Entſchluß feft, feinen Gegnern durch einen Einbruch in 
Sadjen zuvorzukommen). Nur noch zwei Meilen trennten 
bie Sachſen von dem bis Lauban gelangten Herzog Karl, als 
Friedrich fih 23. November bei Großhennersdorf auf ihre 
Vorhut, vier Neiterregimenter und zwei Bataillone Fußvolk 
unter General Buchner, jtürzte, fie troß der tapferften Gegen⸗ 
wehr zum größten Theil nieverbieb oder gefangen nahm, fich 
dann zwiſchen den bis Königsbrück vorgerückten Grünne und den 
Herzog warf und letteren dadurch in ſolche Beſtürzung ver- 
jeßte, daß er eilig den Rückzug nach Böhmen nahm, wobei bie 
wilden Scharen der Grenzer in ben fächfiichen Dörfern gräu- 
lichen Unfug verübten. Nachdem ihn Friedrich bis Zittau ver- 
folgt Hatte, wendete er ſich nach Bautzen und entfenvete von 
bort den General Lehwald gegen die Elbe um das Vor⸗ 
rüden des Fürften von Deſſau zu erleichtern, der nad) einem 
Gefechte bei Schleunig am 30. Noveinber das von General 
Renard geräumte Xeipzig bejekt hatte. Rutowski zog fich zu⸗ 
rüd um die Hauptftabt zu decken, Grünne an fich zu ziehen 
und fid) dem die Elbe herabkommenden Herzog Karl zu nähern. 


1) Zu Friedrichs eigener Darfiellung (Oeuvres III, 165) vergl. 
Nrneth III, 139. 
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Statt des Angriffs auf Berlin galt es alſo der Beſchützung 
Dresdens, ſtatt der Mark war Sachſen der Schauplatz des 
Entſcheidungskanupfes geworben. Das plötzliche Hereinbrechen 
der Gefahr erfüllte den ſächſiſchen Hof mit unſäglicher Be⸗ 
ſtürzung. 

Dieſer Zeitpunkt ſchien dem König von Preußen der ge⸗ 
eignetſte, um durch Vermittlung des engliſchen Geſandten zu 
Dresden, Villiers, dem Kurfürſten noch einmal die Hand zur 
Verſöhnung zu bieten unter der Bedingung, daß derſelbe der 
hannöverſchen Convention beiträte. Brühls Antwort lautete 
ausweichend und machte namentlich Sachſens Beitritt von Oſter⸗ 
reichs Zuſtimmung abhängig; Tags darauf flüchtete er mit feinem 
Herrn nach Böhmen, das Land der Obhut einer Regierungs⸗ 
commilfion überlafjend, an deren Spike der Herzog von 
Weißenfels ſtand. Im Xobofig begegneten fie dem Grafen 
Harrach, der eben nad) Dresden unterwegs war, um bie unter 
ſächſiſcher Vermittlung mit Frankreich gepflogenen geheimen 
Unterbandlungen zum Abjchluß zu bringen. Da aber in der 
Verwirrung vergeffen worden war die Geſandten zum Mits 
gehen einzuladen, jo mußte ſich Harrach darauf befchränfen ven 
flüchtigen König zum muthigen Ausharren anzufeuern. uch 
Maria Thereſia fuchte demjelben durch den zuvorkommendſten 
Empfang und das Verſprechen ihres Beiftandes die Bitterkeit 
jeiner Lage zu verfüßen. Je eruftlicher Friedrich die Gefahr 
erwog, mit der ihn eine Ausjühnung zwilchen Frankreich und 
Oſterreich bedrohte, je deutlicher er aus den Antworten ber 
dresdner Negierungscommijfion erkannte, daß es jeinen Gegnern 
nur um Zeitgewinn zu thun ſei!), deſto ungebuldiger jpornte 
er den laugſam von Leipzig anrückenden Türften von Deſſau 
zur Eile, um noch vor Eintreffen des Herzogs von Lothringen 
mit den Sacfen fertig zu werden. Erft am 13. Deceniber 
erreichte Xeopold Meißen, wo General Lehwald, die wiederher⸗ 
geſtellte Elbbrüde paffirend, die Verbindung zwiſchen ihm und 


1) Correspondance du Roi avco Sir Th. Villiers, Oeuvres Il, 
204g. Arueth 111, 149 ff. 
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dem Heere des Königs bewerlſtelligte; daß der ſächſiſche General 
Sybilski durch einen kühnen Angriif drei Neiterregimenter, 
welche des Fürften Nachhut bildeten, zerſprengte, wurde für 
biefen nur ein Sporn die Scharte auszuwetzen. 

Zu dem raftlofen Vorwärtsdrängen Friedrichs IL. bilbete 
die Saumfeligfeit feiner Gegner ben auffallenoften Gegenſatz. 
Statt feine Vereinigung mit dem beveitö bei Dresden einge 
troffenen Herzog Karl fo raſch wie möglich zu bewirken 
und dann dem hevanziehenden Feinde mit Übermacht entgegen« 
zugehen, erwartete Rutowski mit feinen 26000 Sadjen und 
8000 fterreichern von Grünne's Corps den Angriff auf den 
Anhögen von Keſſelsdorf unweit Wilsdruff in einer Stellung, 
bie durch eine teile Schlucht (dem Zſchoner Grund) in der 
Fronte und zahlreiches Geſchütz den Anjchein von Feſtigkeit bes 
faß, aber doch ohne hinreichende Kenntniß des Terrains gewählt 
war. Auf dem äußerften vechten Flügel fanden die Oſter⸗ 
reicher zwifchen ber Elbe und tiefen Schluchten eingezwängt, 
unangreifbar aber auch unfähig fich zu bewegen’ und daher für 
die Schlacht nutzlos, während der Tinfe Flügel bei Keſſelsdorf 
in der Luft ſchwebte. Wie es fcheint, vechnete Rutowski bier 
auf das Eintreffen des öfterreichifchen Hauptheeres; aber fei es, 
daß Karl von Lothringen feine weit zerftrenten Truppen nicht 
rechtzeitig faınmeln konnte oder daß er diejelben nicht drangeben 
mochte oder daß ihn noch der Schreden der Niederlagen von 
Striegau und Soor lähmte, er rührte fich nicht von ber Stelle, 
ja er bielt fogar ein Corps von 6000 Sachſen, die er bei fich 
hatte, vom Schlachtfelde fern. Dazu befand ſich Rutowski's 
Heer in der übelften Verfaffung; die Soldaten bungerten und 
erfroren bei 15° Kälte in Freien bivoualivend die Glied⸗ 
maßen, zwiſchen den Anführeen berrichten Mißhelligkeiten ). 


1) Der Herzog ſelbſt behanptet, fein Anerbieten, ben rechten Flügel 

der Sadıjfen zu verftärten, wäre zuriidgewielfen worden. Arneth II, 

155. Nach Fricdrichs Angabe war Mutowsti’8 Schlachtplan nad) dem 

von befien Halbbruder Mori bei Fontenay gegebenen Vorbilde auf bie 

Maſſenwirkung feiner Artillerie gegründet. — Bergl. After, Beleuchtung 

ber Kriegswirren zwifchen Prenßen und Sachſen 1766 (1848), S. 55 fi, 
Böttiger, Geſchichte Sachſeus. 3. Aufl. II. 28 
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Am 15. December Nachmittags zwei Uhr eröffnete Leopold 
den Angriff auf Keſſelsdorf, wo er bie verwundbare Stelle 
des Feindes richtig erkannte. Zweimal waren die ftürmenden 
Kolonnen unter ſchrecklichem Verluſte zurückgeworfen worden, 
als die ſächſiſchen Garden, ſiegestrunken aus ihrer Stellung zur 
Verfolgung hervorbrechend, die eigenen Geſchütze unwirkſam 
machten. Raſch entſchloſſen warf ſich Leopold auf die in Un⸗ 
ordnung Gerathenen, entriß ihnen das Dorf, zu derſelben Zeit 
erkletterten die Preußen die von Eis und Schnee glatten Fels⸗ 
wände bei Pennrich und Zöllmen und trieben das ſächſiſche Fuß⸗ 
volk auf dem rechten Flügel zurück, welches nun auch die 
Neitgrei in feine Flucht mit fortriß. In wilder Unoronung 
ergoß ſich das geichlagene, hungernde und frierende Heer nach 
Dresden zu, 3000 Todte, 6700 Gefangene und 48 Kanonen 
auf der Wahlftatt zurüdlaffend. Da Nutowsli nichts davon 
wiffen wollte, die von den nunmehr vereinigten Preußen ges 
botene Schlacht anzunehmen, jo zogen fich Die Dfterreicher wieder 
nad Böhmen, wohin ihnen die Sachfen folgten; bie Hauptftabt, 
nur von 6000 Mann Landmiliz befegt, capitulirte Tags darauf 
auf Bedingungen, wie fie Friedrich felbft den rathlojen Miniftern 
vorjchrieb. Die Miligen wurden entwaffnet und untergeftedt, 
ftarfe Lieferungen, und Contributionen ausgeichrieben, für 
100000 Thaler Porcellan nach Berlin geſchickt, aber auch eine 
fo ftrenge Mannszucht gehandhabt, daß fie gegen das Ver⸗ 
fahren der verbündeten Ofterreicher, die beim Abzuge die Vor⸗ 
ftädte und die am Wege liegenden Dörfer ausgeplünbert hatten, 
fonderbar abſtach. Des Königs artiges Benehmen gegen bie 
Dresoner , befonders gegen die zurückgebliebenen lieber ber 
turfürftlichen Familie, die Mäßigung, mit der ex auftrat, zeige 
ten, wie ſehr ihm darum zu thun war Sachſen für fich zu ger 
winnen. Am Qage ver Schlacht hatte ihm Villiers Die größere 
Bereitwilligleit des fächfifchen Hofes zur Annahme der von 
ihm gebotenen Bedingungen gemelbet; troß des Sieges forberte 
er auch jetzt nichts, was über die hannöverſche Convention 
binausging. Für das erichöpfte UOfterreih war die erneute 
Berzichtleiftung auf Schlefien immer noch Teichter zu ertragen, 
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als wenn es Sachſen fich allein mit Preußen verfühnen Tieß; 
Friedrich ſeinerſeits verbarg fich nach Karls VII. Tode und 
dem Frieden zu Füffen nicht die Unmöglichkeit, feinen urſprüng⸗ 
lihen Plan, die Verdrängung des Haufes Habsburg vom Kai⸗ 
jerthron, durchzufegen, und fo wurde bereits am 25. December, 
nachdem Villiers die VBollmachten für den Conferenzminiſter 
v. Bülow und den Vicekanzler v. Stubenberg aus Prag über: 
bracht Hatte, der Friede zu Drespen unterzeichnet, der allen 
Requifitionen der Preußen in Sachſen ein fofortiges (Ende 
machte. Außer den fchon erhobenen Gontributionen zahlte 
Sadjfen 1 Million Thaler in Gold, fchloß fich ver Convention 
von Hannover an, wobei die Kurfürftin allen etwaigen Erb⸗ 
anfprüchen auf Schlefien entjagte, trat die Stadt Fürftenberg 
nebft Schivlo und dem Dperzoll gegen Enclaven in ver Laufig 
ab und verſprach Aufrechthaltung ber proteftantiichen Religion 
nach ben Beftimmungen bes iweftfälifchen Friedens, Abftellung 
alter Handelsbedrückungen gegen Preußen, mie deren in Folge 
von Magdeburgs und Leipzigs wechlelfeitiger Eiferfucht auf ihre 
Stapelredhte vorgekommen waren, umd Befriedigung aller 
preußiſchen Inhaber füchfiicher Stenevfcheine nach dem Nominal⸗ 
werthe ). Bis zum 6. Januar war Sachſen von ven Feins 
den geräumt. Co erntete Sachſen aljo auch ans dieſem Kriege, 
ftatt nach Brühls Meinung glänzende Erwerbungen an ber 
Elbe und Oder, nach einem nußlofen Aufwande von Blut und 
5 bis 6 Millionen Thalern nichts als neue Demüthigungen 
und neue Einbuße an Achtung bei Freund und Feind. 


5. Sachſen nnier Brühls Verwalinng bom bredbner Frieden bis zum 
Ausbrnd des fiebenjährigen Ariegs, 1745—1756. 


Das Sachſen der damaligen Zeit bietet ein höchſt eigen- 
thümliches Bild. Es ift nicht zu verkennen, daß ber Glang 
der polnischen Krone, jo wenig ex einen wirklichen Machtzuwachs 
gewährte, doch auf bie Augen der Mitwelt nicht ohne Eindrud 

blieb. Sachſen war mehr al8 ein bloßer Reichsftand, aber doch 


1) Wenck II, 191. 207g. 
| 28* 
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weniger als eine unabhängige Macht; e8 bildete einen Factor, 
den die Politik der europälfchen Mächte faft bei feiner allge⸗ 
meinen Verwicklung außer Acht laſſen durfte, und doch fchien 
e8 mehr da bloß um eine Lücke auszufüllen, als um ein ſelbſt⸗ 
thätige8 politifches Leben zu führen. Man darf wohl zweifeln, 
ob in diefem Verhältnig überhaupt fruchtbare Keime einer 
gefunden Entwidelung lagen; fo viel ift aber gewiß, daß biefe 
wenigſtens der forgfamften, einfichtigften und kräftigften Pflege 
bedurft hätten, um zur Entfaltung zu gelangen. Auf die 
Männer aber, die damals in Dresden das Ruder führten, 
hatte e8 vorzugsweiſe mr die Wirkung, daß fie ſich dadurch 
über die Bedeutung und bie Kräfte des von ihnen geleiteten 
Staates täufchen ließen. Hatte Sachjen auch Tängft ſchon feine 
einft hervorragende Stellung und zwar durch eigene Schuld 
eingebüßt, fo zehrten fie doch noch immer wie an dem Trug⸗ 
bild der Gegenwart fo auch an den Traditionen der Vergangen⸗ 
beit und fühlten fich namentlich voll eitler Selbftgefälligfeit dem 
preußiichen Nachbar durchaus ebenbürtig. Aus dieſem Traume 
wurden fie unjanft durch Die beiben erften jchlefifchen Kriege 
geweckt. Die Vereinigung Schlefieng mit dem Staate ber 
Hohenzollern, der dadurch entfchieven zur erjten Macht des 
nörblichen Deutſchlands, zur proteftantifchen Vormacht, empor- 
ftieg, warf Sachſen in eine untergeordnete Stellung zurüd. 
Bon preußiichem Gebiete auf ziwei Seiten umflammert ſah es 
fich zur Abhängigfeit von feinem nörblichen Nachbar verurtheilt, 
die um fo ſchwerer empfunden wurde, je unverträglicher fie 
nit der Königlichen Würde ſchien. Preußen beberrichte die 
Verbindung Sachſens mit Bolen, felbft die materiellen Intereſſen 
des Landes waren der preußifchen Handelspolitik unterthaun. 
Man hätte ficb unter diefen Umftänden in Dresven Tagen 
folfen, daß, wern Preußen überbanpt ein Tebensfähiger Staat 
fei, e8 Sachen entweder zum treuen Bundesgenoſſen haben 
oder auf bie eine oder andere Art unfchäblich machen müſſe, 
ein feinvliche8 oder auch nur unzuverläffiges Sachſen aber 
unter Teiner Bedingung dulden dürfe. Es war vielleicht im 
zweiten fchlefifchen Kriege noch erlaubt an dieſer Wahrheit zu 


Bruͤhls Verwaltung 1745—1756. 437 


zweifeln, nach demſelben nicht mehr. Daß aber bie fächfiichen 
Staatsmänner fie verfannten, daß vielmehr dieſer Ausgang bie 
alte Nivalität gegen Preußen auf das Änßerſte verfchärfte, 
ift der Nuin Sachſens und ein Unglück für Deutichland ge- 
weſen. Es war jest in Dresden allgemeiner Glaubensſatz, 
daß Preußen der natürliche Feind Sachſens ſei. Genährt wurbe 
diefe Stimmung durch Brühls glühenden Haß gegen König 
Friedrich II., der fich keine Mühe gab feine Verachtung gegen 
den hochmüthigen Weichling zu verbergen; in dieſem Gefühle 
ſtimmte die Königin mit dem Meinifter überein; ber willenlofe 
König war ohne den mindeſten Einfluß auf vie Politik. ‘Durch 
feine geographiiche Lage fowohl, als durch das Maß feiner 
Kräfte wäre Sachſen darauf angewieſen geweſen, fich zu feinen 
beiden Nachbarn in ein freundliches Verhältniß zu fegen und 
die feindfelige Spannung zwiſchen benfelben möglichft auszu⸗ 
gleichen; aber die Stimme Eleinlicher Leidenjchaft übertönte bie 
Rückſicht auf das Wohl des Landes und trieb Sachſen zur 
Theilnahme an den Plänen, durch welche die Staiferinnen Maria 
Thereſia und Elifabethb den Näuber Schlefiens zu züchtigen und 
ihm feine Beute wieder abzunehmen trachteten. Man würde 
dieſe Verirrung der fächfifchen Politik entſchuldigen Tönnen, 
wenn fie mit derjenigen Umſicht und Energie zu Werke gegangen 
wäre, die fich ihres Ziele und der Mittel zu deffen Erreichung 
bewußt find und felbft dem Unterliegeuden Anerfennung und 
Theilnahme erwerben. Aber die Tücke, mit der Brühl feine 
Ränke ſpann, wird nur burch die Unfähigkeit übertroffen, fie 
zur Ausführung zu bringen. Es ift ein widerwärtiges Schau⸗ 
jpiel,, wie dieſer Mann, in beffen unveinen Händen damals 
ganz allein Sachſens Schickſal Tag, während er an der Er- 
nenerung des Kriegs arbeitet, fich gleichzeitig durch die Art, 
wie er wirthichaftet und bie Kraft des Landes vergeubet, ber 
‚Mittel beranbt, ihn mit irgend welcher Ausficht auf Erfolg 
zu führen). Wie Hätte ſich alfo Sachſens Schidjal anders 
geftalten können, als e8 in Wahrheit geichab! Was Brühls 


1) Frederic le Gr., Oeuvres 1V, 22. 
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Mißregiment an Sachfen verbrochen, bat felbft die Redlichkeit 
und Gewifjenbaftigfeit der nächften Zeit nicht wieber einzubringen 
vermocht. Die Kurzfichtigfeit, die Sachfen in einen verberblichen 
Krieg nach dem andern ftürzte, der Leichtſim und die fehamlofe 
Betrügerei, die ſich in allen Zweigen der Verwaltung einnifte- 
ten, brachten e8 an den Rand bes völligen wirtbichaftlichen 
Ruins und verwidelten das Staatsweſen in bie erbärmlichfte 
Geldnoth, gegen welde mit ben unwürdigſten Waffen ange- 
kümpft wurde. 

Ehe wir zur weiteren Darftellung diefer Vorgänge kommen, 
haben wir zupörberft einiger Verhandlungen zu gedenken, welche 
die Zerritorialverhältniffe Kurſachſens betrafen. Kaiſer Fer⸗ 
dinand II. Batte im Sabre 1625 dem Kurbaufe Sachen bie 
Anwartichaft auf die Lande der Grafen von Hanau, foweit fie 
Neirhsleben waren, ertbeilt, Leopold I. dieſelbe auf alle Lehen 
ber Herrſchaft Hanau⸗-Münzenberg erftredt. Darüber war 
daſſelbe indeß mit Heſſens Kaffel in Streit geratben, der 1724 
babin verglichen wurde, daß die hanau⸗münzenbergiſchen Reichs⸗ 
Iehen als kurſächſiſche Neichsafterlehen an Heffen-Kaffel, von 
biefem dagegen die beiden Ämter Lande und Frauenſee nebft 
dem zu Heſſen gehörigen Antheil von Zreffurt an Sachien 
überlaffer werben ſollten. Doch befaß letzteres jene Amter von 
1736, wo das hanauiſche Grafenhaus mit Johann Reinhard III. 
erloſch, nur bis 1742, denn geldbedürftig verfaufte fie ber 
Kurfürſt für 50000 Thaler an Heſſen-Kaſſel, ſich mit dem 
Zitel eines Grafen von Hanau und mit dem heſſiſchen Treffurt 
begnügend. Die alten Streitigfeiten mit einigen der größeren 
Bafallen Sachſens über die Leheusverbältniffe und die Laudes⸗ 
boheit wurden Durch Verträge geordnet, jo mit den Grafen 
pon Stollberg- Stollberg 1738 und von Stollberg -Ntoßla 1755, 
mit den 1700 zu Reichsgrafen erhobenen Herren v. Schon⸗ 
byrg durch den Haupt» und den Nebenrecch vom 4. Mai 1740, 
anbere wegen ber Amter Kelbra und Heringen mit den Fürften 
von Schwarzburg ?). 

1) Ausführlich bei Weiße VI, 89—128. 269—287. Die Herren 
v. Schönburg übten, obgleich fie kein reichsunmittelbares Land fonbern 
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Um diefelbe Zeit wurde Durch das Erlöfchen der beiben 
noch übrigen Seitenlinien der gejamte albertinifche Länder⸗ 
befig wieder in einer Hand vereinigt. In dem Haufe Sadı- 
fen-Merfjeburg war auf den kinderloſen Herzog Morig 
Wilhelm 1731 deſſen Vatersbruder Heinrich gefolgt, ver bisher 
Spreniberg als Apanage beſeſſen hatte, und nach deſſen ebenfalls 
Ainderlofem Tode 1738 fein Landestheil nebft der Nieberlaufig 
an die Kurlinie zurückfiel; die Negierung bes Stifte Merſeburg 
in Kirchlichen Sachen übernahm wegen der Eonfeffion des Kur- 
fürften dev Seheimerath. In Sachfen- Weißenfels regierte 
feit 1736 Johann Adolf IL, als kurſächſiſcher Generalfeldmar⸗ 
ſchall Rutowski's Vorgänger, der fich mit lobenswerthem Eifer 
die von feinen Vorfahren aufgebäuften Schulden abzutragen 
bemühte und dadurch die Aufhebung der unter feinem Bruder 
Chriftian errichteten Debitcommiffion erreichte; 1739 fiel ihm 
bie Graffchaft Barby von ber bafelbft ausgeftorbenen Neben- 
linie des rveformirten Heinrich zu; Die Ausficht auf Kurland 
dagegen, fowie die Hoffnung Friedrichs des Großen Schwager 
zu werden, gingen ihm nicht in Erfüllung. Er ftarb 1746, 
und da von feinen fünf Söhnen Feiner ihn überlebte, fo fielen 
bie fänttlichen weißenfelfer, querfurter und barbyſchen Länder 
an Knrſachſen zurüd. Und fo ftanben die vier Becher, welche 
Johann Georg I. feinen Söhnen bei der Theilung mit ber 
Bedingung gegeben hatte, daß fie erft mit dem Lande heint- 
fallen follten, nun nach faft hundert Jahren wieder vereinigt 
im Grünen Gewölbe. 

Nie um Mittel und Wege verlegen, wenn e8 feinen Vor. 
theil galt, twußte der Premierminifter auch den Rückfall dieſer 
und namentlich der iweißenfelfer Landestheile zu benuten um 
fi auf Koften ihrer Einwohner zu bereichern. Es wurbe 
näntlich der Grundſatz aufgeitellt, daß dieſe Lande jekt in eben 


nur böhmiſche und fächfifch - meißniſche Lehens⸗ Standesherrſchaften bejaßen, 
feit 1656 die Reicheftanbfchaft nebſt Schwarzburg und Reuß im imet- 
teranifchen Grafencollegium unter der VBezeihnung „die zugewandten 


oberſächſiſchen Häufer”. 


410 Kurfürft Friedrich Auguft II. - 


dem Zuſtande wieder an das Kurhaus gelangen müßten, in 
welchem fie von ven Nebenlinien übernommen worden waren; 
folglich feien alle von diefen vorgenommenen Beränderungen 
ungiltig und die an Gemeinden oder Private veräußerten‘ Do⸗ 
manialgrundſtücke und Gerechtſame ſogenanute avulsa, zu denen 
das Kurhaus feine Verbindlichkeit hätte. Mit noch ſchreienderer 
Widerrechtlichfeit wurde Dies auf das Fürſtenthum Querfurt, 
das niemals von Kurſachſen bejeffen worden war, und Die beiden 
Stifter ausgedehnt. Zweck dabei war, daß nun alle jene avulsa 
bei der Kammer, deren Praͤſideut Brühl war, von neuem ges 
fucht und mit ſchweren Opfern an bie Secretäre nochmals 
gewonnen werben mußten. Bei dem Ausfterben der merſe⸗ 
burger Linie hatte fi Brühl von feinem Herrn die große 
Herrſchaft Forfta ausgebeten; jet, als vie weißenfelfer Linie 
erlofch, ließ er fih das von feinem Vater an dieſelbe verkaufte 
Stammgut feiner Familie Gangloffſömmern jamt einem großen 
Theile des Amtes Weißenfee fehenken und das Ganze zu einer 
Baronie erheben. Auch der ausgetrodnete und dadurch von 
300 auf 8000 Thaler Ertrag gebradhte Sce bei Weißenfee, 
der morgenweile auf Erbzind ausgethan war, wurde dazu ale 
avulsum gejchlagen, die Erbzinsbefiger. aus dem Beſitze gewiefen 
und ihnen ftatt der 20000 Thaler, die fie darauf gewendet, 
8000 Thaler, aber auch diefe nur in Stenerfcheinen, die das 
mals faum ben achten Theil wert) waren, vergütet ’). 

Dies ſchändliche Verfahren ift nicht der einzige Beweis 
der bdespotifchen Wilffür, mit welcher Brühl fich über Recht 
und Geſetz hinwegſetzte, fobald es fih um Beichaffung der 
Mittel zur Befriedigung feiner Habgier handelte. Es ift ein 
demüthigendes Geſtändniß, daß in ganz Sachfen ſich niemand fand, 
der ben Muth gehabt hätte fich ven mächtigen Emporkönmling 
im Namen des Rechts und der Ehrlichkeit offen und nach 
drücklich zu wiberjegen. Schweigend trug das Volt fein Joch. 
Die ſyſtematiſch betriebene Verlegung des Briefgebeimniffes 
lieferte binnen acht Wochen nichts VBerfängliches als die Worte: 


1) Leben und Charakter des Grafen Brübl II, 40 ff. 
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„Unſer Zuftand ift leider ſehr betrübt! Doch wir Können weiter 
nichts als feufzen und ſchweigen.“ Ungehindert fchalteten er 
und feine Kreaturen nach Gutdünken mit den öffentlichen Gel- 
dern in einer Weife, welche die Beillofefte Verwirrung des 
ganzen Staatshaushaltes unnusbleiblich nach fich ziehen mußte. 
Aus der verſchwenderiſchen Negierung Friedrich Augufts I. und 
der Verwaltung Sulkowski's bis 1737 hatte man gegen 20 
Millionen Schulden übertommen, doch war durch ziemlich regel⸗ 
mäßige Zahlung der Zinfen der Credit der Steuerfaffe auf 
recht erhalten worden. Noch im Jahre 1737 Tonnte der Kur⸗ 
finft die große Herrſchaft Hoherswerda für 230000 Thaler 
faufen. Seitdem ging e8 aber mit reißender Schnelfigfeit ab- 
wärts. Brühls unfinnige Verſchwendung, die übermäßige Ver⸗ 
mehrung ber Hof» und Staatsbeanten, unter anderem durch 
bie von Brühl eingerichteten Conferenzininifter, ebenfo bie der 
hohen Dfficierftellen, die Erwerbung der polnifchen Krone, die 
mit unverbältnigmäßigem Glanze auftretende Diplomatie Sad) 
ſens an den auswärtigen Höfen, die Betheiligung an den beiven 
Schlefifchen Kriegen erbeifchten einen Aufwand, der mit den gewöhn⸗ 
lichen Mitteln fich nicht beftreiten Tieß, bis 1749 beliefen fich 
die ordentlichen und außerorbentlichen Bewilligungen zu mili⸗ 
tärifchen Zweden auf 7,770000 Thaler. Weitere Sunmen 
wurden ber Laudſchaft abverlangt und von berfelben veriilfigt 
zur Abtragung der alten Kammerjchulden, zur Unterhaltung 
der Flußbauten, der Zucht» und Armenhäufer, zu Gejandt- 
Ichaftsjpefen, zur Abtretung der Beſoldungsreſte bei ven Lans 
bescollegien, für die perjänlichen Bebürfniffe des Kurfürften, 
den Hofftaat der Prinzen und Pringzeffinuen, bei ben Ver⸗ 
mäblungen der Eurfürftlichen Kinder, ungerechnet die freiwilligen 
Geſchenke, wie bei der Beſteigung des polnischen Throns und die 
Donative der Nitterfchaft ). Eine Zuſammenſtellung der von 


1) Der nach Srofchenfchoden angefchlagene Werth des unbeweglichen 
Stenergute® beirug im Simplum, d. h. einen Pfennig vom flenerbaren 
Schod in den Jahren Yon 1742—1748 etwa 15000 Fl. (zn 21 Sr.) 
ober 13125 Thlr., wenn man bloß 3,780000 gangbare Schode annahm. 
30'/s Pfennig, die damals gefordert wurden, machten alfo bie Summe 


1746 
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1731—1746 geſchehenen Verwilligungen ergab bie Summe von 
40,715645 Thalern. So drückende Anforberungen aber auch 
dadurch an die Stenerstraft des Landes nöthig wurden, fo lag 
doch das Hauptübel nicht in der abjoluten Höhe dieſer Summen ; 
dem die Mafchinerie der Beſteuerung war unter Auguft dem 
Starken in der That fo zweckmäßig geordnet worden, daß fie 
das Mögliche Teiftete, fondern darin, daß biefelben entweber 
gar nicht oder nur zum geringen Theil für des Landes Noth- 
durft und zu denjenigen Zwecken verwendet wurben, für welche 
fie verwilligt waren; fie floffen in Brühls und feiner Secretäre 
Zajchen. Eine Mare Einficht in den Finanzetat war den Ständen 
niemals verftattet. Die nothwendige Folge war, daß der Erebit 
der Steuer zu wanken begann; zur Erhaltung veifelben wurden 
auf dem Landtage von 1742, obgleich die Steuerkraft des 
Landes bereitd auf das Außerfte angefpannt war, 14 Qua- 
tember und 7’ Pfennige vom Schode für jedes der nächſten 
ſechs Jahre, ferner eine erhöhte Weinftener, eine Vermögens⸗ 
und Einkommenfteuer jteigend von 2 bis 800 ausgejchrieben, 
welche leßtere 1746 in eine Titel», Raug⸗ und Gewerbefteuer 
verwandelt wurde. Allein da auch diefe neuen Hilfsquellen in 
dem ımergründlichen Schlunde der brüblichen Verſchwendung 


von 400312 Fl. 12 ©r., wozu 1750—1761 noch neue 14 Bf, alfo 
183750 Thlr. kamen. Die Landſtener ergab zu 16 Pf. auf das Schod 
von der genanuten Schodzahl 240000 FT. jährlich. Die Onatenberfieuer, 
1 Gr. von dem Manne auf den Duatenber, welde in ben Stäbten 
17fa und 40! / afach auf dem Lande, alfo vom Bürger mit 17 Gr., vom 
Lanbbewohner mit 1 Thlr. 16 Gr. 6 Pf. bezahlt wurde (1743—1749), 
brachte damals nach jener Schodzabl 25000 M. Gülden oder 21875 Thlr., 
alfo 40'/s 885937 Thlr. 12 Gr. jährlih ein. Die Zahl der Quatember 
wurde von 1760 618 1761 mit 14 menen vermehrt, baber der Betrag 
auf 1,592187 Thlr. 12 Gr. anwuchs. Die obige Zahl der Schode gilt 
Bloß von ben fieben Kreifen und war nur Mittelzahl. Die volle Summe 
aller Schode, 7,160885, würde ben boppelten Betrag ergeben haben; 
allein davon waren nah ber Schätung von 1768 nur 4,907736 gang- 
bare, 189134 moderirte, 1,735940 becremente, 293341 cabule, 34732 
ermangelnde. Kurfähfifher Finanzftaat in Bälhings Magazin XI 
(1777), ©. 26 ff. und Canzler, Tableau historique de l’Electorat de 
Saxe (1786) I, 27. 
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verſchwanden, fo war dem Credit der Steuer damit nicht ges 
bolfen; der Kurs der Steuerfcheine ſank immer tiefer. Die 
Stenerfaffe war fo gut wie zahlungsunfählg. Obgleich daher 
pie legte Bewilligung erft mit dem Jahre 1755 ablief, jo ſah 
fih Brühl genöthigt‘, ſchon 1749 den Landtag wieder einzube- 
rufen 1). Der bemfelben vorgelegte Ausweis enthüllte bie 
gänzliche Zerrüttung der Finanzen. Es mußte eingeftandben 
werben, daß fiber bie bis 1746 beivilligten 40° Millionen 
Thaler noch 10,608856 Thaler Zinfen für aufgenommene 
Kapitalien und verfchievdene andere Bolten, 3. B. die von Leipzig 
ben Preußen vorgejchoffenen Kontributionen, zu rechnen feien, 
wodurch jene Summe fit) auf 59,784174 Thaler erhöhte; 
ungefähr zwei Millionen fanden ſich, die ohne verivilligt zu 
fein eigeumächtig von Brühl verausgabt worden waren; bie 
Steuerschuld allein war auf 30’. Million Thaler, die ver- 
zinsliche Kamnierſchuld auf 3 Milliouen geftiegen. Zur unum⸗ 
ganglich nöthigen Emporbaltung des Steuerärariumsd und zur 
Beſchaffung ver Mittel für die Unterhaltung ver Armee ver- 
langte die Kegierung außer den ordentlichen Abgaben vie mehr- 
jährige Fortdauer der erwähnten Erhöhungen und neu einge 
führten Laſten. Diefe Enthüllungen riefen im Schoße ber 
Landſchaft einen Sturm bervor, fo heftig, wie er bei ber 
ſchwerfälligen Zujammenfegung dieſer Körperſchaft überhaupt 
ausbrechen konnte. Aber hierbei zeigte ſich aufs deutlichſte, 
wie viel die Landſtände von ihrer früheren Bedeutung einge⸗ 
büßt Hatten. Als fich gegen den von dem cengern Ausſchuß 
der Nitterfchaft und der allgemeinen Deputation entworfenen 
Plan, wie dem traurigen Zuftande der Stener abzubelfen, von 
Seiten der allgemeinen Nitterfchaft lebhafter Widerfpruch erhob 
nnd namentlich die des erzgebirgifchen Kreiſes auf eine befondere 
Kommiffton zur Unterfuchung der Steuerſchulden, die thüriugifche 
auf Übergabe des Oberftenerbirectoriums und der Dispofition 
bei der Steuer an die Landſchaft antrug, jo antwortete Brühl 
höchſt aufgebracht durch ein Furfürftliches :Decret, welches ven 


1) Vergleiche über benfelben Gretſchel ILL, 58 fi. 
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härteſten Tadel gegen dieſelbe ausſprach. Ebenſo wurde die 
bon den Ständen vorgeſchlagene Abhilfe durch Verpfändung von 
Domainen höchſt ungnädig aufgenommen. Geftügt auf eine ihm 
bliudlings ergebene Minorität ſetzte es Brühl durch, daß außer 
der Verläugerung der bisherigen Bewilligungen bis 1761 „an— 
befohlener Maßen“ jährlic 6 neue Quateniber und Pfennige, 
Erhöhung der Trankſteuer und des Judenkopfgeldes, erweiterter 
Gebrauch des Stempelpapiers, Ausdehnung der Bermögens- 
ſteuer auf bisher verfchonte Klaffen, eingeführt wurben. Zus 
gleich verminderten die Stände verſchiedene Ausgabepoſten, be- 
antragten zwölf Tonnen Goldes unter Tandfchaftlicher Kontrole 
außer Landes aufnehmen zu laffen und den König von 
Preußen um Aufihub der feinen Unterthanen qzugeficherten 
Zahlung ihrer Steuerjcheine anzugeben. ine beveutende Re⸗ 
duction der Armee follte dem Lande jährlich eine Million er⸗ 
Iparen. Ferner verpfündete man 1750 die Einkünfte des 
unter jächfifcher Verwaltung ftebenden Nutheils von Mansfeld, 
fowwie die Ämter Sangerhaufen und Henneberg an den Kur⸗ 
fürften von Hannover gegen Erhöhung der von demſelben be» 
veit8 1744 und 1745 vorgeftredten 2° Millionen um. eine 
weitere Million. Seldft die von einem Abenteurer, der ſich 
Baron dv. Bilbopfield nannte, zu Leipzig eröffnete Totterie- 
artige Leib» und Familieurentennegociation fuchten die Stände, 
als diefelbe durch das gerechtfertigte Mißtrauen des Publikums 
alsbald wieder ind Stocken gerieth, dadurch, daß fie fie unter 
ihre Kontrole nahmen, wieder Tebensfähig zu machen; doch er- 
reichte das Project Durch den Ausoruch des fiebenjährigen Kriegs 
ein vorzeitiges Ende. Aber auch von diefen auf jo verjchievenen 
Wegen beichafften Gelomitteln fand nur ein geringer Theil bie 
Verwendung, für die fie beftimmt waren. Die neue Steuer- 
inftruction vom 19. December 1749, wie zwedimäßig an fich, 
blieb ein todter Buchitabe, die Vergeudung ging ihren bisherigen 
Gang ungeftört und ungejcheut weiter. Nun griff man dazu 
den Impoſt von verjchiedenen Waaren zu erhöhen; da Died 
aber bald einen merklichen Ausfall bei den Acciseinfünften zur 
Folge Hatte, jo verfuchte es Brühl anf Hennicke's Rath mit 
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ber Verpachtung der Generalcouſumtionsacciſe an den Meifte 
bietenden, zumächft in einzelnen Ortſchaften; 1750 wurden bie 
Berpachtungspatente von achtzig Städten öffentlich angefchlagen. 
Das Jahr darauf führte Brühl das Tabaksmonopol ein und 
überließ den Generalpacht vejfelben einem Grafen Bolza, nahm 
jedoch in Folge dringender Gegenvorftellungen diefe Maßregel 
bald wieder zurüd und gab ihm als Entichäbigung dafür 1754 
die Seneralacciseinkinfte der Stadt Dresden, desgleichen die 
1749 erhöhten Säte auf Thee, Kaffee, Tabak, ausländiſchen 
Branntwein im ganzen Lande wit Ausnahme von Leipzig, 
Yangenjalzge, Sangerhaujen und der Grafſchaft Mansfeld in 
Pacht, eine Einrichtung, die fich fo vortheilhaft erwies, daß 
Bolza 1755 ſämtliche Acciseinkünfte auf die nächften fieben 
Jahre in Pacht erhielt. Dank der ftrengen Kontrole, die er 
übte, wurde fein Pacht cher als eine Wohlthat empfunden, 
nur würde er ohne Dazwilchenkunft des Kriegs vielleicht nicht 
im Stande gewefen fein den Bedingungen deffelben zu genügen; 
nach der preußiichen Beſetzung Sachſens wußte er ihn jedoch 
durch eine für fi) und das Land vortbeilhafte Konvention zu 
ſichern, durch welche dem Feinde die nähere Einficht in ben 
wahren Ertrag der Acciseinfünfte entzogen, die Verfaffung un⸗ 
geändert beibehalten und manche anfehnliche Summe gerettet 
wurde 1). 

Daneben blieben aber auch die ſchnödeſten Mitel nicht un⸗ 
verfucht um Geld herbeizuichaffen. Familien, vie fich hatten 
bereven Lafjen, ihr Vermögen der Steuer anzuvertrauen, faben 
fich an den Bettelftab gebracht, denn ſeitdem die Stenerfaffe 
die Zahlung der Intereffen gänzlich eingeftellt hatte, waren ihre 
Scheine nahezu wertblos geworben uud dienten höchſtens nur 
noch der Agiotage, indem preußiiche Untertbanen fie zu dem 
niebrigften Kurſe einfauften und fie fich dann auf Grund des 


1) Hunger, Kurze Geſchichte der Abgaben in Sadıfen, S. 74 ff. 
Nach Friedrichs des Großen Angabe Hatten anch ber nachherige däniſche 
Diinifter Schimmelmann und ſelbſt Kaifer Franz I. Antteil au Bolza's 
Pacht. 
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Artiteld XI des dresdner Friedens voll auszahlen ließen, da 
man ſächſiſcherſeits verfäumt hatte die Summte der in preußiſchen 
Händen befindlichen Steuerſcheine zu firiven, was erft nach 
träglich durch eine Konvention von 8. October 1753 geſchah "). 
Dennoch wurden die Gerichte angewiejen, alle Depofiten- und 
Pupillengelver zur Steuer zu liefern und dafür Steuerjcheine 
zu nehmen, fogar die den Waijen gehörigen Grundſtücke mußten 
verfauft und der Erlös an die Steuer abgeliefert werden, für 
welche ohne des Superintenventen Deyling mannbaften Wiver- 
ftand auch das Vermögen der leipziger Kirchen eingezogen worden 
wäre, angeblich um die Echulden derfelben zu bezahlen, während 
Brühl gerade damals durch Beſtechungen im Betrag einer 
Milton fi das polnifche Indigenat erkaufte, fein Sohn mit 
fürftlichem Aufwande Europa durchreiſte und die koftbare mo⸗ 
deneſiſche Bildergallerie für zwölf Tounen Goldes angefauft 
wurde. Und dies Alles in einer Zeit, wo der Grund und 
Boden mehr Steuer zahlte als er Pacht trug und felbft die 
Gehalte feit mehr als 22 Monaten nicht mehr gezahlt wurben. 
Es war ſo weit gekommen, daß Brühl den Ausbruch des fieben- 
jährigen Krieges als eine Erlöjung aus einer Bebrängniß be- 
grüßen mußte, der mur noch der Bankerott übrig blieb. Aber 
fein Laut der Klage über dag allgemeine Elend drang bis zu 
dem Ohr des gutmüthigen, von Brühl in unbedingter Abge- 
ichloffenheit gehaltenen Landesfürſten. 

Wie die Juſtiz unter einem ſolchen Ntegimente beichaffen 
war, läßt jich daraus abnehmen, daß der oberſte Chef derfelben, 
der Kanzler v. Stammer, eine Kreatur Brühls war, daß 
ein brühlſcher Secretär durch feine Einmijchung den Gang der⸗ 
ſelben willfürlich nach feinen Abfichten zu leisten vermochte, daß 
eines der hauptſächlichſten Werkzeuge des Kanzlers, der Hofrath 
Effenius, einft mitteljt Eſtafette das Schöppenfiegel von Leipzig 
nad) Dresden kommen ließ um ein felbftgemachtes Urtbeil gegen 
eine von Brühl verfolgte Treu zu unterfiegeln %). Manches 


1) Daß auch Boltaive nicht verfchmäpte in fächfifhen Steuerfcheinen 
zu ſpeeuliren, fiebe Klein, Annalen ver Geſetzgebunng V (1790), S. 215ff. 
2) Leben und Charakter Briihls IT, 68. 








Bruͤhls Verwaltung 17451756. 447 


Opfer der Kabinetsjuftiz fehmmachtete auf dem SKönigftein, dem 
Sonnenftein, in der Pleigeuburg und anderen Gefängniffen. 
Am ärgften aber äußerte fih die Willfür bei ven das Land 
ausfaugenden Verordnungen des Kammercollegiums, welches ſchon 
feit dem Ende des vorigen Jahrhunderts auch die Juſtiz in 
Ranmterfachen altmählich an fich gebracht Hatte und dadurch 
zum Richter in feiner eigenen Sache gemacht worden war. 
Obgleich aber diefer Übelſtand ſchon Täugft ſchwer empfunden 
wurde, fo legte ihm hoch. das Generale vom 7. Juni 
1736 aufs neue und ausdrücklich in Kammerſachen allein un⸗ 
gebinverte freie Dispofition und Erkenntniß bei, und auch der 
gegen diefe unerhörte Verfügung erhobene Widerſpruch der Stände 
verhalite machtlos. Wie aber überhaupt die geſunden Triebe 
des Volksthums und des Stantsorganisinus felbft inmitten 
der allgemeinen Zerrüttung fortwuchſen uud fich fo in eine beifere 
Zufunft Hinüberretteten, fo Dat auch Friedrich Augufts IL 
Regierungszeit einige nambafte Verbefferungen in der Yuftiz- 
verfaffung Sachſens aufzuweifen. Da das Appellationsgericht 
in feinen bisherigen zwei jährlichen Sitzungen bie angehäuften 
Sadyen nicht zu bewältigen vermochte, fo wurde es in einen 
beftändigen Gerichtshof verwandelt; es erhielt die Proceßleitung 
und eine Gerichts- und Taxordunng, doch wurden die Urtheile 
noch immer balbjährlid, und unter Zuziehung einiger Mitglieder 
der beiden Suriftenfacultäten und Schöppenftühle zu Leipzig und 
Wittenberg geſprochen. Ferner erhielt Sachſen am 2. Juli 1746 
40 neue Decifionen uyb am 28. November 1753 ein Mandat 
wegen Abftellung prozeſſnaliſcher Weitlänfigfeiten in verfchiedenen 
namentlich geringfügigen Rechtsſachen. Die landſtändiſche Prü- 
fung über ven von einer Kommilfion ausgearbeiteten, vom 
Appellationsgerichte vepidirten Entwurf einer aus ber alten 
und neuen combinirten Proceßordnung fam nicht zu Stande. 
An Klagen über den Verfall des Handels und ber 
Gewerbe konnte e8 nicht fehlen in einer Zeit, wo der allgemeine 
Credit des Landes fo ganz banieverlag, der. Krieg den Verkehr 
unterbrach und die Strenge, mit der Friedrich der Große feine 
Grenzen gegen fremde Fabrikate fperrte, fich doppelt fühlbar 
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machte, jeitdem auch Schlefien preußiich war. Der magde⸗ 
burger Stapel, welcher die ſächſiſche Elbſchifffahrt hemmte uud 
Leipzigs Privilegien beeinträchtigte, rief mehrfache Irrungen und 
gegenjeitige Chicanen hervor, obne daß man zu einem friedlichen 
Ausgleich gelangte. Aber auch im Innern Tafteten die über- 
mäßigen Steuern und Abgaben jowie die alte Colliſion zwiſchen 
den Intereſſen der einzelnen Stände, 3. B. der Ritterguts- 
befiger, die für ihre Wolle den fremden Einkäufer zuzulaffen 
wünfchten, und der Städte, bie durch fremde Koncurrenz fich 
den Rohſtoff fir ihre Fabrikate nicht vertheuern laffen wollten, 
ſchwer auf Handel und Induſtrie. Im Jahre 1735 trat die 
Ichon früher angeregte Kommerciendeputation, der Erſparung 
wegen aus Mitgliedern anderer Colfegien zufammengefegt, mit 
dem Auftrage ins Leben, über Förderung des Handels und des 
Gewerbes bei allen Behörden Kunde einzuziehen und Vorſchläge 
darauf zu gründen; allein, durch die Ungunft der Zeit gelähmt, 
blieb der Erfolg ihres Wirken ein ſehr befehräntter. Beſſer 
es geſchah für Handel und Gewerbe von oben herab nichts, als 
daß Brühl auch dabei vor Andern fich felbft bebachte; wie 
er denn 3. B. nad) feiner Herrſchaft Pförten zu Gunften feiner 
bortigen Manufacturen eine wöchentlich zweimal fahrende Poſt 
einrichtete, während wichtige Fabrikorte deren noch entbebrten, 
oder fich für fein Gut in Hofterwig auf den Tabaksbau 
ein Monopol ertheilte, dann, als 1754 die Seidenkultur in 
Sachſen in Vorſchlag kam, welche nirgends befjer gebeiben follte 
als gerade bier, ſein Meines Gut nehſt Zabalsınonopol für 
150000 Thaler an den Kurfürften verkaufte. 

Der Wunſch, die Leere der fächfiichen Kaffen aus fremdem 
Bentel zu füllen, bildete zugleich ein Hauptmotiv für Brühls 
Berbalten zu den auswärtigen Mächten. Kaum war ber 
dresdner Friede gefchloffen, als er mit dem nieverlänbiichen 
Geſandten dv. Calkoen wegen Vermiethung von 12000 Sachſen 
an bie Seemächte, welche im Verein mit Ofterreich den Krieg 
gegen Frankreich noch fortjeßten, zu unterbandeln begamm. Aber 
Trankreich überbot feine Gegner. Am 21. April 1746 unter⸗ 
zeichnete der Miniſter d’Argenfon mit dem ſächſiſchen Geſaudten, 
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Grafen 3. A. v. Loß einen urjprünglic) geheimen Subſidien⸗ 
vertrag, durch welchen Franfreich die bloße Neutralität Sachjeng, 
ohne daß daffelbe Truppen zu ftellen brauchte, mit jährlich 2 
Millionen Livres auf die Jahre 1746 bis 1748 erlaufte und 
ibm auch von Spanien Subfivien zu verfchaffen verfprad. 
Haupturheber beffelben war ver Marſchall Moritz von Sachſen, 
ber gewiß nicht wünſchte feine Landsleute fich im Felde gegen- 
über zu ſehen; aber ſelbſt das auferorbentliche Anſehen, deſſen 
damals der Sieger von Fontenay bei den Franzofen genoß, würde 
ein für Sachſen jo äußert vortbeilhaftes Abkommen ſchwerlich 
erzielt haben, wenn nicht Frankreich durch daſſelbe Rußland 
und das deutſche Neich in der Neutralität zu erhalten gewünfcht 
und cine wegen des dresdner Friedens auf Preußen erzürnte 
Partei am Hofe von Berfailles, zu der Ludwig XV. felbft und 
bie Bompabour gehörten, e8 auserjehen hätte, um durch baffelbe 
zu einer Annäherung an Oſterreich zu gelangen und deſſen 
Bündniß mit den Seemächten zu ſprengen. Brühl hätte nicht 
begreifen müſſen, daß auf dieſem Wege eine Iſolirung Preu⸗ 
ßens vorbereitet werde, um nicht dieſen Abſichten mit größter 
Bereitwilligkeit entgegenzufommen. Das allgemeine Mißtrauen 
gegen dieſe Macht, welches jeit den jchlefifchen Kriegen die 
europäifchen Kabinette beberrichte, nahm in Dresden durch 
jeinen perjönlichen Haß gegen Friedrich eine bejonvere Bitter⸗ 
feit und Schärfe an. Als daher der Letztere, voll des auf- 
richtigen Wunfches nach Wiederberftellung eines guten Einver⸗ 
nehmens Sachſen kurz nach dem dresdner Frieden eine Defenfiv- 
allianz anbot, wies Brühl nicht nur dieſelbe zurüd, ſondern 
befliß fich auch in Wien und Petersburg den Antrag als Grund 
zum Argwohn barzuftellen. Gern bot er jet dem Marſchall 
von Sachſen feine guten Dienfte an, vorausgefekt, daß der zu 
Preußen neigende d'Argenſon vorher bejeitigt werde. In diefem 
Sinne arbeiteten Loß und Moritz in Berfailles: am 10. Januar 
1747 erhielt d'Argenſon, deſſen Stellung ohnehin erſchüttert war, 
feine Eutlaffung '). Die Verbindung Sachjens mit Frankreich 

1) Vitzthum, Maurice Comte de Saze et Marie Josephe de 
:Saxe (1867), p. 93. 
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hatte ſich unterdeſſen noch enger gezogen; als nämlich am 
22. Juli 1746 die Dauphine im Kindbett geſtorben war 
und Ludwig XV., voll Sorge die königliche Nachkommen⸗ 
ſchaft zu ſichern, Eile Hatte feinen Sohn wieder zu verheirathen, 
ſchlug ihm Loß die Prinzeifin Maria Joſepha, die dritte Tochter 
aus Augufts durch beſondere Fruchtbarkeit ausgezeichneter Ehe 


zur Schwiegertochter vor; Morik widmete dem Plane feine 


volle Unterftügung, um dadurch theils feine eigene Zukunft zu 
fichern, theil® feinem Hanfe einen wichtigen Dienft zu Teiften, 
da eine Vermählung feiner Nichte mit dem Eukel Stanislaus 
Lescinski's die polniiche Krone auf den Haupte des Kurfürſten 
von Sachen zu befeftigen trefflich geeignet fehlen. Zur beſon⸗ 
deren Empfehlung diente, daß Friedrich Augufts Ältefte Tochter 
bereitS feit 1735 die Gemahlin eines Bourbon, des Königs 
Karl III. von Neapel, war, dem fie dann 1759 auf den [pas 
nischen Thron folgte, daß feine zweite Tochter Marin Auna 
bein Kınfürften Maximilian Joſeph von Baiern beſtimmt war. 
Ende 1746 erjchien der Herzog von Nichelien in Dresden als 
Brautwerber des Danphins um Maria Joſepha's Hand; am 
10. Januar verrichtete der pübftliche Nuntius unter Ajfiftenz 
der Bifchöfe von Krakau und Eujavien die erfte Einjegnung ber 
Braut, welche beſtimmt war die Mutter der drei letzten bour- 
bonischen Könige von Franfreich zu werben. Daffelbe Jahr 
lab die Vermählung des Kurprinzen Friedrich Chriftian mit 
Darin Antonia, Kaiſer Karls VII. Tochter und Nichte der 
Königin von Polen, am 20. Juni und jeiner Schwefter mit deren 
Bruder am 13. Juni ). Zugleich aber war Nichelien beauf- 
tragt, insgeheim die Vermittlung Sachſens zu einer Bere 
ſländigung Frankreichs mit öſterreich nachzuſuchen. Ju Folge 
deſſen beeilte ſich Brühl noch tm Januar feinen Vertrauten, 
den Geheimen Legationsrath v. Saul, im tiefſten Geheimniß 
nach Wien zu ſenden; aber dieſer fand bei der Kaiſerin keine 


1) Über dieſe doppelten Vermählungsfeſtlichleiten ſ. Leben ber Fran 
Gräfin Brilhl (1703), ©. 62 ff. Wahrfcheinlih zu denſelben fchrieb 
Stud „Le nozze d’Ercole e d’Ebe“ und ſcheint ſelbſt währenb ber Feſte 
in Dresden gewefen zu fein. Fürſtenan II, 242. 
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Geneigtheit auf Die von ihm überbrachten Anträge einzugeben. 
Erſt als hierauf Franktreid mit den Seemächten Verhandlungen 
anfnüpfte, nahm fie felbft den Verſuch wieder auf, fich durch 
Vermittlung des fächfiichen Geſandten Graf Loß und deffen 
Bruders Chriftian mit Frankreich zu verftändigen, aber auch 
diesmal wit feinem befferen Erfolge ), und mußte fich endlich, 
bon den Seemächten im Stiche gelaffen, zur Annahme des 
aachener Friedens entfchliepen. Sachſen aber erntete für ſeine 
guten Dienfle die Verlängerung des Subfivientractats auf 
zwei Jahre durch die Konvention von Tougres am 6. Sep⸗ 
tember 1747. 

Brühl konnte fich rühmen, zwei Zwecke zugleich erreicht 
zu haben, Subfivien für ſich und Entfremdung Frankreichs von 
Preußen. Noch viel folgenjchiwerer aber geftalteten fich die 
Berbanplungen, in welche fi) Sachſen mit den Höfen von 
Wien und Petersburg einliceh. ‘Der Teipziger Partagetractat 
war allerdings durch den dresdner Frieden hinfällig geworben, 
aber der Wunjch Preußen unſchädlich zu machen Hatte deshalb 
bie beiden Kaiſerinnen nicht verlaffen. Oſterreich hatte im 
zweiten fehlefijchen Kriege das Ichte Ziel von Friedrichs bes 
Großen Politik zu denllich erkannt, als daß nicht die Vers 
nichtung des gefährlichen Nebenbuhlers feitvem fein Hauptaugen⸗ 
merk hätte bleiben follen. Wem daher auch Maria Therefia 
ihr Gewiſſen mit dem Vorſatze berubigte, daß fie nicht die Erfte 
fein wolle, den dresdner Frieden zu brechen, jo konnte fie doch 
den Verluſt Schlefiens viel zu wenig verjchinerzen, als daß fie 
nicht von ganzem Herzen die Gelegenheit berbeigejehnt hätte, wo 
fie e8 ohne Beſchwernug ihres Gewiſſens wieder an fich bringen 
könnte. Eine jolche berbeisuführen war der weſentliche Zweck 
bes neuen Defenfiovertrags, den fie bereits ſechs Monate nach 
bein dresdner Frieden am 22. Mai (2. Juni) 1746 zu Beters- 
burg mit Rußland ſchloß ?) und deifen eigentlicher Kern in 
dem vierten der ibn angefügten geheimen Artikel enthalten 
war, des Inhalts, daß in dem Falle, wo Friedrich IL. Ofter- 

1) Arneth III, 349 ff. 

2) Hertzberg, Recueil 1, 31. 
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reich oder Rußland oder Polen angreifen würde, Maria 
Thereſias Recht auf Schleſien und Gratz wieder aufleben und 
Rußland ihr daun ſofort die bundesmäßige Hilfe leiſten ſollte; 
beide Mächte wollten zu dieſem Zwecke je 3000 Mann in den 
Srenzläudern bereit balten, die aber im Fall eines Krieges 
verdoppelt werben follten. Außer dem Kaifer und Hannover 
war auch ver Republik Polen und dem Kurfürſten von Sachen 
der Beitritt zu diefem Bertrage vorbehalten; der Argwohn 
jedoch wegen des von leßterem eben erft mit Frankreich ge- 
ſchloſſenen Subfivientractats, deifen Iuhalt man füchfifcherjeits 
ganz unnöthigerweije geheim bielt, war die Urſache, daß dem 
drespner Hofe anfangs mur der Haupttractat, erft im März 
1747 vie geheimen Artikel zugleich mit der Einladung zum 
Beitritt mitgetheilt wurden. Allein die Geheimenräthe, Grafen 
Zech, Hemicke und Rex, denen die Sache zur Begutachtung 
vorgelegt wurde, Iprachen fich gegen ben Beitritt zu einem Ber- 
trage aus, der Sachſen nur läftige Verpflichtungen ohne Zu⸗ 
fiherung von Vortheilen auferlege, Fraukreich argwöhniſch 
machen und zur Vorenthaltung der Subfivien beftimmen Tönne, 
und fanden befonders den „über die jonft üblichen Reguln zu 
weit hinausgehenden“ vierten Artifel mit echt bevenflich, 
der von Friebrich IT. Teicht als eine Verletzung des drespner 
Triedens, was er in der That auch war, angejeben werben 
und denfelben Teicht dazıı führen könnte, durch eine ſchnelle 
Deeupation Sachſen außer Stand zu jeken feinen Feinden 
Hilfe zu leiften. Aus Nüdficht auf Polen aber und um nicht 
burch eine abfchlägliche Antivort dns Mißtrauen der Kaiferböfe 
zu vermehren, viethen fie dem König, er möge zwar feine Ge⸗ 
neigtheit dent Haupttractat beizutveten erflären, jedoch die Sache 
in die Länge ziehen, zunächft um abzuwarten, ob ein günjtiger 
Ausgang der zu Breda eingeleiteten Friedensunterhandlungen 
Oſterreich die Hände frei machen würde, in welchem Falle dieſes 
weit eher in der Lage fein würde bie preußiichen Abfichten zu 
unterbrechen und Sachſens Beitritt weniger bedenklich erfcheine; 
nur fei e8 nicht rathfam fich Vortheile ähnlich wie im Leipziger 
Vertrage zu bedingen, da Oſterreich, wenn es nur Schlefien 











Verhandlungen mit ben Kaiſerhöfen. 458 


wieder habe, „um Erfüllung derartiger Verfprechen wenig be- 
fümmert fein und das aggrandisement Sachſens ſchwerlich mit 
Ernſt und Eifer zu befördern juchen dürfte” 1). Wie richtig 
die Geheinenräthe die Sachlage beurtheilten, ergab fich neun 
Jahre jpäter, wo ihre Prophezeihung faft buchftäblicy in Er- 
füllung ging; trotzdem brachten fie es nicht über fich die Hand 
ganz aus fo gefährlichen Spiele zu laſſen und der ihnen hin⸗ 
reichend bekaunten Meinung des Premiers mit einem offenen 
Nein entgegenzutreten. Brühl brauchte damals, um in bie 
Geheimmiſſe der preußifchen Politif einzubringen, jeinen zum 
Hofrath beförverten und geadelten Schreiber Siepmann, deſſen 
Geſchicklichkeit im Eröffnen von Briefen fich bereits 1736 in 
Bolen, als man hinter die Umtriebe der lescinskiſchen Partei 
zu kommen wünſchte, erprobt hatte; unter Beihilfe eines in 
Nachahmnung von Handſchriften geübten Barons v. Scheel öff⸗ 
nete Siepmann alle an den preußiichen! Reſidenten in Dresden 
v. Klinggräff eingehenden und von ihm abgejchidten Brief⸗ 
ichaften, die der Boftmeilter zu Großenhain abzuliefern ange- 
wiefen war; Nachfchlüffel und Beſtechung eines Kammerdieners 
fegten Brühl in Beſitz der Chiffre 9). Vieles, was man barin 
fand, war fir jeine Eigenliebe nichts weniger als jchmeichel- 
baft, es fachte feinen Haß gegen Friedrich zur heißen Leiden⸗ 
fchaft an. Der Kanzler v. Stammer, der Graf v. Loß 
und der Präſident v. Globig bildeten nebft ber Gräfin v. 
Sternberg, „welche injonverheit das euer in Wien anblafen 
ſollte“, eine Art von Collegium, in welchem die Pläne gegen 
Friedrich ausgebrütet wurden 9). Im directem Widerjpruche zu 


1) Seheinmmiffe des f. C. 1, 149 ff. 

2) Über Siepmann flehe deſſen eigene Relation in Schläger, 
Staatsanzeigen XVI (1791), Heft 62; deffelben Briefivechfel LXII, 
144 und Gebhardt in Pölitz' Jahrblicern I (1829), ©. 404 fi. Im 
Jahre 17500 wurden plöglih Siepmanns Papiere, ba derſelbe jedenfalls 
mehr wußte als Brühl lieb war, mit Befchlag belegt, er ſelbſt nach Hohn⸗ 
ſtein verwiefen, erhielt aber gegen das Gelöbniß, Über alle öffentlichen An- 
gelegenheiten zu ſchweigen, die Erlaubniß fih feinen Aufenthaltsort zu 
wählen, und ftarb 1780 in Hamburg. 

3) Leben und Charakter Brühls IL, 157. 
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jenem Gutachten der Geheimenräthe Tieß Brühl durch den Ge- 
ſandten v. Vitzthum und den Reſidenten dv. Petzoldt in 
Petersburg Sachſens Geneigtheit zum Beitritt zu dem ruſſiſch⸗ 
öfterreichifehen Vertrage erklären, voransgefeßt, daß man willens 
ſei, auf den leipziger Theilungsvertrag zurückzugehn und Sachſen 
wegen eines hinreichenden Autheils an der Beute zu verſichern. 
Er fügte ferner die Bedinguung hinzu, daß, wenn eier der 
beiden Kaiſerhöfe angegriffen würde, Sachfen zur Eröffnung der 
Dperationen nicht cher gehalten fein folle, als bis der andere 
wirklich zu agiren augefangen und dadurch einen heil ver 
außerdem anf Sacfen fallenden übermacht abgezogen babe, 
daß ferner Rußland den zwifchen Sachſen und Öfterreich abzus 
ſchließenden Vergleich über die Xheilung ber zu machenben 
Eroberungen, über den, hauptſächlich um das Gebeimniß beffer 
zu wahren, beide allein in Wien unterbanveln follten, zum 
voraus garantire ). Allein bei dem geringen Anfeben, twelches 
die ſächſiſche Staatsleitung auswärts genoß, bei der unklaren 
Zwitterftellung, in der ſich Sachlen befand, indem es einerfeits 
um nicht die ihm unentbehrlichen Subfidien einzubüßen Frank⸗ 
reichs Empfindlichkeit iiber feine Annäherung an Rußland zu 
bejchwichtigen Datte, wobei Brühl reift genug war, bie 
Eriftenz geheimer Artikel bei dem petersburger Vertrage ihm 
pofitiv abzulengnen, anderſeits der ruſſiſche Hof zu Sachſens 
Anfrichtigfeit wegen deffen geheimen Zuſaumenhanugs mit Frank⸗ 
reich und, wie er deshalb irrigerweiſe argwöhnte, auch mit 
Preußen Fein rechtes Zutrauen batte, fo fand Brühls Lüſtern⸗ 
heit nad) Eroberungen in Petersburg und Wien keineswegs das 
geboffte Entgegenkommen; die Verhandlungen rückten nur Tangfaın 
vorwärts, geriethen zulegt ganz ind Stoden und kauien erft 
wieder in Fluß, als Öfterreich Euglands Beitritt zum peters⸗ 
burger Zractate zu betreiben anfing, indem Tletteres, welches 
30. October 1750 dem XTractate, jedody ohne die geheimen 
Artikel, die feinen Intereffen fern lagen, beigetreten war, ben 
Wunſch zu erkennen gab, daß Sachien jeinem Beiſpiele folgen 


I) Hortzberg, Recueil etc. I, 38. 
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möge. Wie hätte nicht Brühl mit beiden Händen dieſe Ge⸗ 
legenheit erhaſchen follen, um fich für die eben ablaufenden 
franzöfiichen Subfidien einen Erfaß zu verfchaffen, zumal feit 
dem Tode des Marichalis von Sachſen die Beziehungen zu dem 
Hofe von Verſailles etwas erkaltet waren. Er erklärte fich 
demgemäß bereit dem Haupttractat beizutreten, wenn die Kaiſer⸗ 
Höfe Sachſen gegen alle Angriffe garantirten und in Zeiten 
Maßregeln zu treffen verfprächen, damit im Falle einer Thron: 
erlebigung Die polnische Krone bei dem Hauſe Sachſen bleibe, 
und wenn England ihm Subfivien bewillige, wo nicht, werde 
er den Subfidientractat mit Frankreich erneuern. Obgleich nun 
bie beiden erften Bedingungen nicht zu erreichen waren, ſo unter- 
zeichnete er hierauf doch mit dem englüchen Unterhändler Han- 
bury Williams, 13. September 1751, zu Warſchau einen Ber- 
trag, durch welchen Sachjen von den Scemächten die Zuſage 
ihres Schutzes gegen jeden Angriff und auf die nächſten vier 
Jahre jährlid 48000 BP. St., zu zwei Drittel von England, 
zu einem von Holland erhielt, wofür es fich verpflichtete, im 
Kriegsfalle den Secmächten 6000 Mann zu ftellen und bie 
beabfichtigte Wahl des Heinen Exrzberzogs Joſeph zum römischen 
König, welche England um fein durch den aachener Frieden 
erſchüttertes Bündniß mit Öfterreich neu zu befeftigen betrieb, 
zu unterjtügen 1y. Wenn aber Sacfens Beitritt zum peters- 
burger Zractat troßdem und obgleich noch bis 1753 über den⸗ 
jelben verhandelt wurde, nicht erfolgte, To Tag dies burchaus 
nicht an mangelnder Geneigtheit von Seiten Brühls, fondern 
es war eine Folge davon, daß einerjeitd England, da es felbft 
ben geheimen Artikeln nicht beigetreten war, auch die von Brühl 
verlangte Garautie der Acceſſion Sachjens verweigerte, für 
Ofterreich anderſeits diejelbe damit, daß fie ſich auf den Haupt⸗ 
tractat beichränfen follte, ihren bauptfüchlichen Werth verlor. 
Nichtsdeſtoweniger Tieß es ſich Brühl nach Kräften angelegen 
fein, Haß und Krieg gegen Preußen zu ſchüren, zumal Die 
Spannung mit demſelben damals wegen Befriedigung der 


1) Wenck Il, 593g. 
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preußijchen Inhaber jüchfiicher Steuericheine eine Höhe erreicht 
hatte, daß man fürchtete, Friedrich werde die unterpfänliche 
Beſchlagnahme eines ſächſiſchen Diſtriets durch die Preußen 
ausführen und ſchon Oſterreichs Hilfe auf Grund des Tractats 
von 1743 anrief. 

Der eigentliche Herd der brühlſchen Machinationen war 
am ruffifchen Hofe; Hier fuchten die füchfifchen Diplomaten bie 
Kaiferin und ihre Minifter unter der Hand im Mißtrauen 
gegen Preußen zu erhalten, bier nahmen fie rührig Autheil 
an den auf Friedrichs Verderben abzielenden Beichlüffen. Nur 
erinnerte der fächfiiche Geſchäftsträger v. Funk in der großen 
Senatsverfanmlung, welche im Mai 1753 zu Moskau gehalten 
wurde, und wo die unter allen Umſtänden berbeizuführende 
Schwächung Preußens geradezu als leitender Grundſatz der 
ruſſiſchen Politik anfgeftellt wurde, daß Sachſen nicht in der 
Lage fei ſich mit feinem überlegenen Nachbar einzulaffen, ehe 
biefer nicht außer Stand gefegt wäre es auf einmal zu ccra- 


. firen, worauf ruffticherjeits anerkannt tvurde, „daß die Sachlen 


nicht die Eriten auf den QTurnierplage fein, fondern fo Tange 
warten müßten, bi8 ber Bitter aus dem Sattel gehoben ſei“, 
und mit voller Satisfaction und Beiftimmung vernabm darauf 
Brühl 1755 den Beſchluß des rufjischen Kabinets, wicht bloß 
wenn Preußen zuerit angriffe, ſondern auch ſobald e8 von einem 
der Alliirten Rußlands entamirt würde, obne Weiteres zum 
Kriege gegen daſſelbe zus fchreiten ). 

Friedrichs des Großen Feinde begingen eine große Unvor- 
fichtigfeit, indem fie ihre auf fein Verderben gerichteten Unter⸗ 
bandlungen fo Tange fortfpannen, daß dieſelben bei der unvoll- 
kommenen Art, in welcher damals das diplomatiiche Geheimniß 
gewahrt zu werden pflegte, ihm unmöglich auf die Dauer ver- 
borgen bleiben Tonnten. Wellen er fi) von Sachien zu ver- 
jehen habe, war ihm feit langem nicht mehr zweifelhaft ?). 


1) Hertzberg, Becueil I, 248, No. V; p. 57, No. XXV. 

2) Schon im Mai 1747 fchrieb er an feinen Befandten in Dresden: 
„Ce que je saurvis cependant dire precisement d’avance, c'est que si 
jamais je suis bronilld vuvertement aveo la Ruusio, co sera la wur 
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Wie er in Wien und Petersburg feine Kundfchafter befaß, jo 
entdeckte er auch in Dresden einen Kanal, burch welchen er 
fich fiber das, was feine Gegner planten, die allerficherften Auf- 
ichlüffe verſchaffte. Da nämlich fein vertrauter Winterfelo 
burch einen gewiſſen Reinitz in Erfahrung gebracht Hatte, daß 
die zwilchen Wien, Petersburg und Dresden gewechielten 
Schriften in dresdner Archiv Tägen, fo beſtach der bortige 
preußiſche Geſandte v. Maltzahn den fächfifchen Kanzeliſten 
Menzel, daß er ihm regelmäßig zweimal in der Woche mittelſt 
in Potsdam gefertigten Nachſchlüſſels die eingegangenen Depeſchen 
aus dem geheimen Kabinet zur Einſicht und Abſchrift aushän⸗ 
digte. Menzel empfing dafür nach und nach 3000 Thaler und 
die trotz wiederholter Warnungen des Kaiſers, daß diplomatiſche 
Geheimniſſe aus Dresden durch Verrath zur Kenntniß des 
preußiſchen Kabinets gebracht würden, daſelbſt herrſchende Sorg⸗ 
loſigkeit erleichterte ein Verfahren, gegen das ſich das ſittliche 
Gefühl der Gegenwart empört, das aber damals in der Diplo⸗ 
matie allgemein als erlaubter Kunftgriff galt und deſſen fich, 
wie wir gefehen Haben, auch Brühl gegen Friedrich bevient 
hatte !). 

Je genauer Friedrich auf diefen Wegen über die Abfichten 
jeiner Feinde nuterrichtet war, mit deſto größerer Beforgniß 
nahm er bie Anzeigen einer wachſender Annäherung Oſterreichs 
an das Kabinet von Verſailles wahr, zumal feitvem die zwiſchen 
England und Frankreich über die Grenzen ihrer norbamerila- 


de Dresde, qui y aura la plus grande part et que co sera elle, qui 
aura animd le plus la Russie a se commettre avec moi. Mair je 
anin AUSB Co que jaurni à faire ce cas arrivant.“ Herrmann, Ge— 
dichte Rußlands V, 198. 

1) Menzel folgte nachher dem fächfifchen Hofe nah Warſchau und - 
fette dort feine Verrälherel fort, bis er 24. September 1757 verhaftet 
wurde; nach anderer Angabe entfloh er gewarnt nad) Prag und wurde 
dort zur Haft gebracht. Vom Ende des Kriegs an faß er bis au feinen 
Tod 1796 als Sefangener anf dem Königſtein. Vergl. [v. d. Schulen- 
burg] Einige neue Attenftüde fiber die Veraulaſſung bes fichenjährigen 
Kriegs (1841), S. 5 ff. 
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niſchen Beſitzungen ausgebrochenen Irrungen in einen euro⸗ 
päiſchen Kontinentalkrieg umzuſchlagen drohten. Die alten 
traditionellen Allianzen fingen an ſich zu lockern. Frankreich 
konnte nicht der Alliirte Preußens bleiben, wenn es ſich mit 
Öfterreich, Oſterreich nicht der Englauds, wenn es ſich mit 
Frankreich verbündete. Seitdem England ſich überzeugt hatte, 
daß es von Seiten ſterreichs auf feinen Schutz für Hannover 
und die Niederlande zu rechnen babe, hatte es an einer Er- 
nenerung des Michaelis 1755 ablanfenden Subfidienvertrags 
mit Sachſen Fein Jutereſſe mehr, fondern juchte diefen Zweck 
durch Annäherung an Preußen zu erreichen. Eine Sendung 
de8 Grafen lenmming zu König Georg Il. nad) Hannover 
hatte feinen Erfolg. Das Ausbleiben der engliſchen Subſidien 
vollendete die Zerrüttung dev fächfiichen Finanzen. Noch zeigte 
ſich ein Rettungsſchimmer, als Fraukreich, welches das Bedürfniß 
fühlte ſeine Partei in Dentſchland wieder zu verſtärken, Auguſt 
1755 die Ernenerung des früheren Snubſidienvertrags mit 
Sachſen anbot. Bon der Dauphine und dem neuen jächjiichen 
Gejandten in Berjailles, dem Orafen Vitzthum, eifrig betrieben, 
näberte fich derjelbe bereits jeinem Abjchluß, als plöglich der 
franzöfiiche Unterhändler in Dresven, Graf Broglie, die For- 
derung erbob, daß Sachſen nicht nur gegen Frankreich dieſelbe 
Verpflichtung wie bisher gegen die Seemächte übernehmen, 
ſondern auch jein Bündniß mit den Kaijerböfen auflöfen, wenig- 
ſtens den Inhalt der mit Wien und Petersburg abgejchloffenen 
Berträge mittheilen folle, ein Verlangen, das um fo weniger 
annehmbar erfchien, je mehr man ſich überzeugte, daß auch in 
Polen die franzöfiichen Abfichten mit den ſächſiſchen collivirten. 
Sehr verfiändig rielhen die Conferenzminiſter ſich vorläufig in 
gar Feine derartige Verbindung einzulaffen, die, im Ball der 
Krieg zwilchen England und Frankreich ausbreche, Sachſen 
nothwendigerweiſe in eine ſchiefe Stellung entweder zu den 
Kaiſerhöfen oder zu Preußen bringen müſſe. Die Verhandlungen 
wurden abgebrochen und hinterließen nur die eine Folge, daß 
Frankreich, welches dieſelben trotz Friedrichs ausdrücklicher Er⸗ 
Häring, „er könne mit den Sachſen nicht in derſelben Allianz 
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ſein“ 1), fortgeſetzt hatte, ſich Preußen dadurch noch mehr eut⸗ 
fremdete. Entſchloſſen ſich an einem engliſch⸗franzöſiſchen Kriege 
nicht zu betheiligen begann Friedrich ſich England zu nähern, 
hauptſächlich in der Hoffnung, durch daſſelbe Rußland von 
einem Angriffe abzuhalten. Am 16. Januar 1756 ſchloß er 
mit England die Convention zu Whitehall, und dieſer folgte 
1. Mai gegen die beſſere Einficht der franzöſiſchen Miniſter 
durch den Einfluß der Pompadour und des Königs felbft das 
Bündniß zu Verfailles zwifchen Frankreich und Ofterreich, zwei 
Verträge, die, wie fie die ganze politifche Yage von Grund aus 
veränderten, fo auch die VBerhältniffe im Neiche nahe berührten ; 
die Neichöfürften verloren damit ben altgewohnten RNückhalt 
gegen die von Ofterreich angeftrebte Ausdehnung der Kaifer- 
macht. Aber wenn e& auch Zeiten gegeben hatte, wo Djterreich 
für fie ein Gegeniftand der Furcht war, fo war es boch jetzt 
und ſpeciell für Sachfen der einer viel geringeren als das uns 
geftüm zugreifende Preußen. Obgleich daher das fächfliche 
Kabinet über die vorzugsweife durch den Grafen Stahreinberg 
und Kardinal Bernis zwifchen ſterreich und Frankreich ge- 
führten Unterhandlungen ganz im Dunleln geblieben war, fo 
begrüßte c8 doch den Abſchluß ihres Bündniſſes mit Tebhafter 
Frende?); Brühl durchſchante jehr wohl, was es bedeute, 
nämlich Krieg gegen Prenßen. Und in der That var kaum 
der Tractat vom 1. Mai abgeſchloſſen, als Oſterreich über ein 
Offenſivbündniß gegen Preußen mit Frankreich in Unterhandlung 
trat und ſich erbot, ſobald es durch franzöſiſche Hilfe Schleſien 
und Glatz wiedergewonnen haben und Preußen noch weiter 
geſchwächt ſein würde, ben größten Theil Velgiens an Frank— 
reich abzutreten 2). Mit Rußland war Kaunitz bereits im 
Keinen; er billigte deſſen Vorſchlag, daß Oſterreich Schleſien 


1) „que je no sanrois pas ètro avcc les Saxons dans une môme 
alliance “ (1. September 1755); Schäfer, Geſchichte des ficbenjährigen 
Kriegs 1, Beil. TI, 7. Gebeimmiffe d. |. Cab. I, 239 ff. 

2) Geheimniſſe L, 342. 

3) Einige nene Altenftüde :c., S. 24 ff. und DO. Klopp, König 
Friedrich IT. und feine Politil, 2. Aufl. (1867), S. 240. 
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und Glatz iwiebererhalten, das Königreich Preußen an Polen, 
dafiir Kurland nnd anderes an Rußland fallen, nach ange- 
fangenen Operationen Sachſen jowie Schweven inpitirt und 
erfterem Magdeburg, letzterem preußifch Pommern zugefichert 
werben: follte, nur wurde auf feinen Wunfch die Ausführung 
auf nächites Frühjahr verjchoben um vorher Frankreichs Zu⸗ 
ftimmung zu erlangen ). 

Auch über diefe Verabredung beſaß das ſächſiſche Kabinet 
nichts weiter als Muthmaßnugen. Wie gefliffentlich auch das⸗ 
jelbe in Wien und Petersburg feinen Haß gegen Preußen an 
ben Tag gelegt Batte, fo begann fich doch der jächfifchen 
Diplomaten das unbehagliche Gefühl zu bemächtigen, daß dort 
auf Sachſens Beitritt durchaus nicht der Werth gelegt werde, 
ben fie ſich jelbft beimaßen, daß namentlich die Ansficht, vie 
fiegreiche Kaiferin werde ein Stü von Schlefien an Sachen 
überlaffen, ſehr gering fei; aber Doch wollte Brühl diefes Land 
immer noch lieber in öfterveichiichen als in preußifchen Händen 
jeben; außerdem rvechuete er ınit gewohnter Leichtfertigfeit auf 
unvorbergefehene Fälle und auf die Freundſchaft Rußlands *). 
Aber Friedrich dem Großen, dem die über feinem Haupte 
fchwebende Wetterwolfe nicht: verborgen blich, ftand bereits der 
Entihluß feinen Feinden zuvorzufommen feſt. Mit einem 
ſchnellen und kräftigen Schlage wollte er auf Öfterreich fallen, 
ebe diefes von feinen noch nicht hinreichend gerüfteten Ver⸗ 
bündeten Rußland und Frankreich Beiftand erhalten Tönnte. 


1) Einige neue Atenftüde, ©. 35 ff. 

2) Ebendaf., S. 18f. Den 17. Juli 1756 fohreibt Graf Flemming 
ans Wien an Brühl: „V. BE. me permotira encore d’ajouter, que 
commıe je comınence & me douter, qu’un veut se passer de nous, pour 
ne nous pas avoir des obligations, je mie presse de lui faire part de 
mes soupgons . . . afin qu’Elle puisse songer de bonne heure aux 
reınddes. Je n’en connois . . que deux, qui puissent repondre & nos 
vues, au besoin de notre dtat et aux conjonctures critiques, qui le 
menacent . . . une bonne aruiée capable d’agir et d’on impouer & 
cette cour-ci; 30000 hommes et peut -ötre encore moins nous rendraient 
ce service essentiel: une sincöre et 6troite amitié avec la Russie 
fernit lo resto.“ 
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Aber ebenfowenig war er darüber in Zweifel, baß er mit 
biefem Stoße zugleich auch Sachſen treffen müſſe, nicht als 
ob er irrigerweife geglaubt Hätte, daß defjen Beitritt zum 
peteröburger Vertrage wirklich erfolgt fet, fordern um bei ber 
notoriſchen Feindſeligkeit des dresdner Hofes zu verhüten, daß 
es zwar anfangs vielleicht die Maslke ver Neutralität vornehme, 
aber bei dem erften Mißgeſchick, das ihm in Böhmen begegne, 
ihm in den Rüden falle). Die ftärfften militärifchen Gründe 
machten es ihm wuerläßlich fich eines Landes zu bemächtigen, 
das im einem Kriege gegen Oſterreich, wollte er benfelben nicht 
unter den ungünftigften Bedingungen führen, die Baſis feiner 
Dperationen bilden mußte. Im Beſitz Sachſens beberrichte 
er die Elbe von Magdeburg bis zum Erzgebirge und die Päffe 
des letzteren, konnte er den Krieg in Feindesland führen und 
bie zahlreichen Hilfsquellen des wohlhabenden Landes für fich 
ausnuten. Auch erjchien es bei dem gänzlichen Verfall, in 
welchen Brühls frevelhafter Leichtfinn die Wehrkraft des Landes 
hatte geratben laffen, durchaus nicht als eine ſchwere Aufgabe, 
Sachſen durch einen Träftigen Anlauf ſogleich über den Haufen 
zu vennen. Zwar hatte Rutowski einen Verſuch gemacht die 


1) Eine nubefangene Prufnung wird eingeftehen müſſen, daß bie Dar⸗ 
fiellung der an bie Seneralftaaten gerichteten preußischen Rechtfertigungs- 
fchrift im weſentlichen vichtig iſt mit Ausnahme ber letsten Zeile: .. „des 
desseins dangereux, que la Cour de Vienne a formes contre le roy et 
qui ne tendent pas à moins qu’& lui enlever la Silesie et de detruire 
meme toute sa puissance. La Cour de Saxe est entre dans tout ce 
plan en se reservant du consentement des parties principales, de n’y 
point paroitre que lorsque les forces du roy servient ri affaiblies ou 
partagees, qu'elle pourroit impundinent lever la masque. Elle g'est 
meme laissee aller jusqu'à negocier avec la cour de Vienne sur un 
partage des états de S. M. et stipuler pour sa part les duchés de 
Magdebourg et de Grossen avec les cercler de Züllichau, de Cottbus 
et de Schwiebus. — S. M. fut informee de bonne part, que l'intention 
de la Cour de Saxe etoit de laisser librement passer les troupes et 
d’attendre ensuite les &evenements pour en profiter, .soit se joignant 
à ses ennemis, soit en faisant une diversion dans ses 6tata.“ Huſch- 
berg, Die drei Kriegsjahre 1756, 1757, 1758 in Deutſchland, heraus⸗ 
gegeben von Wuttte (1856), S. 44. 
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im preußiſchen Dienſte geſammelten Erfahrungen auf das 
ſächſiſche Heer zu übertragen !), aber bald kamen bie beab⸗ 
fichtigten Nefornen ind Stoden und der Höfling Rutwoski 
beugte ſich mit viel zu viel Schmiegſamkeit unter das Joch 
bed Premiers, als daß er den Berfall dev Armee bätte auf 
halten können; er ließ e8 gejcheben, daß Brühl, obgleich ohne 
alle militärischen Kenntniffe, factiich auch die Dberleitung des 
Heeres in feine Hände nahm und die für daſſelbe beſtimmten 
Mittel, die Subfidien Frankreichs und der Seemächte, ebenfo 
ihrer Beſtimmnug entfvendet wurden wie alle übrigen Kits 
fünfte. Der König hatte natürlich nicht die mindeſte Ahnung 
von dem Zuſtande, in dem fich jeine Truppen befanden. ALS 
endlich doch einmal ein waderer Oberſt es wagte, die Bitte 
um Auszahlung des feit 28 Monaten rüdjtändigen Soldes bei 
ihm anzubringen, legte Brühl ſchon des anderen Tags bie 
Quittungen über die nun al8bald, aber in werthlojen Steuer: 
icheinen erfolgte Bezahlung der Offizieve vor; dem Oberſten 
aber wurde die Wahl gelajfen zwiſchen Eajfirung, Confiscation 
und Feſtungshaft oder einer jchriftlichen Erklärung an ben 
König, daß er an zeitweiliger Geijtesjtörung leide und in einer 
ſolchen dem Miinifter durch füljchliche Auflage zu nahe getreten 
fei; er wählte die legtere ımd erhielt in Gnaden die erbetene 
Entlaffung ?). Unter den Abzügen, welche fi) die Offiziere 
gefallen Taffen mußten, befand fich auch einer „für gute Bes 
zahlung“, obgleich dieje auch fernerhin in Stenerjcheinen er- 
folgte, natürlich war das DOffizievcorps tief verjchuldet. Zu 
berjelben Zeit, wo Friedrich der Große jein Heer bis auf 130000 
Mann vernichrte, wurde das jächjiiche von den 42882 Dam, 
bie es nach Beendigung des zweiten jchlefiichen Krieges zählte, der 
Erſparniß halber nad) und nach auf 21000 Maunn und uch im 


1) Im Sabre 1735 fagte Friedrich Wilheln 1. zu Sedendorf: 
„Die gute Einrichtung der ſächſiſchen Armee hat man mir zu daulen; bie 
Canaille der Rutowsli hat mir alles abgeftohlen; lich gehabt, Reglement 
gewiefen, hernach Abſchied genonumen.” v. Seckendorf, Joumal, 
p. 34. Über Rutorwsti vergl. Geheimniffe d. ſ. €. I, 71fſ. 

2) Leben und Charakter Brühls IL, 11 ff. 
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Mai 1756 um Weitere 2000 Damm vermindert, zu benen die 
Zahl von 268 Generalen und Stabsoffizieren außer allem 
Verhältniß ftand; ſelbſt die 1734 errichteten vier Regimenter 
Landmiliz, zufanımen 8000 Dann, welde man aus den 
Männern vom 18. bi8 35. Jahre auslofte, wurde wieder auf 
gelöft. Aber felbjt dieſem Heinen Heere mangelte e8 fo fehr 
am Nöthigften, daß Rutowski erklärte, er müſſe fich ſchämen 
fi) vor jemand mit demſelben ſehen zu laſſen; es fehlte an 
Diunition, an Pferden, an Meontirungen, die Feltungen ver» 
fielen. Damit die alten ansgedienten Invaliden nicht verbunger- 
ten, ließ fie der Feldmarſchall in den Liften fortführen, vers 
binderte aber dadurch bie Kapitäng, an ihre Stelle neue tüch- 
tige Leute einzuſtellen; auf feine Klagen erfolgte Die Antwort: 
„die Oberſteuereinnahme fei ein⸗ für allemal befehligt, die ver- 
Inugten Rückſtäude auf die Jahre 1748 und 1749, fowie es 
bie currenten Militärbebürfniffe verftatteten, nach und nach 
abzuführen, gewiffe Termine hierzu aber zu bejtimmen, wäre 
bermalen unmöglich“, nnd noch 1754 waren biefe Schulden 
an die Armee nicht ganz getilgt '). 

Die Folge diefer heillojen Zuſtände war, daß der Ausbruch 
des fiebenjührigen Krieges Sachſen ganz ungerüftet fand. 


6. Sadfen vom Ausbruch des fiebenjährigen Krieges bis zum Tode 
König Auguſts III., 1756-1768. 


Anfang Juni 1756 erhielt das ſächſiſche Kabinet die erfte 
Stunde von preußifchen Truppenzuſammenziehungen; obgleich 
man das Ziel derfelben sicht Tamıte, fo begamm man doch zu 
fürchten, daß die Preußen ven Durchzug nach Böhmen Durch 
Sachfen nehmen würden. Bereits am 8. Juni wies ein bon 
Rutowski dem König übergebenes Bromenoria darauf bin, daß 
man mit dem ſchwachen und in jeber Weife herimtergefommenen 
Heere nicht daran denken könne einen Feind zurückzuweiſen, und 
rieth, es im Fall eines preußiſchen Angriffs wenigſtens mit dem 
Nothwendigſten verjehen in einer feften Stellung bei Pirna zu 


1) After, Kriegsereiguifle, S. 18 fi. 
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concentriren; in legtem Punkte ftimmte auch Brühl mit ihm 
überein, aber da alle Kaſſen leer waren, fo geſchah gar nichts; 
überbied fürdhtete ſich Brühl, theils durch militäriiche Maß— 
vegeln dem Könige von Preußen einen Vorwand zu Feindſelig— 
teiten zu geben, zumal auch Kaunitz empfahl, feine Unruhe 
bliden zu lajfen, jondern eine gute Haltung zu behaupten, ſich 
aber unter der Hand auf alle Fülle bereit zu machen, tbeils 
wiegte er ſich in der Hoffnung von Friedrich die Neutralität zu 
erhalten und bante auf die Hilfe jeiner Allürten, ohne zu 
ahnen, wie weit diefe noch mit ihren Rüſtungen zurück feien. 
Deftärkt wurde er in feinem Optimismus durch den ſächſiſchen 
Gejandten in Berlin, v. Bülow, der noch 28. Juli die Ber- 
muthung ausſprach, das preußiiche Heer werde wohl nach 
Schlefien oder zur Dedung Hannovers gegen einen franzöftichen 
Angriff, vielleicht anch nad) Pommern und Oftprenßen beftimmit 
fein. Zu denen, welche das Bevorftchende richtiger vorausſahen, 
gehörten Rutowski und der nächſt ihm commandirende Cheva⸗— 
lier de Saxe; aber wenn ſie auch die Vorſtellungen wegen 
Beſchaffung der nöthigen Mittel für das Heer wiederholten, 
damit es die Reſidenz decken und die Communication mit 
Böhmen offen halten könne, und wenn fie ſich auch für Wider⸗ 
ftand erklärten, da er, wennſchon Feinen unmittelbaren Erfolg 
veriprechend, doch jchließlich Sachen zu gute kommen müſſe, 
Unterwerfung aber für das Yand nicht weniger gefährlich ſei), 
jo ließen doch auch fie e8 an der gehörigen Energie und Umficht 
fehlen. Es rächte fich jet die Verwahrloſung, in welche Brühl 
das ganze Staatsweſen gejtürzt hatte, durch allgemeine Rath⸗ 
lofigkeit und Verwirrung; niemand bejaß die Fähigkeit fich aus 
dem gewöhnlichen Schleubrian herauszureißen. Um nur ja 
nicht Friedrichs Zorn zu reizen, wurden die Truppencomman⸗ 
danten angewieſen, nicht eher als bis die Preußen die Grenze 
überjchritten fich auf Dresden zu repliiren; erſt am 23. Auguft 
erreichte Rutowski, daß das Geheime Eonfeil, nachdem es lange 
auf Brühls Rückkehr vom Scheibenichießen gewartet, den ent- 


I) Geheimmiffe TI, 402 fi. 














Eröffnung des Kriege. 466 


fernteften Negimentern die Erlanbniß ertheilte, fich ein paar 
Märſche den übrigen zu nähern; obgleich aber jchon von 
den Grenzbehörden beunruhigende Nachrichten einliefen, wußte 
v. Saul ben preußiſchen Geſandten boch noch wegen dieſer 
Truppenbewegungen ausdrücklich berubigen! Die Überführung 
von 2000 Scheffeln Getreide aus Dresden nad) Pirna wäre 
beinahe unterblicben, weil Fein Gelb da war, ımı fie zu be⸗ 
werlſtelligen. 

Friedrich ftand die Hand am Schwerte da. Die Vors 
ftellungen des britifchen Geſandten Mitchell beivogen ihn noch 
einmal zu verjuchen, ob er von Maria Therefia Zuficherungen 
erhalten Könnte, twelche ihn der Nothwendigkeit des Kricgs über- 
heben würden; die Antworten, welche fein Geſandter Klinggräff 
auf zweimalige Anfragen erhielt, waren hochfahrend und un⸗ 
befriedigend. Dennoch meldete Brühl dem Gefandten Vitzthum 
am 29. Auguſt nach Verſailles, „daß nach den Erflärungen, 
die Klinggräff in Wien erhalten babe, man meinen follte zu 
der Hoffnung berechtigt zu fein, der Friede werde erhalten 
werden”. Er Tieß fich in feinem gewohnten Treiben nicht 
im geringften ftören; am 28. Auguſt war er mit dem Kur 
fürften auf der Jagd, Abends waren feine Salons wie ge⸗ 
wöhnlich gefüllt, ver preußiſche Geſandte Maltzahn befand fich 
unter den Gäften. An demſelben Tage eröffnete zu Berlin 
der Minifter Podewils dem ſächſiſchen Gefandten, daß fich der 
König genöthigt ſehe mit feiner Armee den Durchzug durch 
Sachſen nach Böhmen zu nehmen, es ſolle jedoch Diejer wider 
des Königs Willen unternommene und unfchibliche Durchmarfch 
der Freundſchaft und dem guten Vernehmen zwiſchen beiden 
Höfen nicht den mindeften Nachtheil! bringen. Ähnlich, nur 
etwas fchärfer lautete die Erflärung, welche Tags darauf Mal 
tzahn in Dresven abgab ). Am nämlichen Tage überfchritten 
70000 Preußen die fächfifche Grenze, während ein Meanifeft 
Friedrichs verlündete, die Sicherheit feiner Länder "habe ihn 


1) Geheinmiſ I, 374. 
2) Schäfer, Geld. d. fiebenj. Kriegs I, Beil, II, 47. 
Böttiger, Geſchichte Sachſens. 3. Aufl. IL. 30 
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gezwungen in Sachſen einzurüden, um micht abermals dem 
Schieffale wie im Jahre 1744 ausgefett zu fein; er erfläre 
aber im Angeficht von ganz Europa, daß er gegen ben Kur⸗ 
fürſten von Sachſen Feine feindlichen Abfichten bege, er wünſche 
nichts jehnlicher, als daß die glüdliche Stuude bald heraunahen 
möge, wo er demſelben fein Land als ein Depot wieder über- 
geben könne. Bon den drei Kolonnen der Preußen führte der 
König in Perfon die mitteljte über Torgau, welches fogleich 
befejtigt wurbe und wohin an das preußifche Feldkriegsdirecto⸗ 
rium unter General v. Bork fofort alle Kammer - und Landes- 
einfünfte abgeliefert werben follten, auf Strehla und Wilsdruff; 
mit der zweiten beſetzte Herzog Ferdinand von Braunfchweig 
Leipzig, nahm die dortigen Kaſſen in Beichlag, leerte das 
Zeughaus und die Magazine und erklärte der Raufmannichaft, 
fie habe von mm an den Könige von Bolen weiter Teine Ab- 
gaben, fie möchten Namen haben wie fie wollten, zu entrichten‘, 
die dritte Kolonne unter dem Herzog von Braunſchweig⸗-Bevern 
brang über; Hoyerswerda und Stolpen, wo Oberſt Warnery 
am 3. September den erften, unrühmlichen Schuß des ganzen 
Kriegs, nämlich gegen den greifen Kommandanten ver ſchwachen 
Invalidenbefatung, Generalmajor v. Liebenau, abfeuerte, nad) 
Schandan vor und nahm fpäter bei Chemnitz Stellung. Frie⸗ 
drich war von dem Plane ver fächfifchen Heerführer, die Armee 
nötbigenfalls bei Pirna zu concentriven, fo genau unterrichtet, 
daß Winterfeld Schon im Juli dieſen Schauplat künftiger Kriegs⸗ 
ereigniſſe unter dem Vorwand einer Badereiſe nach Karlsbad 
recognoscirt hatte; er hoffte aber durch überraſchung und 
Entwaffnung der Sachſen in ihren Garniſonen denſelben zu 
vereitelt. Da er aber, um Feindſeligkeiten gegen fie womöglich 
zu vermeiden, feine Truppen angewieſen hatte, feine Gewalt 
zu brauchen, bevor nicht die Sachfen zu feuern anfingen, jo 
gewannen dieſe doch noch Zeit, durch Gewaltmärjche nach Dres⸗ 
ben bin zu entkommen. In einer Stärke von 20000 Mann 
gelangten fie theils direct, theilß aus einer unbaltbaren Stellung, 
bie fie anfangs zwifchen Siebeneichen und Niederpolenz bezogen 
hatten, glücklich in das von Natur ſchwer angreifbare, durch 
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Feldbefeſtigungen noch weiter werftärfte Lager bei Pirna). 
Da aber bier für den Unterhalt ver Truppen nicht die ger 
ringfte Fürjorge getroffen war um dieſe fich in einem alle 
‚ Beichreibung überfteigenden Zuftande ber Verwahrloſung ber 
fanden, fo machte fich gleich von Anfang herein der bebenklichfte 
Mangel fühlbar. 

Bon dem Wunfche befcelt, bie ungebetenen Gäſte möglichſt 
ſchnell und mit guter Manier wieder loszuwerden, begnügte 
ſich König Auguſt nicht die erhaltene Anzeige noch 29. Auguſt 
unter Betheurung ſeines Feſthaltens am dresdner Frieden dahin 
zu beantworten, er werde dem Durchmarſche der Preußen kein 
Hinderniß in den Weg legen, verſehe ſich aber, daß ſie das 
Land ſchonen und alles baar bezahlen würden, ſondern ſchickte 
auch noch in der folgenden Nacht ven Generalleutnant O'Meagher 
mit einem Schreiben an Frieprich ab ?), den derſelbe in Pretzſch 
traf. Allein ftatt der gewünfchten Zuficherung über die künftige 
Lage Kurſachſens brachte er nur das Verſprechen zurüd, bas 
Land ſoviel als möglich zu fchonen, und die Verficherung der 
größten Verehrung und Aufmerkfankeit für Auguft und fein 
Haus, aber auch den Ausdruck des Vedanerns, daß biefer einen 
Mamne, beffen fehlimme Entwürfe dem Könige von Preußen 
nur zu wohl bekannt feien und deſſen ſchwarze Komplotte der⸗ 
ſelbe belegen könne, jo großen Einfluß geftatte). Da auch 
ber englifche Gelandte Korb Stormont mit einem Vermittlungs- 
verfuche auf Grund der Neutralität Sachſens bei Friebrich fo 
wenig Anklang fand, daß er feinen andern Ausweg anzugeben 
wußte, als daß Öfterreich diefen bie verlangte Erklärung gebe, 


1) Abweichend von biefer allgemeinen Angabe urtheilt After, ©. 200 
vom militäriſchen Standpnukte fehr ungünſtig über biefelbe. 

2) Les preuves &videntes; reponse au M&moire raisonne de la Cour 
de Berlin an anjet de la condnite des Cours de Vienne et de Dresde 
(1767) vom Geh. Kriegsrath Te Coq verfaßt, Beilage 4 (deutſch: Natür- 
liche Borftellung ber Wahrheit, entgegengejeget beim premfifchen fogenannten 
griimdlichen nnd überzengenben Berichte von dem Betragen der Höfe zu 
Wien und Dresden (1756). After, Kriegsereigniffe, S. 115. 

3) Geheimuiſſe I, 409. 
30 * 
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ihn weder biefes noch künftiges Jahr angreifen zu wollen 1), 
fo bat Auguft. ven König von Preußen (3. September) unter 
Magen Über dag Berfahren der preußiſchen Truppen, welche 
dem ertheilten Verſprechen zuwider Eontribntionen ansfchrieben, 
die Kaſſen mit Veſchlag belegten und einen Theil der Feſtung 
Wittenberg demolirten, um Mittheilung jener ſchwarzen Ent- 
würfe, von denen er nicht Das Mindeſte wiffe, und bot jede 
mit feiner Würde verträgliche Oarantie und nochmals jeine 
Neutralität, wenn die Preußen jein Land ränmten. Hundert 
Kriegsgründe, antwortete ihm hierauf Friedrich von Lommiatzſch 
aus (5. September), und namentlich) die Rückſicht auf den 
Unterhalt jeiner Armee hinderten ihn Sachjen zu räumen; er 
wende alle mögliche Eile an, aber jeine Soldaten könnten nicht 
fliegen ;. wohl wünjche er, der Weg nad Böhmen gebe durch 
Thüringen, aber da ihm ans ſtrategiſchen Grüuden der Veſitz 
der, Elbe nöthig fei, fo köune er nicht anders handeln ®). 

. . . Wnterdeffen waren die Diinifter zu dem Beſchluß gekom— 
men, ..der. König folle bleiben, aber jich zur Armee begeben. 
Die letere nach Böhmen zu führen trug man jedoch Bebeufen, 
theils aus. Furcht, daß Friedrich dies als ein NAufgeben ver 
Neutralität. und offene Kriegserklärung anjehen und dann das 
Land nur noch feindjeliger behandeln werde, theild weil man 
durchaus feine Neigung verſpürte, fich jo ganz rückhaltslos den 
Öfterreichern indie Arme zu werfen, theils endlich, weil das 
Heer und namentlich Rutowsfi jelbt, noch voll von der bitteren 
Erinnerung an die jchmägliche Art, wie fie bei Keſſelsdorf von 
den Ofterreichern in Stich gefaffen worden waren, einer neuen 
Berbindung mit denſelben entjchieven widerſtrebten. Auch von 
dem Plane, Die Armee durchs Voigtland in den fränkijchen Krels 
zu führen, ftanden die Minifter ab, da die Generalität ihn 
für unausführbar erflärte, zulegt blieb man bei dem aben⸗ 
teuerlichen Entichluffe ftehn, fie jolfe nebjt dem Könige durch 
Böhmen und Mähren nach Polen geben, obgleich dies ver 


| 1) After, S. 168 und Beilage Nr. 8. 
2) Preuves dvidentes, Beilage 9. 10. 
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Wahlkapitulation ſchnurſtracks entgegenlief. Nachdem der König 
in Wien die Erlaubniß zum Durchzug nachgeſucht und bie Res 
gierungsgefchäfte für die Dauer feiner Abwefenheit dem Ger 
heimenrathe unter Vorſitz des Grafen Wäaderbarth übertragen 
hatte, begab er ſich am 3. September in Begleitung der Prinzen 
Xaver und Karl, während die übrige Königliche Familie in 
Dresden zurückblieb, in das Lager nad) Struppen. Hier aber 
verfiel man aufs neue in Die größte Unſchlüſſigkeit. ‘Die ©e- 
nerale wollten nichts davon wilfen die eimmal gewählte fefte 
Stellung jo ohne weiteres aufzugeben, was bei bem elenden 
Zuſtande des Fuhrweſens zugleich den Verluft der Artillerie 
und ihrer Eqnipagen bedeutet hätte. Schon faß der König am 
4. September im Wagen, um nach Böhnten aufzubrechen — bie 
Königlichen Equipagen waren dahin vorausgegangen —, alles zum 
Aufbruch bereit, al8 das Erſcheinen etlicher preußifcher Huſaren 
und eine Meldung des vuffiichen Geſandten, daß Rußland 
Truppen gegen die preußifche Grenze birigiven werbe, Sadjen 
möge nur ftandhaft ausharren, ihn zu bleiben beftimmmte; man 
legte die Hände in den Schoß und fteifte fich eigenfinnig auf 
die Hoffnung, Friedrich werde bie geforberte Neutralität doch 
noch zugeftehen, bis deſſen rundweg abjchlägliche Antwort von 
dieſem Wahne zu Iafjen zwang. Damit betrachtete ber Ge— 
heimerath die Verhandlungen als abgebrochen, ven Kriegszuſtand 
zwiichen Sachen und Preußen, obgleich noch immer Telrie 
Kriegserflärung erfolgt war, als tbatjächlich eingetreten und 
erließ Requiſitiousſchreiben an den SKaifer, Frankreich und 
Schweden als Garanten des wetfälischen Friedens. 

Anı 9. September hatte Friedrich Dresden befcht, er 
nahm ſein Onartier im moschnskiſchen Palais, enthob die 
Konferenzininifter ihrer Functionen, Tieß die Königin begrüßen 
und geftattete ihr bie Beibehaltung der Schweizergarbe im 
mern des Schloffes. Seine nächte Haudlung war, ſich des 
geheimen Kabinets zu verfichern, um in ven Befiß von ben 
Originalen der Aftenftüde zu gelangen, deren Abjchriften er 
durch Menzel befaß, damit fächfifcherjeitS die Autbenticität der- 
felben nicht abgeleugnet werben könne. Die Königin veritand 
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fich zur Auslieferung der verlangten Schlüffel, erbot fich aber, 
um bie Offnung des geheimen Stabinets zu verhüten, die Thüre 
veffelben zu verfiegeln, was auch in der Weife bewilligt wurde, 
daß der preußiiche Offizier jein Siegel unter das ihrige drückte. 
Als aber Tags darauf die Preußen etliche Papiere heraus 
nehmen zu dürfen verlangten, vertrat fle bie verfiegelte Thür, 
erflärend, abwarten zu wollen, ob man auch gegen ihre Perjon 
Gewalt brauchen werde. Da aber der Befehl auf ausdrückliche 
Weifung des Königs wiederholt wurde, fo war aller Widerſtand 
nutlos; einen Theil der Aktenſtücke faund man eingepadt, bereit 
nach Polen geichafft zu werden. Auf diefe von Mit- und 
Nachwelt mit Recht verurtbeilte Weife fegte fich Friedrich in 
ben Beſitz der Tinterlagen zu Hertzbergs. Mömoire raisonn6, 
deren er zur Rechtfertigung feines Einbruch vor der dffent- 
lichen Meinung allerdings fehr bedurfte. Dem Grafen Brühl 
war die Erbredhung des Archivs freilich höchſt fatal; indes 
tröftete er fich gedaukenlos, daß Friedrich ja Fein Bündniß 
Sacfens mit feinen Feinden babe finden Tönnen, weil ein 
ſolches nicht gejchloffen worden fei ?). 

Nachdem die Preußen burch eine bei Pirna geichlagene 
Sciffbrüde die Verbindung mit ihrem Tinten Flügel bergeftellt 
hatten, erreichten Tags darauf ihre drei Kolonnen das Nendez- 
vous bei dieſer Stadt, der König felbjt nahm fein Haupt» 
quartier zu Groß⸗Sedlitz; den 11. war das ſächſiſche Heer 
von 32000 Breußen völlig eingeichloffen, jelbft die Verbindung 
mit Böhmen durch ein preußifches Corps, welches auf Neben. 
wegen um Birna berumging, abgefehnitten und konute nur anf 
Schleichwegen, die mit Dresden nur noch eine Zeit lang mittelft 
Elbkähnen unterhalten werden. Nicht day Mindeſte geſchah 
von Seiten der Sachſen, um die tödtliche Umklammerung zu 
hindern, ober fich ihr zu entziehen. Nicht gewohnt nach eigener 
Einfiht und aus eigenem Entjchluffe zu handeln, waren bie 
jächfifchen Generale wie gelähmt; ſelbſt die Herbeifchaffung der 


1) Fröderic le Gr, Ocuvres IV, 94. Gebeimniffe IL, Sf. 
After, S. 275. 
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nöthigften Lebensmittel wurbe mit beifpiellofer Sorglofigfeit 
verjäumt. Die letzte Hoffnung der Sachen berubte auf dem . 
öfterreichifchen Feldmarſchall Brown, ver fein Heer im nördlichen 
Böhmen fammelte, da berfelbe entweder herbeikommen uno fie 
begagiren werde, oder Friedrich, um nicht feinen Hauptzweck, 
bie Dcenpation Böhmens, zu verfehlen, ſchließlich doch bei ihnen 
vorbeimarfchiren md fie im Rücken ftehen laſſen müſſe. Für 
Öfterreich war es vom böchften Belang, daß die Sachſen nicht 
vorzeitig erbrüdt over zu einem Abkommen mit Friedrich ges 
bracht würden; daher Fam von Wien das Anerbieten eines 
Subfivienvertrags und die Berficherung, daß fie beftimmt auf 
kaiferliche Hilfe rechnen könnten; auch Brown veriprach fein 
Möglichſtes zu thun, aber er war mit feinen Rüftungen nod) 
weit in Rückſtand; den Antrag, die Sachſen mit 10000 Mann 
zu verſtärken, lehute er ab, weil dadurch der Mangel an Lebens⸗ 
mitteln im Lager noch verfchlimmert worden wäre. Seinen 
Wunſch nad hätten die Sachen fih zu ihm nah Böhmen 
zurüdziehen follen. 24 Grenabiercompagnien, mit denen er 
auf Brühls Anfuchen den Paß von Peterswalde beſetzen ließ, 
wurden von ben Preußen zurückgeworfen; durch Üüberſchreitung 
der ſächſiſchen Grenze aber die Verantwortung auf ſich zu 
laden, daß er den Krieg angefangen babe, getraute er ſich nicht 
ohne ausbrüdlichen Befehl aus Wien. Brühl, durch deſſen 
Hände faft ausfchließlich die Verhandlungen mit Brown gingen, 
neigte fich ebenfall8 dazu den Rückzug nach Böhmen zu ver- 
fuchen; aber fo zaghaft im Angefichte der ernften Entſcheidung, 
wie er früher leichtſinnig mit der Gefahr gefpielt hatte, fand 
er nicht die Kraft in fi, um feinen Willen auch gegen bie 
Anficht der Generale durchzufegen, die in einem am 10. Sep- 
tember abgehaltenen Kriegsrathe einftunmig dahin ging, daß 
e8 dazu nunmehr zu ſpät fei, daß ein Rückzug ben Ruin des 
Landes nach fich ziehen, die ſchwere Artillerie dem Feinde preis- 
geben würde. Indem man aljo zu warten beichloß, bis Brown 
bie Sachlen befreien werde, und Brühl für diefen Dienſt der 
Kaiferin die Allianz Sachſens während des Krieges anbot, Tieß 
man die letzte Möglichkeit fich nah Böhmen burdhzufchlagen 
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vorübergehen. Daß alfo die Sachſen bei Pirna ausharrten, 
geſchah ‚weder auf Anrathen Oſterreichs noch in ber Abficht, 
Friedrich dadurch vom Einbruch in Böhmen zurädzubalten, 
jondern war nur eine Folge der Rathlofigfeit. Unfähig fich 
zu. einer männlichen That aufzuraffen Tam ber Kriegsrath zu 
dem Tlüglichen Beichluß, dem Könige von Preußen nochmals 
vorzuftellen, daß Sachen jeine Abficht neutral zu bleiben ge- 
nugfam . gezeigt habe und dem Marſch des Königs nichts in 
den Weg legen wolle; wenn diejer Pas nichts fruchte, fo werde 
er den König wenigſtens bei der ganzen Welt in tort ſetzen! 
Aber Friedrich wiederholte dem Überbringer dieſer Botfchaft, 
Generalleutnant v. Bellegarde, nur jeine frühere Weigerung 
Sadjen die Neutralität zuzugefteben ") und wies felbft das 
Anerbieten, ihm, wenn ‚er das übrige Land räumen wolle, 
Wittenberg, Torgau und Pirna für die Dauer des Kriegs einzu⸗ 
räınnen, damit die Preußen die Elbe in ihrer Gewalt behielten, 
zurück; die einzige Bedingung ſei, daß die füchfifche Armee ſich 
mit der ‚preußifchen vereinige, um ven berrichlüchtigen Abfichten 
des Haufes Oſterreich zu widerſtehen. Mit dieſer Antwort 
erichien am 14ten Winterfeld bei dem Könige von Polen und 
legte ihm zugleich aus den Papieren des dresdner Archivs den 
Deweis von Brühls Umtrieben vor, während feine zwölf Be⸗ 
gleiter Muße Hatten, fich das Innere des ſächſiſchen Lagers zu 
befehen ?). Da aber Auguft diefen Antrag beftimmt zurück⸗ 
wies, fo verweigerte ihm aud) Friedrich die Päffe, um fich zur 
Eröffnung des Reichstags nach Polen begeben zu können, bevor 
nicht die Unterhandlungen zu einem befriedigenden Abjchluß 


1) Sriebrich glaubte, Bellegarde komme wegen ber Kapitulation; auf 
feine Frage, ob ſich die Sachſen ergeben wollten, antivortete biefer: „Sire, 
le camıp Saxon ne renferme pas des coquins.“ Geheimuiffe II, 66. 

.. 2) Brühl Tegte feinem Könige eine entfchiedene Unwahrheit in ben 
Mund, wenn er ihn 15, Septeniber an Friedrich fchreiben Tieß: „Je 
me suis des les premiöres apparences de cette guerre fermement pro- 
pos6 de n'y prendre aucune part et c'est a cause de vela, que J’ai 
refusé toutes les propositions, qui N'ont étô faittes.“ Gebeinniffe 
II, 91. 
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geführt hätten. Aber er täujchte fich, wenn er hoffte,‘ Auguft 
werde ſich durch irgend ein Mittel bewegen Iafjen, ihm. doch 
noch fein Heer zu überlaffen, und verlor barüber die fojtbarfte 
Zeit. Zum zweitenmale wurden die Verhandlungen abgebrochen, 
immer enger zog fich der cherne Ring um bie Eingejchlofjenen, 
am 21. September wurden die erften Schüffe gewechfelt, doch 
wagte Friedrich feinen Sturm auf das feite Lager, um ſowohl 
feine eigenen Truppen, als auch bie Sachſen zu ſchonen, anf 
deren künftige Dienfte er rechnete; er beichloß, unbekümmert 
um das Faiferliche Dehortatorium vom 13. September , fie 
auszuhungern. Sin fächfiichen Lager ftieg die Noth von Tag 
zu Tag, die Pferde fielen aus Mangel an Nabrung haufen» 
weile, die Nationen für die Mannfchaften mußten herabgejekt 
werden, Dejertion fing an einzureißen. Die Anweſenheit des 
Königs lähmte die Widerſtandskraft des Heeres, ftatt fie zu 
erhöhen; unfichtbar für jedermann außer Brühl ift er während 
der ganzen ſechs Wochen, welche die Einjchließung dauerte, ein 
einzigesmal zu Pferde geftiegen, um nach dem Königftein und 
wieder zurüczureiten; felbft Rutowski jprach ihn nur für Aus 
genblide, wenn er die Parole abbolte, und and) dann nicht ohne 
von Brühl angemeldet worden zu fein. Der zahlreiche Hof- 
ftant und die hohe Generalität, die fich natürlich nichts abgehen 
ließen, confumirten unverhältnißmäßig viel. Brühl allein hatte 
ſechs perſönliche Aojutanten bei fih ‚und nichts zu comman⸗ 
diren“, 124 Pferde „nnd nichts zu veiten’‘, und während er 
bei Ofterreih um ein Darlchn von 100000 Thaler bettelte 
und der gemeine Mann darbte, hatte er doch für feine nobeln 
Baffionen Geld in Menge übrig '). Ä 


1) Zugleich) mit einem Palete, welches ber König aus dem Lager an 
feine Gemahlin nach Dresden abgehen ließ, Ihidte Brühl an feine Mai- 
treffe, die Eängerin Albuzzi, ein anderes, welches A000 Ducaten enthielt. 
Die Palete wurden verwechſelt nud die Königin mnßte erfucht werben, 
das Geldpalet zurlidzugeben Dieſe, welche ſehr wohl wußte, daß alle 
Gehalte feit längerer Seit in Rückſtand waren, befahl hierauf eine Kaffen- 
revifion und biefe beftätigte, daß alle Kaffen leer, die Rechnungen unbe⸗ 
zahlt waren. Da brad fie In bie Worte aus: „Alſo das Henid, das 
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Endlich fam von Brown Nachricht, daß er demnächſt die 
Eingefchloffenen zu befreien im Staude fein würde. Da bie 
pirna = nollendorfer Straße von den Preußen verlegt war, ver: 
ſprach er, fi mit feiner ganzen Armee auf Leitmerig zu diri⸗ 
giren und durch eine Scheinbewegung gegen Brir und das 
Erzgebirge dad VBorrüden jeines rechten Flügels gegen Böhmiſch⸗ 
Kemnitz zu masliren, um von dort ans ven Sachien, welche 
auf das rechte Ufer übergehen jollten, die Hand zu reichen. 
Friedrich dagegen, welcher Browns Cingreifen zu Gunſten ber 
Sachſen zu fürchten anfing, ging ihm um dies zu hindern mit 
40000 Mann nad) Böhmien entgegen, während 24000 Mann 
zur Einfchließung der Sachſen zurüdblieben; fein Sieg bei 
Lobofig 1. Detober war aber nicht jo entfcheivend, daß dadurch 
der zwilchen Brown und den Sachſen verabrebete Befreiungs- 
plan eine wejentlihe Anderung erlitten hätte, allein andere 
Umftände vereinigten fich, um das Verderben des ſächſiſchen 
Heeres zu vollenden. Nachdem Nutowski unbegreiflicherweiſe 
die Entfernung eines jo großen Theils der feindlichen Armee 
unbenutt gelaffen, obne, wie die Preußen fürchteten, einen 
Berfuh zum Burchichlagen zu wagen, wurde Brown enblich 
benachrichtigt, daß die Sachſen mit Einbruch der Nacht zum 
12. October fich in Marſch fegen und die preußifche Schiff- 
brüde bei Seblig fprengen würden, worauf er ihnen über 
Sebnig und Lichtenhain bis auf die Höhe bei Schandau ent- 
gegenzufommıen verſprach. Allein Unficherheit und Ungeichid 
lähmten die Ausführung dieſes ohne Kenntniß des Terrains 
entworfenen Planes '). Die Pontons befanden ſich in vernach- 
läſſigtem Zuftande und Tagen bei Pirna im Bereiche der feind- 
lichen Kanonen; als man in der Nacht zum Hten den Verſuch 

machte fie ftromaufwärts zu fehaffen, entliefen die in Ermangelung 


ih trage, und das Brod, das ich eſſe, find nicht bezahlt!" Geheim⸗ 
wiffe I, 452. — Sehr bezeichnend ift ferner, daß am 2. October ber 
Feldmarſchall in aller Form ein Geſuch an den Premier richtete, es möge 
ben eingefchloffenen Soldaten von dem für fie auf ben Königftein gebrauten 
Biere die Trankfteuer erlafien werden! Ebendaſ. II, 175. 

1) Frödorie le Gr., Ocuvres IV, p. 110 tadelt beufelben ſcharf. 
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von Pontonieren dazu gemietheten Schiffäfnechte, fobald die 
Breußen ihr Feuer auf fie eröffneten; bei einem zweiten in ber 
folgenden Nacht fiel ein Theil ver Pontons den Preußen in 
bie Hände, die nun dadurch aufmerkſam gemacht nicht ſäumten, 
den bis dahin nur ſchwach befekten Paß am Lilienftein zu 
verbauen und mit zwölf Bataillonen zu verfperren. Erſt in 
der Nacht zum 12ten wurde troß bes übeln Wetters die Brüde 
fertig; um Deitternacht begann der Übergang, nachdem ein 
Verſuch die preußifche Schiffbrüde zu zerftören mißglüct war; 
bie ſchwere Artillerie wurde vernagelt und zurücdgelaffen, ver 
König begab fich von Thürmsdorf, wohin er Tags vorher fein 
Hauptquartier verlegt hatte, am Morgen des 13ten nebft ben 
Prinzen und Brühl auf den Königftein, um dort den Ausgang 
abzuwarten, über ben man bereit bejorgt zu werden anfing. 
Südlich kamen die Sachſen aufs andere Ufer, nur die Nach— 
but hatte einige Gefechte mit den Preußen, bie ſich fofort des 
verlaffenen Lagers bemächtigten, nad) 17ſtündigem Marſche auf 
engen und fteilen Gebirgspfaden, unter ftrömenvdem Regen 
ftanden fie auf der Ebenheit am Fuße des Lilienſteins; von 
ben 50 Kanonen hatten fie nur 7 bis 8 fortgebracht. Weiter 
verimöchte fich das auf 12000 Mann zufaınmengefchmolzene 
Heer nicht zu fchleppen, todmatt, feit Länger al8 24 Stunden 
Menſch und Thier ohne Nahrung, ohne Bagage, im Rüden 
bon ben nachbringenden Preußen angegriffen, vor fich einen 
von Übermacht vertheibigten Verhau, ohne Nachricht von ben 
Ofterreickern, die vor Sturm, Regen und Nebel weder bie 
verabredeten Signalſchüſſe nnd ben Kanonendonner vom König⸗ 
ſtein noch das Kleingewehrfeuer der Preußen gehört hatten. 
In dieſer verzweifelten Lage eutſchied ein von Rutowsli Abends 
9 Uhr berufener Kriegsrath einſtimmig, daß nichts als Kapi⸗ 
tulation übrig bleibe. Allein auf die Mittheilung davon er⸗ 
folgte vom König oder vielmehr von Brühl, der den König 
immer noch in der Täuſchung erhielt, daß ſich die Armee 
ohne Schwierigkeit werde nach Böhmen durchſchlagen können, 
eine entſchieden mißbilligende Antwort und die Zumuthung au⸗ 
zugreifen. Am folgenden Morgen 7 Uhr lief von Brühl die 
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Nachricht ein, daß Brown vier Stunden von den Sachſen auf 
bein verabreveten Rendezvous bei Lichtenhain ftehe, vergeblich 
auf fie gewartet babe, aber noch bis 9 Uhr warten wolle. Ju 
Wahrheit wartete er bis Nachmittag 3 Uhr, aber da er aus 
Sorge für feine Rückzugslinie von LXobofig ber und bei feiner 
numerifchen Schwäche — er hatte nur 8000 Mann — fidy 
in dem durchſchnittenen Terrain nicht weiter vorwärts wagte, 
ohne Nuten für bie Sachſen, die durch das Corps des Gene⸗ 
rals Leſtwitz von ihm getvemt waren. Da denmach auf 
Hilfe von Seiten der Öfterreicher nicht mehr zu rechnen war, 
ein Verzweiflungsfampf nur den Königftein dem Bombardentent, 
die Perfon des Könige der Gefangenſchaft ausgeſetzt Haben 
würde, fo bebarrten die Generale auf ihrer Anſicht; Rutowski 
fuchte eine Waffenruhe nach, die mit Winterfeld abgejchloffen 
wurde, worauf die Preußen jofort-mitleidig mit den verhimngerten 
Sachſen ihr Brod theilten, und ſchickte ven Generalmajor 
dv. Gersdorf mit der Meldung des Gefchehenen an den König. 
Aber mit dem ganzen Eigenfinn der Schwäche beitand dieſer 
noch immer darauf, man ſolle angreifen, und erft al8 General⸗ 
major v. Dyherrn ihm auseinandergejetst hatte, daß dies un⸗ 
möglich fei und nur die Zruppen zur Schladhtbant führen 
heiße, ftellte er widerwillig dem Feldmarſchall das Schichſal der 
Armee anheim ). Am 16. October fam die Kapitulation 
zum Abfehluß, durch welche fich die jächfiiche Armee kriegs⸗ 
gefangen gab, die Lffiziere ſich verpflichteten während ber 
Dauer des Krieges nicht gegen Preußen zu dienen. Das war 
das Ende diefer jchwer gemißhandelten Armee, die ſich durch 
ihr treues und troß der ſchnödeſten Vernachläſſigung unge⸗ 
brochenes Ausharren im Ungemach für alle Zeiten ein ruhm⸗ 
volles Andenken gefichert bat. Thörichterweiſe verflocht man 
fächfifcherfeit8 von freien Stüden das Schickſal der Feſtung 
Stönigftein in das der Armee, was Friedrich begierig ergriff, 
um biejen für die Kommunication mit Böhmen wichtigen Plot 
dadurch außer Wirktamfeit zu jegen, daß fie für die Dauer 


1) After, S. 289 ff. 
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des Krieges für neutral erklärt wurde; nur das daſelbſt be⸗ 
findliche Kadettencorps wurde kriegsgefaugen. Der Sonnen⸗ 
ſtein kapitulirte ebenfalls. Der König erhielt num Freiheit 
feine Reiſe nach Polen anzutreten, was 20. October in Be⸗ 
gleitung Brühls geſchah, während die Königin und das kur⸗ 
prinzlicde Baar in Dresden zurüdblieben und es auch dann 
nicht verließen, als Friedrich ihnen auf ihre‘ Klagen über das 
Vetragen preußiſcher Offiziere ſehr unverblümt erklärte, der⸗ 
artige Colliſionen würden am beſten vermieden werben, wenn 
ſie ihren dresdner Aufenthalt mit dem in Warſchau vertauſchen 
wollten. Von da an lebte König Auguſt bis zum Ende des 
Kriegs in Warſchau, mehr wie cin Verbannter denn als Ber 
herrſcher eines felbftänpigen Reiches; Brühl aber beging die 
Unwürdigkeit, daß er nicht mr bie Schuld bes unglücklichen 
Ausgangs von fid auf die Generale abzuwälzen verfüchte, fon- 
dern diefelben in einer Mittheilung an Die befreundeten Höfe 
und in den hamburger Zeitungen geradezu des Ungehorjams 
und felbft des verrätheriſchen Einverftändniffes mit den Feinden 
bezichtigte. Die gekränkten Generale drangen auf ein Kriege- 
gericht, erreichten aber nur die Veröffentlichung eines Wider⸗ 
rufs in den Teipziger Zeitungen ). 

Noch aber ftand die füchfifche Armee nicht am Ende ihrer 
Leiden. Durch Winterfelds frühere Verichte zu dem Glauben 
verleitet, al8 würden die Sachſen bereitwillig in preußijche 
Dienfte übertreten, konnte Friedrich fich nicht drein finden: fie 
als Kriegsgefangene zu betrachten. Gegen den Haren Wort- 
(aut ver Kapitulation wurde ihnen noch am 16. October der 
Antrag gemacht, dem Könige von Preußen ben Eid der Treue 
zu ſchwören; da fich die Officiere deſſen weigerten, erhielten fie die 
Städte Eisleben, Wittenberg,. Lübben und Guben zum Aufent- 
halt angewiefen, die Gemeinen dagegen wurben gezivungen ibm 
den Fahneneid zu ſchwören und zehn Infanterieregimenter aus 
ihnen gebildet. Aber Schon auf dei erften Märſchen bejertirten 


1) Daß von Rutowsli in Wöllau zu feiner Rechtfertigung verfaßte 
Espose raisonne fiehe Geheimniſſe II, 3876|. 
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fie feharenweife auf äfterreichifches ober polnifches Gebiet, To 
daß kaum ein Drittheil in den ihnen angewielenen Stand⸗ 
quartieren Halle, Magdeburg, Halberſtadt und Fraukfurt aD. 
anlam. Das Negiment Friedrich Auguft und ein Bataillon 
Prinz Zuver, die fich für ihr gefpartes Geld heimlich Munitiou 
zu verichaffen gewußt batten, brachen im Mai 1757 auf dem 
Mari von Berlin nad) Schweidnitz plöglic) los und bahnten 
fi) den Weg nach Polen ). Die Meeiften ſaumelten fich in 
Prag; in Ungarn darauf neu bewaffnet, eingetheilt und für 
ihren Kurfürſten vereidigt, Wurden fie vom 1. April 1758 
an als ein 10000 Mann ſtarkes Corps in franzöfifchen Sold 
gegeben und marjchirten durch Baiern nach dem Elſaß; Prinz 
Xaver übernahm den Dberbefehl über fie und die Daupbine 
Ichenfte ihnen 24 Kanonen. Sie bildeten einen Theil des unter 
Soubije, fpäter unter Contades in Deutſchland agirenden Heeres 
und zeichneten fich bei mehr als einer Gelegenheit durch Tapfer- 
feit aus 2), hatten rühmlichen Antheil au dem Siegen der 
Frauzoſen bei Xutterberg, 10. Detober 1758, und bei Bergen, 
13. April 1759, und halfen wenigſtens bei Minden, 1. Auguft 
1759, als die Einzigen, die noch in Ordnung jtanden, den Rüd- 
zug der Geſchlagenen decken, erlitten jedoch 15. Februar 1761 
bei dem VBerfuche die Vereinigung haundverſcher und preußlicher 
Truppen zu bindern bei Yangenfalza durch General Spörken eine 
empfindliche Niederlage; am 10. October beffelben. Jahres 
nöthigte Raver Wolfenbüttel durch) Bombardement zur Übers 
gabe, mußte dagegen die Berennung Braunſchweigs nach großem 
Berlufte anfgeben und ließ fich noch 23. Juli 1762 bei Lutter⸗ 
berg von Prinz Ferdinand von Brauuſchweig aufs Haupt 
Ichlagen, wobei ev 13 Kanonen und 1200 Gefangene verlor. 
Mit Annäherung des Winters ging das preußiiche Heer 
ans dem nörblichen Böhmen nad) Sachſen zurüd, um bier von 
der voigtländiſchen Grenze bis nach Schlefien hinein Winter- 


1) After, ©. 472ff. Huſchberg, S. 140. 
2) Heyne, Journal von den Feldzügen ber Sachſen in den Jahren 
1757— 1702. 6 Theile 1772—1773, 
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quartiere zu beziehen; der König felbft nahn fein Hauptquartier 
in Dresven. Eine Zeit ſchwerer Leiden hatte für das arme 
Sachfen begonnen, das fich wie eine eroberte Provinz be- 
handelt ſah. Sämtliche Einkünfte mußten allmonatlih an 
das Feldkriegsdirectorium abgeliefert werden, unerjchwingliche 
Nequifitionen wurden ausgefchrieben, eine mit großer Härte 
vollgogene Aushebung von 12000 Rekruten, die nun nicht 
mehr in gefchloffenen Corps beifammengelaffen, fondern unter 
die preußifchen Zruppen vertheilt wurden, follte die durch die 
Defertionen der Sachſen entftandenen Lüden wieder füllen ?). 
Doch hielten die Preußen im übrigen ftrenge Mannszucht; nur 
an Brühl übte Friedrich durch Verwüſtung von beffen PBalats, 
Garten und Lufifchlöffern eine unkönigliche Rache; die Gräfin 
verwies er des Landes. Der Furfürftlichen Familie wurden 
die für ihre Hofhaltung erforberlichen Mittel nicht vorent- 
halten, aber die Gehalte der Landescollegien und Kanzleien von 
190000 auf 30000 Thaler rebucirt, das Thenter- und Kapell- 
perjonal größtentheild entlaffen; ber Hofoperndirector befam 
ftatt 15000 nur 2500, Bater Guarini ftatt 12000 
nur 2000 Thaler Penſion. Die mit Beichlag belegten 
Porcellanvorräthfe wurden an den Geheimenratb Schimmel- 
mann, ben nachherigen dänischen Miniſter, für 120000 Thaler 
verfauft ?). 


1) „die in Höchft-berofelben Dienſte getretene chemalige 
Ehur-Sähfifhe Regimenter zu completieren.” Natürl. Bor- 
Nellung d. Wahrheit ꝛc., Beil. 32; vergl. 28. — Jedem Lentuant mußte 
u. a. wöchentlich 1 Klafter, dem Oberften täglich '/s Klafter Holz geliefert 
werben. Als bie Stände die Stellung von Rekruten mit Berufung auf 
den ihrem Panbesherrn ſchuldigen Gehorſam vertveigerten, rief Friedrich: 
„Ih bin Landesherr, folange ih Sachſen in Befi habe; folglich feib Ihr 
mir Gehorſam fhulbig!” - 

2) Dennoch gelang e8 dem Connnercienrath Helbig die Manufactur 
zu erhalten, indem ex wicht ohne große eigene Opfer bie an Schimmel⸗ 
mann verfauften Waaren file 160000 Thlr. an ſich brachte und ſodann 
den Betrich der Fabrik von dem Könige von Preußen gegen einen jähr- 
lichen Pacht von 60000 Thlr. auf eigenes Nifito übernahm. Wied, 
Induftrielle Zuftände Sachſens (1840), ©. 282. 
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.. Das Schiejal Sachſens machte weithin den tiefften Ein- 
druck. Da Friedrich nicht bloß gegen Oſterreich den Krieg ber 
gonnen, fondern auch durch den Überfall eines Mitftandes dei 
Reichsfrieden gebrochen batte, jo rief der Kurfürft von Sachſen 
gegen die ihm widerfahrene Vergewaltigung die Hllfe des 
Reichs an, und während am Reichstage Friedrichs Geſandter 
v. Plotho und der kurjächfiiche v. Ponikau mit Schriften und 
Gegenſchriften wider einander ftritten, erffärten der Sailer und 
der Neichshofrath das Verfahren des Kurfürſten von Branden- 
burg gegen Sachſen als Laudfriedensbruch und beauftragten 
ven Reichsfiscal gegen denſelben einzuſchreiten. Sanguiniſchen 
Köpfen mochte wohl die Möglichkeit vorſchweben, auf dieſem 
Wege Friedrich dem Großen das Schickſal Johann Friedrichs 
des Großmüthigen zu bereiten. Aber das kaiſerliche Anſehen 
lag ſchon im Verſcheiden und die Reichsverfaſſung war eine 
bohle Fornt, die weder ſchreckte noch ſchützte, und die einzelnen 
Neichsftinde bemaßen ihr Verhalten in dieſem Gonflicte wicht 
nach ihren Pflichten gegen das Reich, für welches auch Kaunitz 
im Grunde tele größere Ehrfurcht empfand als Friedrich der 
Große, fondern nad) ihren befonderen Interejjen und Neigungen. 
Herzog: Friedrich TIT. von Gotha, welchem ver Kaijer für bie 
Behinderung des Kurfürften von Sachſen das Anit ale aus- 
ichreibender Fürft des oberſächſiſchem Kreiſes und damit den 
Vollzug aller von Nechtswegen gegen Brandenburg ergriffenen 
Maßregeln innerbalb des oberjächfiichen Kreifes übertrug, lehnte 
baffelbe nicht nur ab, ſondern zog ſogar vor fich enger mit 
Friedrich zu verbinden )). Doch drang weder Preußen mit 
ſeiner Bemühung das Neich in der Neutralität zu erhalten, 


noch Hannover mit feinem VBorfchlag einer Reichsmediation 


durch, fondern am 17. Jannar 1757 beichloß die Majorität 
des Reichstags die Reichderecntion gegen Brandenburg, um for 
wohl den König von Polen zum Beſitz feiner Erblande nebjt 
Erjat des erlittenen Schadens, al8 auch dem Kaijer und jeiner 
Gemahlin zu hinlänglicher Genugthuung zu verhelfen. Der 


1) Huſchberg, S. 90 ff. 
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franzöſiſche Hof zeigte ſich anfangs ziemlich fühl, obgleich die 
Daupbine durch fußfälliges Flehen von ihrem Schwiegervater 
dns Verſprechen ver Rache an dem Teinde und Verderber 
ihres Vaterlandes erhalten Hatte und 300000 Livres als erſte 
Zahlung für den König von Polen an ben franzöfifchen Ge⸗ 
fandten Graf Broglie nach Drespen . abgingen. Als aber 
Friedrich den Leßteren, um deſſen unſtatthaftem Verkehr mit 
den Feinden Preußens ein Ende zu machen, mit ſamt ſeinem 
Perjonale von Drespen wegwies, als die Daupbine, welche bald 
Darauf in Folge der Aufregung eine Fehlgeburt that, den König 
Ludwig XV. aufs neue beſtürmte, jegte Die Kriegspartei den 
Abbruch der diplomatifchen Beziehungen zu Preußen und 1. Mai 
1757 den Abfchluß eines neuen geheimen Vertrags mit Ofter- 
veich durch, dem zufolge fich Frankreich ftatt die in dem ver⸗ 
faiffev Vertrag vom I. Mai 1756 ftipnlivte Hilfe von 24000 
Manı zu stellen als ſelbſtändige Macht am Kriege gegen 
Friedrich betheiligte, \weldyem nur Brandenburg und Hinter 
pommern gelaffen werben jollten. Dem Kurfürften von Sachlen 
wurde als Entſchädigung das Herzogtbum Magdeburg und ber 
Saalfreis zugetheilt fowie das Fürſtenthum Halberftabt, wen 
er fih zur Abtretung ver Sebietstheile in ver Lauſitz verftünbe, 
welche zur Arrondirung des nebſt Schlefien und Glatz für 
Öfterreich beftimmten Fürſtenthums Croſſen nöthig feien. Sfter- 
reich und Frankreich verſprachen ferner jedes zur Hälfte Sub- 
fivien für 10000 Mann zu zahlen und, wenn bie küuftige 
Wahl eines Königs von Polen auf einen jüchfifchen Prinzen 
falfen folfte, derjelben ihre Zuſtimmung zu geben '). 

Aber es lag nicht in Friedrichs Art, den Angriff feiner 
Feinde, zu denen ſich auch Rußland und fogar Schweben ge- 
ſellt hatten, ruhig abzuwarten. Er mußte nachholen, woran 
er im vergangenen Herbſt durch die unfreiwillige Selbſtauf⸗ 
opferung der Sachſen gehindert worden war. Während er 
durch Scheinanſtalten zur Deckung Sachſens bie Ofterreicher in 


1) Schäfer, Siebenjähriger Krieg 1, 221. — Der Vertrag bei 
Koch-Schöll, Histoire abregee des trait&s de paix III, 42sq. 
Böttiger, Geſchichte Sachſens. 2. Aufl. IL 31 
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dem Glauben beftärtte, als werde er fich auf die Vertheibigung 
feiner Eroberung beſchränken, brach ev plößlich 18.—20. April 
an verichiedenen Punkten in Böhmen ein, er jelbft von Pirna 
über Peterowalde, Prinz Morig von Deffan von Khemnig 
über Marienberg, Brinz Heinrich von Annaberg, der Herzog 
von Braunſchweig⸗Bevern von Zittau, Schwerin von Schlefien 
and. Dem Siege bei Prag folgte Die Einjchließung dieſer 
Stabt, aber bei Kolin kehrte das Glück dem bis dahin überall 
Siegreihen zum erftennale den Rüden, 18. Inni. Schon 
hatte Daun, die Schlacht verloren gebend, dem fächjifchen Ge⸗ 
neral v. Noftig den Befehl zum Rückzuge ertheilt, als vier 
jächfiiche Kavalerieregimenter, welche im vorigen Sabre in 
Polen geftanden, deshalb in der Kapitulation vom 16. October 
nicht inbegriffen geivefen und fi) 1757 in Mähren ven Ofter- 
reichern angefchloffen batten, das Schickſal der Schlacht wen⸗ 
beten. An der Spite bes Üegiments Prinz Karl ftürzte fich 
der Dragoneroberftleutuant v. Benkendorf auf eigene Fauſt 
in eine Lücke des preußifchen Fußvolks, ihm nach die übrigen 
und richteten ein furchtbares Gemetel an ). Mit dem Rufe 
„das ift für Striegau!“ hieben die Sachſen auf das Fußvoll 
des linken preußiſchen Flügels ein und ſprengten es, unterſtützt 
von den Öfterreichern, auseinander. So löſchten bie braven 
“ fächfifchen Weiter vieljührigen Haß zugleich mit dem Schimpf 
der vorjährigen Kapitulation und rvetteten nicht nur ihre Sol- 
batenehre, ſondern auch der Kaiferin zum zweitenmale Böhmen. 
Hoch gingen [jetst die Hoffnungen von Friedrichs Feinden und 
namentlich) Brühl, bereits von Sachſens Erhebung zu einer 
norbiichen Großmacht auf den Trümmern der bobenzolferichen 
träumend, beanjpruchte außer einem Stüd Schleflens zur Ber- 


1) Bentenborf8 eigene Relation in Schlichtegrolls Nekrolog 
ber Deutfchen (1805) IV, 1ff. Angeblich wäre er von reichlich genoffenem 
Champaguer erhigt geweſen. Jenaiſche Literaturzeitung 1828, Mr. 217, 
S. 241. Friedrich felbft gebenkt weder Bentenborfs noch der Sachlen 
überhaupt, fondern ftatt des erfteren eines Öfterreichifchen Oberſten Ayafias. 
Archenholz, Geſch. des fiebenjähr. Kriegs I, 99 dagegen Täßt beu 
Sachſen und Beulendorf volle Gerechtigleit widerfahren. 


Schlacht bei Kolin. Beſchleßung Zittan’s. 488 


bindung der Laufik mit Polen auch noch für einen fächfifchen 
Prinzen gegen Überlaffung Kurlands an Rußland das Kömig- 
reich Preußen, obne zu überlegen, wie wenig folche Chimären 
den Abfichten der Höfe von Verfailles, Wien und Petersbutg 
entiprachen ’). ber in Wirklichkeit kam es gan; anders. 
Allerdings mußte Friedrich, durch Die Niederlage bei Kolin auf 
die Defenfive zurüdgeivorfen, die Belagerung von Prag anf- 
geben; da er aber fich wenigſtens fo lange wie möglich im 
nördlichen Böhmen zu halten wünſchte, fo befahl er ſeinem 
Bruder, dem Prinzen von Preußen, fi) um jeden Preis bei 
Zungbunzlau zu behaupten. Als fich jedoch bie Oſterreicher 
durch ein Gefecht bei Gabel den Weg nach Zittau öffneteit, wo 
fich große preußiſche Magazine befanden, trat der entmiithigte 
Prinz in Unordnung und mit großen Verluften den Rückzug 
durch das Gebirge über Numburg an und nöthigte dadurch 
auch den König von Leitmerig nach Sachien zurüdzugeben. Au 
20. Juli ftand Die ganze öfterreichiiche Armee unter Prinz 
Karl und Daun vor Zittau, deſſen Kommandant, General 
Schmettau, zwar die Aufforderung zur Übergabe zurüchvieg, 
aber doch mit dem größten Thelle der Beſatzung die Stabt 
räumte, in der nur der Oberft Dierede mit fünf Batailfonen 
zurüdblich um womöglich noch den Inhalt der Magazine zu 
vetten. Hierauf begannen die Ofterreicher am nächften Bor- 
mittag die Stadt mit glühenden Kugeln zu beſchießen, eine um 
Schonung bittende Deputativ der Bürgerſchaft wurde von 
ihven Hecrführern, bei denen ſich die fächfifchen Prinzen Xaver 
und Karl befanden, mit Härte zurückgewieſen. Im Vegriff 
Zittau zu räumen gerieth Dierede dadurch, daß ein fächfiiches 
Bataillon den Ofterreichern ein Thor öffnete, in Gefangenfchaft, 
feine Heine Schar brach glüdlicy zum Heere des Prinzen durd). 
Schzig Hünfer der fleißigen Manufacturſtadt Tagen in Afche, 
470 Bürger Hatten zwiſchen den Trümmern Ihren Tod gefunden; 
ben Schaden fehlug man auf 10 Millionen Thaler an. So 


1) Stuhr, Korfhungen Über einige Hauptpunfte ber Geſchichte bei 
fiebenjährigen Kriegs (1842) I, 295. 300. 
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bezeichneten die Befreier Sachſens unter den Augen zweier 
ſächſiſcher Prinzen den erften Schritt in dem befreundeten 
Lande durch einen Act ebenſo untzloſer als graufamer Ber: 
beerung ). | 

An diefen Vortheilen ſich begnügend blieben die Öfter- 
reicher untbätig ftehen, ohne fich von Friebrich, der auf dieſe 
ſchlimmen Nachrichten von der Elbe nach Banken gerüdt 
war und dringend wünſchte, fie wieder ans der Lauſitz hinaus⸗ 
zubrängen, zu einer Schlacht verloden zu laſſen. Nur Oberft 
Loudon Tieferte 18. Auguft dem bei Birma zurückgebliebenen 
Prinzen Moritz von Deffan eine Gefecht, in welchem die Sachen 
maffenhaft zu ihm übergingen, machte dann norbiwärts bis 
Grimma und Borna ftreifend die Commumnicationen ber Preußen 
unfider und vereinigte fi) darauf mit dem unter ben Bes 
fehlen des Prinzen von Sachſen-Hildburghauſen von Welten 
berbeizichenven Neichserecutionsheere, welchem im Verein mit 
den Franzoſen unter Sonbiſe die Aufgabe zugetheilt worden 
war, Sachſen den Preußen zu entreigen. Seltfanterweife geichab 
dies zu derfelben Zeit, wo die gebeinte Diplomatie Ludwigs XV. 
in Bolen an dem Sturze Brühls und der Abdanknung Augufts ILL. 
arbeitete, nm den polnischen Thron für den Bringen v. Conti 
frei zu machen ?). Zum Glück fir Friedrich fehenkte der wiener 
Hof, der nur von Schlefien träumte, den DBorftellungen des 
franzöfifchen Geſandten Stainville, daß das öſterreichiſche Heer 
diefen Zweck mit allem Nachdruck unterftügen müffe, um nach 


1) Lebensgefchichte de8 Grafen Schmettau von feinen Sohne 
(1806), ©. 362 ff. — Peſcheck, Handbuch der Geſchichte Zittaus II (1837), 
©. 618 ff. Zittau’s Einäſcherung erregte nachträglich nicht uur Mitleid, 
fondern auch Beihämung; man fuchte fie damit zu befchönigen, baß 
Dierede die Aufforderung zur übergabe mit ben Bedeuten zurlidgerwiefen 
babe, die ganze VBürgerfhaft und 8000 bewafinete Bauern fländen zur 
Bertheidigung bereit, weshalb eine firenge Züchtigung der treulofen Stabt 
beichlofien worden fei. Das ſächſiſche Kurhaus [pendete Gaben, mehr als 
dieſes, 50000 Fl., Maria Therefia. Der König joll der Stabt 20000 
Thlr. zugefichert haben, aber es blieb bei dem bloßen Beriprechen. 

2) Schäfer a. a. O. I, 39. 
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erreichter Befreiung Sachſens durch einen concentriſchen Angriff 
auf das Herz der preußifchen Monarchie die Entſcheidung her⸗ 
beizuführen, feine Beachtung und daher kam es, daß zwiſchen 
den DOperatiorien ver franzöfiichen und Reichsarmee und denen 
ber Ofterreicher durchaus kein Zuſammenhang ftattfand. Jene 
wichen, fobald Friedrich fich gegen fie wendete, bis Kifenach 
zurück, vücten aber, als ver König durch die Nothwendigkeit 
die von allen Seiten bedrohte Mark zu decken abgerufen wurde, 
wieder vor, um in Sachſen Winterguartiere zu ſuchen, plün- 
berten die Dörfer anf dem Wege und erichienen 24. October 
vor Leipzig. Einer Deputativn des Raths verſprach Hilbburg- 
hauſen möglichjte Schonung der Stabt, wenn ſich die preußische 
Beſatzung kriegsgefangen gäbe, allein Feldmarſchall Keith, ob» 
gleich nur 9000 Mauun ſtark, erklärte fich aufs äußerfte ver- 
theibigen zu wollen und drohte die Vorftäbte abzubrennen, als 
die unverhoffte Ankunft des Königs, 26. October, die Feinde 
über die Saale zurückſcheuchte. Unverzüglich ergriffen nun bie 
Preußen die Offenfive und abermals wurden bie weiten Ebenen 
diefer Gegend der Schauplatz blutiger Entſcheidung. Bei Halle 
ging Keith, bei Dierfeburg und Weißenfels ber König über bie 
Saale, den mehr al8 doppelt jo ftarfen Feind mit nur 22000 
Mann anfzujuchen. Er fand ihn 5. November bei dem Dorfe 
Roßbach, da Soubiſe gegen feine anfängliche Anficht in bie 
Schlacht gewilligt Hatte, auf welcher Hildburghauſen, beftärkt 
burch den deshalb zu ihm geſendeten jüchfiichen Geueral v. Dir 
beren, beftand. Aber ftatt der Befreiung Sachſens brachte 
fie ein furchtbares Strafgericht über den franzöfifchen Üübermuth 
und die Elendigkeit des Veiche. Die Niederlage bei Noßbach 
brach Friedrichs Todfeindin, der Kurfürftin von Sadjen, das 
Herz, ohnehin ſchon Frünfelud wurde fie zwölf Tage darauf, 
17. November, todt im Bette gefunden. 

Bis auf einige Grenzorte des Gebirges, in denen bie 
Öfterreicher nad) Räumung der Oberlaufig nur noch wenige 
Vortruppen ftchen hatten, blieb Sachjen nach wie vor in ber 
Hand der Preußen, und der König wies feinen Bruder Heinrich, 
welcher als Befehlshaber der in Sachen ftehenden Truppen 
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fein Hauptquartier in Leipzig hatte, an, das unglüdliche Land 
bie ganze Schwere des Krieges fühlen zu laſſen, nicht bloß um 
feinepy eigenen Lande, dem, je länger ver Krieg bauerte, bie 
Deichaffung bes nöthigen Geldes und der nöthigen Menfchen 
immer ſchwerer fiel, einen Theil der Kriegstoften abzunehmen, 
fondern auch als einpringlide Mahnung für den König von 
Bpfen, ernftlih an ben Frieden und eine Übereintunft mit 
ihm zu denken’). Mus demſelben Grunde gab er die brühlichen 
Süter feinen Soldaten zur roheſten Verwüſtung preis, was 
freilich desbalb*ohne Eindruck blieb, weil ſich Ihr Befiger für 
dag, was ey in Sachſen einbüßte, von jeinem König in Polen 
entfchädigen lief. Es wurde ein Syſtem planmäßiger Aus⸗ 
faugung ind Werk gefeßt. Nachdem fchon im vorhergehenden 
Jahre Leipzig außer der ihm 1756 auferlegten halben Million 
weitere 900000 Thaler und in ähnlichem Verhältniß andere 
Städte große Summen hatten zahlen müſſen, forderte das 
preußiſche Feldkriegsdirectorium von den nad) Leipzig berufenen 
Landftänden die Erlegung eines Averfionalguantumsd von 
4 Millionen Thalern. Da aber diefe hierauf nur unter ber 
Bedingung eingeben wollten, "daß dann alle Eontributionen und 
Naturallieferungen eingeftelft würben, fo fehrieb die preußifche 
Behörde die 4 Millionen jelbft aus. Endlich kam eine Con⸗ 
vention zu Stande, nach welcher die Stände, gegen Überlaffung 
der freien Verwaltung der Einkünfte und gegen Verſchonung 
des Landes mit alfen weiteren Anforberungen, auf das Jahr 
1758 3,700000 Thaler, davon 1 Million aus der Kammer, 
zu zahlen fich verbindlich machten; da aber die Bezahlung nicht 
pünktlich erfolgte, jo wurden dennoch von ben Preußen Liefe- 


1) v. Schöning, Der Siebenjährige Krieg (1851) I, 103f.: „U 
8'y agit des contributions et des livraisuns, qu'il doit demander aussi 
fortes qu’il est possible du pays saxon sans plus de mmenagemonts, 
afin d’en tirer tous ce qu'il peut. On en criera, mais mon intention 
est (ce dont cependant vous me garderez un profond secret) de presser 
par lä le Roi de Pologne de songer serieusement & une paix et un 
accominodement avec moi et ne pas se laisser plus mener Jdes Autri- 
chieus par le nez.“ 


—— — — —— ————— ———— — —— — 
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rungen ausgefchrieben md Ereentionen verhängt. Härter noch 
wurde die Behandlung Sachſens, als Friedrich in feiner Er- 
bitterung über die Hartnädigfeit feiner Feinde erflärte, es nun⸗ 
mehr nicht länger fchonen, fondern als eine von ihm conque- 
rirte Provinz anſehen zu wollen, und die Drohung, daß er für 
alle von Franzoſen und Ruſſen in jeinen Ländern verübte Un⸗ 
gebühr in Sachen Nepreffalien ergreifen werde, damit wahr 
zu machen aufing, daß die Magiftrate von Dresden, Leipzig, 
Wittenberg, Zwickau, Treiberg, Chemnig, Meißen und Pirna 
gezwungen wurden, ihm den Eid der Treue zu ſchwören; da⸗ 
nit eine fächfiiche Stadt für das büße, was Königsberg von 
den Nuffen erduldet, verlangte ver Ylügelabjutant v. Dyherrn 
von Leipzig einen Vorſchuß von 500000 Thalern, Lich den 
Rath und 90 Staufleute verbaften und nach deren Freilaſſung 
453 Perjonen unter heftigen Drohungen mit Erecution belegen. 
Im Januar 1759 wurde wieder eine Anzahl augejehener Ein- 
wohner bei Waffer und Brob auf der Hauptwache eingefperrt, 
bis fie fich zur Zahlung von 220000 Thalern verftanven. Im 
October 1758 wurden die Güter der fächfiichen Miniſter, bald 
darauf auch die ſämtlicher bei der öfterreichifchen oder franzö— 
fiichen Armee ftehenden Offiziere zu Gunſten derjenigen preu— 
ßiſchen Miniſter und Offiziere, veven Güter die Ruſſen in 
Beichlag genommen hatten, mit Sequefter belegt). Bezeich- 
nend genug nahm Friedrich im November feine Wohnung im 
kurfürſtlichen Schluße zu Dresven. Auf das Jahr 1759 for- 
derte er einfchließlich ver Stammtereinkünfte 8 Millionen Thaler, 
welche auf die Vorftellungen der Stände eine Erinäßigung auf 
3,336312 Thaler und Lieferungen im Werthe von 1,433687 
Thalern erfuhren; dem erzgebirgifchen Kreiſe wurde der Erſatz 
des don den Oefterreichern nach der Schlacht bei Kolin in 
Freiberg weggenommenen Magazins auferlegt. Erbarmungslos 
wurden die Söhne des Yandes zum Dienft unter preußiſcher 


1) Kurzgeſ. Nachricht derer Preußiſcher Seite denen Chur⸗ Sächſiſchen 
Landen ſeit dem Aufauge des 1758ſten Jahres beygefligten Bedrückungen. 
Nebſt königl. Preuß. Anmerkungen 1759. 


1758 
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Sahne. gezwungen, 1758 beren 9281, außerdem 4832 ale 
Erfag für Deferteure und dann och weitere 4200 ausgehoben. 
Auf Verheimlichung eines Deferteurs ftand 300 Thaler Strafe, 
wogegen cine Verordnung des rechtmäßigen Yanbesherrn alle 
noch daheim befindlichen Eriegstüchtigen jungen Leute aufforberte 
fih an beftimmten Orten bei den jächjiichen Offizieren zu mel⸗ 
den, beren fich bei den verbündeten Heeren überall befanden 
und Die ſolche Nevertenten in Empfang nahmen und weiter 
beförberten. Zu den fehlinmmften Plagen gebörte endlich auch 
bie Teichte Münze, mit der Friedrich in feiner Geldnoth 
von den in Beichlag genommenen Jächfijchen Münzftätten 
aus Sachſen überſchwemmte und die von Jahr zu Jahr 


geringhaltiger wurde. Namentlich ſeit 1759 ließ er zu Leipzig 


von ben berliner Juden Ephraim, Itzig & Co. leichte Acht⸗ 
groſchenſtücke mit fächfifch-polnifchem Stempel und der gefälfchten 
Jahrzahl 1753, die berüchtigten Cphraimiten, prägen, von 
denen zulegt für 45 Thaler auf die Mark Silber gingen; ein 
neuer Auguftv’or Hatte nur 1 Thaler 13—14 Ser. Silber- 
werth, twogegen ein alter 20 Thaler neuer Münzen galt). 
Und doch fanden die armen Bewohner Suchjend dieſe wenigſtens 
mit einer gewiffen Orbnung geichehenden Erpreffungen immer 
noch erträglicher als die Plünderungen ihrer Freunde, der Ofter- 
reicher und Reichstruppen. 

Zum Glück blieb der Kriegsſchauplatz während der erſten 
Hälfte des Jahres 1758 den ſächſiſchen Grenzen fern. Erſt 
al8 Friedrich nad dem verunglücten Feldzuge in Mähren fich 
ben Ruſſen entgegenwerfen mußte, juchte Daun jeine Entfer- 
nung zu benubten um unter Mitwirkung der vom Herzog von 
Zweibrüden befehligten Reichsarmee, welche bisher dem Priu— 
zen Heinrich eine Reihe kleiner aber ſehr blutiger Gefechte um 
die Päſſe und Anhöhen des Erzgebirges geliefert hatte, Sachſen 
zu erobern. Während letztere aus Böhmen vordringend 5. Sep⸗ 
tember den Sonnenftein einnahm, näherte fi Daun von 
Börlig ber der Elbe, um ihr die Hand zu bieten und von 


1) Klotzſch, Churſächſiſche Miünzgefchichte, S. 840. 
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zwei Seiten Dresden zu bebrohen, welches Prinz Heinrich, 
nachdem er das unbaltbar gewordene Lager bei Zichopau ver- 
laffen, mit jeinen weit geringeren Streitkräften in einer ſehr 
gejchickt gewählten Stellung bei Gamich bis zur Ankunft des 
Königs zu deden ſuchte?). Dauns übergroße Langjanfeit Tieß 
dem Letzteren Zeit nach Beſiegung der Ruſſen zur Rettung 
Dresdens herbeizneilen, Worauf jener ſich in ein befeftigtes La⸗ 
ger bei Stolpen zurückzog und daffelbe erft, als Friedrich ſich 
der großen Straße nad) Schlefien bemeifterte und die öfterreichi- 
hen Magazine in Zittau bedrohte, mit einem nicht minder feften 
ſüdlich von Bautzen vertaufchte. In der Meinung, Daun fet 
auf dem Nüdzuge nach Böhmen, folgte ver König nad) Bauten ; 
er bielt die Behutſamkeit feines Geguers fir Zaghaftigkeit, ver⸗ 
nachläffigte darum die wichtigften Vorfichtsinaßregeln und Tieß 
fich im Deorgengranen des 14. Octobers bei Hochfirch von ihm 
überfallen. Leicht hätte biejer furchtbare Schlag über den Befit von 
Sachfen enticheiden können, wenn nicht Friedrich mit bewunderungs⸗ 
würdiger Stauohaftigfeit feine ungebrochene Haltung bewahrt 
und Daun, wie gewöhnlich vie rechte Benutzung des Sieges 
verſäumend, ihn ungehindert hätte nach Schlefien abziehen Taffen. 
Statt ihm dahin zu folgen beabfichtigte cr vielmehr im Ver⸗ 
. ein mit der Reichsarmee den Verſuch der Befreiung Sachſens 
zu erneuern, deſſen Vertheidigung der König, nachdem er fernen 
Bruder zu fich berufen, den Generalen Fink, Iuenplig und 
Hülfen anvertraut hatte. Immer mehr Batte ſich die Ueber- 
zeugung Bahn gebrochen, daß die Wiedereroberung Sachſens 
die nothwendige Vorbedingung für Friedrichs BVeſiegung ei. 
Um aber die ſchöne, mit unſchätzbaren Kunſtwerken angefüllte 
Reſidenz, für deren Schonung ſich die kurfürſtliche Familie auf 
das dringendſte verwendete, den Schrecken des Kriegs ſo wenig 
wie möglich auszuſetzen, ſuchten Daun und der Herzog von 
Zweibrücken Dresden in einem weiten Bogen zu umſpannen 
und die Preußen womöglich ohne Kampf davon abzudrängen, 
was jedoch von dem prenßiſchen Heerführern durchſchaut und 


1) v. Schöning a. a. ©. ©. 256 ff. 
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geſchickt vereitelt wurde. Als fih Daun bierauf zum birecten 
Angriff auf das nur mit einer ſchwachen Garnifon und mangel- 
baften Feſtungswerken verjehene Dresden anſchickte, traf der 
Kommandant, General Schmettan, fofort Vorbereitungen zur 
Niederbrennung der Vorſtädte, verwies den  fürbittenden 
Rath an den Kurprinzen, der vielleicht Daun zu dem Ber- 
ſprechen bewegen möchte, Dresden nicht anzugreifen, fonft werde 
er genöthigt fein beim erſten Schuß der ſterrelcher feine Dro- 
bung auszuführen. Da aber der Kurprinz ſich zu einem Ein- 
griff in die Operationen der Kaiſerlichen nicht für antorifirt 
bielt, jo ließ Schmettau, fowie der Angriff begann, 10. Nos 
vember, die pirmaifche und wilsdruffer Vorſtadt durch General 
Meyr anzünden; 280 Häufer verbrannten. Als Daun ihm 
fein Erſtannen über diefe allem unter Chriften üblichen Kriegs⸗ 
recht zuwiderlaufende Einäſcherung ber Vorſtädte einer Nefidenz 
ausdrücken ließ, erhielt er von Schmettau die Antwort, „er 
babe Befehl fi) bis auf den letzten Mann zn halten, das 
Schickſal der Stadt hange von ven Marſchall ab; laſſe dieſer 
ftürmen, jo werde er die Straßen Haus für Haus bis and 
Schloß vertheidigen”. Daun verftand die Warnung und um 
nicht die Reſidenz des Derbündeten feiner SKaijerin ber 
völligen Vernichtung, die Familie defjelben der größten Gefahr 


auszuſetzen, zog er fi) den 16. November, zumal auch Frie- 


drich aus Schlefien zum Entfag Dresdens, Dohna und Wedell 
aus der Ukermark und Pommern zur Dedung Torgau's und 
Yeipzigs berbeieilten, in ein Lager zwilchen Pirna und Gieß—⸗ 
hübel, bald machen er die Werfe des Sonmenfteins hatte 
ſpreugen Taffen, nach Böhmen zurück und nöthigte dadurch 
and die Reichsaruiee ihre Winterquarliere ſtatt im weſt— 
lichen Sachſen in Franken zu ſuchen ). Zum zweitenmale war 
bie verheißene Befreiung Sachſens mißlungen; Prinz Heinrich 
übernahm aufs neue den Oberbefehl daſelbſt mit dem Haupt⸗ 


1) Schmettauw’d Yen, S 333. 9». Schöning a. a O. J, 
3011. Huſchberg, S. 478. Tageregiſter von Dreßden, was vom 9. 
bis zum 14. November fich zugetragen bat (Hiftor.-geogr. Nachricht ven 
Dresden 1761). | 
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quartiere Dresden, Hülfen wurde nach Freiberg betadjirt, 
Itzenplitz, Knobloch und Wedell deckten das Voigtland. Schwerer 
al8 je legte fi) die Hand des Siegerd auf das unglückliche 
Land. Sogar das öfterreichiiche Kabinet fing an die Nüdfichten 
“auf feinen Bunbesgenoffen mehr und mehr aus den Augen zu 
ſetzen; einer fächfifchen Liquidation für Proviant- und Fourage⸗ 
lieferungen hielt e8 zum nicht geringen Verbruß des Kurprinzen 
alte Forderungen im Betrag von 600000 Thalern entgegen, 
und ber nene geheime Vertrag, den es 30. November 1758 mit 
Frankreich abjchloß, ſtipulirte ſehr abweichend von dem von 
1. Mat 1757 für den Kurfürften von Sachſen nur deſſen Re⸗ 
ftttution und in allgemeinen Ausdrücken eine anftändige In— 
demnität für feine erlittenen Schäden ſowie die Übernahme des 
Unterhaltes für das ſächſiſche Truppencorps von Seiten Franf- 
reis. Unter ſolchen Umftänden wagte der Kurprinz, ber 
Zeuge von den Drangfalen des Landes, bebutjam einen erſten 
Schritt, um ben Frieden einzuleiten, indem auf feine Veran- 
lafjung der Oberjägermeifter v. Wolfersdorf fich im December 
1758 von Scmettau die Erlaubniß zu einer Reiſe nach 
Warſchan erwirkte, um dem Könige mündlich die Größe des 
Eleuds, unter ber ſein Erbland erliege, zu ſchildern; aber ver 
Abgefandte fand taube Ohren und kehrte unverrichteter ‘Dinge 
zurüd ?). 

Auch zu Anfang des Jahres 1759 fchien der Krieg Sachſen 
fern bleiben zu wollen. Nachdem Prinz Heinrich im April 
einen glücklichen Einfall in Böhmen gemacht und bort meh— 
tere Magazine zerftärt, darauf das Reichsheer von ber jüch- 
ſiſchen Grenze bis nach Nürnberg bin verjagt und endlich, um 
das Land gegen Daun zu decken, bei Wollenftein cin Lager be> 


1) Schmettau's Leben, S. 401 ff. Seine Angabe, daß bie Kur- 
prinzeffin, um das Nöthigſte fiir ihr bevorſieheudes MWochenbett zn beftreiten, 
durch ihn insgeheim bei dem Könige von Preußen ein Darlehen nad 
geſucht und erhalten babe, ſcheint wenig glaubwilrbig, ba er fi) damals 
noch keineswegs zuvorkomnmend gegen biefelbe bewies, vielmehr ihre Bitte, 
bag Graf Salmour, den er hatte bedeuten laſſen fi nach Warſchau zu 
begeben, bleiben bürfe, abfchlug. 
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zogen hatte, wurde er nach der Oder abberufen, um vie preu- 
Bifchen Lande gegen die Ruſſen ſchützen zu helfen; außer Dres⸗ 
den blieben nur Xeipzig, Torgau und Wittenberg von ven 
Preußen befegt. Dieſe günftige Gelegenheit wollte der Herzog 
von Zweibrüden nicht vorübergeben laſſen um fich Sachſens 
zu bemächtigen. Xeipzig übergab General Haufen 6. Auguft 
gegen freien Abzug, Torgau Wolfersporf erjt nach mehreren 
"abgefchlagenen Stürinen wegen Deangels au Munition am Ldten, 
Wittenberg öffnete den 21ften die Thore. Nach diefen Erfolgen 
ftieß die Reichsarmee zu den Defterreichern ter Macquire und 
Guasco, welche feit den 9. Auguft Drespen eingejchloffen hielten. 
Obgleich Schmettau den 28000 Augreifern kaum 5000 Dann 
entgegenzuftellen hatte, rüjtete ex fich doch zur Äußerjten Ver⸗ 
theidigung, räumte die Neuſtadt, ließ die Brücke unterminiren 
und abermals, ohne Nückficht auf des Herzogs Drohung, an 
Halle und Berlin Vergeltung üben zu wollen, einen Theil der 
Vorſtädte, 85 Hänfer, anzünden, 30. Auguſt. Aber nach der 
ſchrecklichen Niederlage bei Kunnersdorf, 12. Auguft, an der 
Möglichkeit Dresven zu behaupten verzweifelnd, befahl ihm 
Friedrich, wenigftens die 5,600000 Thaler enthaltende Kaffe, 
des Landes Mark und Saft, und das reiche in ber Stabt auf- 
gehäufte Kriegsmaterial durch Kapitulation zu retten. Am 
4. September wurde dieſe ımterzeichnet. Bereits Hatte die 
NRäumnug begonnen, wobei von der Beſatzung nicht weniger 
als 1443 Man defertirten, als ein zweiter Befehl des Königs 
vom 25. Auguſt die Stadt ımter allen Umſtänden zu balten 
gebot und General Wunſch mit 8000 Breußen zivei Meilen 
von berjelben eintraf. Aber Schmettan war nicht in dev Lage 
die bereits in Ausführung beyrijjene Kapitulation rückgängig 
zu machen, Dresden war unwiderbringlich verloren und damit 
Friedrichs Stellung in Sachſen tief erjchittert ); nur Leipzig 
und Wittenberg nahmen Fink und Wunjch wieder ein, nachdem 


1) Schinettan’8 Leben, ©. 412 ff. — Diarium von der Belageruug 
der Refidenzftadt Dresden ꝛc. vom 22. Augnſt bis 9. September (Hiftor.- 
geogr. Nachricht von Dresben). 
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bei Zorgau eine Abtheilung des Reichsheers geichlagen worden 
war, worauf Prinz Heinrich, ohue fih von Daun abhalten zu 
laffen, nach einem glücklichen Gefecht bei Hoberswerba beide Ger 
nerale, von denen Fink bei Meißen ebenfalls ein glänzendes 
Gefecht beftanden Batte , an fich z0g und nunmehr 40000 Dann 
jtarf ein Lager bei Strehla, fpäter bei Torgan bezog. ‘Die 
Unthätigfeit, der er fich bier überlich, war durchaus nicht nach 
jeines Bruders Sinn aber ber Prinz verziveifelte daran Sachſen 
länger bebanpten zu können mo wagte Deshalb feinen fräftigen 
Schlag. Allein ebensowenig getrante ſich Damm ihn durch einen 
directen Angriff aus dem Lande hinauszuwerfen, jondern 309 
fich, al8 jener 15000 Dann unter Hülfen Verftärkung erhielt, 
binter den planenjchen Grund bei Dresven zurück1). Friedrich 
egte dem Befige Sachſens jo große Wichtigfeit bei, daß er, 
jowie er nur in Schlefien die Hände frei bekam, troß feiner 
Gicht, Anfang November in Perjon dahin eilte. Er traf ben 
Prinzen zu Hirfchftein und nahm fein Hauptquartier erft in 
Krögis, dann in Wildsdruff, entfchloffen ‘Dresven um jeden 
Preis wiederzugewinnen. Uber umſonſt! Der Verſuch, Daun 
dur) Bedrohung feines Rückens zum Aufgeben Dresdens zu 
nöthigen, endigte 21. November mit der Gefangennahme bes 
Generals Fink ſammt 13500 Mann bei Maren, welcher 
wenige Tage darauf die des Generals Dierede mit 1500 
Mann unfern Meißen folgte. War nach folchen Unfällen an 
eine Wiebereroberung Dresdens nicht zu denken, jo behmuptete 
fi doch Friedrich wenigftens in dem bei weiten größeren Theile 
Sachſens, von dem nur ber Feine Strich von Dresden und 
dem planenfchen Grunde bis zur böbmifchen Grenze in Daun 
Händen war. Friedrichs Hauptquartier war zu Freiberg, von 
wo jein Lager bis zur Elbe hin reichte. Die Preußen ſowohl 
als die OÖfterreicher Tagen in ben Ortfchaften um Dresven fo 
dicht, daß nur die Offiziere in Hänfern wohnten, die Maun⸗ 
Ichaften fich in bloßen Brandhütten, in denen das Teuer nie 
ausging, gegen Die ungewöhnlich ſtreuge Winterfälte fchüten 


1) v. Schöning a. a. ©. IL, 175ff. 
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tonnten. Seuchen vafften in beiven Beeren eine Menge Menfchen 
hinweg; das Yand aber Hatte dieſen Winter über beide Heere 
zugleich zu ernähren, von denen auch jeßt das befreunvete an 
Miphandlung ver Bewohner die Feinde weit überbot. Dagegen 
erpreßte Friedrich für Das folgende Jahr neue 8 Millionen, 
Refrutenausbebungen und andere Lieferungen. 

Wenn je Brühl Pläne fi) der Erfüllung zu nähern 
ſchienen, fo war e8 jet. Friedrichs Stern erbleichte. Ge⸗ 
nöthigt einen großen Theil feiner zufammenjchwinbenden Streit- 
kräfte gegen die Ruſſen zu verwenden, behielt er, um Sachfen 
gegen bie doppelte Uebermacht der Ofterreicher und des Neichs- 
heeres zu behaupten, nur 40000 Mann übrig, mit denen er 
bei den Katzenhäuſern an der Straße zwifchen Meißen und 
Noffen jtand, unthätig, weil noch unentichloffen, wohin fich 
zuerft wenden, bis die Niederlage Fouqué's bei Landshut ihn 
aufſchreckte, um Schlefien zu retten. Bei Zehren bie Elbe über- 
jchreitend 309 er gegen Bauben, von Daun zur Seite, von 


vascy im Rücken gefolgt. Plöglich aber umkehrend warf er fich 


1760 


bei Göda unweit Bautzen 7. Juli 1760 auf Lascy, trieb ih 
bi8 Dresden zurüd, ging oberhalb der Stadt auf das Tinfe 
Ufer, wo ſich Hülfen, der die Reichsarmee zurückgedrängt hatte, 
mit ihm wieder vereinigte, und griff Dresden an, zu beffen Ver⸗ 
theidigung Macquire anfangs nur 6000 Mann Hatte, die 
aber bald anf 14000 verſtärkt wurden. Am 14tem beganı die 
Beſchießung, da das jchwere Geſchütz noch nicht zur Stelle war, 
aus Feldftüden, am 19ten das förmliche Bombarbement. Bald 
ftanden ganze Straßen in Tlammen, in ben Kellern ber bren⸗ 
nenden Häufer plünderten die Ofterreicher die hineingeflüchtete 
Habe, an Löſchen war ivegen bed abgegrabenen Röhrwaſſers 
kaum zu denken; die pirnaifche Vorftadt wurde beftürmt. Aber 
Macquire hielt Stand, und da Dauns Bortrab allmählich an- 
langte, mußten die Preußen von der Neuftabt ablajfen, wohin 
es nun den Einwohnern möglic) war fich zu flüchten, doch 
wurde ber Angriff auf die Altftabt fortgefegt, bis das Er- 
icheinen eines öfterreichlichen Corps in Friedrichs Rücken ihn 
zwang auch biefen einzuftellen, 30. Juli, und gegen Meißen 
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abzuziehen. Fünf Kirchen, darunter die ſchöne Kreuzficche, und 
416 Häufer Tagen in Aſche, der Große Garten, Dresdens 
Zierde, war zum Verhau gemacht; der eivlich angegebene Ver⸗ 
luft nur an tmmobilem Privateigentfum betrug 1,176000 
Thaler ). 

Der Fall der Feſtung Glatz rief jchlieglih den König, 
da Daum fchlechterdings nicht zum Schlagen zu bringen war, 
gebieterifch nach Schlefien. Den 1. Anguſt ging er im Ange- 
jicht des Feindes unterhalb Meißen wieder über die Elbe und 
über Großenhain und Königsbrück nach Schleſien; ebenborthin 
folgten Daun und Lasch, jo daß Sachſen auf dieſe Weife den 
größten Theil der fremden Heere los wurde; nur Hülſen blieb 
mit 11= bi8 12000 Mann gegen das durch 12000 Würtemberger 
verftärfte Reichsheer zurüd, mußte aber troß eines höchſt glän- 
zenden Treffens bei Strehla, 29. Auguſt, nicht nur Leipzig 
und Torgau räumen, ſondern auch 14. October Wittenberg, 
nachdem drei Viertheile der Stadt durch Bombardement zer- 
jtört worden waren, bem Feinde überlaffen und fich auf Coswig 
zurückziehen, jo daß alſo jeßt zum erſtenmale ganz Sachſen wieder 
von den Preußen gefäubert war. Trotz Friedrichs Sieg bei 
Liegnitz flel feine eigene Hauptjtabt in die Hände der Ruſſen 
und ſterreicher, wobei die jächfifchen Negimenter an dem 
Schloffe Charlottenburg für Dresden in einer Weife Rache 
nahmen, alles, beſonders die trefflichen Antilen des Königs zer⸗ 
itörten, daß jelbft der fächfifche Hof es mißbilligte und die 
Ofſiziere fi) mit der Unbändigfeit ihrer Mannfchaften zu ent⸗ 


1) Relation, was zwifchen ben ft. k. und k. preuß. Armeen bei der 
Velagerung nud Bombarbirung der k. Reſidenzſt. Dreßden v. 9.—SU. 
Juli d. J. vorgefallen (1760) und Diarium, was ſich vom 12.—30. 
Inli 1760 in der Stabt Drefiden während der preuß. Belagerung zuge 
tragen und won bem Gonverueur Grafen v. Maqguire einberichtet worden 
11760). — Friedrich an Prinz Heinrich bei Shöning Il, 361: „TDreade 
a été reduite en cendren de N’Altstadt jusqu’a la troisieme partie de 
ser quartiers, contre mon intention, ınes ordres &@taient de menager 
la ville, mais de faire jouer l’artillerie contre les ouvrages de forti- 
tication. “ 
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ſchuldigen fuchten. Friedrich war darüber jo erbittert, daß er 
nachher das jchäne Jagdſchloß Hubertusburg dem Freibataillon 
Quintus Jeilius preisgab, und was dieſes noch Werthvolles 
daran gelaſſen, das ſchleppten die Juden Ephraim und Itzig 
fort, die das ausgeplünderte Schloß für 72000 Thaler ge— 
kauft hatten. 

Brühl hatte ſich ſtets weislich gehütet, die Polen zur Be⸗ 
freiung der Erbſtaaten ihres Königs in Thätigkeit zu ſetzen, 
denn er fürchtete, wenn er ihnen die Waffen in die Hand gäbe, 
bie ſtille Anarchie zu gefährden, die ev als das ſchönſte Wert 
feiner Bolitit, weil als den ficherften Weg zur Errichtung einer 
abfoluten Gewalt und zur Sicherung ber poluiſchen Succeffion 
betrachtete ). Dagegen ließ er ſchon während ber Belagerung 
Dresdens alle Minen jpringen um die Ruſſen dazu zu beivegen, 
daß fie durch raſches Vordringen über die Ober Friedrich 
zwingen follten, von Sachſen abzulafjen; über 300000 Thaler 
und fogar die Diamanten der Königin wanderten nach Nuß- 
land 2), auch Soltifow ſollte durch ein anjehnliches Präſent 
zu mehrer Activität beivogen werden. Brühl trieb zu einem 
combinirten öfterreichifch « ruffifchen Angriffe auf die Mark, die 
fächfiichen Agenten mußten von Petersburg und Wien aus die 
ruſſiſchen Generale anfenern und jogar König Auguft feine ge- 
ringe Auctorität in die Wagſchale werfen um in ziemlich demü⸗ 
thiger Weife die Witte zu unterſtützen, daß das czermnitſchefſche 
Corps nah Sachſen dirigirt werde und dort Wintergiartiere 
nehme, damit der König von Preußen ſich des Landes nicht 
von neuem bemächtige. Da aber die Ruſſen durch nichts von 
der Stelle zu bringen waren, jo fonnte Friedrich feinen Ent- 
ſchluß an die Wiedereroberimg Sachſeus das Aeußerſte zu ſetzen 
zur Ausführung bringen. Bor feinem Anmarſch wich das 
Neichsheer auf das linke Elbufer, überließ 31. October aud) 


1) Rulhiöre I, 127. 

2) „car il faut graisser, si on veut aller vite“. v. Weber, 
Maria Antonia I, 114. Bergl. v. Eelting, Correſpondenz des Grafen 
Brühl mit dein General v. Riedeſel, ſächſiſchen Reſidenten im ruſſiſchen 
Hauptquartier feit 1759 (1854), ©. 98 ff. 
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Leipzig dem General Hülfen und zog fich ſchließlich ins Erz 
gebirge zurüd. Der König fand Daum, ver den Befehl er- 
balten Hatte zur Behauptung Sachſens eine Schlacht zu wagen, 
in einem feften Lager bei Torgau. Mit Aufbietung ver letzten 
Kräfte rangen bier 3. und 4. November beide um ben Beſitz 
bes vielumſtrittenen Landes und Friedrich behauptete ihn aber- 
mals, nur Dresden mit der nächften Umgebung blieb ben 
Öfterreichern, dns Reichsheer trieb Hilfen nach der oberen 
Saale zurüd. Friedrich nahm fein Hanptquartier zu Leipzig; 
bie Noth machte ihm immer uuerbittlicher, aber nicht bloß 
das Geldbedürfniß, ſondern auch die höchſt vwerzeihliche Par- 
teilichkeit der Leipziger für das Reichsheer reizte ihn zu den 
härteften Maßregeln gegen dieſe Stadt. Auf die Weigerung 
des Magiftrats, die banr und an Pieferungen geforderten 
1,100000 Thaler zu zahlen, Hing man Pechlränze auf, da 
dies feinen Eindruck machte, warf man 120 der vornehmften 
Magijtratsperfonen und Kaufleute in Kerfer und drohte 17 
von ihnen als Rekruten nach Magdeburg abzuführen, als fich 
ein berliner Kaufmann, der edle und reiche Gotzkowski, ins 
Mittel Tegte, die Ermäßigung der Summte auf 800000 Thaler 
burchfeßte und fich felbft für deren Zahlung verbürgte, eine - 
Handlung der Großmuth, die er 1762 wiederholte, indem bie 
der Stadt und dem leipziger Kreiſe auferlegten Summen gegen 
jeine Bürgjchaft herabgefettt wurden ). Außer dem ungebeuren 
Schaden, den die Münzverfchlechterung that, bezahlte auch 
Maria Therefla ihre Heere fast nur mit Papier und in einigen 
Gegenden des fächfifchen Erzgebirges waren an Stelle des faft 
ganz verſchwundenen Geldes bejchriebene und befiegelte Bapier- 
ftreifen in Untlanf. Endlich gingen neben den Leiden des Kriegs 
die immer höher Hinaufgefchraubten Steuern einher, die das 
Land für feine eigene Regierung aufbringen follte; auf bie 
Jahre 1750—61 waren die Schodftenern um 14 Pfennige, 
alfo auf jährlich 183750 Thaler erhöht, die Quatember⸗ 


1) 1Gotzkowskil), Geſchichte eines patriotifchen Kaufmanns (1768), 
5 99. 


Böttiger, Geſchichte Sachſens. 2. Aufl. 1. 32 
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ftenern mit 14 neuen vermehrt worben, was eine Summe 
von 192187 Thalern zu Wege brachte, und da ber Striegs- 
zuftand das Zuſammentreten der Stände verhinderte, jo 
jehrieb der König die Abgaben und Steneru auf die Sahre 
1762 und 1763 von Warſchau aus gegen beſondere Re— 
verfalien aus ?). 

Auf die Leiden des Jahres 1760 brachte das folgende 
wenigftens infofern einige Erholung, als der große Krieg ſich 
nach Schlefien zug. Nachdem der König von Meißen aus bort- 
bin aufgebrochen war, fiel abermals dem Prinzen Heinrich die 
Aufgabe zu Sachſen zu fchirmen fowohl gegen Daun, der 
faft unangreifbar Hinter dem plauenjchen Grunde Tag, als auch 
gegen das jest von Serbelloni geführte Reichsheer, welches 
fih zwar bis an die Zichopau vorwagte, bald aber wieder bin- 
ter bie Eljter zurückwich. Erft Anfang November machte Daun 
von feiner Webermacht Gebrauch, indem er den Prinzen zwang, 
ihm das Land bis zur Mulde und Zſchopau zu Winterguar- 
tieren zu überlaffen und fi auf den ausgefogenen Strich des 
linken Elbuferd8 von Meißen bis Döbeln und Borna zu be 
fepränfen. In dem Aufbören ver englifchen Subfivien fand 
Friedrich eine nene Nöthigung Sachſen anf das bärtefte heim⸗ 
zufuchen , jo daß jein weicherer Bruder lieber ven Dberbefehl 
abgegeben Hätte. Bei Eröffmung des Feldzugs von 1762 Hatte 
diefer 42000 Mann, aber 45000 Sfterreicher unter Ser- 
bellont, ungerechnet das Neichsheer unter dem Befehle des 
Prinzen Stollberg, gegen fih. Trotzdem wußte er aus dem 
Vehler des Erfteren, der feine Truppen zu weit auseinander 
- gelegt hatte, Nuten zu ziehen um feine Quartiere auszu⸗ 
dehnen, ging 12. Mai bei Vtopmwein und Döbeln über bie 
Mulde, drängte die Ofterreicher bis Freiberg zurüd und trennte 
fie. von der Reichsarmee, welche Seiblig aus Sachſen nach Hof 
jagte 2); einzelne Abtbeilungen der Preußen ftreiften jogar nach 
Böhmen. Je mehr die Ausfichten auf eine Ausſöhnung zwilchen 


. 4) Gretſchel III, 187. Büfhing, Magazin XT, 14 ff. 
2) v. Schöuing III, 338 ff. 
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England und Fraukreich ninahmen , deſto, lebhafter wunſqhte 
Friedrich ‚auch feinerjeit8 durch die Wegnahme von Dresden 
die Harlnãckigkeit ſeiner Gegner zu brechen und ſich den Frie⸗ 
den zu erobern. Aber dazu reichten weder die Streitmittel | Des 
Prinzen Heinrich aus, der im Angeficht eines weit überlegenen 
Feindes feine Truppen auf einer dünnen, jieben Meilen Tangen 
Linie bon Franeuſtein bis zur Elbe zwiſchen Dresden und 
Dieifen, auszudehnen genöthigt war, noch konnte der König 
ſelbſt. in Schleſien abkommen. Zwar ſuchte er die ‚Operationen 
des Bringen ‚durch eine Demonftration des Generalfeutnants 
b. Wied gegen die Elbe bei Weißig zu erleichtern, , aber Daun 
fam berjelben zuvor, indem er den Prinzen Albert von Sachſen 
auf dem geraderen Wege über Zittau durch bie Laufitz vorſchickte, 
fo daß Wied erſt am 1. November bei Schlettqu den ‚Bringen eye 
reichte. Bon Haddik, Serbelloni’8 Nachfolger, angegriffen, war 
biejer, durch, eine Reihe von Gefechten am 14. und 15. October 
genäthigt worden mit einem Verluſt von 3500 Mann und IB 
Kanonen feine Stellung zu räumen unb,,jelbft. Freiberg auf⸗ 
zugeben. Aber ſchon am 29ſten bemächtigte er ſich. durch den 
ruhmreichen Sieg bei Freiberg über bie, Öfterreicher und das 
Reichsheer des ganzen Erzgebirges aufs neue und, nur. ‚feine 
Schwäche hinderte ihn noch weitere Erfolge. zu erxingen ). 
Dieſe frohe Botſchaft erreichte den König ‚auf ‚dem Zuge nach 
Sachſen; ſeine Avantgarde, unter Major. Vritiwit nahm 7. Nor 
vember bei Landsberg den Feinden 4 Kanonen und 609 Man 

ab; es war bas Iekte Gefecht bes Kriegs auf. ſachſiſchem —* 
Da er. bie Öfterreicher nicht, ganz ans Sachſen hinauszuſpperfen 
vermochte, ſchloß er 24. November mit ihnen auf die Winter: 
monate für Sachſen und, Schleſien einen, Woffenſtillſtand zu pur 
Diger Haltung ber Winterquartiere,, ber freilich, bem Sande 
feine Erleichteruug brachte iudem die Preußen in Voransficht, 
des baldigen Friedens es noch nach. Möglichtelt. auszupreſſen 
ſuchten. Friedrich jeibt nahın feinen, Aufenthalt anfangs zu 
Meigen, dann wieder in Leipzig, wo fich ein glänzendes Hof⸗ 


1) v. Shöniug III, 472 fſ. v. Kuniaczo IV, 202 ff. 
32* 
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lager um ihn bildete. Die alfgemeine Erfchöpfung brängte zum 
Frieden, die Briedensprälininarien zu Fontainebleau zwifchen 
England und Frankreich (3. November), denen dev Friede zu 
Verſailles 10. Februar 1763 folgte, erleichterten die Wieber- 
berftellung vefjelben auch zwiſchen den Continentalftanten. 
Nirgends aber konnte derjelbe wohl heißer erfehnt werben 
als in dem durch den Krieg fo grauſam gequälten Sachen. 
Der König Auguft war viel zu gutmüthig, um nicht bie Er⸗ 
löſung feiner Erblande vom Kriegsdrucke herzlich zu wünfchen, 
aber auch viel zu ſchwach, um etwas dafür zu tbun, zumal 
Brühl von Friedensgebanlen weit entfernt und nur von ber 
einen Idee beherrſcht war, den neuen Feldzug mit mehr Kraft 
und Nachorud als die früheren zu führen ’). Da war es ver 
Kurprinz Friedrich Chriftian, ber fich des Landes Noth und 
Jammer zu Herzen nahm. Nach der Kapitulation von Dres 
den hatte er in Prag und München gelebt und war erft 30. 
Januar 1762 dorthin zurüdgefehrt. Im Auftrage feines Vaters 
hatte er bereit8 im Herbft 1762 durch den Geheimenrath 
Thomas v. Fritzſch mit Friedrich II., als diefer zu Meißen 
ftand, Unterhandlungen angefnüpft und ihn der frieplichen 
Gefinnungen Maria Thereſia's verſichert. Diefelben wurden 
zu Leipzig fortgejegt, wo v. Frigich dem Könige die Antwort 
bes wiener Hofes auf die von demſelben aufgejtellte Friedens⸗ 
baſis vorlegte, deren Duntelheiten und Zweidentigfeiten zum Glück 
ein beiliegendes Schreiben des jächfifchen Gejandten in Wien, v. 
Flemming, genügend aufzubellen vermochte. Nach veiflicher Abwä⸗ 
gung jeiner Lage und feiner Zukunft willigte Friedrich in einen 
Kongreß auf dem zu diejem Zwede für neutral erklärten Schloffe 
Hubertusburg, zu welchem er ben Geheimen Yegationsrath Herz- 
berg, Öfterreich den Hofrath Ritter v. Collenbach und Sachen 
ben Geheimenrath v. Fritzſch jendete. Friedrich felbft nahm 
zur Befchleunigung der Berbandlungen feinen Wohnfig in dent 
benachbarten Schloffe Dahlen. Am 31. December 1762 be 
gannen die Conferenzen und ſchon am 15. Februar 1763 war 


I) v. Eeltiug a. a. O. S. 197. 
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der Doppelfriede zwiſchen Ofterreich und Preußen auf Grund 
des breslauer, ſowie zwiſchen Preußen und Sadjfen auf Grund 
des bresbner Friedens abgeichloffen, am 1. März ratificirt. 
Preußen verfprah Räumung Kurjachiens binnen drei 
Wochen nach der Natification, freie Rückgabe der Kriegsge⸗ 
fangenen, der Geißeln fowie der jächfiichen Artillerie foweit 
fie noch im Rande fei, ferner der Feftungen in ihrem  gegen- 
wärtigen Zuftande und aller Urkunden und archivaliichen Papiere, 
aus denen auch nichts Nachtheiliges weiter gegen Sachſen an- 
geführt werben jollte, und Geftattung ber freien Paffage durch 
Sclefien zwiſchen Sachſen und Polen. Die preußilchen Unter- 
thanen, die in der fächfifchen Steuerkaffe Kapitale hätten oder 
fünftig noch erwürben, follten die Zinfen prompt oder auf 
Verlangen auch das Kapital richtig und ohne Abzug in einem 
billigen Zeitranm erhalten, und da es möglich ſei bie bis⸗ 
herigen Zinſenrückſtäude ber Steuerſchulden abzutragen, ſollte 
auf dem nächſten Landtage aus den ſicherſten Landeseinkünften 
ein Fond gebildet werden, um von 1764 an jene Zinſen und 
Kapitale pünktlich abzutragen; freier Abzug ſollte aus einem 
Staate in den andern, unparfeiiſche Juſtiz in Anſehung der 
beiverjeitigen Unterthanen und Negulivung der Handelsſtreitig⸗ 
keiten durch Kommiſſarien jtattfinden. Die rüdftändigen Koutri- 
butionen und Yieferungen hörten vom 11. Februar an mit 
Ausnahme der auf Wechjelbriefe und andere Verſchreibungen 
zu Teiftenden, die ſich auf 2" Millionen Thaler beliefen, auf. 
Außerdem wünſchte Augujt für die Verforgung feiner Kinder, 
namentlich des durch die Kuiferin von Rußland aus jeinem 
Herzogthum Kurland vertriebenen Prinzen Karl, preußiiche Ver- 
mittelung. ine Abänderung des die Stadt Fürftenberg, den 
Oderzoll und Schidlo betreffenden Punktes des dresdner Trier 
dens kam nicht zur Ausführung !). Friedrich der Große ſelbſt 


I) Martons, ecueil des principuux traitez (1791) 1, 146 und 
Hertzborg, Recueil des deductions I, 292. — In einem Anffat 
ans dem Aufange des Jahres 1760 bezeichnet Friedrich, falls Sachen 
durchaus . eine Entjhädigung erhalten müſſe, Erfurt als folde, davon 
war jetzt nicht mehr die Rede. v. Schöning II, 244. 
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leitete von Dahlen aus den Rückmarſch feiner Truppen aus 
Sachſen; er ' war der letzte Preuße, der es verließ. Am 
21.'März wurde das Friedensfeſt gefeiert, am 30. April Hielt 
König Auguft in Brühls Begleitung nach fiebeujähriger Ab- 
neſenheit feinen Einzig in Dresden. 

Wie fich denken Täßt, war der Zujtand, in dem er jein 
Land wiederfaud, fiber die Maßen traurig. Erklärte doch Fries 
brich der Gtoße felbft, daß nächſt Preußen kein Land durch den 
Krieg" fo gelitten Habe wie Sachſen, in welchem er begonnen 
und geendet hatte; imd wenn er felbft die Kontributionen, "die 
ihm hatten entrichtet werben müffen, auf 40 bis 50 Millionen 
anfchlägt‘, "fo darf man wohl’ den ganzen Betrag berfelben, da 
auch Öfterreicher', Franzoſen und Reichstruppen dem "Lande 
viel gefoftet "Hatten, auf 70 Millionen und, den Verluft durch 
Plünderung und Brand binzugeichlagen, auf mehr als 100 Mil- 
Tionen rechnen ?)." „Es ift eine betrübte Erinnerung des Kriegs ”, 
fdgt Baron Gartenberg in "einer damals dem "Grafen Brühl 
hBerreichteni Deukfchrift, welche Borfchläge zur Wiederherſtelluug 
des guten Zuftandes der Furfächfifchen Länder machen fol, „wenn 
män auf den Nathhäufern der Städte eine Reihe Schlüffel zu 
unbewohnten und voi'ven Einwohnern unerſchwinglicher Ab- 
gaben wegell verlaſſener Häuſer antrifft." Die Bevölkerung 
hatte ſtatt fortzuſchreiten um volle 90000 Seelen abgenommen, 
eille Menge Stäbte, eine Unzahl Dörfer waren theilweiſe oder 
ganz zerflört "eine unerfchroingliche Schuldenlaſt jöhien das Land 
erdrücken zu ſollen. Die Steuerſchulden, welche 1749 27,963686 
Thaler betrugen, waren um 1,468642 Thaler gewachſen ind 
von der "Hauptfumime” waren 28, 499431 Thaler‘ "zinsbare 
Rapitälien.” "Dazu Tamen noch 12,191733 Thaler kuxfürſt⸗ 
liche Kainmerſchulden, welche fpäter durch manbatınäßige Abʒige 
why Zurechnungen auf 9° Millionen ermäßigt wir iden, und 
700000' Thaler, welche auf den pofhijchen Einkünften” laſteten, 
außerdem noch viele theils im Auslande theils bei dem Grafen 
Bolza zu ungeheuren Zinſen gemachte Anleihen und die Be⸗ 
ſoldungsrüdſtände, wie die bei der " Öeneralfviegätaffe, die man 

1) Safe IV, 304. 
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anf 3,177332 Thaler, und die bei der Geſandtſchaftskaſſe, die 
man auf 1,073636 Thaler berechnete. Die ganze Maffe der 
Schulden, die der Lauſitzen, Polens, der einzelnen Städte 
und Gemeinden noch nicht mitgerechnet, belief fich über 40 Mil- 
lionen 1). Die während der erjten ſechs bis acht Jahre feiner 
Regierung in Folge der im Auslande aufgenommenen Anleihen 
fehr lebhaft geweſene und noch während des Krieges durch die 
Anweſenheit der fremden Heere unterhaltene Circulation bes 
Geldes Hatte jetzt nad) dem Frieden völlig aufgehört; der Han- 
bel, jchon vor dem Kriege durch die jchlechte Verwaltung und bie 
preußifche Grenzfperre geſunken, fing an fich aus Sachſen weg— 
zuwenden, die Nachbarn begannen ſich ohne Sachen behelfen 
zu lernen; die Erpreffungen, denen fich Leipzig während des 
Krieges ausgeſetzt ſah, bewirften, daß der Erebit und die So⸗ 
lidität ſeines Handels ſanken, daß viele Kaufleute von da weg 
zogen, der Wechſelhandel fich zum Theil nach Frankfurt a. M. 

ſchlug. Die Manufactur verfiel bei der Schtwierigfeit des Ab- 
fates und der Krieg nahm ihr die Arbeiter, viele Hunderte ber 
legteren fuchten eine Zuflucht im Auslande. Bon ben groß. 
ſchönauer Damaftivebern, denen ihre Innungsartikel ſtreng ver⸗ 
boten ihre Kunſt anderswo als in ihrem Heimatsorte zu üben, 
hatte Friedrich der Große 270 mit 43 Stühlen uach Preußen 
übergeſiedelt. Auch dem Ackerbau fehlte es an Armen und er 
erlag den Kontributionen und anderen Übeln des Krieges, der 
Boden lag unbebaut, faſt der ganze Viehſtand fehlte und das 
Vorhandene riß eine Viehſeuche noch hinweg. Die Magiſtrate 
waren auf das Äußerſte verſchuldet und drückten wieder, ohne 
Rechnung abzulegen und controlirt zu ſein, auf ihre Bürger; 
die Zerrüttinng des Münzweſens erzeugte eine Preisfteigerung 
alfer Dinge, die am härteſten auf den Feſtbeſoldeten lag, bie 
Heerftraßen waren faft unbrauchbar geworben, die Wälder zum 
Theil auf der Elbe nad) Hamburg geſchwommen, die Polizei, 
deren Hanudhabung ohnehin dadurch erſchwert war, daß fie fich 
zum großen Theile in den Händen der Localbehörden befand, 
war durch den Krieg faft völlig verſchwunden. Die Yuftiz, 

1) Gretſchel III, 137. Büfhing, Magazin XI, 14 fi. 
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vielleicht noch am wenigften von der allgemeinen Unordnung 
angeftedtt, gründete fich auf mangelhafte Geſetze, befonvers in 
Dezug auf das Lehenswejen; der Gehalt der ohnedem niedrig 
bejolveten Nichter war feit mehreren Jahren in Rückſtand, die 
Summen, welche die Objecte von Prozeffen bildeten, waren 
al8 Depofitum zur Kammer genommen worden, die fie bis 
zum Endentſcheid verzinjen follte, fie aber nun wicht erſetzen 
konnte. Selbft die Wiffenfchaften litten in ihren Pflegemüttern, 
den Schulen und Univerſitäten; viele Gelehrte wandten fich 
aus Mangel an Unterftägung aus Sachfen weg. Das Heer, 
von dem nur das Meine bisher in franzöfifchem Solde geftans- 
dene Corps, vier Kavalerieregimenter, die Garniſon des Kö⸗ 
nigfteind und ein Bataillon Infanterie, das bisher in Warichau 
geweien, vorhanden waren, beburfte einer volljtändigen Neor- 
gantjation, zum Theil einer neuen Erichaffung, während die 
Armeelieferungen von 1756 noch nicht bezahlt, die Kriegs⸗ 
kaffe mit Benfionen und Offiziersgehalten überladen, die Feſtungen 
in gänzlich verfallenem Zuftande waren ). 

Am 11. Deai verfammelte fich der engere Ausjchuß won 
Nitterichaft und Städten zur Beratbung der behufs Wieder- 
berftellung des Steuercredits zu treffenden Maßregeln und zur 
Vorbereitung der Landtagsverhandlungen, welche felbft am 


1) |v. Ferber], L’esprit et le systeine du guuvernemeut de la 
Saxe depuis la mort du feu Roi Auguste III (1784; 1765 gefchrieben), 
p. 9 8. ®Bergl. p. 24: „Personne n’ignoroit sa decndence, le decon- 
ragement en naquit parmi les sujets, la perte de toute consideration 
parmi les etrangers. Un état affoibli et presqu’anndanti, qui senr- 
bloit rogretter les seuls moyens qu'il ent pour sc relever de sa chüte, 
n'était ni a craindre ni à mienager. Nas les liaisons Je la Pologue 
et sans les alliances personnelles de sun Suuverain il eut ét nul en 
politique. Tous les ressorts du Souverain relaches, toutes les parties 
de l’adıninistration negligees, une confusion totale, un desordre, dont 
on ne voyoit pas la fin, l’&puisement de tous les fonds public», la 
defiance et le discredit entre les particuliers, le döfaut de la circula- 
tion, un commerce des manufactures, qui diminuoit de jour en jour, 
des maux sans nombre et l'attento d’une ruino prochaine formioient le 
tableau de la Saxe a l’avöncment do V’Bleeteur Eröderic Chrötion. “ 
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6. Auguft ihren Anfang nahmen. Einer der erſten Gegenftände, 
bie ihrer Berathung unterbreitet wurden, betraf die vom Kur⸗ 
fürften lebhaft gewünfchte NReorganifation des Heeres, deſſen 
Oberbefehl Rutowski im März in die Hände des Chevalier de 
Sare niedergelegt hatte; es wurde zu dieſem Behufe die Er» 
richtung einer Laudmiliz von 4200 Mann, die den zwölf In- 
fanterieregimentern, je 600 Mann, al8 ein viertes Bataillon 
zugewiefen, unr zu jährlichen Exercierübungen und außerbem 
nur im Nothfall gebraucht werben follte, beantragt und außer 
einmaligen 477592 Thalern zur Wicberherftellung des Heeres 
jährlih 1,673333 Thaler verlangt. Allein Die Stände zeigten 
feinesivegs die Gefügigfeit, welche Brühl wünfchte, um die auch 
in der Verwaltung des Heerweſens eingerifjene Unoronung 
vor den Augen ſeines Gebieters verborgen zu halten, bezeich- 
neten jene Summen felbft nach dem baran gemachten Abftrich 
von 810927 Thalern noch immer als unerſchwinglich und bes 
hielten fich ihre Erklärung barüber jo lange, bi8 der Kurfürft 
bie angenommenen Sätze gebilligt haben würde, vor, worüber 
die Sache erft unter der folgenden Regierung zur Erledigung 
Fam !). Dagegen waren der Rückkunft des Königs zwei andere 
wichtige Maßregeln vorangegangen, die nicht ohne wohlthätige 
Tolgen blieben. Bereits unter dem 28. April 1762 nämlich 
batte verfelbe von Warfchau aus die Einfegung einer Neftau« 
rationsconmmiffion verfügt, bejtehend aus ven Geheimenräthen 
v. Britich und Wurmb, dem Oberjteuerdirector v. Heringen, 
dem Kanımer» und Vergrath Lindemann, den Hof- und Yuftiz- 
räthen Poigk und Gutſchmid und dem Oberftenereinnehner 
v. Nizſchwitz; der Oberſteuerſecretär Rabener führte das Pro⸗ 
tokoll. Dieſe Kommiſſion ging eifrig aus Werk; unerwartet 
des von ihr zu erſtattenden Hauptberichtes bewirkte ſie den 
Erlaß mehrerer zweckmäßiger Geſetze und Verordnungen, z. B. 
vom 11. Febrnar 1763 wegen Wiederaufrichtung der im Kriege 
ſtark beſchädigten Waldungen, eines Generale vom 8. Auguſt, 
welches zur Hebung des geſunkenen Wohlſtandes der Städte 
die Beantwortung von 14 vorgelegten Fragepunkten anordnete, 
1) Gretſchel II, 141. 
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und wenn ihre dem Landtage vorgelegten Entwürfe zur Em- 
porbringung der Städte und zur Wiederaufbauung twüfter 
Stellen, desgleichen ein Gutachten wegen eines zu erlaffenden 
eigenen, dentlichen und kurzgefaßten Sefeßbuches und, da deſſen 
Vollendung voransfichtlich noch Tange Zeit erfordern erde, 
wegen Erlajjes mehrerer bereit8 von ben Ständen geprüfter 
Geſetze Feine unmittelbare DBerüdjichtigung fanden, jo lag ber 
Hauptgrund darin, daß zunächit die Ordnung des Finanzweſens 
die Stände zu jehr in Anſpruch nahm. Die ziveite Maßregel 
betraf die dringend nöthige Regelung des Münzweſens. Durch 
ein Ebict vom 14. März 1763 wurben alle während des 
Kriegs unter kurſächſiſchem Wappen geprägten Münzen verrufen, 
bie zu Leipzig mit den Jahreszahlen 1753, 1761 und 1762 
geichlagenen Achtgroichenftücke jollten, jedoch nur zu 3 Ser., 
noch bis zum 5. Juli 1763 geduldet und bis dahin zu dem⸗ 
jelben Werthe bei gewiſſen Münzſtätten ausgewechſelt werben; 
in Folge deffen wurden in Freiberg binnen der nächſten vier 
Jahre 4888 Centuer jchlechte Münze eingefhmolzen. Zugleich 
Schloß ſich nunmehr Sachſen, nachdem es bereits feit 1750 fich 
vom Leipziger Münzfuß zu entfernen angefangen batte, nach dem 
Beifpiele vieler anderer deutſcher Münzftände völlig dem in 
einer Konvention vom 21. Scptember 1753 zwifchen Ofterreich 
und Baiern angenommenen Zwanziggulpdenfuße an, nach wel- 
chein die eölniſche feine Mark in allen Sorten bis anf den 
Srofchen zu 13 Thaler 8 Grofchen, nur die in Sechjern, Dreiern 
und Pfennigen beftehende Scheidemünze zu 14 Thalern ausge⸗ 
bracht werben follte, die Goldmünzen wurden als Waare er- 
Hirt. Nur um den Mangel an umlaufenden Gelde zu ver 
hüten blieben einige namhaft gemachte Sorten noch einige 
Zeit in vermindertem Wertbe in Umlauf und allmonatlich aus⸗ 
gegebene Bulvationstabellen unterrichteten jedermann, welche 
Münzen in oder außer Kurs gejeßt waren. Ein weitered Edict 
vom 18. Juni 1763 bejtimmte, wie es mit Wieverbezahlung 
ber während der Münzzerrüttung ausgeſtellten Schuldverſchrei⸗ 
bungen gehalten werben Tolle ?). 
1) Llotzſch a. a. O. ©. 893 fi. 
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Ar dem Könige ſelbſt aber und feinem Premierminiſter 
ichienen bie herben Erfahrungen ber ficben legten Jahre fpur- 
[08 vorübergegangen zu fein. Kaum war Brüßl zurückgekehrt, 
als er die wenige Ordnung, die man mitten unter dem Kriegs⸗ 


getümmel noch mühſam erhalten hatte, wieder vernichtete, alle 


Zahlungen einſtellte und alles, was ſich an landesherrlichen Ein⸗ 
fünften fand, zu ſeinem eigenen Bedarf, zur Wieverherftellung 
feiner Hänfer, zur Ausmöblirung feiner Paläſte, zu neneni un⸗ 
erhörten Luxus und höchſtens zur Bezahlung ſeiner eigenen 
Schulden verwendete. Während mehrerer Monate vor dem 
Tode des Königs wurde niemandem am Hofe bis herunter zum 
Pagen und Livreebedienten Gehalt, geſchweige Rückſtand audger 
zahlt. Ja man ſprach davon, bie von Tag zu Tag wachſen⸗ 
den Rückſtände an Gehalten nud Peuſionen völlig niederzu⸗ 
ſchlagen und der Geheimerath v. Gartenberg rieth in der 
eriväßliten noch bor Abſchluß des Friedens dem Premier über- 
reichten Denkichrift 1) zu eigenmächtiger Herabfegung der Landes⸗ 
ſchulden auf die Hälfte. Bei Hofe Hatte man nach wie vor 
nur Sinn für Feſte, Vogelſchießen, Oper ꝛc. ꝛc. Unverzüg- 
lich wurde das große Opernhaus, das den Preußen als Ma- 
gazin gebient batte, gefüubert und feiner urſprünglichen Be⸗ 
ſtimmuig zurückgegeben; hier ward die von der Kurprinzeſſin 
Marin’ Autonia gedichtete und componirte Oper Taleſtris durch 
die Mitglieder des königlichen Hauſes ſelbſt, jedoch nur vor den 
Miniſtern, Generalen und Oberchargen aufgeführt. Die Ver⸗ 
faſſerin gab die Titelrolle. Aber mitten unter den Zurüſtun—⸗ 
gen zu einer neuen Oper Leucippo wurde Friedrich Auguft vom 
Schlage gerührt nud flarb au 5. October 1763. Von fünfzehn Kin⸗ 
dern überlebten ihn nur fünf Söhne und fünf Töchter, die den Titel 


1) Abgedrudt in Büſchings Magazin XI, 3-8. Ferber, p.b. — 
Friedrich d. Gr. an Prinz Heinrich, den 24. Februar 1763: „a peine nus 
Ironpes ont elleg quitte len villes, que les Commissaires saxons y 
ront entres avcc des assignatiuns et des ordres de payer; cette con- 
duite inhumaine est certainement avantageuse pour nous car la misere 
obligera beaucoup de ces peuples à se refugier ailleurs.“ v. Schöning 
III, 539. 
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Königliche Prinzen und Brinzeffinnen von Polen und Litthauen 
führten: der Kurprinz Friedrich Chriftian, geb. 5. Sep- 
tember 1722, Xaver, franzöfiicher Generalleutnant und nach 
beriger Adminiſtrator Sachfens, geboren 25. Anguft 1730; 
Karl, geb. 13. Juli 1733, von 1758 — 1763 Herzog von 
Kurland, jtarb 16. Juni 1796; Albert, geb. 11. Juli 1738, 
durch) feine Gemahlin, die Erzberzugin Ehriftine, Befiger der Herr⸗ 
Ichaft Zeichen und bis 1793 Statthalter der öfterreichifchen Nieder⸗ 
lande, ſtarb 10. Tebruar 1822, nud Clemens Wenzes— 
laus, geb. 28. September 1739, Taiferlicher Generalfeld⸗ 
marjchallleutnant ; trat 1761 in den geiftlichen Stand, wurbe 
1763 zum Biſchof von Freifingen und von Regensburg, 1764 
zum Coadjutor von Augsburg, endlich 1768 zum Erzbiſchof 
und Kurfürften von Trier erwählt; troß feiner Unfelbftänpig- 
feit und Charakterſchwäche brachte er in die träge Stagnation 
des geiftlichen Kurſtaats etwas von der jüchfifchen Rührigkeit 
und Aufflärung; in demjelben Jahre erbielt er auch noch das 
Bisthum Augsburg, wofür er Freifingen und Negensburg 
refignirte, und ftarb 27. Yuli 1812 zu Oberndorf bei Auge- 
burg ). An feinem Hofe pflegte auch feine jüngfte Schwefter 
Runigunde, nachdem die Hoffnung, Kaifer Joſeph IL. werde 
fie zu jeiner zweiten Gemahlin erwählen, fich nicht verwirklicht 
batte, Aebtijfin von Effen und Thorn, zu verweilen, die 1740 
geboren als Senivrin des ganzen fächjiichen Hauſes am 8. 
April 1826 ftarb. Won den beiden andern unverheirathet ge- 
bliebenen Töchtern Augufts ſtarb Maria EChriftine, Aeb- 
tiffin von Nemiremont, 18. November 1782, Maria Elifa- 
betb 24. December 1818. 


7. NRüdblide auf Das geiflige Leben in Sachen unter der Regierung 
Friedrich Auguſis 11. 


Daß für die Pflege der Wiſſenſchaften und höheren geiftigen 
Intereffen von Staatd- und Negierungswegen in dieſem Zeit- 

1) Siehe über ihn Rhein. Antiquarius A I, 369. 646, A II, 53. — 
Perthes, Zufände und Perſonen in Deutfchlanb zur Zeit der 
franzöſiſchen Herrſchaft (2. Aufl. 1862), ©. 188 ff. 
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raum nur Aufßerft wenig geſchah, kann bei der Ungunſt der 
Zeitereigniffe, der Leere der öffentlichen Kaffen und den in den 
maßgebenvden Kreifen berrichenden Anſchauungen nicht auffallen. 
Wenn wir die Gründung des 1748 zur Bildung junger Armee- 
hirurgen und Feldſcherer geftifteten Collegium medico-chirur- 
gicum, die Neorganifation der Ingenieurakademie durch Ger 
neral v. Bott 1742, die Schenkung eines großen Theils der 
von Herzog Johann Adolf von Sachfen » Weißenfeld Binter- 
laffenen Bibliothek an die Leipziger Univerſitätsbibliothek, end» 
(ich die Neuerung, daß die 1728 in die prächtigen Salons des 
Zwingers verfette furfürftliche Bibliothek '), deren Obervorſtand 
feit 1738 Brühl war, nunmehr täglich einige Stunden zum 
Gebrauch geöffnet mu felbft für auswärtige Gelehrte durch 
Zufendung von Büchern und Manuferipten untzbar wurbe, an⸗ 
führen, jo ift damit ziemlich alles erſchöpft, was ſich als Für- 
forge der Regierung für die Wiffenfchaften bezeichnen läßt. War 
doch felbft der Zuſchuß von 200 Thalern, den ber Hof früher 
an Mende in Leipzig für gelehrte Zwecke gewährt batte, troß 
Gottſcheds eifrigfter Verwendung zu Gunften feiner beutichen 
Geſellſchaft ‚wegen der Menge und Wichtigkeit fo vieler an⸗ 
derer Sachen“ nicht wieder zu erlangen ?). Dennoch aber 
war das Anfeben, zi welchem fich die Wiffenfchaften aus ber 
Verwilberung des vorigen Jahrhunderts emporgearbeitet hatten, 
bereit8 groß genug, um von ben höheren Sphären ver Gejell- 
Schaft nicht Länger ignorirt zu werben, zumal fich in ihnen ber 
durch alle ſinnlichen Reizmittel überfättigten Genufßfucht ber 
vornehmen Welt eine nene Art der Befriedigung bot. Pro⸗ 
teetion der Wilfenjchaft fing an zum guten Zone zu gebören. 
Verfänmte doch ſelbſt Brühl nicht fich eine veichhaltige Privat- 
bibliothef von 70000 Bänden anzulegen, über welche v. Hei⸗ 
neden und unter dieſem J. Chr. Roft und Ch. ©. Heyne 
die Aufſicht führten und die, wenn fie anch zunächſt nur Dev 


1) Der verdiente Bibliothetar Claudius flüchtete ſie von dort vor 
dem Bombardement 1760 in die Kaſematten. 
2) Biedermann, Deutſchlands Zuſtände II, 119. 
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Prachtliebe und Eitelkeit ihres Beſitzers diente (ver Katalog be- 
ſtand aus 61 Foliobänden), doch durch die dem Publikum 
geſtättete Beuntzung wicht ohne Nutzen blieb. Aber es 
fanden ſich im dieſen Kreiſen doch auch aufrichtige Jün— 
ger der Wiffenfchaft. Unter dieſen ſteht Graf Heinrich v. 
Bünau (geb. 1697 zu Weißenfels, ſt. 1762) obenan, deſſen 
„Tentiche Kayſer⸗ und Neichshiſtorie“ (1. Theil 1728) neben 
Mascovs berühmten Werke eine neue Aera der deutſchen Ge⸗ 
ſchichtsſchr eibung eileitet, ein Mann von umfaſſeuder und ge⸗ 
ſchmackvoller Gelehrfamteit, der mit Brühl vivalifirend anfangs 
in Dresden, feit 1740 auf feinem benachbarten Gute Nöth- 
nit ebenfalls eine höchit werthvolle Bibliothef von 42000 
Bänden anjammelte, an welder I. M. Franke und von 1748 
bis 1752 Winkelmann angeftellt waren und bie 1764 gleich 
falls für die furfürftliche Bibliothek angelauft wurde. ‘Durch 
ihn wurde Nöthnig damals der Vereinigungspunkt aller in 
Kunft und Literatur bebeutender Männer, einbeimifcher wie 
fremder I). Neben ihm darf Graf E. Ehr. v. Manteuffel 
nicht fibergangen werden, von 1714—1730 kurſächſiſcher und 
k. polnifcher Minifter, der Stifter des Ordens ber Alethophilen, 
der, nachdem ihn Friedrich der Große wegen ſeiner nahen Be⸗ 
ziehungen zum ſächſiſchen Hofe aus Berlin verwieſen, ſeit 1740 
die letzten neun Jahre ſeines Lebens in Leipzig verbrachte und 
ſich den dortigen Gelehrten als ein allzeit gnädiger Gbnner 
bewies. Im allgemeinen freilich legte auch der ſächſiſche Adel 
auf Äußere Tournure und gefelljchaftliche Formen größeres 
Gericht als auf gründliche Kenntniſſe, ftubirte die Geremonial- 
wiſſenſchaften und ausländijche Nomanc und ſah ſchon darum 
mit Geringfchägung auf die ernfteren Studien, weil die von 
ihnen unzertrennliche Unbebolfenheit und Pedanterie fie nur 
zu einer fir Bürgerliche geeigneten Beſchäftigung zu machen 
ſchienen. Nur zu oft ſtand der Informator in adligen Häufern 


mit dem franzöfifchen Kanımerbiener, Friſeur oder Tanzmeifter 


auf gleicher Stufe. 


u . is In... ur} 
1) Sahrer v. Sahr, Heinrich Graf von Bilnau I (1869), 
©. 1. 
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Das Leben bei Hofe Hatte mit dem Regierungswechſel 
infofern eine wefentliche Anderung erlitten, als an die Stelle 
der ungebundbenen Fröblichfeit und Ausgelaffenheit, wie fie unter 
Auguft dem Starken geberricht Hatten, jett eine ftreng abge- 
mefjene Etikette trat, bie durch die Königin Maria Joſepha 
von Wien nach Dresden verpflanzt worden war und cbenje 
dem Naturell ihres die Dequemlichfeit über alles Tiebenven 
Gemahls wie den Syſteme Brühls, feinen &ebieter von der 
Berührung mit Anderen möglichft abzufchließen, zufagte. Doch 
war Friedrich Auguft IT. ein Herr von feinem, durch Reifen 
gebildeten Geſchmack, der fich in Muſik und Malerei mit aus- 
gefprochener Vorliebe der Kunft der Italiener zuwendete; die 
Aufbebung des franzöfifchen Theaters war das Zeichen, daß 
dieſe ftatt der frauzöſiſchen von der Herrſchaft bei Hofe Beſitz 
ergriffen habe. In der Neigung für Deufif und Theater ftimmten 
mit dem Kurfürften nicht bloß feine Gemahlin, die fich mit 
befonderent Eifer der Kirchenmuſik widniete, ſondern auch feine 
natürlichen Brüder und Schweftern überein, jo daß dieſe unter 
den Unterhaltungen der Hofgefellichaft unbeftritten den erſten 
Pla einnahmen, und daher kam es, daß auf muſikaliſch-drama⸗ 
tiichem Gebiete damals die Kunft in Drespen eine Blütheperiode 
feierte, die ihre Wirkungen weit über die Reſidenz, jelbft über 
Sachſen hinaus erjtredte. In Brühls unreinen Händen wurbe 
freilich auch fie zu einem Mittel entwürbigt, um fich im ber 
Hunft des Kurfürften zu befeftigen, indem fie demſelben die 
Langeweile vertreiben und feine Gedauken von den’ öffentlichen 
Angelegenheiten ablenken helfen mußte. Ihre glänzendfte Ent- 
faltung hob mit dem Jahre 1734 an, wo 3. U. Haffe, ber 
ſchon 1731 behufs Aufführung feiner Oper Eleofida in Dresben 
gewefen war, und jeine fehöne Gattin, die Sängerin Fauftina 
Bordoni, beide zujanımen mit einem Gehalte von 6000 Thalern, 
bleibend für Dresden gewonnen wurden. Von bier and war 
08, daß Haffe 32 Jahre Tang eine nur felten und ſchwach an⸗ 
gefochtene Dictatur über die deutſche Opernbühne ausübte; 
ſeine Muſik war es, die das Erwachen der ſchönen Künſte in 
Deutſchland einläutete. Unterſtützt durch eine außerordentliche 
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Xeichtigfeit des Probucirens, die ihn in Stand fette neben einer 
Unzahl anderer Compofitionen jeden Carneval durch wenigſtens 
eine neue Oper zu verberrlichen, war der divino Sassone, wie 
ihn die Italiener namiten, ganz der Tondichter, wie ihn dieje 
oberflächliche Geſellſchaft bedurfte, ohne Tiefe, aber ſtets elegant, 
zierlich und geſchmackvoll. Haſſe's Compofitionen, der Ruf ber 
italienifchen Sänger, unter denen neben Fauſtina, die 1751 
der Bühne entſagte, Salinıbeni und die Albuzzi bervorragten, 
die ausgezeichneten Leiſtungen der Kapelle, deren Aeenrateffe 
und Präcifion Die Bewunderung aller Hörer weckte, warb 
Dresden wiederum, wie früher zur Zeit ber italtenifchen Oper 
unter Lotti, zum Wallfahrtsort für alle jungen ftrebfamen Mu⸗ 
fifer. Auch Friedrich der Große, der bereit 1740 den Flöten- 
ipieler Ouanz von bier nach Berlin gezogen Hatte, ſchwelgte 
während jeines dresdner Aufenthalts nach der Schlacht bei 
Keffelsborf in dem Genuß der Haſſeſchen Muſik. Sebaftian 
Bach dagegen, der in Begleitung jeines Sohnes Friedemann 
Dresben öfters befuchte um dort zu bören ober Orgel zu 
ipielen, blieb, wenn er auch 1736 den Titel eines Hofcompo⸗ 
fiteurd erhielt, ohne merklichen Einfluß anf feine Zeitgenoffen 
und feine Werke fanfen mit feinem Tode (1750) in Vergeffen- 
beit. Dafür verziveigte fich die italienische Oper auch ach 
Leipzig, wo Financi, Mingotti und Rocatelli während der Meilen 
in einer Bude fpielten. Da jedoch dieſe beutfch- italienifche 
Schule ausfchließlich der bei Hofe herrſchenden Geſchmacksrichtung 
buldigen durfte und von Seiten des Publifums, das bei allen 
Borftellungen bloß als die geladenen Gäfte des Hofes erfchien, 
nicht8 von ber erziehenden Kraft einer öffentlichen Meinung an 
fich verſpürte, jo mußte fie bald in Einfeitigfeit verfallen und dies 
führte dazu, daß man die Abwechſelung, die ver Muſil fehlte, 
im Glanz der äußern Austattung fuchte, die Inſceneſetzung 
von Haſſe's Oper Solimano koſtete 100000 Thaler, wurbe 
aber durch die Pracht des Triumphzuges im Ezio noch weit 
übertroffen. &8 war daher eine wichtige Neuerung, ald 1746 
zum erftenmale Opernvorftellungen gegen Eintrittögeld gegeben 
wurden, ber erjte Schritt, durch den fich der Geſchmack des 
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Publikums von dem des Hofes zu emancipiven begann. Neues 
Leben kam feit 1747 in die wmufilaliichen Kreife des Hofes 
durch die Kurprinzeſſin Maria Antonia, die was ihr an körper- 
licher Schönheit abging durch eine Fülle früßzeitig entwickelter 
Zalente erjeßte. Als Schülerin Porpora's, der durd fie nad 
Dresven berufen wurde, bereit8 eine vorzügliche Sängerin, 
Birtuofin auf dem Klavier, Iernte fie auch die Laute fpielen, 
dichtete jelbft nach den Vorbilde Metaſtaſio's, beffen Trauer⸗ 
ſpiel Demetrio fie überjegte, das Schäferfpiel II triomfo della 
Fedelta, da8 Dratoriuın La Conversione di 8. Agostino und 
die Oper Talestri, bie fie unter Haſſe's Leitung auch compo⸗ 
uirte, Werke, die troß ihrer Unjelbftändigfeit und ver Ihnen 
anhaftenden Geſchniackloſigleit Des Zeitalters nach dem Urtheile 
der Kenner manches Schätzbare enthalten; ihre Sentiments 
d’une äme pönitente, eine Umfchreibung des 51. Pfalnıs, und 
ifre Principes de morale chrötienne, die fie ihrem Sohn 
Anton in die Feder dietirte, ſind Ergüffe einer wahrbaft fronmen 
Seele und zärtlich Tiebenden Mutter; felbft als Malerin ver- 
juchte fie fich mit Süd. Ihr Ruhm erfüllte die ganze civi⸗ 
liſirte Welt und verfchaffte ihr bereits 1747 die Aufnahme in 
die Akademie Arkadia in dom, der bereits ihr Gemahl an⸗ 
gehörte, unter dem Schäfernamen Ermelinda Talea. Größeres 
Verdienſt jedoch als durch ihre eigenen Leiftungen erwarb fie 
ſich durch ihr reges Intereſſe für alle künſtleriſchen Beſtrebungen 
und durch die Unermüdlichkeit, mit der ſie ſich zur Beſchützerin 
junger ſtrebſamer Talente machte ). 

Den nämilichen Einflüſſen wie die Muſik gehorchten bie 
bildenden Künſte, für welche auch in dieſem Zeitraum Dresden 
noch die tonaugebende Stadt Deutjchlands blieb, nur daß fich 
in ihnen die Herrichaft des Auslandes noch unumſchränkter, 
die Ausartung noch ärger, die eigene Probuctiongkraft ungleich 
ſchwächer zeigt. Auch bier die Herrfchaft des ftillofen, mant- 


1) Fürſtenan a. a. ©. 1, 192 ff. — Das Verzeichniß ihrer Werte 
bei Bekholdt, Maria Antonia Walpurgis, ein Beitrag zur beutfchen 
Nationalfiteratur (1857), ©. 15 f. 

Böttiger, GSeſchichte Sachſens. 3. Aufl. II. 33- 
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rirten Zopfgeſchmacks, wie er fich in der von Wiedemann in 
Kupfer getriebenen und vergolveten Reiterftatue Augufts bes 
Starfen (1735), in ben plaftifchen Gruppen bes Großen Gars 
ten®, in Antonio Pellegrini's Hiftorifchen Gemälden an ben 
Plafonds der Zivingerfäle, in Lonis Sylveftre’s, Directors der 
Malerafademie, vornehm -zierlichen, oft füßlichen und lüfternen 
Paftellportraits, felbjt in des ‘Directors der meiner Porcellan- 
fabrit Morig Kändler überladenen Tafelauffägen, Vaſen und 
Figuren ausjpricht, und von bem auch Ad. Tr. Oefer, aus 
Ungarn gebürtig, ſeit 1739 in Dresden, fich nicht loszumachen 
verſtand. Für Brühl malte 1747—1758 Leonardo Belotti, 
‚genannt Sanaletto, die fchönften Anfichten von Dresden und 
Pirna Nur Chr. W. E. Dietrich fteht vereinzelt in feiner 
Abkehr von den itallenifchen und franzöfifchen Manieriſten, aber 
nur um der völlig unfeldftändigen Nachäffung "anderer Meifter 
zu verfallet. Die von feinem Vater vollendet binterlaffenen 
Brachtbnuten ließ Friedrich Auguft weiter führen und am 28. 
Juli 1739 wurde zu der neuen katholiſchen Hofficche ober 
vielmehr Kapelle, wie fie Damals, wo fie noch 'Teine Gloden 
führen 'vürfte, hieß, ver Grundftein ‚gelegt, die, nach Gaetano 
Chiaveris Plan von Sebaftiani ausgeführt, am der Außenfeite 
von Lorenzo Mattielfi durch 59 Bildſäulen nad) Torelli’s Zeich⸗ 
Hungen, im Innern reich und doch edel ausgeftattet und durch 
des Hofmalers Raf. Menge großes Altarbild geſchmückt, mit 
Recht als die genialjte Schöpfung des neuitalieniichen Stils 
gepriefen wird. Aber inmitten aller Verirrungen des Zeit⸗ 
geſchmacks wurde die bereits von Auguſt dem Starken ange 
bahnte großartige Entwidlung ber drespner Kunſtſammlungen 
'der Wendepunkt, von dem an Die deutſche Kunſt im Auſchanen 
ber unvergänglichen Meiſterwerke früherer Kunſtepochen ſich zu 
läutern und jener Befreiung von dem Kultus der Unnatur 
zuzuſtreben begann, die endlich in Winkelmann zum völligen 
Durchbruch kam. Die Antikenſammlung wurde 1736 durch 
die herculaneiſchen Frauenſtatuen aus dem Nachlaß des Prinzen 
Eugen vermehrt und, nachdem der König bereits 1743 Holbeins 
Madonna In Venedig fir 1000 Zechinen gekauft hatte, gelang 
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ibm 1746 der Anlauf der Gemäldegallerie des Herzogs 
Franz III. von Modena, 100 herrlicher Bilder von den größten 
italienifchen Meiſtern, für 100000 Zechinen, worauf bie ganze 
Sammlung ihre neue Aufftellung in dem von Knöfel dazu ein- 
gerichteten ehemaligen Stallgebäude erhielt; vie ebelfte Perle 
ber ganzen bresbner Gallerie, Rafael Sixtiniſche Madonna, 
erwarb er erſt 1753 aus einem Kloſter bei Pincenza um 
20000 Zechinen !). Aber auch in das Reich der Künſte brach 
ber fiebenjährige Krieg zerftörend ein, die Muſen entflohen nor 
dem Getöfe der Waffen. Haſſe kehrte nach Italien zurück, 
Oeſer fand eine Zuflucht bei Graf Bünau in Dahlen; ein Theil 
der Oper, des Ballets und des italieniſchen Schauſpiels folgte 
dem Könige nach Warſchau, nur die Kirchenmuſik blieb dem 
verwaiſten Dresden; der Vandalismus der Soldaten, die Rache 
des Siegers und das Bombardement gefährdeten nie koſtbarſten 
Kunſtſchätze; Dresdens Principat in den Künſten war dahin, 
das in der Architectur namentlich mußte es an Berlin abtreten. 

Während aber das Kunſtleben der Reſidenz ſich mur in 
gewiſſen ausſchließlichen Richtungen bewegte, ein durchaus ‚uns 
deutſches Gepräge trug, die Kurprinzeſſin italieniſch oder fran- 
zöſiſch dichtete und Dresden „damals viel weniger eine deutſche 
Stadt als eine vorgeſchobene Stätte für :den Luxus, bie Ge⸗ 
felligfeit und bie Künfte des üblichen ‚Europas war’, ftieg anf 
wefentlich verichiedenen Grundlagen um die Mitte des Jahr⸗ 
hunderts Leipzig zu ‚einer Hauptpflangftätte her geſamten 
modernen beutjchen Bildung empor. Obgleich nach dem Maß⸗ 
ftabe der Gegenwart gemefjen nur eine Stadt won fehr mäßigem 
Umfange, vereinigten ſich doch gerade :in ihr wie in Feiner 
zweiten Deutſchlands und frei:von der bellemmenden Atmoſphäre 
des Hofes die beiten im Bürgerjtande enthaltenen ‚Elemente zu 


1) Hettner, Geſchichte «ber bentfchen "Literatur ‚im achtzehnten 
Jahrh. (1862) I, 422 ff. — Herders Epigramm in ber Adrefien 1, 304: 
Bluͤhe, deutſches Florenz anit deinen. Schäben ber Kunſtelt, 

‚Stille. geficyert fei Dresden - Olympia und. 
Phidias - Winkelmann erwacht’ an: deinen Gebilden, 
Und an deinem ‚Altar fprofiete Rafael» Mengs. 
33* 
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der bedeutendſten Geſamtwirkung. Während der Handel einen 
joliven Wohlſtand, ja Reichthum bereinbrachte, wehrte bie 
Univerfität und die Anwefenheit einer großen Anzahl von Gelehr- 
ten den Öenügenlaffen an bloß materieller Befriedigung, felbft 
die Künfte fanden unter den reichen Handelsherren Göuner ; 
1743 wurde das „Große Concert“, anfänglich noch in ſehr 
beicheidener Geftalt, geftiftet, veifen erfter Director I. F. Doles 
war. Umgelehrt erweiterte der Weltverkehr der Handelsſtadt 
auch den Blid des Gelehrten. Das wichtigfte war aber un⸗ 
jtreitig, daß in einer Zeit, wo noch aller Gedankenaustauſch in 
die Ferne gehemmt und ſomit auch der Bücherverkehr ſchwer⸗ 
fällig uud mit großen Schwierigkeiten verbunden war, ben leip- 
ziger Gelehrten vermittelft des Buchhandels alle Titerarifchen 
Erjcheinungen am jehnellften und bequemften zugänglich wurden. 
Die Begünftigung, die hierdurch die Schriftftelferei genoß, 
machte Xeipzig mehr und mehr zum Mittelpunfte des geſamten 
literarifchen Verkehrs nud zum frübeften Sig des ſpecifiſchen 
Schriftfteller- oder Literatenthums in Deutfchland. Xeifing be- 
zeugt, daß man auf der Univerſität Leipzig beinahe nichts jo 
zeitig gelernt babe al8 ein Schriftfteller werden, und der ber- 
Iiner Buchhändler Haude bezog aus den leipziger Literatur- 
freifen mehrmals Mitarbeiter für feine Zeitung. Wie bie 
Drganifation des Buchhandels feit 1736 durch Beifügung der 
Preife zu dem Bücherverzeichnig und 1742 durch Georgi's 
DBücherlerifon, fo vervollkommnete fich auch die Buchdruderkunit, 
bejonders dur ©. 3. Breitkopf, den Begründer der Damals 
größten Buchdruderei Leipzigs, Erfinder niehrerer wichtiger 
topographiicher Verbefferungen und Vertheidiger der deutſchen 
Frakturſchrift gegen den Berfuch fie durch die Inteinifchen Lettern 
zu verdrängen. Aus den nüntlichen Gründen war für bie 
Entftehung von Zeitjchriften und enchFlopäpifchen Werten kein 
Drt geeigneter als Leipzig’). Durch alles dies erhielt die 


1) Bon jenen tamen zu ben alten Acta Eruditorum, bie ſich noch 
eine Zeitlang in alten Anfehen erhielten, u. a. Jöchers beutfche Acta 
Eraditorum (1712—1739), die Neuen Zeitungen von gelehrten Sachen 
(feit 1715), die Zuverläſſigen Nachrichten von dem gegenwärtigen Buftanbe, 
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hiefige Univerfität eine Art univerſeller Bedeutung, wie fie da⸗ 
mals Feine andere in Deutjchland beſaß, fie war die einzige, 
wo ſich allgemeine Bildung erwerben ließ, und wie fich bie 
Stadt durch die Feinheit und Gefchliffenheit ihres gejellichaft- 
Tichen Tons hervorthat, fo war anch ihre Univerfität ganz 
eigentlich die der vornehmen Welt !), der auf ihr berrichende 
Ton gefitteter, die Mißbräuche des Stubentenlebens geringer 
al8 anderwärts; daher auch Wittenberg, zumal dieſes durch 
den Krieg weit ſchwerer zu leiden hatte und beifpielöweife 1761 
nur 48 Studenten zählte, von Leipzig in jeder Beziehung in 
Schatten geftellt wurde. 

Die einzelnen Facultäten beider Univerfitäten befaßen un- 
ftreitig manche tüchtige Vertreter ihrer Wiffenfchaften, fo daß 
fie den Studirenden eine anfehnliche Fülle Lehrſtoffs zu bieten 
vermochten ?). Zu den Yuriften, bei denen jet eine Sonderung 
der einzelnen Rechtsdisciplinen Eingang zu finden anfing, ge 
hörten in Wittenberg 9. v. Berger, 3. B. v. Wernher, 
A. v. Leyſer, in Leipzig I. 9. Bach und vor allen 8. F. 
Hommel, der die Anfichten des Thomafius tm peinlichen Rechte 
zur Geltung zu bringen ſuchte; als Mediziner wirkten eben- 
bafelbft neben J. E. Hebenftreit A. Fr. Walther, Chr. G. Ludwig 


Berändberung und Wachsthum der Wiffenfchaften (1740—1757), die Mis- 
cellanea lipsiensia nova (1742—1754), das Neuefte aus der anmuthigen 
Gelehrſamkeit (1751—1763), die Bibliothek der fchönen Wiflenfchaften 
mb freien Künfte (1767- 1765) Binzn; won biefen traten bier Buddens 
Allgemeines hiſtoriſches Feriton (1722), Th. Jablonstli's Allgemeines 
Lerifon der Künſte uub Wiffenfchaften (1721), Frankenſteins, Longolins 
und Ludovici's großes (zeblerfches) Univerfalleriton und Eh. &. Jöchers, 
von Leffing, Adelung und Rotermund ergänztes Gelehrtenlerifon ans Licht. 

1) Dennoch war die äußere Ausftattung in wielen Stüden noch fehr 
ãrmlich; die Aubitorien waren nicht immer beizbar. Noch 1742 klagten 
bie leipziger Stubengen, daß Dr. Deyling im Winter in einer finftern 
und Meinen Stube unter dem Dache Tefe, da etwa ihrer 6—8 fehen 
unten, die andern Im Dunkeln und doch in ber Kälte bei offenen Thüren 
fäßen. Tholuck, Atad. Leben des 18. Jahrh., S. 135. 

2) Bergl. das Berzeichniß der von ben ordentl. Profefjoren in Leipzig 
1746 gehaltenen Vorlefungen bei Danzel, Leffing (1849) I, 58. 
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und J. 3. Platner, als Mathematiker Chr. U. Haufen, 
N. ©. Käſtner, der Epigrammatifer, und feit deſſen Über- 
fievelung nach Göttingen 1756 ©. Heinſius. Die Theologie 
befaß zwar am den beiden Teipziger Superintendenten Sal. 
Deyling (ft. 1755) und 9. Br. Bahrbt (ft. 1775) fowie an 
Ad. Bernd, Prediger an der Petersfirche, gefelerte Kanzel» 
redner; zu einem jelbftthätigen Cingreifen in die Entwidlung 
diefer Wiffenichaft aber erhob fich Xeipzig jett fo wenig wie 
früher, fordern begnügte fich das von der theologifchen Schweiter 
zu Wittenberg vorgezeichnete Gleis ber Orthodoxie getrenlich 
einzubalten; wohl aber erfuhr bie Theologie Hier von außen 
ber und ziwar von zwei Seiten Anregungen, die für ihre ganze 
Weiterentwidelung beftimmend wurden. Die eine ging, wie 
anberivärtd, von ver Teibnit = wolfichen Philoſophie aus, die 
nicht nur von den ſächſiſchen Kanzeln Befit zu ergreifen anfing, 
fondern auch au der Univerſität Vertreter und eifrige Ber- 
theidiger fand, fo an 9. ©. Winkler, Brof. der claffiichen 
Spradyen und 1750 der Phyſik, wogegen ver Philoſoph Ch. 
A. Erufius fie als der Tugend und Religion gefährlich Dadurch 
zu befämpfen fuchte, daß er ihr fein eigenes Syſtem entgegen- 
ftellte, das jevoch, ohne einen einzigen nambaften Philoſophen 
gebilvdet zu haben, noch bei Lebzeiten feines Urhebers wieder 
verſchwand. Auch 3. Chr. Gottiched, ver um der preußtjchen 
Mustete zu entgehen 1724 von Königsberg nach Leipzig über- 
ſiedelte, 1730 eine außerordentliche, 1734 die ordentliche Pro» 
feffur der Logik und Metaphyſik erhielt, trat zunächſt als 
Apoftel der wolfichen Philofophie auf, zog fich aber durch feine 
Borlefungen über Leibnitz' Theodice und, weil er in feiner 
Redekunſt die Homiletit herabgefegt habe, auf die Deumciatiou 
feines Collegen Kapp eine Nüge des Oberconfiftoriums und 
eine Borladung vor dafjelbe zu, worauf er fich anheiſchig machte 
nicht nur die nächfte Auflage feiner Redekunſt der Cenſur des 
theologifchen Delans zu unterwerfen, jondern aud in einem 
Programm die ausdrückliche Erklärung zu geben, „daß bie 
Homiletif den Studenten der Theologie doch nützlich und nöthig 
fei, wenn fie gleich die weltliche Redekunſt gelernt”. Auch 
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Graf Dianteuffel, der am Liebften den vertriebenen Wolf ſelbſt 
für Leipzig gewonnen hätte, war ein feuriger Begünftiger von 
deſſen Philofophie und fchenfte, um die orthodoxen Theologen 
zu ärgern, der Univerfitätsbibliothet eine Anzahl wolfſcher 
Schriften ). Der andere Anftoß erfolgte durch die Philologie, 


die im Gegenſatz zu Wittenberg, wo fie feit der Reformation 


allmählich wieder zu einem bloßen Nebenwerk der Theologie 
berabgefunfen war, fich in Leipzig, manmentlich ſeit Gesuer, von 
folcher Beſchränkung befreit und zu einer felbftändigen Wiſſen⸗ 
ſchaft entwidelt Hatte. “Leipzig wurde im eigentlichen Sinne 
die philologifche Univerfität. Das Verdienſt auf diefem Felde 
die Bahn gebrochen zu haben gebührt dem großen Philologen 
J. 9. Erneſti aus Teunſiädt, anfangs unter Gesners Nectorat 
Conrector, feit 1734 felbft Rector der Thomasſchule, 1742 
außerorventlicher Profeffor der alten Literatur, 1756 orbent- 
licher Profeſſor ver Beredſamkeit, 1759 auch der Theologie, 
ein Dann, der auf die Univerfität und das höhere Schulwefen 
einen Einfluß geübt hat, wie feit Melanchtbon fein anderer, 
der, wie er eigentlich zuerjt das tiefere Verſtändniß der an⸗ 
lilen Schriftfteller erſchloß und durch feine 1736  erfchienenen 
Initia doctrinae solidioris dem Gymnaſialunterricht feine blei⸗ 
bende Grundlage gab, fo auch der Theologie den Weg vor- 
zeichnete, den fie feitbem nicht wieber verlaffen konnte, indem 
er auch für die Bibel, zunächit für den griechifch gejchriebenen 
Theil derjelben, die grammatifche Interpretation als vie allein 
zuläffige an die Stelle der Philofophie feste 2). Eine weſent⸗ 
Tiche Ergänzung zu Eruefti bildete Joh. Fr. Chriſt (ft. 1756), 
infofern er die Archäologie als befondere Wiffenfchaft von dem 
Studium der Antiquitäten zu fondern anfing und die bisher 
in Deutichland faft vernachläffigte bildende Kunft des Alter- 
thums zum Bauptgegenftande feines alademifchen Unterrichts 
machte. Danfbar gedachte Heime der von Ehrift empfangenen 


1) Danzel, Gottſched und feine Zeit (1848), ©. 19. 

2) Seine erſte darauf beziigliche Schrift: „ Prolegomena pro gram- 
matica interpretatione librorum imprimis sanctorum ““ (1750). — Bergl. 
Danzel, Leifing I, 64 ff. 
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Anregung, felbft Dejer bielt ihn Hoch. Endlich darf neben 
Ernefti und Chriſt der Name des verdienten J. I. Reiske, 
1748 Brofeffors des Arabifchen und 1758 Nectors der Nicolai« 
ſchule, nicht fehlen. 

Mochte demnach auch Leipzig in einzelnen Fächern von 
diefer oder jener Univerfität übertroffen werben, fo trat boch 
auf keiner zweiten die allgemein wiljenjchaftliche Thätigkeit fo 
fehr vor der Fachgelebriamkeit in den Vordergrund, fo berrichte 
doch anf Feiner eine ſolche durch äußere Verhältniſſe unterftüßte 
Bielfeitigfeit wie bier. Und baburd eben konnte es gejcheben, 
daß von Leipzig die große Reformation ver deutſchen Sprache 
und Literatur ausging, mit welcher die moderne Rulturepoche 
unjerer Nation anhebt. Wie Deutjchland im 16. Jahrhundert 
von Wittenberg aus für die Reformation, fo wurde es im 18ten 
von Leipzig aus für die Literatur angeregt und es ift ben 
Sachſen wohl der Stolz zu gönnen, daß die vorwaltende Ber 
deutung, welche ihr Staat durch den Gang der Ereigniffe und 
die Schuld feiner Lenfer im Verlaufe der legten Jahrhunderte 
eingebüßt batte, durch das Wolf jelbft auf anderem Gebiete zu⸗ 
rüderobert wurde. Der Beginn dieſer großen Erneuerung 
knüpft an Gottſcheds viel gefchmäheten Namen an. Hier am 
Site des dentfchen Buchhandels, der ihm die Gefamtanfchauung 
des deutfchen Sprachwejens eröffnete, im Verkehr ‘mit dem 
vielfeitgen B. Mende und deſſen reichhaltiger Bibliothek ging 
bem gelehrten, Aug fpeculirenden und nach Ruhm dürſtenden 
Manne zuerft die Idee einer deutſchen Geſamtliteratur auf, 
bier fand er alle Mittel beifammen, um bie Einheit derjelben 
zu begründen. Mit großem Geſchick wußte er fich die damals 
berrfchende Mode der gelehrten Gefellfchaften und Akademien 
bienftbar zu machen, indem er die Deutichübende poetifche Ge⸗ 
ſellſchaft, die bisher nur locale Bedeutung gebabt Hatte, 1727 
zur Deutjchen Geſellſchaft umgeftaltete, als Senior an ihre 
Spike trat, fie duch Aufnahme auswärtiger, namentlich vor- 
nebiner und angejehener Mitglieder zur Ebenbürtigfeit mit 
ähnlichen, der Ausbildung ber Mutterfprache gewidmeten Ver⸗ 
einen erhob und durch Auknüpfung zahlreicher Verbindungen 
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ihren und damit feinen eigenen Einfluß über ganz Deutichland 
verbreitete. Durch feine unermüdliche Productivität und aus» 
gebreitete journaliftifche Thätigkeit gelang diefer Plan über 
alle Erwartung. Bald ſah er fih an der Spite einer Tite- 
rarifchen Bewegung und mit einer Art Titerariicher Dictatur 
über ganz Deutichland bekleidet, die keineswegs nur feinen 
ſtark ausgeprägten Selbftgefühl ſchmeichelte, fondern bei der 
politiichen Zerfahrenheit Dentſchlands in dieſer Wetje kom⸗ 
men mußte, wenn anders unſere Literatur der bisherigen 
Verwilderung entriſſen werden ſollte. Wie er dieſelbe benutzte, 
nm die deutſche Literatur durch Anlehnung an die franzöſiſchen 
Mufter zu formeller Correctheit zurüdzuführen, ift befannt. 
Indem er hierbei, veranlagt durch feinen Gegenfag zu beu 
Dichtern der zweiten fehlefifchen Schule, das Deutich der ge⸗ 
bildeten Klaſſen des meißner Landes, wo, Dank dem Proteſtan⸗ 
tismus, das allgemeine Nivenu der Bildung etwas höher ftand 
als anderwärts, als Richtſchnunr aufftellte, vollendete er die von 
Luther angebahıte Ausbildung der oberfächlifchen Mundart zur 
allgemeingiltigen deutſchen Schriftiprache. Einen ebenſo glüde 
lichen Griff that er damit, daß er vorzugswelfe die Reform 
der nationalen Schaubühne ins Arge faßte, nicht me weil 
dieje, in die NMobeit der Staatsactionen verfunfen und von bei 
Höfen durch die Oper und das ausländische Schaufpiel ver- 
drängt, einer ſolchen dringend bedurfte, jondern auch weil 
Leipzig, vermöge feiner Yage, feiner Mefjen und feines Wohl⸗ 
ftandes für die nach altherkömmlicher Weife herumziehenden 
Schaujptelerbanden eine Art von Dlittelpunft bildete, von dem 
aus am ebeften eine Umgeftaltung berfelben möglich war. 
Kurz nach der Auflöjung der veltheimfchen Truppe batte 
1714 3. ©. Hank das füchfifche Privilegium erhalten, dazu 
\päter die Erlaubniß, audy acht Tage vor und nach der Meſſe 
in Leipzig zu Spielen, die jedoch feiner Wittwe auf die Vor: 
ftellung Des Raths, „daß daburch dem Volke, infonverheit ber 
ſtudirenden Jugend, viel Zeit unnütz zu verderben Gelegenheit 
gegeben werde”, wieder entzogen wurde, Diefer Truppe gehörte 
außer dem großen Künftler Fr. Kohlhardt and Friederilke 
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Neuberin an, geb. 1697, die ihrem Vater, dem Dr. Weißenborn 
in Reichenbach, entlaufen und mit einem Schüler Johanu Neuber 
zur fpiegelbergifchen Bande nach Weißenfels entfloben war. 
Dieje beiden erhielten 1727 nach Zerrüttung der Haakſchen 
Sejellichaft deren Privilegium als ſächſiſche Hofcomddianten. 
An der Neuberin, der eigentlichen Fünftlerifchen Seele des Un⸗ 
ternebmens, die befjere Zucht und Sitte bei ihrer Bande ein- 
zuführen und die tüchtigften Kräfte für viefelbe zu gewinnen 
verftand, fand Gottſched eine empfängliche Gehilfin für die Ver- 
wirflichung feiner veformatorifchen Ideen. Auf feine Veran⸗ 
laffung und durch feine Auctorität geftütt wagte fie es dem 
voben Vollsſchauſpiel und dem Stegreifipiel zu entfagen und 
dem Publilum Stüde in dem verfeinerten Geſchmacke der Frau⸗ 
zojen zu bieten. Sogar der Hof bethätigte feine Imtereffe an 
dem kühnen Verſuche durch Darleihung der Coftüme aus ber 
Hofgarderobe zu der erſten Vorftellung eines Trauerſpiels im 
höhern Stil, de8 Negulus von Prabon, dem mm ottfched 
eine große Menge weiterer Bearbeitungen und 1731 feinen 
fterbenden Cato folgen Tieß, fo daß ein reichhaltiges Nepertoire 
die alten Volksſtücke entbehrlich machte, die num durch einen 
förmlichen, feierlichen Act, die Verbrennung des Harlelins, Oc⸗ 
tober 1737 für immer von der gereinigten Bühne verbannt 
wurde. Bon jenem Bündniß Gottſcheds mit der Neuberin 
datirt die neue Aera des deutſchen Theaters. Im Leipzig hatte 
bie neuberjhe Truppe gewilfermaßen ihr Standbquartier, zeit. 
weiſe fpielte fie auch in Dresven und anberwärts, wobin fie 
aber auch Tam, überall erichien fie ald Prophetin des neuen, 
von Leipzig ans verkündeten Geſchmacks. Gottſcheds Tebhafter 
Wunſch, die Gunſt der Regierung für feine Beſtrebungen zu 
gewinnen, fchien fich der Erfüllung zu nähern, als der König 
fich geneigt zeigte die neuberſche Truppe, die im December 1737 
zu Hubertusburg vor ihm gejpielt batte, in feine Dienfte zu 
nehmen; allein fie zerramm vajch wieder, theils weil Die ganze 
am Hofe berrichende Strömung Gottſcheds Ideen ertgegenlief, 
theils weil ihm der Hofpoet v. König, früher jelbft Gottſcheds 
Fürſprecher bei deſſen Bewerbung um eine Brofeffur, jet er⸗ 
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bittert über den Fanatismus, mit bem jener gegen die Oper 
al8 eine Beförderin der Wolluft und Berberberin der Sitten 
eiferte, ihm entgegenarbeitete. Noch empfindlicher machte fich 
ihm die Feindſchaft des einflußreichen Mannes bei Gelegenheit 
der zivifchen ihm und der Neuberin ausgebrochenen ärgerlichen 
Zwiftigfeiten fühlbar, als dieſe fowelt ging, ihren früheren 
Patron in dem „Allerkoſtbarſten Schatz“ von derſelben Bühne 
berab öffentlich zu verjpotten, auf der er jonft feine Triumphe 
gefeiert Hatte, und auf Gottichens deshalb beim Nathe er» 
bobene Beſchwerde ein von Brühl herrührender Kabinetsbefehl 
die Aufführung zu geftatten gebot, ja deffen Bibliothekar Roſt 
jogar ben Angriff auf den Titerarifchen Machthaber, feinen 
früheren Lehrer, fortfegen mußte. Erft viel fpäter, nad) Könige 
Tod, fand Gottſched einige VBerüdfichtigung bei Hofe, haupt⸗ 
ſächlich durch das Furprinzliche Paar, welches fich wenigſtens 
einigermaßen für deutſche Kunft und Literatur intereffirte, daher 
auch die Berufung der von Xeppert, früher Kochs Harlelin, 
gebildeten Truppe nad) ‘Dresden auf ihre Veranlaffung geſchah; 
die Kurprinzeffin nahm die Widmung der von Gottſcheds geift- 
veicher Fran liberfegten Schriften ber Academie des inscrip- 
tions an, ließ von ihm ihre Convorsione di S. Agostino ine 
Dentjche übertragen und fich einige jeiner Schaufpiele behufs 
deren Aufführung fchiden, ja 1747 unternahm das gelehrte 
Ehepaar jelbft eine Reife nach Dresven, wo auf des Minifters 
Theater von jungen Cavalieren gottſchedſche Stüde aufgeführt 
wurden; dagegen fcheiterte der Verfuch, die Gunft des fürftlichen 
Bares für die Erhebung der von ihm nach feinem unfreis 
willigen Ausjcheiden aus der ‘Deutichen Gefellfchaft geftifteten 
Geſellſchaft der freien Künfte zu einer Akademie zu benußen, 
an der Hauptflippe jener Zeit, dem Koſtenpunkt. ALS ber 
feit der Verbrennung des Harlekins abnehmende Zufpruch 
des Publikums die nenberfche Truppe 1741 einer Einladung 
der Kaiſerin Anna nach Betersburg zu folgen veranlaßte, über- 
trug Gottſched feine Protection auf deren Nachfolger 3. F. 
Scönemann, unter deſſen Geſellſchaft ſich damals Eckhof bilbete, 
und nach deſſen Weggang auf ©. 3. Koh, um den cr fi 
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durch Angabe einer zweckmäßigeren ftatt ber bisher üblichen 
länglichen Form, näntlich der ſeitdem allgemein gebräuchlichen 
halbrunden für den Umbau des Theaters in Quandts Hof 
verdient machte. Trotzdem emancipirte ſich auch Koch von 
feiner Herrſchaft, indem er 1752 zu Gottſcheds bitterem Ber- 
druß die von Chr. Tel. Weiße (geb. zu Annaberg 1726, ft. 
als Kreisfteuereinnehmer 1804) aus dem nglifchen überſetzte 
und von Standfuß componirte Operette „der Teufel ift los’ 
auf die Bühne brachte. Daß Gottſched angeſichts des tollen, 
nur auf Sinnenligel berechneten Brunts, mit welchem die haſſe⸗ 
[hen Opern in Dresden in Scene gefegt wurden, bie Oper 
befämpfte, hatte unftreitig feine Berechtigung, daß er aber 
Weiße deshalb in einem fehlerhaft gefchriebenen franzöfiichen 
Briefe bei dem Directeur des plaisirs in Dresden verflagte, 
trug ihm nur neue Verſpottung und von oft einen zweiten 
ſatiriſchen Ausfall ein, was ibm daun alle weitere mittelbare 
Betheiligung an der Bühne verleivet zu haben feheint ). Weit 
trauriger envete die Neuberin. Nach ihrem Bruch mit Gott- 
ſched und nach Auflöjung ihrer Truppe hatte fie zwar 1744 
eine neue geworben, mit ver fie bauptjächlich die Stüde der 
Gottſched ebenfalld abtrünnig gewordenen jüngeren Autoren 
(1747 Leffings „Jungen Gelehrten) zur Aufführung brachte, 
bis fie durch Intriguen verdrängt und finanziell ruiniert 1750 
auch dieſe auflöfen mußte, worauf fie vergeifen und verarmt 
den Meft ihrer Tage in Dresden verbrachte und 1760 in tiefer 
Dürftigkeit zu Yaubegaft ftarb 2). 

Bon Gottſcheds früheren Anhängern batte bereits ber 
größte und gerade der bejte Theil ihm den Rücken gewendet, 
diejenigen nämlich, die, anfangs größtentheils Mitarbeiter an 
den von feinem getreuen Schildknappen Schwabe herausgegebenen 
Beluftigungen bes Verſtandes und Wites, ſich nachher zur Be⸗ 
gründung einer neuen Zeitfchrift, der Neuen, von dem Ber; 


1) Danzel, Gottſched md feine Zeit. — Derfelbe, Leffing I, 
103 ff. — Fürſtenau a. aD. — Devrient, Gefchichte der deutſchen 
Schanfpieltunft (1848) TI, 1ff. 

2) 1776 wurde ihr dafelbfi ein Meines Denkmal gefeht. 
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lagsort gewöhnlich Bremijchen genannten Belträge vereinigten. 
Dei der ungemeinen Fruchtbarkeit an Literarijchen Namen, die 
Sachſen damals beſaß, traten diefelben als eine eigene ſächſiſche 
Schule auf, die mit Gotticheb wenigftens das Bewußtſein ge- 
mein batte, daß von Xeipzig aus die deutſche Literatur ber 
berricht werben könne und müſſe. Neben dem Herausgeber 
K. Ch. Gärtuer aus Freiberg ftehen I. A. Cramer aus Jöh⸗ 
ftabt, die Brüder Joh. Elias und Joh. Ad. Schlegel aus 
Meißen, der Oberlaufiger Chr. Mylius aus Reichenbach, ©. 
W. Nabener aus Wachau bei Leipzig, Chr. Fürchtegott Gellert, 
1715 zu Hainichen geboren und mit Gärtner und Rabener 
Ihon auf der meißner Fürftenfchule befreundet, 3. W. Zachariä 
aus Frankenhaufen, K. A. Schmid aus Langenfalza u. a. Ihnen 
Ichloß fi) auch Klopftod an, als er die Univerfität Jena mit 
der zu Leipzig vertanfchte; bier vollendete er bie brei erften 
Geſänge des Meſſias, deren enthuſiaſtiſche Aufnahme den er- 
bitterten Gottſched verleitete, ihm in dem Hermann des Herrn 
v. Schönaich ein nach feiner Theorie gefchriebened Epos ent—⸗ 
gegenzuftellen und ben Berfaffer 1752 durch die Teipziger 
philofophifche Facultät zum Faiferlich gefrönten Poeten ernennen 
zu laffen. Die größte Vedeutung aber fir die Geſchichte ihrer 
Zeit haben von den Mitgliedern dieſes Kreiſes trotz aller 
dichteriichen Unzulänglichkeit Rabener (geb. 1714, geft. ale 
Dberfteuerrath zu Dresden, wo er dur das Bombardement 
1760 feine Habe und einen Theil feiner Manuſcripte verlor) 
und Gellert (geb. 1715, 1751 außerorbentlicher Profeffor der 
Philoſophie mit 100 Thaler Schalt, die fi nad Mascovs 
Tode als Gnadengehalt auf 450 Thaler erhöhten, ft. 1769), 
als diejenigen, welche zuerjt wieder mit Bewußtſein den volfs- 
thümlichen Ton in die Literatur zurüdführten, ihre Stoffe dem 
beimifchen und alltäglichen Leben entnahmen, vie Literatur, 
bie fich bereits die Beachtung der Gebilbeten erobert Hatte, 
nun auch wieder zur Sache des Volles machten, und deshalb 
auf ihre Zeit und ihr Volk eine tiefere Wirkung ausübten als 
irgend ein anderer, ob auch reicher begabter Dichter. Gellert 
namentlich, in jeiner &emüthstiefe, feiner fehlichten Demuth 
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und Frömmigkeit troß bie und da ftörender Weinerlichleit der 
Ausdrud eines tüchtigen, religiöfen und ehrbaren Bürgerthums, 
bat durch feine Werke und den ımgetheilten Beifall, ven fie 
bei Hoch uud Nieorig fanden, weſentlich dazu beigetragen, daß 
jene Überfeinerung und Ausländerei, wie fie an den Höfen und 
bejonders ſtark an dem ſächſiſchen, berrfchten, den eigentlichen 
Kern des Volkes unberührt und unverborben ließen. Bon 
ftaunenswerthem Einfluß als alademifcher Lehrer, war er doch 
noch mehr als dies, nämlich ein Lehrer feiner Nation. Einem Frie⸗ 
bric dem ‚Großen gewann er in der berühmten Unterrebung 
zu Leipzig, 18. December 1760, durch feine ehrliche Natürlich 
feit das Belenntniß ab: c'est le plus raisonnable .de tous 
les savants allemands; Prinz Heinrich ſchenkte ihm das ſichere 
Dferd, das er in der Schlacht bei Freiberg geritten, und als 
es ſtarb, erſetzte es Kurfürjt Friedrich Auguft III. durch ein 
anderes, damit der Fränkliche, hypochondriſche Mann feinen 
täglichen Spazierritt nicht vermiffe. Sein Tod wurde von 
dem ganze Wolle beweint.) 

Endlich verdankt Deutfchland unferem Sachfen auch feinen 
Leſſing, und nicht bloß durch den Zufall der Geburt, ſondern 
mehr noch durch die Einflüjfe, die von bier aus ben Entwick⸗ 
lungsgang dieſes jelbjtändigften aller Geiſter beftimmt haben. 
War es gewiß jchon nicht.gleichgiltig für ihn, daß er, zu Camenz 
22. Januar 1729 geboren, einer Provinz entjtammte, die feit 
ac. Böhme's Tagen ‚durch geiftige Regſamkeit hervorragte, auf 
bie auch die Entftehung der Deutſchen Gejellichaft zurückweiſt, 
daß er von 1741 —1746 Zögling der meifner Fürſtenſchule 
war, auf der damals die Poefie forglame Pflege fand und 
von ‚der er felbft rühmte, daß, wenn ihm etwas Gelchrfamteit 
und Gründlichkeit zu Theil geworden, er es ihr allein verbante, 
fo ift es wiederum hauptfächlich Leipzig, wo fein Genius den 
rechten :Boden zur Entfaltung der in ihm liegenden Keime 
fand. Während hier ber Zuſtand .ver Theologie, für bie ihn 
ber elterliche Wille beſtimmte, nicht der Art war, um ihn gegen 


1) Hettwer.a a. DO, 6. 891 fl. 
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feine Neigung anzuloden, nud das Zopfthum der Fachmänner 
ihm jenen Widerwillen gegen alles zünftige Gelehrtenweſen ein- 
flößte, der ihn nie verlaffen hat, fo wurde gerade bie Teipziger 
Philologie das befruchtende Element für feinen Geift; bier 
allein war ferner für ihn die Möglichkeit vorhanden, fich jenen 
allgemeinen Überblid über das ganze Gebiet der Wiffenichaften 
anzueignen, durch ven er jo hoch über allen feinen Zeitgenoffen 
fteht, Hier erſchloß ſich ihm endlich auch durch die Beziehungen 
zum wirklichen Theater und zu ben Künftleen ver neuberichen 
Truppe das Weſen der dramatiſchen Poeſie. | 

Es mar eine merfwürbige Rührigfeit, mit ber fich damals 
alle eitigermaßen über das Maß des Gewöhnlichen hervorragen⸗ 
den Geifter auf das Gebiet ber Literatur warfen; freilich blieb 
biefed much das einzige, das ihnen fich freier zu regen ver- 
ftattete. Bene Knospenzeit unferer nationalen Literatur iſt zu⸗ 
gleich die der tiefften politiichen Abgeſtorbenheit und mußte e8 
boppelt in Sathfen fein, wo bie lichtſcheue brübliche Verwaltung 
jede Antheilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten auf 
das ftrengfte verpönte .. Im Gottſcheds ganzem bänder⸗ 
reichen Briefwechſel findet ſich nach der Verſicherung feines 
Biographen kaum eine Äußerung politifcder Art, ein befto 
ärgerer Servilismus in jenen Werfen, nur daß diejer nichts 
ihm Eigenthümliches, ſondern etwas ganz Allgemeines und Selbſt⸗ 
verſtändliches war ?), und wo ſich einmal eine ſelbſtändigere 
politiiche Anficht hervorwagt, da geichieht es, wie in Chriſts 
dem Grafen Bünau gewivmeter Schrift über Deacchiavell, nur 
verdeckt und mit äußerſter Behutſamkeit. Kein Wunder daber, 
wenn auch die Satire ſich nicht an diejenigen Perſonen und 
Zuſtände wagte, von denen ſie gerade am dreiſteſten heraus⸗ 
gefordert wurde. Mit Recht iſt es als eine Ironie des Schick⸗ 


1) 1761 wurde ein 1785 erlaſſenes Verbot erneuert, ohne Vorwiſſen 
des Geheimen Conſells nichts aud den jure publico druden zu laſſen. 

2) „Da die Notbburft des ganzen Staats”, äußert er im ben An⸗ 
fangsgrituden ber Weltweisheit 11, 272, „Niemandem fo belannt fein 
lann als dein Regenten ſelbſt, ſo muß es auch ihm überlaſſen ‚bleiben, 
wie viel jeder VBilrger au Auflagen hergeben ſoll.“ 
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ſals hervorgehoben worben, daß e8 die Geiſel der Satire ge- 
vade einem Manne in die Hand gab, der ald Steuerbeamter 
in demjenigen Bade von Brühl abhängig war, wo biefer au 
ſchamloſeſten wirthſchaftete. Wenn daher auch die Objecte, auf 
die Nabener feine ftumpfen Pfeile abſchoß, ſtets nur äußerſt ge⸗ 
vingfügige find, fo bezeichnen feine Angriffe doch das Außerfte, 
was der Bürgerftand fich damals überhaupt unterftand, und 
wenn ber andere Satiriler jener Zeit, der auf v. Heineckens 
Empfehlung 1741 als Secretär in Brühls, dann in königlichen 
Dienft gekommene und 1745 zum Kriegsrath ernanute Liscov 
im Sabre 1749 feine Stelle wieder verlor, jo lag die Urfache 
bavon keineswegs in der Schärfe feiner ever, fondern in der 
Deihuldigung, an einem Plane zu Brühls Sturze Theil ge- 
nommen zu haben, und der kriechend bemüthige Yrief, in wel⸗ 
dem er deſſen Gnade anfleht und feine Rene betheuert, ift 
Beweiſes genug, wie wenig er zum ftrafenden Sittenprebiger 
berufen war ). Um wie viel würdiger erſcheint im Vergleich 
zu ihm ©ellert, wenn er, obgleich mit feiner Devotion vor 
allen Vornehmen und Hochgeftellten ein ächtes Kind feiner 
Zeit, in jeinen Fabeln und Erzählungen mit ihren moralijchen 
Nubanmwendungen milde und doch freimüthig die Verkehrt⸗ 
beiten des Zeitalters züchtigt uno zu befebren ſucht! . 
In demſelben Maße nun, in welchem die literarifchen In⸗ 
tereffen in den Vordergrund traten, verbrängten fie zugleich 
bie frühere Alleinberrichaft der theologiichen. Weber bie philo- 
ſophiſche Richtung, die das Zeitalter eingejchlagen, noch der in 
Gellerts Liedern athmende Geift, der das Weſen der Religion 
nicht in Fixirung dogmatifcher Subtilitäten, ſondern in bie 
Frömmigkeit des Herzens und in Erfilllung der Pflicht fett, 
vertrugen jich mit der VBerfolgungsjucht der früheren Zeit. Eut- 
ſprechend der milder gewordenen Auffaffung wurde 1756 die 
öffentliche Kirchenbuße abgejchafft; felbit die dresdner Juden⸗ 
ichaft, bie ihre Leichen zeitber hatte nach Teplitz fchaffen müſſen, 


1) Helbig, Chr. &. Liscoo. Nach Liscovs Papieren in !. ſächſ. 
Staatsarchiv (1844). 
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erhielt 1751 einen Begräbnißplatz am Orte felbft. Auf diefer 
zur allgemeinen Loſung gewordenen Toleranz gegen Anders⸗ 
denfende baſirte auch die zu Aufaug des Jahrhunderts von 
England nach Deutſchland gekommene Frelmaurerei; 1738 
ftiftete Rutowski die erfte Loge in Dresden, 1741 entftand 
die Loge Apollo in Leipzig. Daß die Königliche Kunft eine tiefer 
gehende Wirkung nicht gehabt, belegt der eine Umftand, daß 
ein Vrühl Meifter vom Stuble war. Auch die Fatholifche 
Kirche verfäumte nicht von dieſer Wanbelung des Zeitgeiftes 
Nuten zu ziehen; von einer Summe, welche Auguft der Starke 
letztwillig zu einer Tanbesherrlichen milden Stiftung angewieſen 
baben jollte, gründete der König auf Anratben feines Beicht⸗ 
vaters, des Jeſuiten Liegerik, in Annaburg eine Erziehungs- 
anftalt für Soldatenknaben, vie erſte paritätiiche Anftalt der 
Erblande, worauf die bigotte und gegen ihre Kirche fehr frei- 
gebige Königin das Joſephinenſtift in Dresden, die erfte rein 
katholische Stiftung in Sachſen feit der Reformation, errichtete; 
bie gemijchten Ehepaare wurden Fatholifchen Eltern gleichgeftellt 
und 1735 verboten, den Tatboliichen Geiftlichen in Zaufung 
der von denfelben geborenen Kinder Hinderniß zu machen; 
der Verweiſung des enangelifchen Hofgottesbienftes aus der Ka⸗ 
pelfe im Schloffe, deren man angeblich zu anderen Ziveden 
benöthigt jet, 1737, in die Sophienkirche, folgte die Erbauung 
der katholiſchen Hoflirche, deren Grundftein man noch in aller 
Stille legte, deren Einweihung aber, behufs deren ver Decan 
des bautzner Kapitels vom Babfte zum Biſchof in partibus 
ernannt wurde, bereits mit allem Pompe geſchah. Aber die 
eonfeffionelle Gleichgiltigfeit, twelche derartige Weitergriffe ge- 
lingen Tieß, benahm ihnen zugleich wieder jede nachhaltige 
Wirkung, der ohuehin die ganze veränderte Zeitlage ent 
gegenftand. 

Doc foll von diefer Zeit nicht gefchieden werben, ohne 
einer Erſcheinung Erwähnung gethan zu haben, die noch heute 
Anlaß ift, daß Männer in Oſtindien wie in Nordamerika, in 
Grönland wie am Cap der guten Hoffnung auf einige wenige 
Niederlaffungen in dem Meinen Sachſen als ihre ſtille Wiege und 
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Heimat ſegnend zurückſehen; die aus der Frivolität der Zeit ſich 
auf ſich ſelbſt und den Weltheiland zurückzogen, die aus Chriſten 
verſchiedener Confeſſionen und Formeln wieder Brüder im 
Sinne des apoſtoliſchen Jahrhunderts werden und werben 
wollten; Männer, die das Bete und arbeite in ſich zur Harmonie 
zu bringen ſuchten und die, wenn ſie auch endlich hinter ihrer 
frommen Aufgabe weit zurückgeblieben find, doch das Chriſten⸗ 
thum in fich verebelter und reiner barzuftellen fuchten. Es 
war ein fpäter, doch nicht der ſchlechteſte Nachhall von Speners 
frommem Wirken, daß ver Sohn des fächfifchen Conferenz- 
minifters und Sproß einer böhmiſchen Erulanteufamilie Nico- 
laus Ludwig Graf v. Zinzendorf, deſſen Taufpathe jener 1700 
zu Dresden gewejen, von einer gelchrten und frommen Groß- 
mutter, der rau v. Gersdorf, dann von Franke im halliſchen 
Pädagogium erzogen, die jpenerjche Idee, mit Gottes Hilfe 
allgemach einige gute Seelen zu jammeln und ein Kivchlein in 
der Kirche zu gründen, aufgriff, dabei aber von dem gefelichen 
Geifte, der in dem baflefchen Pietismus immer mehr Die Ober- 
Band gewann, zu ber Unmittelbarfeit des religiöfen Gefühle 
zurüdtehrte, in einer Zeit, wo philojophirende Flachheit und 
dünkelvoller Unglaube das Hrehlich - geiftige Leben zu vernichten 
drobten. Der Zimmermann Chrijtian David aus Mähren war bes 
reits durch drei Spenerianer, Mag. Schäfer zu Görlitz, Schwebler 
zu Niederwiefe und Mag. Steinmeß zu Tefchen erivedt, als 
er einige Mitgliever der gebrüdten und verfolgten mährifchen 
Brüder 1722 nad) Berthelsporf dem jungen Grafen zuführte 1), 
Im Sinne der frommen Großmutter gründete diefer der neuen 
Meinen Herde, die ihm der Herr zugeführt, eine Nieverlaffung 
auf feinem Grund und Boden auf dem Hutberge und nannte 
ſie Herrnhut. Unter dem Namen des freiwilligen Einver- 
ftändniffes gab er ihnen 1727 die erſte kirchliche Verfaſſung. 


1) Eine andere Schar böhinifcher Brüder, welder rau v. Gerkdorf 
1724 zu Großheunersdorf Aufnahme gewährt hatte, fiebelte in Folge von 
Miphelligteiten mit der Gutsherrichaft und ber Reglerung zum größten 
Theile nach Berlin über. 
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Seine Hofrathsftelle in Dresden legte er nieber, ging nach 
Stralſund, Tieß ſich dort als Kandidat der Theologie eraniniren 
und unternahm nun weite Neifen, um feine Anfichten zu ver- 
breiten und feine Jünger zu vermehren. Da man in feinem 
Treiben nur Neuerung und Conventifelwefen ſah, auch Öfter- 
reich über Entfremdung böhmiſcher Untertbanen Hlagte, wurde 
er 1736 aus Sachſen vertiefen. In Berlin Tieß er fich zum 
Biſchof der neuen Brüdergemeinde ordiniren. Unterdeſſen 
hatten feine Herrnhuter fich nicht nur in der Laufig feitgefegt 
und ausgebreitet (1748 pachteten fie das große Amt Barby, 
in deffen Nähe fie ſpäter Gnadau gründeten), ſondern ſelbſt 
Miffionen unternommen und Zinzendorf, feit 1747 nad) Sachſen 
zurückgekehrt, erlebte noch die Freude, feiner Brlvergemeinde An⸗ 
bänger, Mitglieder und Achtung in vier Welttheilen erivorben 
zu haben. Selbft Brühl nahm feine ausgebreiteten Connexionen 
in Anfpruch, um bei einem Mitglieve der Brüdergemeinde in 
Amfterdam ein Anlehen von 150000 Fl. für bie fächfiiche 
Kammer zu vermitteln. Nachdem vier Ianvesherrliche Kom⸗ 
miffionen nach einander ſich in Herrnhut jelbft von der Ge⸗ 
meinde trener Anhänglichkelt an die angsburgifche Confeſſion 
überzeugt hatten, ficherte ihnen ein Nefcript vom 20. September 
1749 in ganz Sadfen, der Laufig und Barby ungeftörten 
Aufenthalt. Durch ihre Thätigkeit in Yabrilen und Manufac⸗ 
turen, durch ihre Verzweigung in freinde Länder, wurden fie 
and für den Handel immer wichtiger und felbft der Landes⸗ 
feinb bewies ihnen feine Achtung, indem er fie mehr als Andere 
Ichonte. Am 9. Mai 1760 ftarb Zinzenvorf und außer 2100 
Brüdern und Schoejtern waren eben 32 Prediger und Heiden⸗ 
boten, ein Theil davon aus Nordamerika, gegenwärtig, bie ihn 
anf feinem Heimgauge trugen. Bat man aber von biejem 
wunderbaren „Seelenſammler“ gejagt, daß er in dem Reiche 
der Demuth nad) der Oberherrſchaft ftrebte, jo führt dies un- 
willlürlich zu dem fchroffen Gegenſatze zwifchen ihm und feinem 
Landsmanne und Standesgenoffen, der eine nicht minder hohe 
Stellung, aber im Dienfte der Hoffahrt und der fittlichen Ver⸗ 
berbniß einnahm, und man verehrt gern die Vorfehung, die zwei 
34° 
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io entgegengeſetzte Geiſter in kleinem Raume neben einander 
wirken und ſich wie Gift und Gegengift verhalten ließ. Denn 
bald rettete mancher, ſelbſt vom hohen Adel Sachſens, ſeine 
Seele herüber in die fromme Stille herrnhutiſcher Betſäle zu 
Dresden (1740), Niesti (1742) und Wölka (1756) ). 


Drittes Haupftſtück. 


Geſchichte Sachſens vom Tode Friedrich Augnſts II. bis 
zum Frieden von Poſen. 1763—1806. 


1. Aufang der Reſtauration Kurſachſenß unter Knrfürfi Friedrich Chriſtian 
und dem Adminiſtrator Prinz Xaver, 17635—1768. 


Das Jahr 1763 brachte Sachſen nicht bloß das Ende 
eines verberblichen Krieges und einer noch viel ververblicheren 
Mipregierung, jondern aud) das Morgenroth einer glüdlicheren 
Zeit. Das Verbienft, diefe Wendung berbeigeführt zu haben, 
gebührt tbeild ben trefflichen Fürften, welche mit reblichem 
Bemühen und lanbesväterlicher Fürſorge fi) der Aufgabe wid⸗ 
meten, die Wunden ber Vergangenbeit zu beilen, und bie in 
Bergefienheit gerathene Wahrheit, daß das Wohl des Fürften 
von dem bes Landes unzertrennlich ift, wieder zu Ehren brachten, 
theils dem Volle jelbft, das durch. Fleiß und Betriebſamkeit 
die DVerlufte wieder einzubringen wußte, bie eine gewiſſenloſe 
Verwaltung und eine unjelige, verblenvdete Politik ihm zuge- 
fügt hatte, enblich aber auch den Umftänden, welche gegen ben 


1) Hoßbach, Spener II, 385 ff. Haſche, Magazin IV, 85. 169. 
196. 297. Baruhagen v. Enfe, Biograph. Denkmale V. 





Friedrich Chriſtian und Maria Antonia. 633 


Willen der erfteren und ohne Zuthun der letzteren die fung 
der unnatürlichen Verbindung Sachſens mit Polen berbeiführten. 
Die Drangfale des fiebenjährigen Krieges waren für Sachſen 
ber fchmerzbaftefte aber vielleicht nothwenbige Läuterungsprozeß, 
in welchem fich die lebensfähigen Elemente von dem, was dem 
Vergehen und Abjterben verfallen war, für immer abfchieden. 
Und doch ſchien die Natur gerade dem Fürſten, fvelchen 
das Schickſal berief, die erfte Hand an den Wiederaufbau des 
den Einfturz drohenden Staatsgebändes zu legen, die Kräfte 
verfagt zu haben, welche eine fo fehtwierige Aufgabe erbeiichte. 
Der den 5. September 1722 geborene, jett alſo 41 Jahr 
alte Friedrich Chriftian, der als ver ältefte von Friedrich 
Auguſts II. am Leben befinplichen Söhnen auf den Thron ges 
langte, war von Jugend auf Eörperlich gebrechlih und an den 
Füßen gelähnt, jo daß er nicht ohne fremde Hilfe gehen fonnte, 
daher auch feine Mutter damit umgegangen fein fol ihn zum 
Verzicht auf die Nachfolge zu Gunften feines von ihr bevor» 
zugten jüngeren Bruders Xaver und zum Eintritt in ven geift- 
lichen Stand zu bewegen. Weder Teplit noch die Bäder von 
Ischia, Die er 1738 al8 Graf von der Lanſitz reifend brauchte, 
brachten ihm Heilung. Doc) hatte er durch den Grafen Mos⸗ 
zinsfl und befonders durch feinen Oberhofmeiſter, den trefflichen 
Grafen J. A. Gabaleon v. Wackerbarth⸗Salmour, ber zu der Meinen 
Zahl von Brühls Widerfachern gehörte, eine forgfältige Erziehung 
genoſſen; er bejaß ein wohlwollendes Semüth und wahre Her- 
zensgüte, und was ihm an Energie abging, das erfekte feine 
Gemahlin Maria Antonia, der er mit inniger, mitunter fogar 
an Blindheit ftreifender Liebe zugethan war und bie, geiftvolf 
und von einer gewiſſen ſüddeutſchen Derbheit des Humors, 
aber auch lebhaft, rührig und ehrgeizig, große Herrichaft über 
ihn und bebeutenden Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten 
gewann, der Art, daß, als 1758 dem bis dahin durch Brühls 
Meachinationen von aller Theilnahme an den Staatögejchäften 
fern gehgltenen Kurprinzen in Gemeinſchaft mit feiner Gemaßlin 
das Kammerbepartement übertragen wurde, fie es war, welche 
in Wahrheit die Leitung deſſelben in der Hand Hatte, die unter 
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den ſchwierigſten Verhältniſſen, als das Land in feinvlicher Ge⸗ 
walt und Tummelplatz fremder Heere war, deſſen wichtigſte 
inneren Intereſſen vertrat und im weſentlichen bie Regierung 
führte, die auch an den dem hubertusburger Frieden vorher⸗ 
gehenden Unterhandlungen mit den auswärtigen Staaten ent⸗ 
ſcheidenden Antheil nahm, die unmittelbare Correſpondenz mit 
Maria Thereſia führte und nach Abſchluß des Friedens auf 
einer Zuſammenkunft, welche ſie und der Kurprinz 16. März 
1763 zu Moritzburg mit Friedrich dem Großen hatten, zuerſt 
wieder ein freundliches Verhältniß zu dem mächtigen Nachbar 
anbahnte ). So ließ es auch der nunmehrige Kurfürſt eine 


ſeiner erſten Regierungsmaßregeln fein, daß er 8. October 1763 


feiner Gemahlin die Direction des geſamten Finanzweſens, 
28. November auch die Oberanfficht über die durch den Krieg 
beruntergelommene Porcellanmannfactur und damit einen fehr 
bedeutenden Antheil an den Reformen übertrug, welche nun, 
nachdem ſchon am 6. Detober die noch verfanmmelten Lands 
jtände zugleich mit der Neligionsverficherung ven Auftrag erhal- 
ten batten ihre Berathungen fortzufegen, unverzüglich in An⸗ 
griff genommen wurden. | 

Wohl fühlend, daß mit feines Herrn Tode auch feine 
Rolle ausgeſpielt fei, juchte Brühl wenige Tage darauf jeine 
Entlaffung von jümtlichen Chargen und Amtern nad. Mit 
unverbienter Schonung gewährte fie ihm der Kurfürſt 13. Octo- 
ber 1763 in der Art, daß Brühl das Präfivium im Geheimen 
Conſeil nebft 8000 Thaler Gehalt und vom 1. November an 
eine Penfion von 36000 Thalern behalten follte, allein fchon 
am 28. Dctober folgte der Günſtling jeinem Deren ins Grab 
nad) 2). Anfanfter verfuhr man mit feinen Vertrauten, dem 
Baron Sartenberg und ben Näthen v. Heineden und Hauſius, 


1) Außer v. Weber a. a. DO. fiehe die Schilderung, welche Hanbury 
Williams, englifcher Gefandter in Dresven, von ihr entwirft, in Hor. 
Walpole Memoirs II, 468. 

2) Sein Teſtament, ein widerliches Beifplel des Verſuchs, die Heuchelei 
ibch Über dad Grab hinaus fortjufegen, fiehe in Weiße's Muſeum 
DI, 2. &. 42. Ebendaf. ein Verzeichuiff feines Nachlaſſes. 
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welche verhaftet wurden; da fie aber Zeit gehabt hatten bie 
compromittirenden Papiere bei Seite zu ſchaffen und nun alle 
Schuld auf den verftorbenen Minifter wälzten, fo wurben bie 
beiden erfteren bald wieder in Freiheit gejeßt und nur dem 
letzten der Eriminalprozeß gemacht, gegen jene nur bie Civil⸗ 
Hage erhoben. Gleichzeitig wurde eine jtänbiiche Commiſſion 
mit der Unterjuchung von Brühls Verwaltung und mit Prüfung 
der Steuerrechnungen beauftragt Mid dieſe ftellte ohne Rück⸗ 
ficht auf die Schriftliche Zuficherung, die fich der Premier von 
dem verftorbenen Kurfürſten hatte ertbeilen laſſen, daß feine 
Erben mit Verfiegelung und Unterfuchung der Papiere ver- 
Ichont bleiben follten, den Antrag, diefelben für das vorhandene 
Deficit verantwortlich zu machen. Nach achtinonatlicher An⸗ 
ftrengung, Licht in das Wirrfal ver brüblichen Finanzwirth⸗ 
haft zu bringen, gelangte fie zu dem Ergebniß, daß Brühl 
4,1731456 Thaler aus den öffentlichen Kaſſen veruntreut und 
an Zinjen und Schuldfcheinen 579697 Thaler unterichlagen 
babe; darauf Hin beichloß das Geheime Confeil gegen Brühls 
Erben die Civilklage anzuftellen, einſtweilen aber feine Hinter⸗ 
laſſenſchaft unter Sequefter zu nehmen; doch fanden jene unter 
ber Adminiſtration des Prinzen Xaver Mittel und Wege, bie 
Aufhebung des Sequeſters und die Einftellung aller weiteren 
Berfolgung gegen die Finanzverwaltung bes Verftorbenen zu 
erreichen; doch ging der größte Theil des Vermögens für die 
Befriedigung der Gläubiger drauf. Seine Bibliothek ver- 
fauften die Erben 1768 um 50000 Thaler au die Regierung, 
bie Gemälvegallerie erwarb die Kaiferin Katharina. 

Die kaum überftandene Mißwirthſchaft und ihre traurigen 
Folgen ftanden noch zu nahe vor Augen, als daß nicht gerade 
fie die Einficht in die nothwendigen Heilmittel gejchärft haben 
jollten. Bor allem hörte die Würde eines Prentierminifters 
auf; das Geheime Kabinet wurde twieder in feine drei Fächer, 
das Domeſtique⸗, das Etranger - Departement und die Diilitär- 
ſachen getheilt, vorläufig aber nur aus zwei Stantsfecretären, 
dent bisherigen Gefandten in Wien, Grafen K. ©. Flemming 
für das Außere und die Arıneecommanbofachen, dem Grafen 
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G. Fr. Einſiedel fir das Innere und die Kriegsverwaltungs⸗ 
fachen gebildet; dem Geheimen Conſilium, das Brühl von der 
Perfon des Fürften ganz fern gehalten und möglichſt bei Seite 
gefchoben Hatte, wurde feine volle Wirkſamkeit zurückgegeben. 
In der Überzeugung, daß Unbefcholtenheit und Tüchtigkeit ber 
Beamten eine ber erften Bedingungen für die Gefunbheit des 
Staates feien, ging man an bie Säuberung dieſes Standes, 
in welchen Brühl überall Mine Kreaturen eingejchoben hatte. 
Ein Generalvefeript vom 28. Detober befeitigte das Syftem 
der Exſpectanzen uud Survivancen, deren Brühl in den wenigen 
Tagen ziwilchen ven Tode des Königs und feinem Abgange 
noch mehrere verlieben batte, und ftellte dafür den Grundjag 
auf, daß in Zukunft bei Anftellungen und Beförderungen nur 
Berdienft und Befähigung entfcheiven follten ). Daraus, daß 
das brühliche Suftem nur auf feiner Perfon und einer ver- 
hältnigmäßig Meinen Zahl feiner Werkzeuge beruht hatte, er⸗ 
Hört fich die Schuelligfeit, mit der nach feinem Sturze die 
Reform alle Zeige des Staatsweſens durchbrang. 

Eine Hauptjorge nahm die Wiederherftellung des Landes⸗ 
ereditd und der Finanzen in Anſpruch. Um den ganzen Um⸗ 
fang des Übel kennen zu Ternen galt e8 die Höhe fowohl ver 
Schulden und wirklich nothwendigen Ausgaben als auch der 
Einnahmen genau zu ermitteln. Aber wenn die letteren ſich 
in Folge des Kriegs nur nad) höchſt vagen Wahrjcheinlichkeits- 
annahmen veranfchlagen Tießen, jo war e8 ebenjo unmöglich das 
anf dem Schuldenweſen liegende Dunkel zu durchdringen, da 
biefes, um bie ftattgefundenen Unterſchleife zu verhüllen, ab- 
fichtfich vermehrt worden war. Man fette alfo den 1. Samıar 
1764 al8 den Termin feft, von dem an die neuen Zahlungen 
zu laufen hätten; alle bis zu dieſem Tage unbezahlt gebliebenen 
Zinfen follten in die Schuldenmaffe gewvorfen werben. Da 
aber, wollte man die Verwirrung nicht noch vergrößern, Ge⸗ 


1) Cod. Aug. Cont. I, 1. p. 7. Nur die Adjuncti cum spe suc- 
cedendi ud bie Supernumerärii cum spe ascendendi wurden, weil fle 
in dieſer Hoffuung ſchon Dienfte geleiftet, angenommen. 
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fahr im VBerzuge war, fo erklärten fich die Stände unterm 
28. September unerwartet des genaueren, erjt aus den Bes 
richten der einzelnen Kaffenbenmten zufammenzuftellenden Aus⸗ 
weifes zur Übernahme der Steuerſchuld unter Rebuction der 
Zinjen von 5 auf 3° bereit und bewilligten zur Verzinſung 
und Tilgung derfelben und zur Wiebererftattung ber in bie 
Steuer eingelieferten gerichtlichen Depofiten aus den ficherjten 
und beveiteften Einkünften jährlich 1,100000 Thaler unter der 
Bedingung, daß die Stenerfchuld nicht vermehrt, den Ständen 
auf jevem Landtage die Berechnung der Einnahme und Aus⸗ 
gabe vorgelegt und der Tilgungsfond von je fieben Deputirten 
der Nitterfchaft und ver fieben Kreisſtädte verwaltet werde. 
Dengemäß wurde Taut ſtändiſcher Bekanutmachung von 10. Octo⸗ 
ber 1763 zu Leipzig eine Steuerevebitfaffe errichtet, welche die 
Steuerjcheine gegen Tandfchaftliche Obligationen umtauſchte und 
bie Meſſe zu Meſſe davon entfprechend dem Betrage der Dis- 
ponibeln Zilgungsiunme. ausgelooften ein halhes Jahr darauf 
auszablte, wobei mit des Kurfürften Genehmigung die der 
Kammer gehörigen Stenerjcheine vorbehältlich ihrer Verzinfung 
und bereinftigen Tilgung von der jährlichen Verloſung weg⸗ 
blieben. Auf dieſe Weile waren bis zum Jahre 1807 19 
Millionen abgezahlt und die füchfifchen Staatspapiere, die 1756 
gar feinen Kurs gehabt hatten, ftanden 1769 bereitS auf 65, 
1789 aber auf, ja über pari!). Außer ver Tilgung ber 
Steuerſchulden beichränfte man die diesmal vertwilligten Steuern 
auf die Erhaltung der Miliz, der Landescollegien und der Ges 
ſandtſchaften, bedachte jedoch die durch die Zinfenreduction am 
härtejten betroffenen unter den frommen Stiftungen mit jährlich 
8000 Thalern und bob die gehäffige VBermögensfteuer auf. Das 
Poftulat für die Armee wurde auf die Vorſtellungen ver 
Stände von 1,673333 Thalern auf eine Million herabgefekt, 
und anf tweitere Bitte derfelben übernahin nicht nur der Kurfürft 


1) Über den angeblichen Verfall des Nahrungsſtaudes in Kurſachſen 
bei Kanzler u. Meißner, Für ältere Literatur und neuere Lecture 
1, 2. 1. Heft, S. 1 fl. 
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auch noch von diefer Summe 150000 Thaler auf die Kammer⸗ 
‚ einkünfte, ſondern Tieß auch für dieſe Verwilligungszeit den Bei⸗ 
trag zu den Kammerſchulden und etliche andere Anforderungen 
der Kammer fallen, veriprach ferner die gegen die Landacciſe 
oft ſchon vorgebrachten Beſchwerden abzuftellen und erllärte im 
Yandtagsabichied, 20. November, in Bezug auf die nicht minder 
oft gehörten landjchaftlichen Beſchwerden über die eigene Juris⸗ 
bietion der Kammer; „daß er fich diesfalls dergeftalt bezeigen 
wolle, daß die getrenen Vaſallen und Unterthanen im Wert 
erfahren würden, wie ihre gegründeten Rechte und Befugniffe 
ihm ebenfo unverleklic) wären als diejenigen, die fein und 
feiner Rentkammer eigenes Intereffe unmittelbar beträfen, er 
auch lettered weder dem Intereſſe der getreuen Untertbanen 
entgegenſtellen zu laſſen, uoch in den Fällen, da eine vechtliche 
Entſcheidung nöthig, von der allgemeinen Vorſchrift der in 
biefigen Landen üblichen Nechte und Geſetze anszunehmen ge 
meinet ſei“. Ä 

Am Hofe, wo Brühl zu Gunſten ver von ihm felbft be- 
kleideten Chargen die Kompetenz aller übrigen beichränft oder 
zufammengeworfen Hatte, trennte der Kurfürft das Amt des 
Dberlammerherrn wieder von dem des Hausmarſchalls; aus 
Gründen der Sparjamleit wurden die Stelle des Dberfalleniers 
und Oberpoftmeifters eingezogen, die Falknerei und die Hirſch⸗ 
jagd zu Hubertusburg, die Dper und das Ballet, die allein 
jährfich 100000 Thaler gefoftet Hatten, verabichiedet, Die über- 
mäßig hoben Gunſtgehalte und Penfionen, bejonders der höheren 
Stellen, vedneirt und die dariiber nicht ausbleibenden Klagen 
durch die Regelmäßigkeit ver Bezahlung ausgeglichen, — lauter 
Maßregeln, welche an dem evnften Willen des Kurfürften, auch 
jeinerjeit8 an den Opfern, die von den Unterthanen geforbert 
werden mußten, mittragen zu belfen, feinen Zweifel Tießen und 
darum auch von anderer Seite Bereitwilligteit dazu bervor- 
riefen. Trefflich um Zutrauen zu erweden und der Willlür 
ber höheren Beamten vorzubeugen war bie Einrichtung, daß 
Jedermann ſich mündlich oder fchriftlich dem Kurfürjten felbft 
und feiner Gemahlin nähern durfte. Eine der erften Sorgen 
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Friedrich Chriſtians galt der Reform der Zuftizpflege, um ſie 
gegen die Verjchleppung und Chicane zu fchüßen, welche haupt⸗ 
füchlich aus der Verſchiedenheit der -in Sachfen geltenden und 
fich theilweiſe gegenjeitig aufhebenven echte, des Eivil- und 
des Lehnrechts, des jächjischen und des kauoniſchen, entiprangen ; 
aber die Ausführung unterbrach fein frühzeitiger Tod '). Selbit 
die Kunſt ging, Dank der ihr von ver Kurfürftin gewibineten 
Verehrung, wicht Teer aus, indem anf ihre Verwendung bie 
1697 geftiftete Malerſchule nach einem vom Legationsrath Ch. 
2. v. Hagedorn entworfenen Plane unter Erhöhung ihres Ein- 
fommens auf 16000 Thaler zu einer Akademie der zeichnenden 
und bildenden Künfte ermeitert wurde, welche nicht nur jo 
manchem aus dem Auslande hberbeigerufenen und bezahlten 
Künftler Beichäftigung geben, fondern auch den Übergang von 
Kunſiſinn und Geſchmack in das Volksleben, eine Einwirkung 
der Kunſt auf Gewerbes und Fabrikweſen und Veredelung 
‚bejjelben vermitteln ſollte. Jedoch auch die Eröffnung dieſes 
Inſtituts, deſſen erfter Director v. Hageborn ſelbſt wurde, 
erfolgte erft nach feines Stifterd Tode, am 1. März 1764. 
mitten diefer Arbeiten und Sorgen hatte der Kurfürft 
bie polniiche Krone von Anfang an nicht aus den Augen ver- 
loren. Waren ja doch auch in dem Vertrage zu Verſailles 
von 1758 Öſterreich und Frankreich übereingefommen eine auf 
einen Prinzen des Hauſes Sachien fallende Wahl gemeinfam 
unterftüßen zu wollen. Schon am 6. October fügte er der 
Anzeige von dem Tode feines Vaters an ben Primas von 
Polen die Worte hinzu: „Ich Gabe den Vorſatz, der Nepublif 
alte meine Sorgfalt und allen in meinen Kräften ftehenven 
Beiftand anzubieten, falls jelbige mir durch Auftragung ber 
Krone die Zügel der Regierung anvertrauen will, und ich 
babe Urſache zu hoffen, daß, wenn bie polnijche Nation geneigt 
ift mir dieſes Merkmal ihrer Liebe und ihres Zutranens zu 
geben, alle benachbarten Mächte jolches gern ſehen werden’ ?). 
1) Ferber, p. 33». 


2) [Ranft] Polit.. Hiftorie von Thüringen, Meißen und Sachſen 
oder: Der ſächſiſche Patriot (1773), S. 730. 
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Auch des Grafen Flemming Berufung in das Kabinet ſcheint 
mit Rückſicht auf deſſen enge Beziehungen zu Polen geſchehen 
zu ſein. Alle in der ſächſiſchen Armee dienenden polniſchen 
Offiziere erhielten auf fünf Monate Urlaub, damit fie zur 
Zeit der Provinziallandtage für den Kurfürften wirken könnten, 
der Kurfürft erjuchte jeinen Neffen, ven König von Neapel, um 
jeine Verwendung bei der Pforte, damit dieſe feine Wahl bei 
der Republif befürworte, man nahm felbft feinen Anftand an 
den alten entthronten Stanislaus Leschnski durch die Prinzeſſin 
Ehriftine die Bitte zu richten, er möge feine Freunde und Ver⸗ 
wandten in der Heimat zur Unterftügung des Kurfürften vers 
anlaffen; mit verfchievenen Häuptern der fächfifchen Partei in 
Bolen wurde im Stillen unterhandelt und, obgleich dem Kur⸗ 
fürften nicht unbefannt war, daß die Höfe von Petersburg und 
Wien gegen ihn feien, jo fehmeichelte er ſich doch mit der Hoff- 
mag, fie würden die polnifche Nation gewähren laſſen, fobald 
fie jühen, daß ihre Drohungen und Demonſtrationen nichts 
ausrichteten. Da er aber bei ver Erichöpfung feiner Finanzen 
die großen Summen nicht beſaß, welche die Bewerbung um 
den polniichen Thron nothwendig ervheifchte, jo wurde der 
König von Spanien um Subflvien angegangen '). Die eigent- 
liche Seele des ganzen Plans war aber die Kırfürftin, die 
ſchon früher deswegen mit Brühl eine lebhafte Eorreipondenz 
unterhalten hatte und nun auch jet fic) die größte Mühe gab, 
den König von Preußen und die Saijerin Maria Thereſia ver 
Erhebung ihres Gemahls auf den polnifchen Thron glnftig zu 
jtimmen, bei jenem freilich ohne den mindeften Erfolg. Da⸗ 
gegen verficherte Raumit dem Grafen Flemming, daß die Kai⸗ 
jerin die Sandidatur des Kurfürſten ans allen Kräften, freilich 
aber nur foweit e8 ohne Krieg geicheben Tönne, unterftügen 
werde, verſprach zu Beftechungen 200000 Fl. und rieth die 
Wahl jo lange wie möglich hinauszuſchieben. Als aber Maria 
Antonia in ihrer unbezwinglichen Ungeduld Königin zu heißen 


1) Friedrich Ehriftian an den Margnis von Squillace 30. Rovember 
1763. Dresdner Archiv. 
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Marin Therefia mit dem alten jächfifchen Plane einer Theilung 
Polens zu locken fuchte, erfuhr fie eine entichievene Zurüd- 
weiſung ). Allein alle dieſe Tuftigen Pläne durchſchnitt des 
Kurfürſten plöglicher Tod; von ben Blattern befallen wider⸗ 
ſtand jein fehtwächlicher Körper nur vier Tage; nachdem er auf 
bie Dauer feiner Krankheit die Regierung feiner Gemahlin 
übertragen batte, verfchled er am 17. December 1763. Die 
ungebenchelte Trauer feines ganzen Landes begleitete den Fürften 
zur Gruft ?). 

Bon den ihn überlebenden vier Söhnen war fein Nach— 
folger Friedrich Auguft III. am 23. December 1750, Karl 
24. September 1752 (ft. 8. September 1781), Anton 27. Der 
cember 1755 und Maximilian 13. April 1759 geboren. Die 
ältefte Tochter, Diaria Amalia, geb. 1757, 1774—1795 mit 
Herzog Karl von Zweibrüden vermählt, ftarb 1831, die ziveite, 
Maria Ama, geb. 1761, ftarb unvermäßlt 26. Novem⸗ 
ber 1820. 

Da der Kurfürft ohne Errichtung eines letzten Willens 
oder eine Verfügung über die Bevormundung feiner Kinder 
geftorben war, fo übernabn fein Bruder Xaver als ältefter 
Prinz des albertiniichen Haufes die Vormundſchaft über jeinen 
Keffen und nunmehrigen Kurfürſten, den breizebnjährigen Frie- 
brich Auguft II. Prinz Xaver, ein Mann von ebenfo ftatt- 
lihem wie fein verftorbener Bruder von unfcheinbarem Aufern, 
babei hitzigen und despotiſchen Wejens, hartnäckig aber ohne 
Selbftänbigfeit des Charakters, hatte von früh auf bejondere 
Borliche für den Soldatenſtand gezeigt, ohne doch im ficben- 
jährigen Kriege an der Spige der im franzöſiſchen Solde käui⸗ 
pfenden Sachſen dem entjprechende militäriſche Talente zu ent⸗ 
wideln. Durch einen Vertrag vom 20. December 1763 ordnete 
er zumächit jein Verhältniß zu der bisher fo einflußreichen 


1) v. Weber, Diaria Antonia I, 142f. Sfolowjoff, Gefchichte 
des alles von Polen, dentfch von Spörer (1865), S. 15 ff. 

1) Engelhardt, Friedrich Ehriftian, Kurflirft vor Sachfen (1828). —- 
(Ranft) Der fächfifche Patriot, S. 723—731. — Wraxall, Memoirs 
vf the courts of Berlin, Dresden etc. (2. Ausg. 1800) LI, 181f. 
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Kurfürftin- Mutter dahin, daß ihr die Erziehung ihrer Kinver, 
ihm bie Vormundſchaft über biejelben vorbehalten blieb; bie 
Regierung follten beide conjunctim in interno führen, die 
Ausfertigungen in feinem Namen gejchehen ; wie bisher jolfte die 
Kurfürftin den Mlinifterconferenzen beitvohnen dürfen, vie . 
Direction des Finanz- und Kaſſenweſens behalten und eine 
monatliche Apanage von 3000 Thalern nebjt Unterhalt ihrer 
Tafel, Hofwirthichaft und Bedienung beziehen. Allein gerabe 
der bebeutende Einfluß, der dadurch der Kurfürftin auf bie 
Regierungsgeſchäfte eingeräumt war, wurde bei ihren zu Über 
griffen und Intriguen neigendem Naturell die Quelle von Miß- 
belligfeiten und erzeugte zwiichen ihr, ihrem Schwager ud 
ihren Schwägerinnen eine auch noch durch Zuträgerelen von 
anderer Seite ber vermehrte Spannung, welche fie veranlaßte, 
fih noch vor Eintritt der Volljährigkeit ihres Sohnes von der 
Theilnahme an der Regierung zurückzuziehen. 

Mit einer Art von zwingender Nothwendigkeit war dem 
Adminiſtrator ſeine Aufgabe dahin vorgezeichnet, daß er die in 
der kurzen Regierungszeit ſeines Vorgängers gemachten Anfänge 
weiterzuentwickeln, Vieles, was erſt als Princip aufgeſtellt war, 
in die Praxis einzuführen hatte. In der That läßt ſich auch 
den erſten Jahren ſeiner Regentſchaft die Anerkennung nicht 
verſagen, daß er feiner bei den üblichen Verfaſſungs⸗ und Re 
ligionsverficherungen abgegebenen Erklärung, im Sinne feines 
Bruders die Verwaltung fortjeken zu tollen, getreulich nach⸗ 
kam, dem tief zerrütteten Lande Sorgfalt und Schonung be 
wies md den tüchtigen Männern, twelche die jchivere Laſt der 
Neorganijation auf ihre Schultern genommen batten, fürbernd 
nud mit Kinficht zur Seite ftand. Allerdings verlor auch er 
feine Zeit ſich um die polnifche Krone zu bemüben, zweifelhaft 
nur, ob für ſich jelbft, ob für feinen Bruder Karl, ven ent- 
thronten Herzog von Kurland; da aber Katharina IL. und 
Friedrich II. bereit8 am 11. April 1764 übereinlamen nur 
bie Wahl eines Pinften zu dulden, da Maria Therefia fich in 
biejer Frage heutral erklärte, Spanien die erbetenen Subfidien 
abſchlug und ber König von Frankreich fich entjchulbigte, Daß 
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er allein dieſe Laſt nicht auf ſich nehmen könne, jo blieb ihm 
freilich zum Heile Sachfens nichts anderes übrig als von einer 
ernjtlicheren Bewerbung abzuſtehen); er mies bie Anhänuger 
feines Haufes an, den Güuſtling Rußlands, den Grafen Stanie- 
laus Auguft Poniatowski, zu unterftügen in der Hoffnung, daß 
bei defien Tode die Chancen für das jüchfiiche Kurhaus gün- 
ftiger Tiegen würben. Im folgenden Jahre verzichteten dieſer 
und Zaver im Namen feines Mündels gegenfeitig auf alle An- 
ſprüche; nur der. ſächſiſche Palaft in Warſchau nebſt Zubehör 
verblieb in ſächſiſchem Beſitz 7). Jedoch hörte Xaver deswegen 
nicht auf mit der ſächſiſchen Partei in Polen einen regen Ver⸗ 
kehr zu unterhalten. 

In Bezug auf den "Mechanismus der Regierung traf der 
Adminiſtrator die Einrichtung, daß die gewöhnlichen Angelegen- 
beiten ihm fchriftlich eingereicht werden mußten und er ebenlo 
darauf rejolvirte, indem er zweimal wöchentlich Confeil Hielt, 
zu weldem ſämtliche SKabinetsminifter und Geheimenräthe, 
wenn nötbig auch die Chefs der Oberbehörden, berufen wurden, 
während auch die Vorſtände der unteren Departements das 
Necht Hatten ihm Vortrag zu balten, beiwahrte er der Ber: 
waltung die nöthige Durchfichtigkeit und fich felbft den Einblick 
in ben Gang der Geichäfte. Die Präſidien, welche Brühl in 
jeiner Hand zuſammengehäuft hatte, wurden wieder getrennt, 
die bisherige Titelvergeudung beichränft, untaugliche Beamte 
bejeitigt und durch tüchtige, zum Theil aus dem Auslande be- 
rufene Männer erſetzt; v. Fritzſch wurde unter ihn zum Con- 
ferenzminiſter, v. Poigk zum Vicekanzler, Gutſchmid zum Ger 
heimen Aſſiſtenzrath und Archivar, v. Fletſcher und Dr. A. 
Wagner-zu Geheimenräthen ernaunt, der Kanzler v. Stammer 
durch ſeine Erhebung zum Landvoigt der Oberlauſitz, einer 
Würde, welche nominell ſeit 1703 ber Kurprinz bekleidet hatte 


1) Flemming an Kaunitz 27. Febrnar 1764. Dresdner Archiv. 

2) Die Verträge vom 6. und 20. October bei Martens, Recueil 1, 
302. Vergl. Core, Geſchichte bes Haufes Oferreich, deutſch von Dippoldt 
und Wagner (1817) IV, 366. 
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(und bie jeit 1778 wieder unbefegt blich), auf gute Manier 
entfernt. Gleichzeitig wurde in den fieben erbländiſchen Kreijen 
das einft von Kurfürſt Augujt eingerichtete Amt der Kreis⸗ 
hauptleute und der ihnen untergeorbneten Amtshnnptleute, von 
denen uur der Zitel geblieben, deren Verrichtungen aber in 
Vergeſſenheit geratben waren, erneuert, im Kreiſe anjälfige 
und landtagsfähige Edelleute dazu ernannt und ihnen in ihrem 
Amtsbezirke die Aufficht über die Vollziehung der Geſetze uud 
Verordnungen, über die Gerechtigfeitspflege, Bolizei, Kameral⸗ 
verwaltung md Gewwerbewefen übertragen. Da aber biefe 
Beamten bei den Magiftraten und Patrimonialherren auf ein 
Mißtrauen ftießen, welchen Xaver jelbft dadurch, daß er bei 
Ständen die Mittheilung der denſelben ertheilten Inftruction 
verweigerte, Nahrung gab, da e8 ihnen ferner an dem nöthigen 
Anfehen über die Schriftfaffen und an einer Erecutivmanmichaft, 
um ihren Anordnungen Nachdruck zu geben, fehlte, jo gelangte 


dieſe Einrichtung zu keiner vechten Lebensfähigkeit. 


Weit befferen Erfolg hatten die zur Liquidation der Kam⸗ 
merfchulden ergriffenen Mafregeln. Da die Steuercreditkaſſe 
fi) bewährte, das wiederlehrende Vertrauen fi) in dem jteigen- 
den Kurs ihrer Papiere zeigte, fo wurde 29. Juli 1765 aud 
eine Kammercreditkaſſe gegründet zur Zahlung der Zinfen und 
allmählichen Abtragung des Kapitals auf dem Wege ber Ver⸗ 
lojung durch eine jührliche Summe von 300000 Thalern aus 
ben ficherften und bereiteften Einkünften der Kammer, zu deren 
Beichaffung es freilich noch weiterer Einjchränfungen im Hof- 
halte bedurfte. Bis zum Jahre 1815 verminderten fich die 
9 Millionen Kammerſchulden auf diefe Weile bis auf 3,102374 
Thaler, doch erreichten die Obligationen diefer Kaffe, weil Ihnen 
bie Gewährleiftung der Stände fehlte, nie ganz Die Höhe der 
Steuerjcheine. Außerdem wurven auch nach und nach bie rück⸗ 
ftändigen Gehalte und Penfionen mit zwei Procent verzinft 
und nachgezahlt *), die zur Entichäbigung der frommen Stif- 
tungen ausgejetten 8000 Thaler von deu Ständen zu Gunſten 


1) Cod. Aug. Cont. I], 1. p. 1327 qq. 
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ber Univerfitäten und der beiden Fürjtenfchulen Meißen und 
Örimma auf 13000 Thaler erhöht. Bereits unter bem 
22. December 1763 war die von Friedrich Ehriftian bejchloffene 
Aufhebung des Generalaccispachts erfolgt, weil er mannich⸗ 
faltige Bebrüdung der Unterthanen veranlaffe und doch das 
Object felbft durch des Pachters Fleiß und Geſchicklichkeit nicht 
zu veredeln fei, das reorganifirte Generalacciscollegium, zu 
deffen Director an Brühls Stelle der Geheimerath dv. Heeriugen 
ernannt wurde, übernahm wieder die Verwaltung fämtlicher 
Heeiseinkünfte mit alleiniger Ausnahme der der Stabt Leipzig 
und wurde beauftragt die bei der Accife eingejchlichenen Miß- 
bräuche und Beſchwerden abzuftellen, die Dorfaccisordnung zu 
revidiren, den eingeriffenen ſtarken Dorfbandel in die Stäbte 
zu verweilen und die Verſchänkung des von den Nittergütern 
als Tiſchtrunk in Die Städte kommenden Bieres zu unterjagen; 
das Kaſſenweſen ver Acciſe wurbe vereinfacht und ein neuer 
Zarif entworfen. 

Eine gründliche Berbefferung der Yuftiz war bei den zahl- 
reichen Conflicten zwiſchen den verjchiedenen Gerichtshöfen, bei 
der übermäßigen Langſamkeit des Gerichtsgauges, da man bie 
gervöhnliche Länge eines irgendwie wichtigen Proceffes auf 
dreißig Jahre anfchlug !), dringendes Bedürfniß. Da aber 
eine Negentichaft Hierfür nicht Die geeignete Zeit fchien, jo be- 
gnügte fi) Xaver cin 'neucd Leheusmandat zu Belehrung der 
Bafallen bei Lehensmuthungen und Nenovationen und zu Aus- 
einanderſetzungen verjchievener aus dem lehnsherrlichen Ober- 
eigenthum entfpringender Rechte, dann eine neue Taxrordnung, 
Mandate gegen Verlodung der Unterthanen zu Auswanderung, 
gegen die Hazarbipiele, desgleichen gegen Banferottierer aus⸗ 
geben zu laſſen ®); letzteres befeitigte auch den Mißbrauch, daß 
Perjonen, die unter irgend einem Xitel zum Hofe gehörten, 


1) Precis de létat actuel de la Saxe (1773) handſchriftlich im 
dresdner Archiv; beim Appellationsgerichte war ein Proceß ber Grafen v. 
Dohna und v. Reber gegen den Grafen Schulenburg anbängig, der feit 
136 Jahren ſchwebte. 

2) Cod. Aug. Cont. 1, 1. p. 1022. 497. 883. 922. 928. 

Böttiger, Geſchichte Sachſens. 2. Aufl. II. 35 
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nur nach eingeholter Erlaubnig ihres Chefs, welche faft nie 
ertbeilt twurde, verfolgt werden durften. “Die allzuniebrigen 
Beſoldungen der Richter erfuhren eine Erhöhung, um nicht Ge⸗ 
fabr zu laufen die befjeren zu verlieren, bei anderen bie Ber 
ftechlichleit zu vermehren. Da ferner der Unfug eingerifien 
war, daß bie Parteien mit Umgehung der Inftanzen und mit 
Entftellung der Thatſachen die Intervention des Landesherrn 
anriefen, fo wurde verfügt, daß niemand ſich an denſelben 
anders als unter Beobachtung der Zwiſcheninſtanzen und nur 
nit Gnadengeſuchen oder im Falle der dtechtsverweigerung 
wenden dürfe. 

Ein für die Wohlfahrtspolizei und die Wiffenfchaft zugleich 
wichtiges Inſtitut war das 1765 geftiftete und 1768 eröffnete 
Sanitätscollegium zu Dresden, bejtehend aus den kurfürftlichen 
Leibärzten, den Decanen der wmebicinifchen Facultäten und 
etlichen anderen Mitgliedern, und beftimmt fiir den meißner, 
erzgebirgifchen voigtländiſchen und neuſtädter Kreis, die Ober- 
laufig und Henneberg die Obermebicinalbehörbe zu bilden und 
die Oberaufficht über die Geſundheitspflege zu führen, während 
bie übrigen Landestheile den mediciniichen Facultäten zu Witten- 
berg und Leipzig als Amtsbezirke zugewiefen wurben. Ärzte, 
Geburtähelfer, Wundärzte, Apotheker, Bader, felbft fchon auf 
auswärtigen Lniverfitäten promovirte Doctoren mußten fie 
vor dieſem Collegium oder einer der beiden Facultäten prüfen 
laffen, die Behörden ihm in Mebicinalangelegenbeiten die ver- 
langten Aufichlüffe geben; von ihm gingen die jährlichen Viſi—⸗ 
tationen der Apotheken und alle Maßregeln gegen Quachſalberei 
und Pfuſcherei aus !). In Dresden wurde eine eigene Polizei 
commiſſion gegründet, die den übrigen Städten zum Vorbild 
dienen follte, wobei fich die Aufmerkſamkeit auch auf die Ver⸗ 
minderung ber troß der beichränfenden Judenordnung von 1746 
während bes Krieges geftiegenen Zahl der Juden richtete, indem 
Schacherer und Wucherer entfernt und nur diejenigen gelaflen 
werben jollten, die fich durch ihr Geſchäft dem Stante nützlich 


1) Cod. Aug. Cont. ]J, 1. p. 968. 
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machten. Allmählich veriwifchte Die Hauptſtadt in Ihrem Außeren 
bie Spuren ber erlittenen Verwüſtungen, ber Adminiſtrator 
beförberte durch Erleichterungen und Begünftigungen ven Wie⸗ 
beraufbau ber zerftärten Stabttheile, gab zu dem ber Kreuz 
ficche 140000 Thaler und Tieß auch fjelbft mehrere Baläfte 
vergrößern und verichönern; ſeit 1765 wurde das fehe ver⸗ 
ſchönerte Pillnig der Aufenthalt des Hofes. 

Mehr und mehr brach fich die Überzeugung Bahn, daß 
man zur Emporbringung der Finanzen auf die erſten Quellen 
des Nationalwohlitandes zurückgehen und die Hebung der Steuer- 
fraft durch die bes Aderbaus, der Gewerbe, der Induſtrie und 
des Handels anftreben müſſe. Freilich konnte es dabei nicht 
ausbleiben, daß manche unwirkſanie und ſelbſt nachtheilige Maß⸗ 
regel mit unterlief. Dieſe Erfahrung wurde u. a. gemacht, 
als die durch die Kriegszeiten und mangelhafte innere Or⸗ 
ganiſation unbrauchbar und unthätig gewordene Commercien⸗ 
deputation von 1735 im Jahre 1764 für die Erblande zu 
der Landes⸗Okonomie⸗, Manufactur⸗ und Commercien⸗Depu⸗ 
tation erweitert wurde, die unter einem eigenen Director aus 
einigen beigeordneten Beamten auderer, namentlich ber Fiuanz⸗ 
und Steuerbehörden und der Landesregierung, nebſt einigen von 
dem Geheimen Conſilinm präſentirten Beiſitzern beſtand. Da 
aber dieſe Behörde, in der anfangs beſonders die Geheimen⸗ 
räthe v. Wurmb und Ferber thätig waren, ſich nur darauf 
aungewieſen ſah, Informationen einzuziehen und Vorſchläge zu 
machen, ohne die letzteren bei dem Mangel eigener unterer 
Organe ſelbſt zur Ausführung bringen zu Dnnen, ba fie außer⸗ 
dem nur über beichräufte Mittel verfügte, bie zu Prämien, 
Zu⸗ und Vorſchüſſen für neue Anpflanzungen und Erfindungen 
bejtimmt waren, ihr aber auch noch andere ihrem urjprünge 
lichen Zwede fern Liegende, z. DB. auf Anlernung von Taub⸗ 
ftnmmen durch Profeffioniften und ſelbſt für Rettung Verun⸗ 
glücter aufgebürdet wurden, fo blieb ihre Thätigkeit abgeſehen 
von ber Bertheilung dieſer Prämien auf die Anſammlung 
eines immerhin Lüdenbaften und nicht zur Verwerthung ‚ge 
langenden ftatiftiichen Materials beſchränkt und e8 war an ber 
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ganzen Einrichtung mehr der Gebanfe, mit dem Sachien den 
meiften Staaten Europas voranging, als die Ausführung zu 
loben ?). 

Ebenfowenig fand man gleich den richtigen Weg um den 
ſchwer daniederliegenden Handel wiederemporzubringen; er er» 
mangelte eines brauchbaren Geldes, welches erit nach und nach 
geichlagen umd gegen das fchlechtere vertanjcht werben konnte, 
des Kapitals, des Credits und felbft fahrbarer Straßen, ba 
dieſe faft ganz von nenem wieder gebaut werden mußten; allein 
da der Landesherr hierzu von ben Unterthanen der Vaſallen 
feine Frohnden verlangen fonnte, fo hätte alles durch bezahlte 
Arbeiter gejchehen müffen, bei deren Mangel man genöthigt 
war ſich auf das Unumgängliche zu beichränten. Man berief 
auf Koften der Kanımer einen Ingenieur aus Wilrtemberg und 
machte mit einer Hauptſtraße wenigſtens den Anfang, hoffend, 
baburch die Nacheiferung der Vaſallen zu eriveden, und bie 
Stände bewilligten 1766 außerorbeitlide Spanne und Hand⸗ 
tage zur Inſtandſetzung der Landftraßen. Ein harter Schlag 
war es für den jächfiichen Handel, als Fury nach dem hubertus⸗ 
burger Frieden Öſterreich und Preußen ihre Grenzen gegen 
bie Einfuhr jüchfifcher Fabrikate und Produkte jchloffen und 
der Administrator fich dadurch zu Netorfionsmaßregeln verleiten 
ließ, die bei der Lage und dem geringen Umfange Sachſens 
das Übel nur vermehrten und zur Folge hatten, daß jene bis- 
ber nur wenig beobachtete Sperrung nun mit größerer Strenge 
gehandhabt wurde, Nachtheile, gegen welche auch die durch bie 
Kurfürftin- Mutter perfönlic) angebahnte und am 18. Juni 
1766 zu Halle mit Preußen abgejchloffene Convention über 
Erleichterung des Handels anf den Meſſen beider Staaten 
feinen Schuß gewährte 2). Auch die Wollausfuhr in die Län⸗ 
der, die fie gleichfalls verboten hatten, wurde unterfagt, obwohl 


1) Cod. Aug. Cont. I, 254 u. 875. Gretſchel II, 181. -— 
Eine Überfiht der von ihr geleifteten Zahlungen, von 1764 bis Mitte 
1827 über 2’/s Millionen Thaler, bei Bölit, Die Regierung Friedrich 
Auguſts, Königs von Sachjen (1830) TI, 395. 

2) Fr&deric le Gr., Oeuvres (8°) XXTV, 98. 101. 103. 106. 
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der Adel, der Hauptwollbeſitzer, dagegen als einen Eingriff in 
feine Rechte vemonftrirte. Glücklicher war die Regierung in dem, 
was geſchah, um der Induſtrie unter die Arme zu greifen. 
Das auf einem alten Reichögefege berubende Verbot der Ma- 
fchinen in der Pojamentenfabrifation wurde anfgehoben und 
dafür die Einführung von Band» und Schnurmühlen durch 
Prämien ermuntert; nee Manufacturen wurden angelegt, 
alten Vorſchuß gegeben, 3. 3. der Hamburger W. &. Schlüffel 
durch einen foldden von je 800 Thalern auf 16 Jahre er» 
muthigt, den erften mit Anlegung einer Kattunfabrik in Burg⸗ 
ftädt gemachten Verſuch zu Chemnik in größerem Maßſtabe zu 
wiederholen. Auf Anregung eines Crimmitſchauer Fabrilfanten, 
gr. Ohler, deffelben, dem Sachfen andy die Einbürgerung ber 
Streichgarnſpinnerei durch holländische Spinner verbantt, erbat 
fich der Adminiftrator von der fpantfchen Regierung eine An⸗ 
zahl Merinoſchafe und begründete mitteljt derſelben, die 1778 
noch durch weiteren Ankauf vermehrt wurden, bie berühmten 
Stammichäfereien auf den Vorwerken zu Hobnftein, two auch 
eine Schäferſchule entftand, zu Rennersdorf und zu Lohmen, 
durch welche Sachſen die Wiege veredelter Schaf» und Woll« 
zucht diesfeits der Pyrenäen wurde. Für die Hofuniform 
wurden ausfchließlich inländische Stoffe vorgejchrichen. Um bie 
in den Zünften und Innungen berrfchenden und bisher ver- 
geblich befämpften Mißbräuche zu bejeitigen, wurden 27. No» 
vember 1765 die Inmingsartifel und Handwerksordnungen zur 
Kevidirung und Abänderumg des Unftatthaften bei 20 Thaler 
Strafe eingeforvert ). Dem Ackerbau gebrach es an Muth 
und Geld zur Wiederaufnahme der twüften Streden, an Händen 
und an Freiheit, da manches Grundſtück zu ſchwer beichodt war 
und ber Mangel an Verkehrswegen unverbältnißmäßige Schwan⸗ 
fungen im Preiſe des Getreides verurfachte. Der Plan einer 
allgemeinen Ausmeffung des ganzen Landes zum Zwecke einer 
gerechteren Stenervertheilung icheiterte an dem Widerftande der . 
Stände; nur zwei Amter, eines im Gebirge, das andere im 


1) Cod. Aug. Cont. I, 1. p. 911 (fieße auch p. 578 und 698). 
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Flachlande, wurden zur Probe durch Ingenieurs und Taratoven 
vermeifen, eingefchätt und bonitirt. Einen Bunbesgenoffen fand 
die Megierung an dem gemeinnügigen Streben ver Gebildeteren; 
durch den Oiberconfiftorialpräfidenten v. Hobentbal, der bereits 
1763 zur Aufhilfe der durch den Krieg in Verfall geratbenen 
Gewerbe das Intelligenzcomptoir zu Leipzig und das damit in 
Verbindung ftebende Intelligenzblatt begründet hatte, eutſtand 
1765 ebenpafelbit die dkonomiſche Societät, das Vorbild der 
fpäteren Ianpwirtbichaftlichen Vereine, an deren Gründung fich 
eine Anzahl hoher Staatsbeamter und Großgrundbeſitzer be⸗ 
theiligte. Zu forgfältigerer Bewirthichaftung der durch den Krieg 
arg vermwüfteten Walbungen wurde ein fachlundiger Oberforft- 
meifter aus Braunſchweig berufen und mit der Trennung des 
Forſtweſens vom Jagdweſen ein Anfang gemacht. 
Epochemachend wurde die Zeit der Administration für 
den jächfiichen Bergbau, der damals feine wifjenfchaftliche Be⸗ 
gründung erbielt. Zwar hatte fehon 1702 Friedrich Auguft 1. 
300 Gulden für den Unterricht junger Bergleute in der Mark⸗ 
icheide- und Probirkunſt angewiefen, dann der 1744 verftorbene 
Dergrath I. F. Henkel, ein für feine Zeit berühntter Mann, 
die metallurgifche Chemie Bbinzugefügt, endlich ein gewiſſer 
Zimmermann 1746 über die Verfaffung einer einzurichtenden 
oberfächfiien Bergakademie gejchrieben, aber erft im Jahre 
1765, nach einem Beſuche der Furfürtlichen Familie zu Frei⸗ 
berg, unterzeichnete ver Apminiftrator am 4. December die Stif- 
tungsurkunde einer zu errichtenden Bergalademie, zu welcher der 
Generalbergeommiffair U. F. v. Heinitz (ſpäter preußiſcher Staats⸗ 
minifter) und der fpätere Oberberghauptman F. W. v. Oppel 
den Plan entworfen hatten; ven 27. Februar 1765 wurde 
biefelbe eröffnet. Ihr Jahreseinkommen betrug anfangs bloß 
1200 Thaler aus der Dberbergzehntenfaffe, ſtieg aber bald 
auf 1562 Thaler, worunter 400 Thaler Stipendien für ärmere 
Studirende; es entitanden eine Mineralien«, Bücher-, Mobell- 
fammlung und andere Attribute der Akademie. ‘Der Chemiler 
Ch. E. Gellert, des Dichters Bruder, wurde erfter Lehrer, 
neben ihm Charpentier, Nichter, Klotzſch, Lommer; der erfte 
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Schüler war der nachherige Oberberghauptinann v. Trebra. 
Bon da an batirt Freibergs Bedeutung als Hauptort und 
Centralpunkt des wiffenichaftlichen Bergbaus und ber berboll- 
fommneten Metallurgie '). 

Das perjönliche Interefje des Prinzen gehörte dem Mi- 
litair; diefem räumte daher auch die neue Hofrangorbnung 
zum erftenmale den Vorzug vor dem Civil ein, der ihm in 
dieſer Beziehung auch fpäterhin zu Theil geworben ift, und bie 
Uniform begamm das jpißenbejegte Hoffleid zu verdrängen. ‘Die 
Armee, unter den letzten Regiernungen in erſter Linie ein Wert: 
zeug des Prunkes, jollte jettt nach preußiſchem Vorbilde kriegs⸗ 
tüchtig werben; bie Garden, deren Koſten zu ihren Leiftungen 


außer allem Verhältniß ftanden, wurden auf 400 Mann bee 


rittene Garde⸗du⸗Corps und zivei Bataillone Gardegrenadiere 
vermindert, das Nämliche widerfuhr der übergroßen Zahl von 
Dberoffizieren, die auf zwei Generale, vier Generalleutnants 
und acht Generalmajors bejchränft wurden; bie dienftunfähigen 
wurben penfionirt, andere mit Gouverneurpoften abgefunden 
oder auf Wartegeld gejekt; die Beförderung der Offiziere wurde 
von Guuſt und Willkür unabhängiger, der Unfug nit ben 
doppelten Patenten abgeftellt, Oberftleutnant v. Fröden ftiftete 
1766 eine Artilferiefchle zu Dresden; Xaver erneuerte, um 
ven Geift des Dffiziercorps zu Beben, den St. Heinrichs « Orben 
und wies ihm eine Rente von 15000 Thalern zu. Wittenkeyg, 
die Pleißenburg, Senftenberg, Stolpen, der Sonnenftein, bie 
meift nur dem Namen nach Feſtungen waren, verloren ben 
Charakter als folche und ihre Invalidenbeſatzungen wurden als 
Garniſon in die Graffchaft Barby verlegt, aus der man bafür 
bie dort garnifonivenden und gänzlich erponirten Truppen zu- 
rückzog; die Schlöffer wurden zum Theil der kurfürſtlichen 
Kammer übergeben, dagegen ein Plan zu einer neuen Landes: 


I) Breithaupt, Die Bergſtadt Freiberg in Hinficht auf Gefchichte, 
Statiſtil ze. und befonder8 auf Bergbau nnd Hittenfunde (1825). — 
Eine Apologie von Xavers Reformen bezwedt Ferbers anonyme, bereite 


öfter citirte Schrift: L’esprit et le systeme du gouvernement de la 


Saxe. 
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feftung bearbeitet. Wenn aber diefe Reformen in den bitteren 
Erfahrungen des letzten Kriegs ihre Rechtfertigung fanden, fo 
ließ fich Xaver durch feine Neigung, in der ihn nicht nur fein 
befonderer Günſtling, der ans franzöfiichen in jächfifche Dienſte 
getretene Generalmajor v. Martagnes, fondern auch das Bei⸗ 
ſpiel Friedrichs des Großen beſtärkte, vielleicht jelbft durch den 
noch keineswegs aufgegebenen Gedanken, bie polnifche Krone 
wieder an das fächfiiche Haus zu bringen, dazu verleiten, auf 
dem Lanbtage von 1766 ven Ständen eine Vermehrung des 
Heeres anzuflunen, die zu dem erichöpften Zuftande des Landes 
in jchreiendem Mißverhältniffe ftand. Indem er die 1763 
für die Militairerforderniffe bewilligten 850000 Thaler, da 
außerdem . 600000 Thaler aus ven Turfürftlicden Kaffen 
daranf verwendet worben feien, für völlig unzureichend er» 
Märte, veranfchlagte er die Koften der binnen drei Jahren 
zu bewirkenden Verſtärkung der Armee um 8516 Mann 
und 25567 Pferde nebſt zugebörigem Material auf 881625 
Thaler, die Unterbaltungstojten derſelben für jedes ber 
drei mächften Verwaltungsjahre auf 2,546575 Thaler und 
verlangte nun, daß zu beren Beitreitung bie Stände außer 
jenen 850000 Zhalern noch 500000 Thaler beitragen, auch 
das nur für die vorige Bewillignugsperiode erlaffene Turfürft- 
liche Deputat in der Höhe von 96250 Thalern bewilfigen follten. 
Dip beftürzten Stände erklärten ſich zwar unter Hinweis auf 
des entkräfteten Landes offenbares Unvermögen zu einem aufßer- 
orventlichen Zuſchuß auf drei Sabre bereit, aber nur in ber 
Höhe von 150000 Thalern, zu deren Beichaffung fie vornehmlich 
die Auflegung höherer Impoften auf Kaffee, Zuder, Tabak, 
frembes Vieh, Getreide und Mehl in Vorſchlag brachten. Hier: 
bei verbarrten fie ungeachtet aller Bemühungen der Regierung, 
auch nicht die Ritterfchaft war durch das Verſprechen gefligig 
zu machen, baß bei Belegung der Officiersftellen auf die in ver 
Armee dienenden, ber augsburgifchen unveränderten Con⸗ 
feifton zugethanen Vaſallen und Untertbanen, ingleichen bei der 
Aufnahme in das Cadettencorps auf ihre Söhne vorzüglich 
veflectirt werben folle. Selbft das Geheime Eonfilium konnte 
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nicht umhin anzuerkennen, daß bie geforderte halbe Million 
die erichöpften Kräfte des Landes überſchreite, noch verbeblte 
e8 die der Einführung der vorgelchlagenen Impoſten ent- 
gegenitehenden Bedenken, aber ber Adminiſtrator beſtand mit 
Hartnädigfeit darauf, feinen Willen auch gegen den Widerſpruch 
der Stände durchzuſetzen. Indem er ihnen in jehr ungnädiger 
Weije ihre Bedenken verwies, acceptirte er zwar bie angebotene 
Million, aber Teviglich als regelmäßigen Beitrag zum Unter⸗ 
halte der Armee und verlangte außerdem, ba die JImpoſten 
zur unerläßlichen Erfüllung des Reſtes bei weitem nicht aus- 
reichten und andere von den Ständen in Vorſchlag gebrachte 
Anskunftsmittel ungeeignet jeien, eine Erhöhung dev Steuern 
nm 5 Pfennige nnd 5 Quatember, ſowie den Mahlgroſchen mit 
1 Gr. vom Scheffel Roggen und 2 Gr. vom Scheffel Weizen. 
Da jedoch die Stände bei ihrer Weigerung blieben, ließ ev den 
Erbmarſchallamtsverweſer v. Hopffgarten, der als Haupt ber 
Renitenten galt, vor ben Geheimenrath fordern und ihm unter 
heftigen Vorwürfen über biefes pflichtwibrige Gebahren ge« 
meſſenſt aufgeben, das Bewilligungsgeſchäft nochmals vorzu- 
nehmen, und zugleich den Ständen ambefehlen ihre Bota in⸗ 
dividualiter zu Protokoll zu geben und daſſelbe einzureichen. 
Auch dieſer Einfchüichterungsverjuch hatte nur theilweifen Erfolg. 
Alles Zuredens ungeachtet verweigerte der Amtsverweſer, ba 
er Auftrag erhalten habe fich auf einen mündlichen Vortrag 
nicht einzulaffen, jede Auskunft; der letzteren Forderung fügten 
fih zwar die Stände, obgleich wicht ohne Hinweis auf deren 
Berfaffungeiwidrigfeit, nahmen fich aber ihres Viceerbmarſchalls 
nachdrücklich an, twiederholten in der Hauptbewilligungsichrift, daß 
fie fih, des Adminiſtrators Willensmeinnng pünktlich zu er- 
füllen, durch die zu Tage liegende Unmöglichkeit die Aufbringung 
mit Conjervation der Untertbanen zu bewirken, gänzlich be⸗ 
hindert fähen, baten einmüthig um Herabſetzung des kurfürſt⸗ 
lichen Deputats auf 735364 Thaler und waren nur infofern ver- 
ſchiedener Meinung, als jeder Stand die neue Laſt möglichſt 
dem anderen zuzuwälzen ſuchte; die Ritterſchaft verbat ein⸗ 
ſtimmig den Mahlgroſchen, bewilligte aber durch Stimmenmehr⸗ 
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heit die Pfennige und Quatember; die Städte ihrerjeits ftimmten 
für jene, wollten aber diefe von 5 auf 3 herabgeſetzt wiffen. Das 
Geheime Eonfilium rieth zu Mäßigung und verfaffungsimäßigem 
Berfahren, troßdem erklärte der Aominiftrator im Laube 
tagsabichiede von 14. September, daß er in Betreff des De- 
putats den Rechten des Kurfürften nichts vergeben könne, hin⸗ 
fichtlih der Verwilligung, vermöge des dem Landesherrn nach 
der Natur der Sache und dem nıebrmaligen Vorgang älterer 
Zeiten gebührenden Entjcheivungsrecht8 den Städten beitrete, 
auch die höhere Jupoſtirung einiger ausländiſchen Waaren, die 
jedoch nicht zur Verwilligung, ſondern zu den landesherrlichen 
Gerechtſamen zu zählen fei, anzuordnen und ihren Ertrag zu 
ben Militairbepürfniffen zu verwenden entſchloſſen bleibe. Gegen 
diefen Beſcheid jowie gegen die Auslaſſung mehrerer wichtiger 
von den Vorfahren ertbeilter VBerficherungen aus dem Land⸗ 
tagsreverd legten die Stände noch am nämlichen Tage Ver⸗ 
wahrung ein, ohne jedoch dadurch das gewaltſame Verfahren 
des Adminiftrators aufzuhalten; es begann vielmehr num die 
Maßregelung der Opponenten mit der Entſetzung v. Hopff- 
gartens ſowohl als Viceerbmarfchall wie ald Oberauffeher zu Eis⸗ 
leben ; der Kabinetsminifter v. Einfievel büßte feinen Widerfpruch 
gegen bie Verlegung der Verfaffung mit feier Entlaffung '). 
Seit diefem Eonfliet trat in Xavers Apminiftration cine 
verhängnißvolle Wendung ein; feine &ünftlinge, meiſt Aus- 
länder, geiwannen eine faft unumichränfte Herrfchaft über ihn; 
Einſiedels Nachfolger wurde v. Ende, der feine Erhebung ge- 
rade feiner Unbedeutendheit verdankte; das Kabinet verjanmelte 
fi nicht mehr, fondern die Miniſter arbeiteten einzeln mit 
dem Prinzen. Die Vermehrung des Heeres wurde ins Werk 
gefet, die Impoften wurden eingeführt (das Teipziger gelbe 
Buch). Eine allgemeine Erfehütterung und durchgängige Stodung 


1) Landtagsacten von 1766 im bresbner Archiv; aus denjelben er- 
gibt fi, daß bie bereit von Gretfchel III, 189 angezweifelte, auf 
der Angabe Haſche's (Dipl. Gefchichte von Dresden IV, 328) berubende 
Trabition, als habe Zaver militärifche Gewalt gegen bie Stände gebraucht, 
unbegründet ift. 
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bes Hanbel® und aller Zweige der bürgerlichen Nahrung war 
bie unmittelbare Folge, der Ausfalf bei der Acciſe wurde immer 
größer, Schmuggel und Defraudation immer gefährlicher , der 
Zinsfuß ftieg, der Grundwerth ſank, der für Sachſen jo wich 
tige Tranfitohandel hörte faft auf, die Ausgaben überjtiegen 
die Einnahmen, die alte Unorbnung begann von neuem einzu- 
reißen, und al® die Armee auf dem neuen Fuße gebildet da- 
ftand, konnte dev Administrator vorausfehen, daß nichts da fein 
werde, um fie zu ernähren und zu erhalten. 

Aus diefer Verlegenheit fah Xaver Teinen anderen Ausweg, 
als daß er bereitd am 13. September 1768 die Vormund- 
haft und Adminiftration nieverlegte, obgleich fein Neffe erſt 
am 23. December das achtzehnte Yebensjahr vollendete 1), nur 
die Neichsangelegenbeiten führte er bis zu genannten Tage 
unter feinem Namen fort. Der junge Kurfürjt überließ ihm 
das Gut Zabeltig und feßte ihin eine Apanage von 70000 
Thaler aus. Bereits 1769 fievelte Xaver nebft der ihm zwei 
Jahre vorher morganatiich angetrauten Gräfin Clara Spinucei 
nach Paris über und Ichte meift auf den von ihn erfauften 
Herrichaften Chaumot und Pontsjur- Seine, bis er durch die 
Revolution verjcheucht nad Rom ging; feit 1796 hielt er ſich 
meift auf feinen Herrſchaften Elſterwerda und Zabeltitz auf; 
auf feßterer ftarb er 21. Juni 1806 ?). 


1) Tableau general de la Cour, de la forıne du gouvernement, 
des ministres etc. de la Saxe en 1769, hanbfchriftlich im dresdner Ar⸗ 
chiv; im Auszuge und dentfcher überſetzung im Archiv f. d. ſächſ. Geſch. 
VLIII, I ff. 

2) Den 6. Noveniber 1791 forderte ihn ſein Neffe Ludwig XVI. 
anf nach Frankreich zurückzulehren, wenn er nicht feiner eventnellen Rechte 
auf bie Regentſchaft verluſtig gehen wolle; ba er nicht Folge leiſtete, 
wurden feine Güter confiscirt. Seine Papiere, barunter viel Hanbfchrift- 
liche fiber die won ihm während des fichenjährigen Kriege befchligten 
Truppen, befinden fich zum Theil noch in den Departenentsarchiv von 
Troyes. Guignard, Rapport sur ler papiers du Prince Xavier de 
Saxe (1863). — Ein Sohn von ihn, Joſeph Graf von Zabeltitz ober 
Chevalier de Sare, ſtand in nenpofitanifchen, fpäter in ruſſiſchen Dienften 
unb bfieb 1802 im Zmeilampf gegen einen Fürſten Tſcherbatow. 
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2. Kurſachſen unter Friedrich Auguſt III. bis zum Beginn des Kriegs 
gegen das renolutionäre Fraufreich, 1708 -1792. 

Der junge Fürſt, der jetzt die verwirrten Zügel der Res 
gierung ſelbſt in die Hand nahm, war zu einer Zeit (13. De- | 
cember 1750) ins Leben getreten, die fir Sachſen äußerlich | 
veih und glänzend, innerlich aber kaum anders als furchtbar 
zu nennen war. Dem äußeren Olanze entfpracdh die noch am | 
Tage der Geburt durch den päbftlichen Nuntius vollzogene | 
Zaufe, bei welcher drei Kaiſerinnen, ein Kaifer und drei Könige 
als Pathen genannt wurden ?). Aber e8 war zugleich die Zeit 
der unſeligen brüblichen Premierntinifterfchaft, ver Vorbereitungen 
zum fiebenjährigen, der Nachweben des äfterreichiichen Erbfolge. 
friege® und der ſeit 1697 verfeblten politiichen und kirchlichen 
Stellung des fächfifchen Regentenhaufes. Es zeugt für die 
gelunde Natur des Kurfürften, daß die Vernachläſſigung feiner 
frübeften Erziehung ohne nachtheiligere Folgen für ihn blieb; 
felbft der Lörperlichen Entwickelung des Knaben Hätten die Be- 
denklichkeiten der Etifette, ſowie ängjtliche Verzärtlung verberblich 
werden können, wäre nicht ein junger Italiener, der ihm früh- 
zeitig als Page und Gefellichafter zugegebene Graf Camillo 
Marcolini (geb. 1739 zu Fano im Kirchenſtaate, ft. 1814 zu 
Prag) fein Arzt und Retter aus diefer Gefahr geworden, in- 
den er den Prinzen zum fleipigen Genuſſe der freien Luft umd 
ſpäter zum Vergnügen der Jagd antrich *). Bis zum zwölften 





1) Herrmann, Friedrich Auguf, König von Sachen (1827), 
S. 17. Ä 

2) Als Friedrich Auguſt in Friedrichsfelde Mareolini's Tor erfuhr, 
äußerte er: „Wohl oft genug mag ich wegen meiner Auhänglichkeit an 
Marcolini getadelt worden fein, aber man bat es nicht gewußt und nicht 
bedacht, wie viel ich diefem Manne fchuldig war. Gr war ja mein ein- 
ziger Vertranter in meiner Jugend und blieb mir bis ins höhere Alter 
ſtets treu ergeben; ja er bat mir gleichfam erſt das Gehen gelehrt, denn 
ih war in meiner Jugend fo verwöhnt und vernachläfftgt worden, daß 
ih mid 3. E. nicht getraute eine Anhöhe anf- und abzufteigen. Wie 
oft bat mich da Marcolini angeleitet und mir Bertrauen anf eigene Kraft 
eingeflößt.” Mittheilungen aus dem Leben und Wirten bes Könige 
Friedrich Auguſt des Gerechten (1829), ©. 23, 
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Jahre war fein Erzieher der zu dieſem Anite in feiner Weiſe 
befähigte Baron v. Weffenberg, an deſſen Stelle dann ber 
Abbe Victor, ein Piemonteſe, trat; nach ber Entlaffung dieſes 
intriguanten und jelbft fittlih anrüchigen Mannes wurde er 
von feiner Mutter und feinem Vormund 1764 der Aufficht 
zugleich eines Katholifen, des Kammerherrn v. Stöden, nach 
deſſen Tode v. Schmerzing eintrat, und eines Proteftanten, 
des Hof» und Juſtitienraths Eh. G. v. Burgsdorf übergeben, 
zu feinem Oberfthofmeifter und Gouverneur ver aus der Schweiz 
gebürtige Maltheſercomthur Baron v. Forell, Gcheimerrath 
und Hauptmann der Schweizergarde (jt. 1786) ernannt. Das 
meifte Verbienft um bie Ausbilpung feines Geiftes und Herzens 
erwarb fi) der 1763 als fein Lebrer in ben Nechts- und 
Staatswiffenfchaften berufene damalige Bürgermeifter von Leipzig, 
Hof- und Juſtitienrath Ch. G. Gutſchmid, ein Previgersfohn 
aus Köhren bei Cottbus, dem fpäter’ das Zutrauen feines 
ehemaligen Zöglings, den Zugang zu den höchſten Stantsämtern 
erichloß ?).. Außer Bertigkeit in ver lateinifchen, franzöſiſchen, 
polnijchen und italienischen Sprache entivicelte der Prinz bes 
fondere Neigung für die Wenfik, die ihm jelbft in ihrem thev- 
retiſchen Theile nicht fremd blieb, und für Botanik, die die 
vieblingsbejchäftigung feiner Miufeftunden wurde ?). Erſt jeit 
ihres Gatten Tode wachte die Kurfürftin mit größerer Sorg- 
falt über die Erziehung ihrer Kinder, ihr Beſtreben, ihnen eine 
von aller Bigotterie und Intoleranz freie Gottesfurcht einzu⸗ 
prägen, 308 ihr babei von Seiten ihrer eigenen Glaubensgenoffen, 
vielleicht nicht ohne Zuthun des über jeine Entlaffung erbitterten 
Abbe Victor den Verdacht zu, als ob fie nicht bloß vie Inter- 
eifen der katholiſchen Kirche vernachläffige, ſondern wohl gar 
den jungen Surfürften zum Proteftantisenus zurüdzuführen 


1) 1763 war er dem Geheimenrath Fritzſch bei den hubertusburger 
Friedensverhandlungen als Archivar beigegeben. Siehe liber ihn Teller 
in Woltmauns Zeitfchrift 1801, S. 1 ff. 

2) Über das große anf feine Koften und nuter feinen Angen aus 
geführte botanifche Kunſtwerl Plantae selectae horti regii Pillniziensis, 
gegen 700 Blätter, |. Pölitz, Friedrich Auguft 1, 47, 
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bezwecke. Da die feit König Augufts Tode in Folge ber Ent- 
fernung vieler Ausländer eingetretene Verminderung der Ka⸗ 
tolifen in Dresden diefen Gerüchten eine gewiffe Wahrfcheiufichkeit 
verlieb, jo fühlte fich fogar der Pabſt gedrungen, dem Prinzen 
Clemens Wenzeslaus, damaligem Coadiutor von Augsburg, 
feine Beſorgniſſe über die Abuahme des Katholicismus in Sachſen 
ans Herz zu legen. Würdig und verftändig wies Maria An- 
tonia dergleichen Anfchuldigungen, nameutlic) auch die Warnung 
ihres Bruders, des Kurfürften von Baiern, die Willfährigfeit 
der Stände durch Zugeftändniffe auf Koften der Religion zu 
erfaufen, zurüd, was ihr um jo leichter wurde, als fie ſich 
anf das Zeugniß der dresdner Jeſuiten bafür berufen founte, 
daß von ihr nichts verjäumt worben fei, um bie Intereflen 
ihrer Kirche ohne Verlegung ber Landesgeſetze zu fördern '). 
Das Beite, was Friedrich Auguft III. außer vielen treff⸗ 
lichen Naturanlagen, wie ſcharfer Beurtheilungstraft und außer- 
ordentlichem Gedächtniß zu feinen Vtegentenberufe witbrachte, 
waren eine unerjchütterliche Nechtlichkeit, ungebeuchelte Religio⸗ 
fttät und eine tüchtige Gefinnung für fein Voll; Dagegen hatte 
er weder eine pralktiſche Unterweilung buch Theilnahme an 
einem ober dem anberen Verwaltungszweige erhalten, noch 
war er jemals mit dem Volle, das er vegieren follte, auf 
irgend eine andere Weiſe in nähere Berührung gelomnıen; 
jenes hätte den hochgeſchraubten Vorſtellungen von ber Würbe 
des fürftlichen Berufes widerjprochen, dieſes verhinderte bie 
Strenge der Etikette. Hierin mag wohl auch der Grund zu 
fuchen fein, weshalb ihm ftet8 eine gewilfe Steifheit und rüd- 
baltende Förmlichkeit eigen blieb, die ihn wirkliche Popularität 
niemals gewinnen ließ, weshalb and) der unerfchütterliche Rechts⸗ 
finn, der einen fo hervorſtechenden Grundzug feines Weſens 
bildete, daß er ihm den Ehrennamen des Gerechten eingetragen 
bat, fich oft als ein abſtractes Rechtsbewußtſein äußerte, ‚dein 
die rechte Welt- und Menſchenkenntniß abging und das baber 
nicht überall verftand fich mit den concreten Forderungen der 


1) v. Weber, Maria Antonia I, 166 ff. 
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Zeitverhältniffe in Gleichgewicht zu ſetzen, ſondern leicht zu 
bartnädigem Fefthalten an Vorurtbeilen umjchlug Wenn er 
troßdem die Liebe und das Vertrauen feiner Unterthanen in 
einem Grabe beſeſſen bat, „wie fie felten einem Fürften zu heil 
werben, fo verdankte er dies der peinlichen Gewiſſenhaftigkeit, 
die aus jeder feiner Handlungen hervorleuchtete, der Pflicht: 
treue, mit der er geftüßt auf tüchtige Beamte die Reorgantfation 
des Staates feft und befonnen weiter führte, der ftrengen Ord⸗ 
nung, Welche er nicht nur in allen feinen Privatangelegenheiten 
einbielt, fondern auch der gejfamten Staatsverwaltung mittheilte, 
endlich der Ehrlichkeit feiner äußeren Politit, durch die er nicht 
minder als durch feine innere Verwaltung die Achtung vor 
dem fächfiichen Namen wiederberftellte. 

Kurz nad) Übernahme der Regierung, 17. Januar 1769, 


vermäblte ſich der achtzehnjährige Kurfürft mit der um ein 


Jahr jüngeren Schweiter des Herzogs Karl von Zweibrücken, 
ber wiederum fünf Jahre jpäter des Kurfürften Schwefter 
Maria Amalie zur Gemahlin nahm). Aber erft am 21. 
Juni 1782 gebar die Kurfürftin ihrem Gemahl die Kurprinzeffin 
Marta Augufie, das einzige Kind, welches diefer Tagen Che 
entipringen follte. Erſt als die Hoffnung, daß der Kurfürft 
birecte Nachkommenſchaft erzielen werbe, faft aufgegeben war, 
dachte man an Vermählung feiner jüngeren Brüder. Prinz 
Anton, früher einmal für den geiftlichen Stand beftimmt, ver- 
mählte fi) 24. October 1781 mit Maria Antonia, ber Tochter 


1) Eine 1769 in Dresden umlaufende Gefchichte, deren Wahrheit 
allerdings Graf Saden in Abrebe ftellt, wollte willen, ber jungen Kur⸗ 
fürſtin fei in der Nacht ein Gefpenft erfchienen, um ihr über ihr Verhalten 
in Bezug auf die Religion Rathfchläge zu ertheilen, e8 fei aber bei feinem 
nächſten Befuche von zwei Berfonen, angeblich den beiden Brüdern des 
Kurfürften, fo empfangen worden, daß Pater Idzel nad) drei Tagen 
daran geflorben. v. Weber 1, 221. — Das Bild, welches Mirabeau, 
Histoire seerete de In Cour de Berlin (1789) 1, 198 von der Kurfürſtin 
entwirft, ift fehr wenig geſchncichelt. Über die ganz im Rococoftif be- 
gangenen Feierlichkeiten bei dem Einzuge ber jungen Kurfürſtin ſ. @ret- 
ſchel III, 197. 


1769 
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des Königs Victor Amadeus III. von Sardinien und, nachdem 
dieſe bereits 28. December 1782 durch die Blattern weggerafft 
worden war, zum zweitenmale 18. October 1787 mit Maria 
Therefin, Katjer Leopolds II. Tochter; doc nur der jüngfte 
Brinz, Maruniltan, 9. Mai 1792 mit Karoline Maria Thereje 
Joſepha von Barma vermählt, war bejtimmt ben albertiniichen 
Mannesjtamm fortzupflanzen. 

Sp jchwer es dem Kurfürften ankam, jeine Regierung 
nit einem Widerrufe der von jeinem Oheime getroffenen 
verderblichen Anorbuungen zu beginnen, jo ließ Doch die 
Nothwendigkeit Teine andere Wahl. Die Impoften wurben 
1769 wieber aufgehoben, im folgenden Sabre eine Reduction 
bed Heeres vorgenoinmen, indem man bei ber Neiterei jebe 
Escadron um 20 Mann verminderte, bei der Infanterie per 
Compagnie zehn Maunn ganz entließ und zwanzig Mann be- 
urlaubte. Aber jelbft dieje Einſchränkungen genügten noch nicht 
und es dauerte noch einige Zeit, ehe das Gleichgewicht zwiſchen 
Einnahmen und Ausgaben fich wiederberftellte '). Im der Bes 
jegung der oberften Stantsämter nahm der junge Fürſt zumächft 
feine wejentliche Anderung vor; Graf v. Often-Saden und 
- Baron v. Ende blieben Rabinetsminifter ). Doch verftand er 
einzelne bejonvders tüchtige Männer hervorzuziehen, beförberte 
fie vajcher und ließ ihnen innerhalb ihres Reſſorts hinreichen- 
ben Spielraum zu Bethätigung erſprießlicher Wirhiamteit, ohne 
fich deshalb jelbft der unausgefetten Controle über, das Ganze 
zu begeben. Leitender Grundſatz für jeine eigene Regierungs⸗ 
thätigfeit war die pünftlichjte Ordnung in den Geichäften, bie 
regelmäßigfte, bis zur Pebanterie gehende Zeiteintheilung, bie 
jeder Stunde des Tages ihre unverrückbare Verwendung zuwies 
und das ganze Hofleben an einen aufs ftvengfte vorgejchriebenen 
Schematismus band; eine ftrenge Gerechtigkeit, bie oft das 


1) In Sabre 1770 beliefen fih bie Einnahınen auf 5,915222 Tha- 
lex, die Ausgaben auf 6,414771 Thaler. 

2) Das Geheime Couſilium bildeten 1769 Graf Loß, Graf Stuben- 
berg, v. Ponitau, vd. Stanuner, dv. Fritzſch und v. Wuruib. 


— — — — — — 
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langverjährte Unrecht feiner Vorfahren mit ſchweren Koften 
wieder gut inachte ud doch auch jeder Kabinetsjuftiz vorbeugte. 
Über alle Theile der Staatsverwaltung erjtredte er feine Sorg- 
falt, fein Zweig des Staatshaushalte® wurde von ihm bevor- 
zugt, fein Eingriff in die Privatthätigfeit des Einzelnen gethan ; 
jeine Wirthſchaftlichkeit, die fich ftetS in den vechten Grenzen 
zu alten wußte, Konnte Muſter für jeden Unterthan werben. 
Wie aber der Kurfürſt felbft jeden einzelnen Fall nur nach 
aftenmäßiger Grundlage behandelte, fo wurde auch die Aften- 
mäßigfeit oberfte Nichtichnur, das „Altenleſen und Deſtilliren“ 
das Hauptmerkmal der ganzen Staatöverivaltung, zumal auch 
von den höchſten Staatsbenmten jeder allein fein Bach vertrat 
und Die Einheit zwiſchen ihnen mr durch die Perfon des Kur⸗ 
fürften erhalten wurde. Eiferfüchtig auf feine fürftliche Würde 
gejtattete ev politifchen Einfluß weder feiner Diutter, noch feiner 
Gemahlin oder feinen Brüdern '), noch auch einem Günftling, 


1) Ein Beifpiel der firengen Disciplin, unter ber er bie Ietteren 
hielt, fiehe bei v. Weber, Maria Antonia IL, 26.— Mirabeau, Hist. 
reerete I, 193 urtheilt Aber ion: „J'VKlecteur est un homme A part 
dans le commun des prince. Il parnit pourlant avoir quelquo chore 
du Roi d’Angleterre; son esprit do suite qui est complet, participant 
un pen de lopiniütreté. 11 parle neblement eb avce preeikion, nie 
d'un fausset aigro et cassant. Son costume et sa physionomie rem- 
blent indiquer une jalousie devote et pateline ınais active et impla- 
cable... .. Tel et si peu gracieux que le voilä, c'est un prince digne 
a beaucoup d’egards d'estime et de respect. Depuis 1763 sa volont6 
dde bien faire, sa prodigieuse &conomie, son infatigable travail, ses 
privations sans nombre, sa persöverance, son assiduit6 ne se sont pas 
deinentics un instant... Lent mais non pas irresolu, difficile au 
travail mais intelligent, peu fecond en premiers appergus mais, doue 
W’aptitude a la meditation, il n'a de faiblesses que la devotion, encore 
ne lui fait-elle point outre — passer ses droits ni negliger ses devoirs. 
Un pas au-dela il serait bigot; en dega il ne serait pas devot. 11 
est fort donteux, que ron conferscur JIertz ait le moindre eredit, si 
ce n'est pour distribuer quelques places de valets. LElecteur sou- 
tient scs sorviteura nvce une rare fermet£ envers et contre tous; en 
un ınot, ce pays était perdu sans Jui, ot s'il a le bonheur de voir 
«dnrer la paix, il lo rendrait tres Norissant.‘“ Vgl. damit Wraxall 
Memoirs Il, 183 sq. 

Böttiger, Geſchichte Sachſens. 2. Aufl. II. 36 
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ſelbſt nicht unmittelbar dem Grafen Marcolini, obgleich feine 
Zuneigung zu dieſem Manne mit den Jahren inmer mehr 
wuchs. Marcolini ſtieg ſchon 1772 bis zum Wirklichen Ge⸗ 
heimenrath, verwaltete dann mehrere wichtige Hofämter als 
Dberfammerherr und Oberftallmeifter und führte fett 1809 
auch den Xitel eines Kabinetsminiftere. Mit Aufrichtigleit und 
Treue feinem Herrn ergeben, aber obne geiftige Bedeutung 
wie obne alle höhere Bildung, und zu arbeitsjcheu und phleg- 
matiſch, um nach einer hervorragenden politifchen Wirlſamkeit 
zu trachten, begnügte er ſich mit der unfcheinbareren, aber 
keineswegs einflußlojen Stellung eines perjünlichen Freundes 
und Matbgebers des Kurfürften, forvie mit den materiellen 
Vortheilen, welche ihm dieſelbe gewährte 1). 

Es ift erflärlich, wenn jet in Maria Antonia die Hoffe 
nung aufitieg, die Unerfahrenheit und Tugend ihres Sohnes 
werde ihr den Einfluß wieder verfchaffen, den fie während der 
Adminiſtration fo ſchmerzlich vermißt Hatte. Wirklich zeigte 
ſich ihr dazu eine Ausſicht, indem ſie ſich im Einverſtändniß 
mit dem Miniſter Oſten⸗Sacken dem Verſuche unterzog, die 
polniſche Krone, die weder für ihren Gemahl noch für Xaver 
zu erlangen geweſen war, auf das Haupt ihres Sohnes zu 
jegen. Nicht ale ob fie daran gebacht hätte, biejelbe dem 
Könige Stanislaus Auguft gewaltfam zu entreißen; aber viel- 
Teicht ließ fich die innere Zerrüttung Polens benugen, um ihn 
zu freiwilliger Abbanfung zu beivegen. Sie verpfänbete ihre 
Juwelen und wendete aus ihren eigenen Mitteln große Summen 
auf, um die polnifchen Malcontenten zu gewinnen, wit benen 
fie durch) den geheimen Kämmerer Poucet correſpondirte und 
deren Häupter ſich zum Theil nach Dresden geflüchtet hatten, 
fie veifte 1769 nad) Sansſouci, um Friedrich den Großen Über 
biefe Sache auszuforſchen und für ihre Abfichten gänftig zu 
ſtimmen. Aber troß ihrer Anveutungen und Auseinander- 
ſetzungen blieb e8 dem König unverjtändlich, wie ein Derricher 


1) Memoires du Comte de Senfft, ancien ministre de Saxe (1863), 
p. 104. 
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bereit fein könne, das Mark feines eigenen Landes der Begierde 
nach einer Krone zu opfern, bie ihn in jeder Weife drücken 
würde. Nicht auf dieſem Wege, hielt er ihr entgegen, fei das 
Heil Sachſens zu fuchen, fondern in der Hebung feiner inneren 
Wohlfahrt und in der Ordnung feiner Regierung; e8 jet eine 
Chimäre, zu glauben, daß Rußland je dahin zu bringen fein 
wiürbe, fein eigenes Werk zu vernichten und in die Entthronung 
des von ihm felbft elngefeten Königs zu Gunften eines aus⸗ 
wärtigen Prätendenten zu willigen, und felbft Dies angenommen, 
jo würde es nur geicheben, um ans dem Kurfürften einen eben 
ſolchen Schattenkönig zu machen, wie Stanislaus Auguft fei; 
er felbft aber ſehe fich durch Rußlands Eiferfucht gehindert, 
dem Kurfürſten dabei von irgend welchem Nuten zu fein. Es 
ift ſchwer zu werftehen, wie fo ſchlagende Gründe die Lüſtern⸗ 
heit nach einer Krone nicht zu dämpfen vermochten, die Sachfen 
bereit8 jo viel Unbeil gebracht hatte; aber die ehrgeizige Kur⸗ 
fürftin tröftete fi mit der Überzeugung, daß ber König von 
Preußen zwar alles zu vermeiden fuche, was ihn in einen Krieg 
bineinziehen könne, aber doch ihrem Sohne nicht hinderlich fein 
werde, wenn ihn die Stimme ber polnischen Nation auf ben 
Thron berufen follte. Noch Jahre Tang, als bereits ihr Sohn 
nnd Sacden den Gedanken an die polnische Krone wieder aufge⸗ 
geben hatten, trug fie ſich mit ber ebeufo zähen als eiteln 
Hoffnung, Rußland zum Trog, mit Hilfe Frankreichs, Oſter⸗ 
veich8 und ber Pforte an das Ziel ihrer Wünfche zu gelangen *). 
Allein die Auforinglichleit und Eigenmächtigfeit, mit der 
fie fih in die Staatsangelegenbeiten zu miſchen fuchte 2), un 
der Widerftand, auf den fie bamit bei beim Kurfürften und 
feinen Miniſtern fticß, mußten nothwendig zu mannichfachen Diiß- 
verhältniffen führen und in ihr troß der achtungsvollen Rück⸗ 


1) v. Weber, Maria Antonia I, 230 ff. 261. 

2) Sie ſelbſt neftcht ihrem Sobne: „Je fais quelquefoir en Votre 
nom des demarches sans Vous consulter parco que je conois Votre 
indecision, mais c'est toujours sans Vous compromettre.‘“ Ebendaſ. 
©. 274. 

36* 
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ficht, welche ihr Sohn nie aufhörte ihr zu erweiſen, eine Ver⸗ 
ftimmung erzeugen, die durch die wachſende Zerrüttung ihrer 
finanziellen Verhältniſſe nur noch vermehrt wurde. Zwar hatte 
der Kurfürſt bald nach erlangter Mündigkeit als Beweis feiner 
Dankbarkeit ihre Apanage auf 130000 Thaler einſchließlich 
aller übrigen Gebührniffe erhöht), aber durch ihren Trieb 
nach- Thätigfeit und die Hoffnung auf Gewinn ließ fie fich zu 
allerhand Speculationen und induftriellen Unternehmungen ver- 
leiten, welche die in dieſen Dingen gänzlich Unerfahrene in bie 
Hände betrügerifcher Gejchiftsführer Tieferte und ihr ſolche 
Verlufte zuzog, daß fie, die mit fo viel Gefchid an der Orb- 
nung der Staatöfinanzen gearbeitet hatte, aber von der Kunſt 
für fi Hauszubalten jehr wenig verftand, in eine wachſende 
Schuldenlajt'gerietb. Dies alles zuſammengenommen verleidete 
ihr den Aufenthalt in Sachfen jo, daß fie den lebhaften Wunſch 
faßte, nach Italien, dem Lande ihrer Schniucht, überzufiedeln, 
nur ftand dev Ausführung die Beſorgniß, daß fie dadurch eines 
Theils ihrer Npanage verluftig gehen Könne, md der Gelomangel 
bindernb entgegen. Sie beauftragte deshalb insgeheim einen 
Ihrer Dertrauten, den Legationsrath Hewald, die ihr noch ver⸗ 
bliebenen fächjifchen Kammererebitfcheine in Mom zu verpfänden, 
um mit dem Erlös ihre in Senna und Holland verpfänbeten 
Inwelen einlöfen und dann ebenfalls in Mom, wo man nie⸗ 
drigere Zinſen nahm, wieder verfegen zu können. Der Verſuch 
mißlang, und fie kehrte Juni 1773 in das ihr verhaßt geiworbene 
Dresden zurüd, aber hir um es fchon im nächften April wieder 
zu verlaffen und fich auf längere Zeit nach München zu be- 
geben, theils, wie fie angab, weil ihre zerrütteten Vermoͤgens⸗ 
verbältuiffe ihr ven für fie als Kurfürſtin-Mutter iu Dresden 
unvermeiblichen Aufwand nicht geftatteten, theils weil fie bei 
dent bevorftehenden Erlöfchen des bairiichen Kurhauſes fich aus 
den mürchner Archiven die zur Veftftellung ihrer Anrechte an 


1) Daß fie, wie Gretſchel III, 194 angibt, aus ihres Gatten 
Nachlaß außer beträchtlichen Pretioſen 500000 Thaler erhalten habe, iſt 
wenigſtens nicht akteumäßig uachzuweiſen. v. Weber I, 207. 
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ben Allovialnachlaß deſſelben nothwendigen Docimmente zu ver⸗ 
Ihaffen und ſich dariiber mit dem Kurfürften von ver Pfalz 
al8 nächften Erben der bairiſchen Kur auseinanderzufegen 
wünjchte.e So unficher dieſe Erbichaftsausfichten auch waren, 
da noch eine Schweiter Maria Antonia’s, die Markgräfin von 
Baden, vorhanden war und ſich vorausjehen Tief, daß auch 
bie Staijerin Maria Thereſia mit Anfprüchen Gervortreten 
würde, fo gaben fie doch ben bisher mit ihrem Sohne ge 
pflogenen, aber zu ihrem großen Verdruß vergeblich gebliebenen 
Unterbanblungen wegen Übernahme ihrer Schulden eine neue 
Wendung. Um nämlich für den Fall, daß der Kurfürft die⸗ 
jelben bezahle, wenigſtens ein eventuelle Aequivalent zu er- 
langen, brachte der Kabinetsminiſter v. Sacken eine Gejfion 
diefer ihrer Anfprüche in Vorſchlag. Aber obgleich die Kur⸗ 
fürſtin ſich anch Marcolini's zu bedienen fuchte, um ihren Sohn 
ihren Wünſchen geneigt zu jtinmen, ſo kam doch fein befriebi- 
gendes Arangement zu Stande; die Spannung wurde immer 
größer, bald überließ fich Die reizbare und von Affecten be- 
berrichte Frau der natürlichen Yiebe gegen ihren Sohn, bald 
wieder bem heftigen Unmuth gegen ihn und feine Rathgeber; 
daß Saden, gegen bei fie befonderen Groll hegte, directe Unter» 
handlungen mit dem kurpfälziſchen Hofe anfnüpfte, ervegte bei 
ihr den nicht ungegründeten Verdacht, als wolle man fie ganz 
bei Seite ſchieben, es verlegte fie, daß ber Kurfürjt die von 
ihrem Lieblingsfohne, dem gebrechlihen Prinzen Karl, bean- 
ſpruchte Erhöhung feiner Apanage nicht ohne weiteres beivilligen 
wollte. Mittlerweile wurde ihre Lage von Tag zu Tag peite . 
licher, ihre Gläubiger mahnten immer ſtürmiſcher. Da übers 
rajchte fie in Dresden plöglich mit der Drohung, wenn man 
anf die von ihr geftellten Bedingungen, nämlich Übernaßne 
ihrer 700000 Xhaler betragenden Sculven und jofortige 
Zahlung von 50000 Zhalern, ferner gewiffe Maßregeln zur 
Einlöſung ihrer Diamanten, Feftftellung der Apanagen für ihre 
jüngeren Söhne, bejonders den Prinzen Karl, und Begründung 
einer dieſem zunächft zu Gute kommenden Secunbogenitur, nicht 
eingebe, jo twerde fie mit einem fremben Hofe abfchliegen, der 
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ihr für Abtretung ihrer Erbichaftsanfprüde eine große Summe 
geboten habe. Der Hof war nicht genannt, doch Tonnte fein 
anderer als ber öfterreichifche gemeint fein. Allein das Kabinet 
und das Geheime Conſeil fanden weder dieſe Drohuug gefährlich 
noch auch die geftellten Bedingungen allenthalben anuehuibar, 
ſondern ließen ihr durch den Grafen Niancourt, jächfifchen Ge⸗ 
fandten in Zweibrüden, ein modificirtes Oegenproject vorlegen, 
zu deffen Annahme fie ſich nunmehr bequente, Am 1. Mai 
1776 unterzeichnete fie die Ceſſion aller und jeder in Anjehung 
der bairiichen Erbfolge ihr jet ſchon zuftebenven, auch Künftig 
hinzukommenden Anjprüce und Erbrechte an ihren Sohn und 
deſſen Nachfolger. Da fich jedoch nachträglich herausſtellte, 
daß ihre Schulden die angenommene Höhe von 700000 Thalern 
nicht unbeträchtlich überftiegen, jo übernahm der Kurfürft auch 
biefe noch, worauf feine Mutter fich freiwillig bereit erklärte, 
ihm die Hälfte der vorbehaltenen Diamanten zu ſchenken, und 
fo wurde die Eeffion am 6. Detober 1776 vollzogen. 

Dei diefen Verhandlungen hatte die Kurfürftin einen ge 
wiffen -Oberftleutnant d'Agdollo ) in ihre Vertrauen gezogen, 
ber ihr nicht bloß durch feine Gewandtheit, ſondern auch durch 
die Gunſt, in der er bei dem Grafen Saden ftand, von Nuten 
zu fein verſprach, aber durch den ſchnöden Mißbrauch des in 
ihn gefetten Vertrauens fir fie eine Quelle der widerwärtigſten 
Verdrießlichkeiten wurde. Ein Nachzügler jener abenteuernden 
Glücksritter aus ber augufteijchen Zeit, tief verſchuldet und mit 
der veriwittweten Gräfin Rutowska heimlich vermählt, trieb 
diefer Mann, fei e8 aus Gewinnſucht, fei e8 aus Haß gegen 
Marcolini, auf deffen Sturz er es abgejeben batte, ein dop⸗ 
peltes Spiel, theilte, tung er von Maria Antonia’d Verband: 
lungen mit Wien wußte, den jächfiichen Miniftern mit un 
maß fich dabei das Verdienſt bei, dieſelben im Intereſſe bes 


1) Bierre Louis d'Agdollo oder Agbolo, einer verarmten venetianiſchen 
Familie entflanımt, Sohn des ſächſiſchen Agenten in Venedig, war durch 
Prinz Zaver nah Sachen gebracht und 1769 zu deſſen Flügeladjutanten 
ernannt worden. 
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Kurfürſten hintertrieben zu haben; zugleich aber verrieth er 
dem preußiſchen Geſandten v. Alvensleben die wegen der Ceſſion 
ſchwebenden Verhandlungen und erbot ſich ihm gegen Verleihung 
des Kammerherrnſchlüſſels zu weiteren Spiondienſten, wurde 
aber von Friedrich dem Großen abgewieſen. Die weiteren 
Vorgänge, in denen Agdollo die Hauptrolle ſpielte, ſind, da 
dieſelben von den Betheiligten ſelbſt mit dem tiefſten Geheim⸗ 
niß uniſchleiert wurden, damals zwar Gegenſtand der ſeltſamſten 
und ausſchweifendſten Vermuthungen, Gerüchte und Combina- 
tionen geworden, aber ſelbſt gegenwärtig nicht vollſtändig auf 
gehellt ). 

Es ergibt ſich, daß Agdollo der Kurfürſtin⸗Mutter wäh⸗ 
rend ihres münchner Aufenthalts durch Hewald Papiere ent—⸗ 
wenden ließ, unter denen ſich nameutlich Briefe Marcolini's 
befanden, wahrſcheinlich in der Hoffnung, aus dieſer vertrau⸗ 
lichen Eorrejpondenz eine Waffe gegen den in Maria Antonia's 
gebeime Pläne eingeweihten Grafen ſchmieden zu können. Da 
die Kurfürſtin alle Urſache Hatte, manche der von ihr gethanen 


1) Grundlage aller folgenden Darſtelluugen iſt dievon Miraboau, 
Monarchie prussienne (1788) 1, 128 gegebene geworben: „C'est encore 
lui (Frederic II) qui decouvrit & l’electeur de Saxe le projet detestable 
de sa me£re, @vitant ainsi le plus affreux scandale qui eut jamais 6t6 
donns dans aucune cour de l’univers“; und bazu unn bie Anmerkung : 
„Cette anecdote est assez curieuse pour trouver place ici. La mère 
de V'electeur regnant do Saxe, prince respectable sous une infinit6 de 
rapports comme je le ınontrerai ailleurs, prit en horreur son fils, 
loraqw’elle vit, que parvenn à la regence il ne lui laissoit point d'au- 
torit‘. Wille formn le projet de lo perdro on deelarant solennellemont 
» 1a ditte de Ratisbonne qu'il etoit bätard de Mr. Witzthum, (sic!) 
Yun do sc» favoris, tuc dans un ducl ceclebre par Mr. de Mayern. 
Pour cet eflet elle recucillit les deöpositions de scs femimes dans un 
paquet, qu'un certain aventurier, nomme le Comte d’Agdalo, son 
nMids, devoit porter a Ratisbonne. La veille du jour fixö pour son 
«eparb un courrier du Roi de Prurso domando ä parler a Volectour 
en porsonne, est adınis et lui romet tous les details de cet horrible 
complot, avcc des copies des papiers rölatifs. Conseil assembl& chez 
l’electeur on prend la resolution d’arröter le Comte d’Agdalo, et cette 
ınesure ex6cutee sur le champ, il est conduit a Königstein, ou on le 
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Schritte vor ihrem Sohne zu verbergen, jo gerieth fie burch 
biefen Borfall in nicht geringe Beſtürzung; voll Furcht füch 
bloßgeftellt zu fehen fügte fie der Meldung des Gejchehenen 
an ihren Sohn die dringende Bitte bei fich Agdollo's und feiner 
Bapiere, jedoch ohne Einmiſchung des Kabinets, zu verfichern. 
Auf ihren Wuunſch ſchickte der Kurfürſt, der bereits auf nicht 
weiter zu ermittelnde Weile in den Beſitz der entwendeten 
Papiere gelangt war, 19. Auguſt den Geheimenrath v. Zehmen 
nah München, um Hewald zu verbaften und dadurch die auch 
zu Agdollo's Berbaftung erforderlichen Beweismittel zu erlangen. 
Aber Hewald hatte unterbeffen unter geheimer Beihilfe der 
Kurfürftin ſelbſt die Flucht ergriffen; wahriceinlich hoffte fie 
durch das Verſchwinden dieſes Maunes den Faden zu durch⸗ 
ſchneiden, der Unberufene in das Labyrinth ihrer geheimen 
Pläne und Unterhandlungen eingeführt haben wirde. Erft am 
16. September wurde Agdollo, welchem das ihn bedrohende 
Ungewitter keineswegs unbekanut geblieben war, auf Specials 
befehl des Kurfürjten, jedoch ohne Concurrenz des Minifteriums, 
der Polizei oder Eriminalbebörde verhaftet, auf den Königftein 
gebracht und von jeder Communication mit der Außenwelt auf 
das ftrengfte ferngehalten. Gegen feine Gewohnheit blieb der 
Kurfürſt im der Nacht wach, bis er die Nachricht von der ges 
ichehenen Verhaftung erhielt. Agdollo's Schuld beftand vielleicht 


dötient encore et probableiment pour toute sa vie, le commandant de 
la forteresse r&pondant sur son honneur et sur sa töte de la süret6 
du prisonnier. C’est ninsi qu’avorta cette machination inouie.“ Nach 
dein bereits von Billa in der Fortfegung von Gretfchels Geſchichte 
III, 227 und in den Geheimen Gefchichten und räthſelhaften Menſchen 
1 (1850), S. 227 die Grumdlofigteit biefer widerfinnigen Anſchuldigungen 
nachgewiefen worden war, hat v. Weber a. a. ©. II, 75 ff. die völlige 
Haltlofigkeit derſelben aufgebedt und auf Grund bes leider uur fehr 
lückenhaft vorhandenen urkundlichen Materials theils den wahren Sach⸗ 
verhalt bergeftellt, theil® wenigftend durch gefchidte Kombination ben 
wahrſcheinlichen Zuſammenhang nachgewiefen. Die Entftehung jener ent- 
ftellenden Gerlichte glaubt derfelbe hanptfächlich auf die Gräfin Autorwsta 
zurüdführen zu milſſen, in deren Intereſſe e8 Tag, um Agbollo zu eut- 
ſchuldigen, Maria Antonia in cin möglichft nugünftiges Licht zu ſehen. 


— —— — — — — 
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ichon darin, daß er der öfterreichifchen Regierung das Geheimniß 
der Geffion verrathen und die entwendeten Papiere dabei als 
Beweisftüde gemißbraucht Hatte; der Hauptgrund jeboch des 
gegen ibn beobachteten Verfahrens dürfte mit hoher Wahr- 
ſcheinlichkeit darin zu fuchen fein, daß er fich durch die Ver⸗ 
zweiflung über den mißlichen Stand feiner Verbältniffe und 
aus Rache, weil er feine Dienfte für nicht Hinreichend belohnt 
hielt, zu einem Erpreffimgsverfuche gegen den Kurfürften hatte 
treiben laſſen. Vermuthlich enthielt das Memoire, mit beffen 


Veröffentlichung er für den Fall, daß man Gewalt gegen ihn 


anwenden werbe, gedroht hatte, Dinge, welche dem Rufe uud 
der Ehre der Kurfürſtin und damit auch des Kurfürften zu 
nahe traten, und Stoff zu folchen Verleumdungen mochte das 
freie und unbedachte Benehmen der erſteren der dresduer 
väſterchronik allerdings in hinreichendem Maße geliefert haben N. 
Daraus würde es ſich zugleich erklären, weshalb der Kurfürſt, 
der nicht umſonſt den Beinamen des Gerechten führt, in dieſem 
Falle es über ſich gewann, in das geſetzliche Rechtsverfahren 
einzugreifen. Allerdings ſcheint gegen den Schuldigen ein Ur⸗ 
theil ergangen zu fein; ſchwerlich aber iſt ein ſolches von der 
göttinger Suriftenfacultät eingeholt worben ). Nichtiger ift 
vielleicht ‘die Angabe des preußiichen Geſandten, ver Kurfürft 
habe deshalb den Stanzler zu Rathe gezogen, und beffen Aus- 
ſpruch jei dahin gegangen, daß Agdollo den Geſetzen nach Ab⸗ 
hauung der rechten Hand und Enthauptung verbient habe, was 
vom Surfürften in Tebenslängliches Gefängniß gemildert worden 
ſei. Wegen einer bevenflichen Erkrankung wurde Agdollo ter 
ſtrenger Bewachung nach Pirna gebracht, 1771 aber auf den 
Königſtein zurückverſetzt, wo er bis au jeinem Tode im Sabre 
1800 Gefaugener geblieben tft, doch trat ſpäterhin eine Mil—⸗ 
derung jeiner Haft ein. Da fich die Kurfürftin überzeugt haben 


1) „I! ın'a manque personnellement. ot j'en ai lapreuvc en mai, 
affaire allodiale n’y arien à faire.“ Der Kurfürft an Saden. v. We- 
ber II, 115. 

2) Bülau, Geheime Gefchichten I, 212. 
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mochte, daß ihr, wie die Sachen einmal lagen, von Hewalds 
Ausfagen feine weitere Gefahr drohe, feine längere Verbergung 
ihr vielmehr nur zum Nachtbeil gereiche, fo wurde man auch 
deffen in Frankfurt aM. habhaft, er ſaß bis 1778 ebenfalls 
auf dem Königſtein. Trotz der Ausgleichung der Differenz 
über den bairifchen Nachlaß ließ diejer häßliche Vorfall einen 
Stachel in des Kurfürften Herzen und eine Erfaltung zwilchen 
Mutter und Sohn zurüd. 

Diefe Borgänge brachten die ohnehin geweckte Unzufrieden⸗ 
beit des Kurfürſten mit feinen Miniſtern auf den Gipfel. Aisch 
gegen den damals die eigentliche Seele des Kabinets bildenden 
Geheimenrath Ferber, zu dem Agdollo in der letzten Zeit in 
ſehr nahen Beziehungen geftanden hatte, zeigte er fich verjtimmt, 
wenbete jedoch dieſem tüchtigen Beamten fein” Vertrauen bald 
wieder zu; dagegen erregte Saden durch die Taftlofigfeit, mit 
der er fich in der Cejfionsangelegenheit gegen die Kurfürſtin⸗ 
Mutter benommen batte, feinen beſonderen Unwillen. Das 
erſte Anzeichen von des Letzteren bevorſtehendem Sturze war 
23. December 1776 die Ernennung des Generals K. A. 
v. Gersdorf zum Kabinetsminiſter und Staatsſecretair für das 
Militairdepartement, auf welches letztere ſich Sacken ſchon feit 
dem Tode des Chevalier de Sure (1774) beſtimmte Rechnung 
gemacht hatte. Da er aber trotzdem nicht freiwillig zurücktrat, 
ſo erhielt er gleichzeitig mit dem unfähigen v. Ende 26. März 
1777 in ungnädigfter Weife den Abſchied, da der Kurfürft kein 
Bertranen mehr in fie feten künne. Das Departement des 
Auswärtigen übernahm im April, bis wohin es &ersborf in- 
terimiftifch verivaltet hatte, der zeitherige Gefandte in Berlin, 
Seneralmajor H. ©. v. Stutterbein, das des Innern am 
2. Detober Graf I. A. v. Loß, bisher Gejandter in Berlin. 

Diefer Minifterwechjel war der deutliche Ausprud der 
weſentlich veränderten Richtung, welche Sachſens Politik feit 
dem Tode König Augufts III. eingefchlagen hatte. Es verdient 
bemerkt und anerkannt zu werben, wie ſchnell und aufrichtig 
Sachſen fich nad) dem bubertusburger Frieden in ein freund» 
Ichaftliches Verhältniß zu Preußen fegte. Nirgends eine Spur 
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von Rachegedanken gegen den Vergeivaltiger des Landes. Trotz 
allem, was vorgegangen war, brach fich die Überzeugung Bahn, 
daß Sachen ein norbdentiches Land, mit Preufen durch bie 
innerften Intereffen, mit Ofterreich nur durch dynaſtiſche Neis 
gungen verbunden fei, und auch dieſe Hatten fich nordwärts 
gekehrt, feitvem gegenfeitige Achtung und Freundſchaft Friedrich 
den Großen mit dem Kurfürften Friedrich Chriſtian und deſſen 
geiftvoller Gemahlin, fpüter wicht minder mit beider Sohne 
verband, feitvent die Tochter des von Oſterreich gemißhandelten 
und vertriebenen, von Friedrich beſchützten Kaiſers Karls VII. 
Kurfürſtin von Sachſen geworben war; Waren doch auch die 
inneren Reformen, die den Franken fächfiichen Staatskörper 
wieder der Geneſung zuführten, ganz im Sim und Geiſt des 
großen preußifchen Herrichers, wogegen Joſephs IL. Aufflürerei 
und Haft feine verwandte Saite in den dresdner Hofkreiſen 
berührten. Daß Sachſen jeinen Pflichten gegen Kaiſer und 
Neich auf das gewiffenbaftefte nachkam, ift bei einem Fürſten 
wie Friedrich Auguft, dem das pofitive Recht über jeber anberen 
Rückſicht ftand und dem daher auch noch die abgelebten, zer» 
bröckeluden Formen der Neicheverfaffung ehrwürdig und heilig 
waren, ſelbſtverſtändlich; aber die Zeiten, wo es bereit war 
ſich für habsburgiſche Hausintereſſen zu opfern, waren vor⸗ 
über. Ließ auch die Periode politiſcher Stille, welche nach 
Beendigung des ſiebenjährigen Kriegs in den Verhältniſſen 
der ruhebedürftigen Staaten eintrat, dieſe Veränderung ſich 
zunächſt nicht in großen Erſchütterungen wirkſam zeigen, ſo 
trat doch die Mißſtimmung des kaiſerlichen Kabinets über dieſe 
Aunäherung Sachſens an Preußen ſchon bei den Irrungen, 
welche zwiſchen der kurfürſtlichen Regierung und dem Hauſe 
Schönburg im Jahre 1768 ausbrachen, deutlich zu Tage’). 


1) Streitigleiten mit Kurmainz Aber die Ansilbung gewiſſer echte 
in der zur Gauerbſchaft Treffurt gehörigen Voigtei Dorla wurden durch 
einen 1773 geſchloſſenen, aber erſt 1783 ratificirten Vergleich gefchlichtet. 
Juſt, Über die Berfaffung der Ganerbſchaft Treffurt nud dazu gehörigen 
Voigtei Dorla in Weiße, Neues Mufeum IU, 1. S. 11ff. 
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Als nämlich in dieſem Jahre Graf Albrecht Chriſtian 
Ernſt v. Schönburg, Herr zu Hinterglauchau und kaiſerlicher 
Geheimerrath den Verſuch machte, ſich unter dem Vorwande, 
daß die Receſſe von 1740, weil ſie weder von Kaiſer und 
Reich noch von Könige von Böhmen beſtätigt worden, ungiltig 
ſeien, der ſächſiſchen Lehenshoheit zu eutziehen, ſo fand er 
Unterſtützung bei der deutſchen Leheushauptmannſchaft in Prag, 
indem dieſelbe auf Grund der Incorporationsbulle von 1355 
die Landeshoheit über die Neceßberrfchaften für die Krone 
Böhmen in Anfpruch unahm. Der NRNeeichshofrath ging felbft 
foweit, 1776 in einer Citation Ad videndum et audiendum 
cassari et annullari transactiones de a. 1740 die Ungiltig- 
feit des Receſſes auszujprechen, weil dadurch dem Weiche ein 
unmittelbarer Reichsſtand entzogen worben,. die Landeshoheit 
aber von der dem Hauſe Schduburg darin belaffenen Reiche: 
ſtandſchaft unzertrennlich ſei. Hiermit ruhete vorläufig bie 
Sache. Als aber nun in einer Schuldforderungsſache des 
preußiſchen Grafen von Finkenſtein an ſeinen Schwiegervater, 
den Grafen von Schönburg, von der Landesregierung zu Dresden 
kraft des Receſſes von 1740 gerichtliche Execution gegen let- 
teren verfügt uud unbekümmert um das von dem prager Lehn⸗ 
bofe dagegen erlaſſene Debortatorium von Zwickau aus ins 
Werk gefegt wurde, ging der Graf von Schönburg nach Wien, 
trat zum Katholicismus über und beivog die Kaiferin Maria 
Therefin, als Königin von Böhmen von dem Kurfürften die 
Herftellung des früheren Standes der Dinge „in den jchön- 
burgifchen böhmifchen Lehnsherrſchaften“ zu verlangen; und ba 
Friedrich Auguſt diefes Anfinnen mit der Erklärung zurückwies, 
„er babe bloß feine Hoheitsrechte behnuptet, ohne Die böhmiſchen 
Yebensrechte zu gefährden, der Gang des Rechts gegen ven 
Grafen fönne nicht unterbrochen werben‘, jo rüdten obne 
Weiteres, jelbft ohne vorherige Anzeige, 200 Mann Oſter⸗ 
reicher mit vier Kanonen in Begleitung des böhmiſchen Lehens⸗ 
commiſſarius v. Eſcherich über das Erzgebirge und führten den 
Grafen nach Glauchau zurück; dort veröffentlichte der Com⸗ 
miſſar eine Proklamation der Kaiſeriu⸗Königin, in welcher 
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dieſe die Receſſe von 1740 für aufgehoben und die Oberlandes⸗ 
und Oberlchensherrlichkeit über, dieſe Herrſchaften als ihr zu⸗ 


ftändig erklärte; ftatt des ſächſiſchen Wappens wurden bie 


Reichsadler aufgeftedt, die Interthanen an die Krone Böhmen 
gewiejen und bebeutet fich nicht mehr nach den fächfiichen Ver⸗ 
ordnungen zu richten. Um es nicht zu bem offenen Bruch 
fommen zu laffen, zu bem man es öfterreichiicherfeitd treiben 
zu wollen fchien, befahl der Kurfürft feinen Truppeun fich überall 
vor den Failerlichen zurüdzuziehen und begnügte ſich mit Vor⸗ 
wiſſen und Einſtimmung Friedrichs des Großen, deſſen Ver⸗ 
wendung er angerufen hatte, in Wien zu unterhandeln, erreichte 
aber damit vor der Hand nichts weiter, als daß Kaunitz 
25. September die Truppen und die Lehenscommiſſion zurück⸗ 
zurufen verſprach. Dennoch ſollte Sachſen bald auf einem 
anderen Wege zum Ziele gelangen. 

Am 30. Decenber 1777 trat der bei der Ceſſion am 
1. Mai 1776 vorgejehene Fall ein, vaß mit dem Tode des 
Kurfürſten Maximilian Joſeph von Baiern der Mannesſtamm 


ber jüngeren Linie der Wittelsbacher erloſch und die bairiſche 


Nur dadurch an ben nächſten Collateralerben, ben Kurfürften 
Karl Theodor von der Pfalz, fill. Auf diefes Ereigniß batte 
der wiener Hof, deffen Abficht in Süddeutſchlaund wieder einzu- 
bringen, was ibm die fjchlefifchen Kriege in Norbbeutichland 
entrifjen Hatten, Tängft fein Geheimniß mehr war, den Plan 
einer Vergrößerung auf Koften Baierns gegründet. Die Mi- 
nifter bes verftorbenen Kurfürjten waren gewonnen und der 
nene LZandesherr, dem die Verſorgung feiner nuehelichen Kinder 
über jeder andern Rückſicht ſtaud, ließ fich ohne Schwierigfeit 
zu einer Convention (3. Jaunar 1778) beſtimmen, ber zufolge 
unter Vorbehalt weiteren Vergleichs über einen Austaufch ent- 
weder einzelner &ebietstheile oder des ganzen Complerus ganz 
Niederbatern, die Herrſchaft Mindelheim, die böhmifchen Lehen 
in der Oberpfalz und die Landgrafſchaft Leuchteuberg an letzteres 
fallen ſollten. Zu Bemäntelung der öſterreichiſchen Begehrlich— 
keit behauptete Maria Thereſia auf die bairiſche Allodialerb⸗ 
ſchaft Negrevienzanfprüche zu beſitzen, die fie aus ihrer Ab⸗ 


1777 


1778 


‘ 


574 Kurfürſt Friedrich Auguſt IIT. 


ſtammung von Ferdinands II. Gemahlin Maria Anna, der 
Tochter Herzog Wilhelms V. von Baiern, ableitete, obgleich 
fie ſelbſt im Jahre 1740 die bairiſcherſeits aufgeſtellte Be⸗ 
hauptung, daß dem früheſten Regredienterben der Vorzug vor 
der letzten Erbtochter gebühre, zu bekämpfen gehabt hatte. Die 
nächſtberechtigte Allodialerbin war aber im vorliegenden Falle 
Maria Antonia von Sachſen als älteſte Schweſter des ver⸗ 
ſtorbenen Kurfürſten, deren Anſprüche durch die erwähnte Ceſſion 
auf ihren Sohn, den Kurfürſten, übergegangen waren. Sächſi⸗ 
jcherfeit8 berechnete man die Forderung auf 47 Millionen 
Gulden, wobei auch die 13 Millionen mit in Anfchlag gebracht 
waren, welche Herzog Marimilian I. von Baiern für feine 
dem Kaifer geleitete Hilfe eingefett hatte, da er zwar als 
Ayuivalent dafür die Oberpfalz erhalten, viefe Summe aber 
ans dem Allovialvermögen feined Haufes genommen und im 
Kaufbriefe die Wiedererſtattung berfelben au die Allodialerben 
fir den Tall des Ausfterbens ſeines Stammes ausdrücklich vor⸗ 
behalten Hatte). Bereits am 3. Ianuar 1778 wurbe dem⸗ 
nach der Geheimerath dv. Zehmen mit Vollmacht, die Allodial⸗ 
güter in Befig zu nehmen und die Verjiegelung ber Mobiliar⸗ 
und Archiobehältniffe zu bewirken, nach München gefendet. Aber 
Furpfälzifcherfeitö wurde das VBorbandenfein derartiger fächfiicher 


Anjprüche, Hauptjächli unter Berufung auf Maria Antonia’s- 


bei ihrer Vermählung geleifteten Verzicht und auf die 1766, 
1771 und 1774 gefchloffenen Hausverträge gänzlich in Abrede 
geftellt und, als Zehmen diejen Einwand damit entkräftete, daß 
jener Verzicht bloß zur Gunften des erlofchenen Stammes ger 
golten babe, die angezogenen Verträge aber die Zuftimmung 
der Allovialerben entbebrten, der Nachweis verfucht, ber er- 
Iofchene Stamm Habe die Erbichaft mit fo viel Schulden be- 
Iaftet, daß fie überhaupt nicht mehr exiftive. Da nun Zehmen 
„eine weder gewwierige noch beſtimmte und bloß zu unnöthigem 
Aufenthalt Anlaß gebende Antwort erhielt, fo verwahrte er am 


1) Ihrer kurfürſtl. Durchl. zu Sachſen Rechtsbegründete Auſprilche 


an die bairiſche Allodialverlaſſenſchaft (1178) mit 33 Beilagen. — Die 
eiuſchlagende Literatur |. bei Gretſchel-Bülau III, 202. 
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9. Februar die Anſprüche feines Herrn durch eine förmliche 
Proteſtation. Gern würde Sachſen die Hand zu gütlichem 
Ausgleich geboten haben. Als daher Herzog Karl von Pfalz 
Zweibrüden, ber als präfumtiver Erbe und Nachfolger Des 
Kurfürften Karl Theodor das nächite Intereſſe an dem Aus⸗ 
trage dieſer Streitfragen hatte, ven Anfprüchen Sachſens, injo- 
fern fie Land und Leite betrafen, mit Berufung auf die fidei⸗ 
commiſſariſche Kigenfchaft ſämtlicher Befigungen des pfalz- 
bairischen Hauſes entgegentrat, erklärte ihm der Kurfürft Frie- 
drich Auguſt feine Bereitwilligkeit fich mit einigem Zuwachs 
an Land und Leuten, Sicherftellung einer Baarzahlung und 
Ausantwortung der Mobilien begnügen zu wollen. Allein ba 
fih das wiener Kabinet entjchloffen zeigte, durch dieſe wirklichen 
oder vermeintlichen Anrechte Dritter fich in feinen Plänen 
nicht beirren zu Taffen, fo rief Sachſen und nach feinem DBei- 
Ipiele auch Mecklenburg, welches geftügt auf eine 1502 von. 
Kaiſer Maximilian I. erhaltene Anwartſchaft mit Anfprüchen 
auf die Landgrafſchaft Leuchtenberg hervorgetreten war, die Vers 
mittlung Preußens an, und Friedrich der Große rüftete fich dem 
Umſichgreifen ſterreichs Einhalt zu tun; er ermuthigte ben 
Pfalzgrafen von Zweibrüden gegen bie wiener Convention vom 
3. Jannar zu proteftiren und ebenfalls feine, des Königs, Ver- 
mittlung anzurufen. Der beftig gereizte Ton, in welchem 
Sfterreich dieſelbe zurückwies, Tieß feinen Zweifel darüber, daß 
es Willens fei feinen Plan, wenn nöthig mit Waffengeivalt, 
burchzufegen. Kaiſer Joſeph IL. drängte zum Krieg, Friedrich 
wollte demſelben nicht ausweichen, wenn er ihn auch nicht 
wünſchte. Abermals wie in den fchleftichen Kriegen ſah fich 
Sadjen zwiſchen Hammer und Ambos, und dem Kurfürften 
mißlang der Verfuch, ſich die Neutralität zu erhalten. Oſter⸗ 
reich knüpfte das Zugeſtändniß berjelben an unannehmbare 
Bedingungen: Einräumnung des Königſteins auf zwei Sabre, 
freie Schiffahrt auf der Elbe, Geftattung freien Durchzugs, 
Reducirnng des fächftichen Heeres auf 4000 Mann ); aber 


1) Geſchichte der Streitigleiten über die bairiſche Erbfolge 11785), 
S. 58 ff. 


\ 
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auch Friedrich Hatte bie Bedeutung, die Sachſen für bie ent- 
ſtehende preußiſche Großmacht und namentlich in einem Conflict 
mit ſterrelch habe, durch die Erfahrungen ber letzten Kriege 
in vollem Maße würdigen gelernt, Bereits etliche Jahre früher, 
al8 die erften Anzeichen von ſterreichs Vergrößerungsplänen 
auftauchten, Hatte er fich mit dem Gedanken vertraut gemacht, 
daß die Erwerbung Sachſens unumgänglich nöthig fei um den 
prenßifchen Staat abzurunden, ibm gegen Süden burd das 
Lauſitzer und Erzgebirge eine natürliche Schutzwehr und damit 
biejenige Seftigfeit zu geben, deren er vorläufig noch eutbehrte; 


- am ficherftere werde fich dieſes Ziel im Fall eines Krieges durch 


Eroberung von Böhmen und Meüihren erreichen laſſen, gegen 
die Preußen dann Sachſen eintaufchen könne, ober auch burch 
einen Tauſch gegen die preußiichen Rheinlande nebft Jülich und 
Berg. Was damals ur allgemeiner Gedanke war, nahm in 
den Unterbanplungen, durch welche es Friedrich gelang ben 
Ansbruch des Krieges noch eine Weile hinzuhalten, greifbarere 
Geftalt an. Anknüpfend an die Erffärung Ofterreichs, daß es 
fich, wenn Preußen die Convention vom 3. Januar anerkennen 


wolle, dem bevorftehenden Anfalle der fränfifchen Markgraf- 


177 


thümer nicht widerjegen werde, legte Herkberg im Mai 1778 
dem Grafen Cobenzl ein Ausgleichungsproject vor, wonach 
Öfterreih von Balern ein ihm gelegenes Gebiet gegen dad 
Herzogthum Limburg und einen Theil von Geldern eintauchen, 
Sachſen die eröffneten Reichslchen in Schwaben nebft den Herr- 
fchaften Mindelheim und Wiefenfteig, einen an das Baireuthiſche 
grenzenden Theil der Oberpfalz, die Mobilinrverlaffenfchaft des 
verftorbenen Kurfürften und eine Geldſunnne erhalten folle; 
der Kaiſer und feine Mutter follten ſich verbindlich machen 
weder der künftigen Vereinigung der Fürſtenthümer Ansbach 
und Baireuth mit Preußen, noch einem Tauſche derjelben gegen 
die beiden Raufigen fich zu widerſetzen und auf alle lehensherr⸗ 
fihen und fonftigen Rechte in den Laufigen, der Oberpfalz, 
Sachſen und Baireuth zu verzichten. Zu gleicher Zeit ftellte 
Hertzberg an Sachſen den Antrag, es folle an Preußen alles 
Land rechts von der Schwarzen Elfter abtreten, wogegen ber 
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König dem Kurfürften die Eventunlnachfolge in Ansbach und 
Baireuth zuficdern und ihn einftweilen jährlich 300000 Thaler 
zahlen wolle; träte aber jener Anfall ein, fo follten die beiben 
Lauſitzen vollftändig an Preußen abgetreten werben ). Der . 
Kurfürft legte die Sache ſämtlichen Kabinets« und Couferenz⸗ 
miniftern zur Begutachtung vor md diefe erklärten fich in Er- 
wägung, daß der Vorſchlag den Aniprüchen Sachiens auf die 
bairische Allodialerbſchaft nicht hinreichend entfpreche, jener Anfall 
bei de8 Markgrafen Jahren noch nubeftimmt fei, ven beiden 
fränkiſchen Markgrafthümern die Contiguität fehle, die Lau- 
figen in Bezug auf Fabriken und Handel höher als jene ftän« 
ben, dagegen. Abgeſehen aber von dem größeren ober geringeren 
Gewichte diefer Bedenken lag der eutjcheidende Beweggrund für 
die Weigerung des Kurfürften unzweifelhaft in feinen rechtlichen 
Sinne, der fich gegen folchen Länder⸗ und Menſchenhandel fträubte; 
er Vieh dem preußiichen Geſandten erflären, „daß er fich nicht 
entichließen Eönne, ihm ergebene und völlig treue Unterthanen 
abzutreten und gegen andere zu vertauſchen“. Es Hat etwas 
Erjchredendes, daß eine folche Geſinnung gegenüber dem von 
allen andern Selten unbedenklich mit Laud und Leuten ges 
triebenen Schadyer als etwas Außerordentliches und beſonders 
Preiswürdiges erfcheint. Obgleich Preußen fein Angebot fteigerte, 
indem es die Schulden der Fürjtenthümer ganz zu übernehnen, 
ben Kurfürſten völlig gleiche Einnahmen zu verbürgen und bie 
Befeitigung der gemifchten Gebiete im Ansbachifchen zu bewirken 
veriprach, obgleich c8 in einem am 16. Juni übergebenen Pro» 
memoria jeinen VBorfchlag nochmals auf das wärmſte befür- 
twortete, erfolgte am 22. Juni eine definitiv abichlägliche Ant⸗ 


1) Die erſte Anregung zu einem bevartigen Tauſche ſcheint nicht von 
Preußen, fondern von Ofterreich ausgegangen zu fein; bereit$ im Iannar 
1774 berichtet der fächfifche Nefident Unger aus Müuchen von einen Ge⸗ 
rüchte, als deſſen Duelle ex den kurtrierſchen Minifter v. Horuſtein be⸗ 
zeichnet, wonach Oſterreich, um feine Abſichten auf Schwaben durchzufetzen, 
Preußen zu Überlaſſung feiner Rheinlande an Wilrteinberg zu beſtinnnen 
ſuche, wofür erſteres durch bie Lauſitzen eutſchädigt werden ſolle. Dresbner 
Archiv. 

Böttiger, Geſchichte Sachſens. 3. Aufl. II. 37 
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wort). Nichtspeftoweniger trat Sachſen, als im Juli die 
Unterbandlungen abgebrochen wurden, in Gemäßheit einer be- 
reit8 am 18. März gejchloffenen Convention auf Preußens 
Seite. Friedrich Hatte Aırfangs die Abficht wie im Jahre 1742 
in Mähren einzubrechen; aber die Aufftellung des kaiſerlichen 
Heeres in Böhmen, welche befürchten Tieß, daß dafjelbe mittler- 
weile Sachen erprüden oder doch zum Kriegsichnuplag machen 
würde, bejtimmte ihn ſich aus Schlefien nach Böhmen zu 
wenden. Ein zweites Corps führte Prinz Heinrich über Dresben, 
welches mit weitläufigen Verfchanzungen umgeben wurde und 
zu deſſen Dedung General Platen mit 20000 Dann zurüd- 
blieb, gegen Numburg vor; zu ihm ftießen 22000 Sachſen 
unter dem Grafen 3. Eh. zu Solms. ‘Den Schub des Erz. 
gebirge® gegen die Plünderungen und Brandſchatzungen, mit 
denen e8 ebenfo wie Zittau von Böfterreichiichen Streifcorps 
barbarifch Heimgejucht wurde, übernahm eine preußiiche Ab⸗ 
theilung unter General Möllendorf, nachdem man die Abficht 
ein Bergmannscorps zur Grenzwehr aufzuftellen auf die Gegen⸗ 
voritellungen der Bergbehörden wieder aufgegeben hatte. Es 
gelang dem Prinzen Heinrich ein von Loudon vorgefchobenes 
Corps abzufchneiden und größtentheild gefangen zu nehmen und 
am 2. Auguft ſich der Verfchanzungen bei Gabel zu bemäch— 
tigen, deren Bewachung er den Sachfen übertrug. Eben ftand 
er im Begriff, Loudon in ver feften Stellung zwiſchen München⸗ 
gräg und Yung-Bunzlau aufzufuchen, als die von Maria 
Therefia mit Triedrich zu Klofjter Braunau von neuem ange⸗ 
knüpften Unterhandlungen die militärichen Operationen plöglich 
zum Stiflftand brachten. Diesmal war es Oſterreich, das zu 
einem Tauſche der Fürſtenthümer Ansbach nud Baireuth gegen 
bie Laufigen mitzuwirken verſprach, fall8 Friedrich feinen Wider⸗ 
ftand gegen die Vereinigung Baierns mit Öfterreich aufgeben 
wolle; der König feheint jedoch diefen Preis zu hoch ge⸗ 
funden zu baben 9). Die Unterhandlungen zerfchlugen ſich; 
1) Dohm, Denhvlrbigfeitn I, 105; Politz a. a. ©. I, 193. 


2) Frödöric, Mömoires sur la guerro de 1778. Oecuvras (4°) 
VI, 155 uq. 
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aber Hunger und Krankheiten nöthigten Friedrich bei Annäherung 
des Winters, ohne daß eine Schlacht geichlagen worden war, 
Böhmen zu räumen. Die Friedensliebe der greifen Kaiſerin 
und die Vermittlung Rußlands und Frankreichs behielten bie 
Dberband fiber den Sriegseifer Joſephs IE, fo daß dem am - 
7. März zu Breslau gefchloffenen Waffenftillftande bereitd am 
1Oten die Eröfſnung des Friedenscongreffes zu Teſchen folgte, 
anf welchem Seurfachfen durch Graf Zinzenvorf vertreten war. 
Obgleich es aber feine urjprüngliche Forderung bereits auf 
12 Miltionen Fl., die ihm in Land und Leuten, 3. B. durch 
Abtretung der Oberpfalz ausgeantwortet werben jollten, er⸗ 
mäßigt Hatte, fo war doch von vorn herein Feine Ausficht auch 
nur damit durchzudringen '), da nicht nur Kurpfalz, hinter das 
ſich wohl die öfterreichiiche Kriegspartei verftedte, den ſächſiſchen 
Anſprüchen fich Heftig widerſetzte, ſondern auch die beiden Ver⸗ 
mittler bereits übereingelonmten waren Sachjen nicht mehr ale 
6 Millionen zu bewilligen. Demgemäß verpflichtete fich Kur⸗ 
fürft Karl Theodor in einem DVertrage, der als integrirenver 
Theil des am 13. Mai zum Abjchluß gekommenen Friedens⸗ 
tractats angefehen werden follte, an Kurſachſen ftatt der anfangs 
angebotenen 500000 Fl. in 24 Halbjährigen Xerminen 6 
Millionen Fl. zu bezahlen, auch alle ans der bairifchen Erb» 
folge herrührenden Schulden und Verbindlichkeiten zu über- 
nehmen, wogegen Kurſachſen auf alle weiteren Anſprüche an 
bie bairifche Allodialerbichaft verzichtete. Zugleich fand der 
Streit über die ſchönburgiſchen Herrichaften feine Erledigung, 
indem Kurpfalz die ihm zur Erleichterung der Ausgleihung 
von Böhmen abgetretenen Lebensrechte auf die drei Receßherr⸗ 
haften Glauchau, Waldenburg und Lichtenftein an Sachſen 


1) Der Antwort auf die von Zinzendorf fpecificirten Forberungen 
Sachſens fügt Friedrich (Sitberberg, 28. Februar 1779) die eigenhänbige 
Bemerkung hinzu: „Je me trouve, Monsieur, en un terrible de6file 
entre In Russie et la France, qui no veulent qu’une prompte paix, et 
entre l’arrogance Autrichienne, qui oroit s’humilier beaucoup en resti- 
tuant une partie de ce que lea Imperiaux ont volé en Baviere, et 
telle est notre situation, qu’il ne faut me&contenter personne.‘ 

37° 
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überließ, „ſo baß weder jett noch jemals ven Wechten bes 
Kurfürften von Sachjen anf bejagte Herridaften irgend ein 
Widerſpruch oder Hinderung, es jei von wen es wolle, eut⸗ 
gegengefegt werben könne“ 1). Die Herren v. Schönburg 
machten zwar ven Verſuch fich dem ohne ihre Genehmigung 
gefchlofjenen Vertrage zu wiberjegen und wußten wenigſtens 
unter Begünftigung ſterreichs die Anerkennung der brei Herr- 
ichaften als Reichsafterlehen bein Nteich&hofrathe zu eriwirten ; 
da aber der Kurfürft dagegen beim Kaiſer vemonjtrirte, jv 
blieb die Sache auf fich beruben, und nachdem Graf Dtto 
Karl Friedrich v. Schönburg am 9. October 1790 in den 
Reichsfürſtenſtand erhoben worden war, erflärte er durch Revers 
vom 4. April 1794 ausdrücklich, daß durch dieſe Standes 
erböhung die Verhältniſſe feines Hauſes zu Kurſachſen feine 
Beränderung erleiden jollten ?). Dagegen war der von Sachſen 
gewwünfchte Verzicht auf die böhmiſchen Rechte in den Lanſitzen 
von Oſterreich nicht zu erreichen. ‚ 

Dies war für Sachſen der Ausgang jenes jchlachtenlofen 
Kriegs, deffen Koften und Laſten durch die erhaltene Summe, 
die Schlichtung des ſchönburgiſchen Streit8 und die Befeftigung 
der Freundſchaft mit Preußen für reichlich erjegt gelten durften. 
Prinz Heinrich, deſſen Geduld durch die Schwerfälligfeit der 
fächfifchen Behörden bei Verpflegung der preußlihen Truppen 
auf mande harte Probe geftellt worden war °), verweilte‘ 


1) Martens, Recueil II, Laq. 

2) Weiße, Neues Mufenn I, 114 ff. — Pinther, Juris publici, 
quo possessiones dynastarum a Schönburg utuntur, adumbratio (1800). 

3) Erlaß des Prinzen vom 12. December 1778: „Da von fächflfcher 
Seite foviel Chicauen wegen der Accife gemacht werben uud überben nicht 
die Convention (vom 24. October) ber Diünze erfüllt worden ift, jo babe 
ich den Herren ac. hiermit belannt machen wollen, daß von Stund au 
alles, was zur Conſumtion der Arınee und aller dabei befindlichen Ber- 
fonen ohne Ausnahme gehöret, von allen Abgaben frei und ungehindert 
auf Päfle der Herren Chefs und Commandeurs pafficen muß; uub alfo 
bie bisher getroffene Konvention hiermit umgeftoßen wird und alles, was 
zur Confumtion ber Armee gehört, frei if; nur müſſen alle Mißbräuche 
aufs möglichfte verhiltet werben." Dresdner Archiv. 
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jeit dem Rückmarſch ans Böhmen einige Wochen zu Dresden 
in traulichem Verkehr mit ber Furfürftlichen Familie. Einen 
neuen Beweis feiner Gewiffenhaftigfeit gab ber Kurfürft ba- 
mit, daß er die von Kurpfalz erhaltene Summe nicht, wie er 
wohl gekonnt hätte, feiner Privatchatulfe ſondern zum größten 
Theile der Hauptfaffe des Landes zuwies, um damit bie in 
ben Jahren 1744, 1745 und 1750 gemachte hannöverſche 
Schuld von 31. Millionen Thalern (S. 444) abzutragen, wo⸗ 
"durch die dafür verpfändeten Amter und Einkünfte wieder an 
Sachſen zurüdfamen. Außerdem zahlte er jedem ſeiner Ge⸗ 
fchwifter 50000 Thaler aus, dem Prinzen Anton ald Erben 
ihres 1781  verftorbenen Bruders Karl Mar das Doppelte; 
endlich errichtete er daraus in Gemäßheit des mit feiner 
Mutter gejchloffenen KEeffionsvertrags eine, nachher noch durch 
den Nachlaß des letztgenaunten Prinzen vermehrte Secundogenitur 
mit einer Sahresrente von 85000 Thalern, wovon deren jedes⸗ 
maliger Inhaber fein Haus und feine jämtliche Deſcendenz voll 
jtändig und ohne weitere Beifteuer des Staats zu unterhalten 
bat, fo Lange nicht die Antheile ihrer einzelnen Glieder auf ein 
beſtimmtes Minimum herabgeſunken find. 

Kurz nach dem teſchener Frieden wurde Sachſen noch eine 
andere Erwerbung zu Theil, indem mit dem Tode des letzten 
Grafen von Mansfeld, Joſeph Wenzel, Fürften von Fondi, 
der kurſächſiſche Lehensantheil an der Grafſchaft Mansfeld, 
6’ DMeilen mit 24000 Einwohnern, an ben Lehensherrn, 
das Übrige an ven Mitlehensherrn, das Erzftift Magdeburg, 
d. h. an deffen gegenwärtigen Befiger, den König von Preußen, 
zurüdfiel. Seit 1570 beſtand eine kurſächſiſche Sequeſtration 
über ven größten Theil der Grafſchaft; zu Eisleben ſaß das 
furfächfiiche Oberauffeheramt, welches die Einfünfte theils zum 
Unterhalt der Grafen, theil® zur Abfindung der Gläubiger ver- 
waltete. In jo langer Zeit waren aber nur 400000 Thaler 
Schulden mit einem wirklichen Aufwwande von 113932 Thalern 
abgetragen worden, c8 blieben noch) 786397 Thaler, wovon 
indeß 385584 Thaler ftreitig waren, zu tilgen. Deshalb zog 
man e8 vor, ziwar das Oberauffeheramt (1783 Dberamt) und 
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einen eigenen Lehenhof fortbefteben zu laſſen, aber bie Einfünfte 
unter Aufhebung der Sequeftration der Kammer zuzuweiſen 
und bie Gläubiger zu nochmaliger Anmeldung ihrer Forderungen 
vorzuladen *). Eine unerhebliche Eriverbung war die des Amtes 
Walter » Nienburg, von 12 bi8 13000 Thaler jührlicheım Ertrage, 
welches feit 1659 als fächfiiches Mannleben bei Anhalt⸗Zerbſt 
geweſen war und bei dem Erlöfchen diejes Haufes im Jahre 
1793 an Sachſen zurüdfiel. Auf Anfuchen der drei anderen 
anbaltifchen Linien, welches ihre mächtige Verwandte, die Kaiferin 
Katharina IL, durch ihre Verwendung unterjtügte, überließ 
ihnen der Kurfürft diefes Amt im Jahre 1796 gegen einen 
jährlichen Kanon von 4000 Thalern und andere Lehensprä- 
ftattonen von neuem; bei ver Theilung der zerbfter Lande fiel 
e8 der Linie Anhalt» Deifau zu ). ' 

Die Pläne des öſterreichiſchen Hofes, auf Koften des Reichs 
Bergrößerungen feines Befiged und Erweiterung feines Ein- 
fluſſes zu fuchen, waren zwar durch den teſchener Trieben vor⸗ 
läufig zum Stillftand gebracht, deswegen aber keineswegs ganz 
aufgegeben worden. Kaum jab fich Kaiſer Joſeph IL. durch 
den Tod feiner Mutter aus drüdender Abhängigkeit befreit 
und zur felbftändigen Regierung feiner Erblande gelangt, als er 
biefe Pläne mit der ihm eigenen Haft und unruhigen Betrichlam- 
keit wieder aufnahm, dadurch aber zugleich den Widerſtand der 
Bedrohten aufs nee wach rief. Beunruhigt durch feine bei ver⸗ 
ſchiedenen Anläffen bervortretenden Abfichten, welche die Selb- 
ftändigfeit der Meinen Reichsſtände zu gefährben fchienen, hatte 
bereits im Jahre 1783 Baden und in noch entfcheidenderer 
Weife Pfalz » Zweibrüdfen den Gedanken erfaßt, daß die Heineren 
Meichsfürften durch enges Aneinanderfehließen und unter dem 
Protectorate Preußens Schu gegen die öſterreichiſchen Über- 
griffe fuchen müßten. Auch in Dresven blieben die Gerüchte 
von den auf Alterirung der Neichverfaffung abzielenden Plänen 
des Kaifers nicht unbeachtet. Aber erft als Friedrich der Große 


1) ®eiße VII, 40 fl. 
2) Weiße VII, 46. Politz, S. 219fl. 
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fich erhob, um ſterreich den Weg zu vertreten, gewannen bieje 
Negungen praltiiche Bedeutung. Da er, um fich der Sfolirung, 
in die er geratben, zu entreißen, weder auf Das durch ben 
norbamerifanifchen Krieg erjchöpfte England, noch auf das 
innerlich zerrüttete Frankreich, noch endlich auch auf Rußland, 
das im Begriff ftand, ſich auf ſterreichs Seite zu fchlagen, 
rechnen konnte, jo blieb ihn als Stüte nur das beutfche Reich 
übrig und dadurch gelangte er feltiamerweife noch an feinem 
Lebensabende dahin als Bewahrer der Reichsordnung aufzu⸗ 
treten, zu deren Zerrüttung niemand mehr beigetragen hatte, 
als gerade er. Nach ſeines Miniſters Hertzberg Anſicht ſollte 
ſich Preußen vor allem der Zuſtimmung Hannovers und 
Sachſens verſichern, um im Vereine mit ihnen die Thätigkeit 
des von ſterreich abſichtlich lahm gelegten Reichstags neu zu 
beleben, daun die Beſchwerden gegen bie kaiſerliche Politik vor 
denſelben bringen und die Neform der Neichsinftitutionen ver- 
langen und, falls, wie vorauszujehen, der Kaiſer fich dem wiber- 
jeße, zum Abfchluß eines Bündniſſes mit den mächtigften und 
zuverläffigften Neichsfürften fchreiten, dem wohl ver Beitritt 
der fleineven folgen werde. Bor allem kam c8 daher darauf 
an, ob bei jenen, namentlich) bei Hannover und Sachjen, die⸗ 
jelbe Bereitwilfigfeit zur Theilnahme zu finden jein würde, 
die man bei dieſen vorausfegte. Der preußilche Geſandte in 
Dresden v. Alvensleben erhielt die Weiſung, Die Stimmung 
des ſächſiſchen Hofes zu jondiren, namentlich auch anzuflopfen, 
ob ſich vielleicht durch den Kurfürften deſſen Oheim, der Kur- 
fürft von Trier, gewinnen laſſen werbe; feine erften Eröffnungen 
follte ev den Miniſtern v. Gutfchmid und v. Löben machen, 
von denen der Erſtere dafür galt, daß er nicht bloß das bes 
fondere Vertrauen des Kurfürften jondern auch patriotifchen . 
Sinn und Kenntuiß der Neichöverhältniffe befige. Beide zeigten 
ſich den preußifchen Anträgen nicht unzugänglic, obſchon fie 
den Bund auf eine Ernenerung der alten Erbverbrüderung 
zwilchen den Häufern Brandenburg, Sachfen und Heſſen ein⸗ 
gefchränft zu fehen wilnfchten, der beizutreten vorläufig nur die 
erneftiniichen Herzöge, Braunjchweih, Hannover und Heſſen⸗ 
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Kaffel eingeladen werden könnten. Defto weniger ermuthigenb 
Hang die Antwort, bie Alvensleben von dem Minifter v. Stutter- 
beim erbielt; dieſer beftritt geradezu die Nothwendigkeit und 
Räthlichkeit eines Bundes, wie ihn Preußen anftrebte, da einer: 
feit8 von dem Kaiſer vor der Hand nichts zu fürchten, ander⸗ 
jeit8 auf die geiftlichen Fürften in feiner Weife zu rechnen fei. 
Sachſen bielt an feiner alten Lieblingsivee, der Neutralität, 
feft, und nicht ohne Verdruß) mußte fich das berliner Kabinet 
unter dieſen Umftänden mit der Hoffnung begnügen, daß es 
Gutſchmid gelingen werde feinen Collegen und den Kürfürſten 
nach und nach zu ber preußifchen Auffaſſung zu befehren. Über- 
haupt ftocfte die ganze Sache eine Zeitlang. Da Tief zu Anfang 
1186 des Jahres 1785 die Nachricht ein, Kaiſer Joſeph IL. ftebe 
auf dem Bunfte, unter Beihilfe Rußlands bie durch den 
tefchener Trieben vereitelten Pläne auf anderem Wege zu er 
reichen, indem Kurfürft Karl Theodor bereit fei, Baiern gegen 
bie zu einem Königreich Burgund zu erhebenden öſterreichiſchen 
Niederlande mit Ausnahme von Namur und Luxeniburg aus⸗ 
zutaufchen. ntjchloffen dieſen die junge Großmachtsftellung 
Preußens gefährbenden Übergriffen und Ländergelüften Öfter- 
reichs für alle Zeiten einen Fräftigen Damm entgegenzufeten, 
ermnthigte Friedrich der Große den Herzog Karl von Zwei⸗ 
brüden als nächſten Erben des Kurfürften Preußens Beiftand 
anzurufen und unternahm es, fich an die Spike eines „zur Er- 
haltung des alten gejegmäßigen Reichsſyſtems abzuſchließenden 
Bundes’ zu ftellen, dem beizutreten fämtliche Fürſten und Stände 
des Reichs eingeladen werben follten. Unter Hinweis auf bie 
Gefahren, mit welchen bie Projecte des Kailerd Deutfchland 
bedrohten, Tegte Alvensleben in Dresden die Nothwendigleit 
einer Affociation der deutichen Fürften dar, um ſich bie Sicher- 





1) Alvensleben an ben König: „Toujours elle (la Saxe) se berce 
de l'id6e de pouvoir comme puissanco par elle mı&me soutenir sa neu- 
tralit6 chimerique.“ Ad. Schmidt, Geſchichte der preußifch- beutfchen 
Unionsbeftrebungen (1851), S. 76. Dem Verfaſſer ift das bresbuer 
Staatsarchiv nicht zugänglich gewefen, boch bietet daſſelbe zu feiner Dar- 
ftellung feine wefentliche Ergänzung. 
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heit ihrer Beſitzungen zu garantiren und die Verfaſſung und 
Ruhe des Reichs aufrecht zu erhalten. Allein noch immer zö⸗ 
gerte der Kurfürſt den beizuſtimmen. Da ſicheren Nachrichten zu⸗ 
folge, erklärte Stutterhein dem preußifchen Geſandten, Frank⸗ 
veich das Tauſchproject verwerfe, fo werde die Übereinftimmung 
diefer Macht mit Preußen genügen, um baffelbe zu vereitelt; 
die vorgefchlagene Affociation fei daher nicht mehr fo Dringend 
und könne Teiche, wenn nicht die entgegengefegte Wirkung, fo 
doch Mißtrauen hervorrufen; wenn aber auch, fügte er hinzu, 
der Kurfürſt fein Nentralitätsfpftene beizubehalten wünſche, fo 
befiße er Doch zu viel Patriotismus, um nicht im Wall ber 
Noth zu den Maßregeln mitzuwirken, bie Deutfchland vor den 
Gefahren ſchützen follten, von denen es bedroht ſei. Erſt ale 
Preußen ſechs Wochen darauf ſeinen Vorſchlag erneuerte und 
mit der Verſicherung, daß eine ſolche Aſſociation das ſächſiſche 
Reutralitätsſhſtem nicht verrücke, ben definitiven Bundesentwurf 
vorlegte, entſchloß ſich der Kurfürſt zum Beitritt). Hanno: 
ver, welches jetzt viel größeren Eifer zeigte als früher, machte 
in Dresden den Vorſchlag, daß vertraute Miniſter von Preußen, 
Hannover und Sachſen an einem dritten Orte zufammentreten 
ſollten, „um in der engften und vollftändigften Confidenz fich 
über Die jeßigen Angelegenheiten zu befprechen und zu concer: 
tiven, und da Sachfen durch diefe Verwendung des Königs 
von England gefchmeichelt zuftinmend antwortete, es finde ſich 
überzeugt, daß durch die Vereinigung der drei Kurhöfe Sadıfen, 
Brandenburg und Braunfchtweig- Lüneburg zu einer darauf 


1) Stutterheim an Zinzendorf, 4. Inni. Dresduer Archiv. — Frie- 
drich an Finkenſtein 18. März: „Le refus de l’Electeur de Saxe de 
vonloir entrer d’abord la dedans n'est qu'une griniace de neutralite. 
Je soupgonne, qu'il ya quelqu’un en Saxe, port& pour les Autrichiens, 
qui fait entrevoir que cela pourrait donner lieu A de grands demelen. 
Msis Jo crois pourtant, que si on veut venir & bout des autres, qu'jl 
sera ſacilo de ramener la Saxe. Une representation, qui doit toujours 
faire grande imprersion sur ces gens lä, c'est que, s’ils Jaissent tran- 
nillement faire Jes Autrichiens, qu'ils n’auront A nttendre que le 
bönefice de Polyph&me, d’ötre manges les derniers. “ Schmidt a. a. O., 
©. 155, 
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abzielenden engeren Verbindung mit mehreren patriotiich ge- 
finnten Reichöftänden auf die anjtindigfte und zweckmäßigſte 
Art der Grund gelegt werden könne”, ſo entſchied ſich auch 
Triedrid) baflir, daß der Bund vorläufig nur zwifchen biejen 
drei Hauptſtaaten des nördlichen Deutſchlauds, die zugleich drei 
Stimmen im Kurcollegium vepräjentirten, abgeichloffen werbe. 
Die öfterreichifche Diplomatie entwidelte große Thätigkeit den 
preußifchen Plan zu durchkreuzen; „mit Verwunderung“, er 
klärte der Faiferliche NRefident v. Metburg ben füchfilchen Mi⸗ 
niftern, „babe der Kaiſer vernommen, welchergeſtalt einige 
Neichsfürften an einer Aſſociation arbeiteten, die ohne ihn zu 
nennen gegen ih gerichtet wäre. Der Kaiſer könne beilig ver: 
fichern, daß er niemals an einige Brojecte von Säcularifationen 
oder Tauſch gedacht Hätte; er jei foweit davon entfernt, daß 
er vielinehr bereit fei, fich mit den Reichsfürſten zu einem 
gleichen Endzwecke zu verbinden”. Uber bie Plumpheit biefer 
Ableugnung brachte nur die entgegengefeßte Wirkung hervor. 
„Zu feiner größten Zufriedenheit”, antwortete der Kurfürft, 
„jet er durch dieſe Erflärung in dev Meinung beftärkt worden, 
welche er von den edeln Gefinnungen des Kaijers, die Reichs⸗ 
gefege in ihrer Kraft und Wirkung zu erhalten, nicht anders 
als hegen könne. Seinerfeit8 gehe fein Beſtreben ebenfalls 
babin nichts zu unternehmen, was den Neichsconftitutionen zu 
wider fein Könnte, demnächſt auch fich in keine Angelegenheiten, 
welche nicht die Sicherheit feiner Lande und die Erhaltung der 
Reichsverfaſſung beträfen, einzulaffen, fonvern bei dem ange⸗ 
nonmenen Neutralitätsfyften zu beharren.” Dieſe Autivort 
bezeichnete zugleich ziemlich geman den Standpunkt, welchen 
Sachſen bei den Konferenzen, zu denen es im Juni zu Berlin 
mit Hannover und Preußen zujammentrat, einzuhalten ent 
fchloffen war ). Hannover, durch v. Beulwit vertreten, war 


1) Stutterheim an Zinzendorf, 4. Juni: „Vous aurez donc con- 
stamment devant les yeux, que le sistöme de l’Electeur roule sur ces 
trois points capitaux, la suret6 de scs Etats, le maintien de la consti- 
tution germanique et la conservation de la neutralit6 dans tous les 
cas, qui lui permettront de la garder. “ 
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ber treibende, Sachſen in der Perfon feines Gefanbten v. Zin⸗ 
zendorf der getriebene Theil. Der König zeigte, um nur ben 
Bund raſch zu Stande zu bringen, in allen Nebendingen bie 
größte Zuvorkommenheit; jeden Rangſtreit fehnitt er durch ven 
Vorſchlag ab, die collegialifche Ordnung der Kurfürften bei⸗ 
zubebalten, daher Kurſachſen allezeit zuerft gejeßt wurde und 
num auch den unberechtigten Wunfch Hannovers vor Preußen 
genanmt zu werden nicht unterſtützte. Dennoch fehritten vie 
Berbandblungen für des Königs Ungeduld viel zu langſam vor⸗ 
wärts, als Zinzendorf plöglih Anfang Juli eine fünf» bie 
fechötägige Friſt verlangte, um neue Inftructionen einzuholen. 
Aber es vergingen faft vierzehn Tage, ohne daß biefelben ein- 
. trafen. Der König und feine Miniſter wurden Deforgt, es 
möchte den öfterreichiichen Einflüfterungen ſchließlich doch gelungen 
fein, den jächjifchen Hof wankend zu machen. Allerbings Batte 
in der Zwiſchenzeit v. Mekburg feine Vorftellungen erneuert, 
war aber diesmal mit einer jonft in Dresden nicht getwohnten 
Schärfe zurückgewieſen worden !). Die eigentliche Urjache der 
Verzögerung lag theils in einer augenbliclichen Abweſenheit 
des Kurfürſten, theils in dem überaus langſamen Geſchäfts⸗ 
gange am dresbner Hofe, am 16. Juli trafen endlich die fo 
ſehnlich erwarteten Juſtructionen in Berlin ein. Bereitwillig 
ging nun Preußen auf einige beſondere Wünſche ein, die Sachſen 
geltend machte. Zuerſt, um aus Rückſicht ohne Zweifel auf 
Oſierreich auch den leiſeſien Schein zu vermeiden, als ob es 
bet der Initiative zur Bildung der Union irgenvivie betheiligt 
geweſen, wünſchte es ausdrücklich hervorgehoben zu jeben, baß 
es von Preußen und Hannover dazu eingeladen worden fel. 
Da e8 ferner die Ausjchliegung der öfterreichiichen Bringen für 
geſetzwidrig hielt, da biefelbe feinem Neutralitätsſyſteme zuwider 
laufe, Sachſen auch feiner Lage nach ohne Einfluß auf die 
bifchöflichen Wahlen fet, fo wurde dieſelbe aus der Bundesacte 
weggelaffen und in eine Specialconvention zwilchen Preußen 
und Haunover veriviefen. Endlich begehrte Sachſen noch am 


1) Schmidt a. a. O. ©. 97. 
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18. Juli, da es feiner Lage nad) einem öfterreichiichen Angriffe 
am weiten ausgefeßt fei, eine ausdrückliche Erflärung darüber, 
„wie bie jächfifchen Lande für alle Fälle von der Gefahr eines 
ichleunigen feindlichen Überzugs durch die fräftigfte und eifigfte 
Hilfe gerettet werden Könnten, und weiter, daß ihm der König, 
jo lange es nur immer thunlich, die Wahl einer für die Sicher. 
heit der Lande unausbleiblich nothwendigen und dem eigenen 
preußifchen Intereſſe augemeſſenen Neutralität ſtets zugeftehe, 
and die zur Erhaltung derſelben eiuſchlagenden heilſamſten 
Mittel nie verhindere, ſondern vielmehr billige und nöthigen⸗ 
falls unterſtütze“. Der König nahm keinen Anſtand, den erſten 
von dieſen beiden Punkten zuzuſagen, während er den zweiten, 
die Neutralität, mit Stillſchweigen überging, und ſo erfolgte 
denn am 23. Juli die Unterzeichnung des Unionstractats zum 
Zwecke der conſtitutionsmäßigen Erhaltung des durch eine be— 
denkliche Kriſis bedrohten Reichsſyſtems; die Contrahenten 
verſprachen zur Belebung der Reichsverſammlungen, zur Abwehr 
aller Beeinträchtigungen der Neichscollegien, zur Erhaltung der 
Reichsgerichte innerhalb ihrer verfafjungsmäßigen Competenz, 
der Integrität und Verfaffung der Neichsfreije, der den Ständen 
durch den weftfälifchen Frieden zugeficherten Gerechtfame gegen 
widerrechtliche eigenmächtige Anſprüche und gegen willlürliche 
Zumutbungen zuſammenzuwirken, foldhen vorkommendenfalls 
gemeinschaftlich durch Verwendung, bona offieia, Borftellungen ıc. 
entgegenzutveten, und wenn biefe Mittel nicht zureichend fein 
folften, über die etwa zu ergreifenben weitern Maßregeln fich 
untereinander zu verftändigen und felbige mit allem Nachdruck 
zur Ausführung zu bringen. Den 11 Artikeln des äffentlichen 
Vertrags waren zwei gebeime angehängt; der erfte nannte die⸗ 
jenigen Neichsftände, welche zum Beitritt eingeladen werben 
follten, wobei jedoch Sachjen fi) auch wieder ausbebang, daß 
biefe Einladung nicht von jämtlichen drei Kurfürften, ſondern 
von Preußen allein ausgehe, daß aber Sachſen an einem fürms- 
lichen Auftrag oder Bevollmächtigung dazu keinen Antheil nehmen 
könne; in bem zweiten verpflichteten fich die Verbündeten den 
beabfichtigten Austauſch von Baiern gegen die Niederlande oder 
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ähnliche Ländertauſche, Säcularijationen und Zerglieverungen 
geiftlichee Stifter zu verhindern; in einem gebeimften Artikel 
endlich machten fie fich auheiſchig, dafern in einem jolchen Falle 
bie angegebenen Mittel fich nicht ausreichend erwieſen, Längftens 
zwei bis drei Monate nach ergangener Aufforderung von Seiten 
des Verletzten eine bewaffnete Dazwiſchenkunft eintreten zu 
laſſen, zu welcher jedes der drei Kurhänſer 12000 Mann zu 
Fuß, 3000 zu Pferd und ach Befinden auch noch mehr jtelten 
und einander beiftchen ſollten, bis völlige Erſtattung ud Ger 
nugthuung erfolgt ſei. In drei weiteren Separat- und ge⸗ 
heimen Artikelu vereinigten ſich die drei Kurfürſten, bei ber 
nächften römiſchen Königewahl, bei der Abfaffung einer künftigen 
Wahlcapitulation und im alle die Errichtung einer neuen 
Kurwürde beabfichtigt würde, nicht anders als in gemeinfamen 
Einverſtändniß zu Handeln. Selbft jett, nach Abjchlug des 
Bundes, ſetzte Sachſen alles daran, um nicht wider Willen 
durch denfelben aus feiner Neutralität herausgedrängt zu wer⸗ 
den; es machte Daher noch am 12. Auguft in Berlin den 
ausdrücklichen Vorbehalt, jeiner Außerung in Betreff der Affo- 
cialion unter Umſtänden und befonders gegen die Faiferlicyen 
Sejandtichaften die Erklärung Hinzufügen zu bürfen, vaß ber 
Kurfürft in allen die Sicherheit feiner Lande und die Erhaltung 
der Reichsverfaſſung nicht betreffenden Angelegenheiten bei dem 
angenommenen Neutralitätsipfteme bebarre; da jedoch Preußen 
beimjelben weiter Feine Folge gab, ſo ließ mar es auch ſäch—⸗ 
fiicherfeit8 hierbei bewenden ). 

Obgleich diefer Bund in Wien begreiflicderweile große 
Unzufriedenheit erregte und man fich von bort aus Mühe gab 
ihn al8 Werk der Arglift von Seiten feine Urhebers, ver 
Schwarzeberei und Geipenfterfurcht von Seiten der übrigen 
Theilnehmer barzuftellen, obgleih auch Rußland feine Unzu- 
frievenbeit über denſelben nicht werbehlte und Frankreich es 
lieber gejehen haben würde, wenn fich die jchiwächeren Reichs⸗ 
ftände zu einem ſowohl von Oſterreich als von Preußen un—⸗ 


1) Shmidt a. a. D., ©. 298 ff. 338. 


G 


580 Kurfürft Friedrich Auguſt III. 


abhängigen Bunde zuſammengethan hätten, der dann nothwen⸗ 
digerweife jenfeit8 des Rheins feine Anlehnung gefucht haben 
würde, jo traten demfelben doch die Erneftiner, Pfalz⸗Zwei⸗ 

- brüden, Ansbach» Bairenth, Brauuſchweig, Anhalt, Baden, 
Mecklenburg, Osnabrück, Heffen » Staffel und felbft, was von 
befonderer Wichtigkeit, Kurmainz bei. Im Ganzen aber über- 
ſchätzte mau doch die Bedeutung des Fürftenbundes. Enthielt 
derjelbe auch den erften Keim zu einer Umgeſtaltung der deutſchen 
Verhältniffe, nämlich zu einer Suprematie Preußens über das 
außeröfterreichiiche Deutſchland, fo trat doch von unmittelbaren 
Früchten deſſelben nur die eine hervor, daß bie äfterreichifchen 
Pläne auf Baiern auf gnelegenere Zeit vertagt wurden, Wie 
nicht anders gefcheben fonnte, da nicht Die Berbefferung, ſondern 
nur die Erhaltung der Neichöverfaffung Zweck des Bundes 
war. Mit Frieprich dem Großen ftarb auch dieſes fein letztes 
Wert; Preußen z0g es vor feinen Rückhalt gegen Ofterreich 
ftatt im Neiche bei auswärtigen Mächten zu ſuchen. 

Es ift erflärlich, wenn Sachſen durchaus Tein Verlangen 
ſpürte, fich in dem politiichen Stillleben ftören zu laffen, in 
dem es fich jo emjig umd erfolgreich der Heilung feiner inneren 
Schäden widmete und das zu der früheren Geſchäftigleit Brühls, 
fich in jede große enropäifche Trage einzumijchen, einen fo wohl- 
thuenden Gegenſatz bildet; es Tiegt darin zugleich eine Recht⸗ 
fertigung des Zaudernsd und anfänglichen Widerſtrebens, mit 
dem es die preußifchen Unionspläne aufnahm. Auffallend aber 
bleibt, daß die fächfifchen Staatsmänner fich darüber täufchen 
fonnten, auf wie ſchwachen Füßen die von ihnen fo hochgehaltene 
Neutralität ftehe, und wie diefe aller Vorbehalte ungeachtet 
bei jedem Gonflicte zwifchen Ofterveich und Preußen ſchon ver- 
möge ber geographiichen Lage des Landes Gefahr Taufe umge 
ftoßen zu werden. Diefe Erfahrung follte fich fehr bald be 
ftätigen, als Hertberg ven Krieg, in welchen ſich Kaifer Joſeph II. 
unbebachtiamerweife an Rußlands Seite gegen die Türkei ver- 
wicelt hatte, zur Mlachtvergrößerung Preußens zu benußen 
unternahm. ‘Die Erwartung eines nahe bevorftehenden Bruches 

1100 zwilchen beiden Mächten war zu Anfang des Jahres 1790 fo 
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feft, Daß Sachſen unter dem Vorwande, daß die Übungslager 
biesmal zeitiger als gewöhnlich gehalten werben jollten, unter 
der Hand einige militärifche Vorkehrungen traf, das berliner 
Kabinet aber bereit8 die Mittel erwog, um ben dfterreichiichen 
Truppen ben Eintritt in das ſächſiſche Gebiet zu verſchließen 
und, ba e8 die unbedingte Neutralität Sachſens beim Eintritt 
dieſer Eventunlität als unhaltbar erkannte, die Geneigtheit des 
Kurfürſten zu einer engeren Verbindung mit Preußen zu ges 
winnen jnchte. Che jedoch noch die erften hierauf Bezug habenden 
Eröffnungen nach Dresden gelangten, überreichte dort plötlich 
ver öfterreichifche Gejandte Graf Hartig 21. Januar im Namen 
des Kaiſers das Anerbieten, Sachſens Neutralität für den Fall 
des Kriegs durch eine befondere Convention zu flchern, bie 
jedoch, um nicht von Preußen Hintertrieben zu werden, ohne 
Verzug abgeichloffen werben müfje; doch fulle e8 den Kurfürften 
unbenommen bleiben, fich auch von Seiten Preußens durch 
eine gleihe Convention ficher zu jtellen. Dem fächfiichen Ka⸗ 
binet in feiner Arglofigfeit fchien diefer Vorfchlag zu fehr dem 
von dem Kurfürften angenommenen Shſtem zu entjprechen, 
als daß c8 hätte zögern follen, venfelben anzunehmen; es bes 
bielt fich nur vor, auch ven berliner Hof davon in Kenntniß 
zu ſetzen und lub denſelben ein, jeinerfeits ebenfalls Die fächfifche 
Neutralität anzuerkennen. Wie groß aber war fein Erftaunen, 
ale Herkberg dieſe Eröffnung mit unverbohlenem Unwillen 
aufnahm, die Schuelfigkeit, mit der ber Kurfürjt das öfter 
reichiiche Anerbieten ohne vworbergängige Verftändigung mit 
Prengen angenommen batte, eutſchieden mißbilligte und eine 
derartige Convention, da Preußen jede feindliche Abficht gegen 
Ofterreich fern Tiege, zum mindeften für überflüſſig erklärte: 
Luccheſini, eben im Degriff ſich auf feinen Bolten nach Warſchau 
zurüdzubegeben , erhielt Befehl feinen Weg über ‘Dresden zu 
nehmen und dem Kurfürſten die ernftlichften Vorftellungen über 
den großen Unterfchied zu machen, der zivifchen deſſen bisherigem 
Neutralitätsſyſtem und einer durch eine formelle Convention 
ftipulivten Neutralität beftände, bie demſelben einfeitig die Hände 
binde und deren ganzer Vortheil Sfterreich zufalle Zugleich 
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ließ der König dem Kurfürften für ven Ball, daß Öfterreich 
ihn nöthigen wolle, wider feinen Willen fich zu einer einfeitigen 
Neutralität zu verpflichten, jeinen ganzen Beiſtand aubieten. 
Diefe Eröffnungen hatten zur Folge, daß die Miuiſterconferenz 
am 15. Februar fich zwar fir Beibehaltung der Neutralität, 
aber gegen den Abjchluß einer einjeitigen Neutralitätsconvention 
mit Ofterreich ausfprach 1). Wenige Tage darauf, 20. Februar, 
verſchied Kaiſer Joſeph II. 

Sein Nachfolger Leopold beeilte ſich ſowohl die chaotiſche 
Verwirrung im Innern als auch die auswärtigen Verwicklungen, 
in welche ſeines Bruders Ungeſtüm die öſterreichiſchen Erbländer 
geſtürzt hatte, mit geſchickter Hand zu löſen, vor allem den 
Krieg mit Preußen abzuwenden. Ehe er noch eine directe An⸗ 
näherung an den König Friedrich Wilhelm II. verſuchte, wen⸗ 
dete er ſich in der verbindlichſten Weiſe au den Kurfürſten 
Friedrich Auguſt. Die nahe Verwandtſchaft beider bot ungeſucht 
eine Anknüpfung; von der jo ſchroff geforderten Convention 
war nicht mehr die Rede, vielmehr betbeuerte er in ben ftärfften 
Ausdrücken feine friedfertige Gefinnung. Auch täufchte er fich 
nicht, wenn er auf die Bereitwilligkeit des Kurfürſten rechnete, 
feine guten Dienfte in Berlin anzuwenden, um den Ausbruch 
des Kriegs zu verhüten. Schwerlich jedoch würde dies befjen 
Bemühungen allein gelungen jein, wäre nicht Preußen, nachbem 
es in Schwauken und Unentjchloffenheit den günſtigen Zeitpunkt 

hatte verfireichen Laffen, im entjicheivenden Moment von fetten 
"Verbündeten, ven Seemächten, im Stiche gelaffen und dadurch 
auf dem Congrejje zu Reichenbach genöthigt worden, den 
hertzbergſchen Taujchprojecten und Bergrößerungsplänen zu ent 
fagen. Obgleich aber Leopold Hug genug war, biejer Niever- 
lage der preußiichen Politit den äußerlichen Schein eines 
Triumphes zu gönnen, fo drohte Doch die alte Entzweiung 
immer wieder von neuem auszubrechen, und es beburfte ber 
überlegenen Schlaubeit des gewanbten Florentiners, um Preu- 
Ben nach und nach immer tiefer in bie Nee der öſterreichiſchen 


1) Dresduer Archiv, 
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Politik zu verfiriden. Der perfönliche Autheil, den König 
Friedrich Wilhelm IL an dem Schickſale Ludwigs XVI. nahın, 
erleichterte dem Kaifer die Erreichung feiner Abficht, Preußen 
durch die Rückſicht auf das revolutionäre Frankreich die Hände 
zu binden und ihm dadurch jeve weitere Einmiſchung in die 
Politik Oſterreichs, namentlich in Bezug auf bie Türkei und 
Polen, unmöglich zu machen. Am 25. Juli 1791 fchloß Oberft 
Biſchofswerder, der Hauptverfechter ber preußifchen Friedens⸗ 
politif, mit Kaunitz zu Wien einen Präliminarvertrag zu dem 
Zwecke, um gemeinjchaftlich eine europätiche Verftändigung über 
die Vorgänge in Frankreich Herbeizuführen. Außer Rußland 
und den Seemächten follte auch der Kurfürft von Sachlen zum 
Beitritt eingeladen werden; obgleich aber dieſer durch eine 
Sendung des Grafen Marcofini an den Kaiſer nah Mailand 
dent preußifchen Abgefandten eine günftige Aufnahme zu fichern 
beftrebt gewejen war, fo lehnte er doch, entjchloffen auch fernerhin 
an der ftricten Neutralität feitzußalten, die Einladung ab, in⸗ 
fteuirte auch alle feine Geſandten an auswärtigen Höfen in 
dem nämlichen Sim). Dem entiprechend rietb der Kurfürft 
auch auf Dem Beichstage wiederholt zu gütlicher Beilegung der 
Irrungen mit Frankreich, welche ſich durch Die Ausdehnung der 
Decrete der Nationalverſammlung auf deutſche Reichsſtäude 
erhoben hatten, und als Kaiſer Leopold II. am 11. Juni 
im tiefſten Geheimniß anfragte, ob es den Kurfürſten ge⸗ 
nehm ſein würde, wenn die zwiſchen ihm und dem Könige von 
Preußen beabſichtigte Zuſammenkunft zu Pillnitz ſtattfinde, wo⸗ 
bei er Gelegenheit finden werde zur Befeſtigung der Freund⸗ 
ſchaft zwiſchen ven beiden Höfen beizutragen, fo durfte er auf- 
richtig verfichern, daß er mit Freuden zu dieſem Zivede mitwirken 
und Zeuge fein werde von ben Maßregeln der beiden Höfe 
um diefes beilfame Werk ficher zu ftellen, won welchem das 
danernde Glück des Vaterlandes und ganz Europa’s abhängen 
werde. Am 25. Anguft erſchienen die beiden Monarchen mit 
ihren Thronfolgern, von Selten Außlanos der Prinz von 


1) Bölig a. a. O. I, 289. 
Böttiger, Geſchichte Sachſens. 3. Aufl. IL, 38 
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Naſſau, als ungebetener und unwillkommener Gaſt außerdem 
der Graf von Artois in Begleitung Calonne's und des 
Marquis v. Bouille. Der Kurfürft befehräntte fich ausſchließlich 
anf feine Pflichten als Wirth, erfrente feine Oäſte zu Pillnitz 
und Dredven mit glänzenden Teften, blieb aber den Verhaud⸗ 
lungen und ven gefaßten Beichlüffen, folglich auch der am 27. 
Auguft veröffentlichten Erflärung des Kaiferd und des Königs 
gegen das revolutionäre Frankreich durchaus fern. Calonne 
erbielt von ihm auf feine zudringliche Bettelei 12000 Thaler 
für den Grafen von Artois, ebenjoviel wie fpäter der Graf 
von Provence, al8 er 1796 auf feiner Flucht eine Zeitlang 
zu Leipzig wohnte ). 

Die gleiche Vorficht, die Friedrich Auguft hierbei beivies 
um nicht in Verwickelungen bineingezogen zu werben, bie ihn 
und fein Land nicht unmittelbar berührten, Teitete auch jeine 
Schritte, al8 im Jahre 1790 plöglich noch einmal das Phantom 
der polniſchen Krone Fury, ehe es für immer zerraun, vor 
feinen Bliden auftauchte. Die Theilung von 1772 Batte ben 
Abgrund gezeigt, an deſſen Rand fich die polniiche Nation 
durch eigene Schuld gebracht hatte. Wenn dieſe furdhtbare 
Lehre feine verlorene geweſen war, wenn der Verſuch gelingen 
foflte, die alte Parteiwuth und die chroniſch gewordene, der 
Habgier der Nachbarn muthwillig in die Hände arbeitende 
Anarchie zu bannen und durch ein nach modernen Zufchnitt 
geordnetes Staatsweſen zu erjeßen, jo Tonnte kein Zeitpunft 
dazu günftiger fein als der gegenwärtige. Rußland ſowohl 
als ſterreich waren mit ber Türfei, erfteres auch mit Schwer 
den in Krieg verwidelt; Preußen, das die Abtretung von 
Danzig und Thorn zu erlangen und Polen dem ruffiichen Eine 
fluffe zu entreißen wiünfchte, warb um die Freundſchaft der 


1) Kaifer Leopold gab vor der Abreife 1000 Ducaten an ben Mi- 
niſter Gutſchmid, welche diefer beim dresdner Conſiſtorium zu einen 
Stipendinm fir anne auf ſächſiſchen Univerſitäten findbirende Brebigerföhne 
aus den Öfterreichifchen Staaten niederlegte. Haſche, Gedichte Drespens 
V, 68, 
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Republik, mit ber es ſogar 29. März 1790 einen Allianz⸗ 170 
tractat ſchloß. Aber die erbabene Aufgabe, die Wiedergeburt . 
des bereits in Todeszuckungen fich windenden Staates zu ber 
werfitelligen, wurde in ben Händen der Partei, bie ſich der⸗ 
jelben unterzog und bie fich deshalb die patriotifche nannte, in 
Wahrheit aber mit wenigen chrenwertben Ausnahmen kaum 
minder verworfen war als ihre Gegner, zu einer von feiler 
Selbftfucht gelenkten Intrigue berabgewürbigt. Daß durch Erb- 
lichmachung des Throns eine Hauptquelle der bisherigen Übel 
verftopft werden würde, waren Alle überzeugt; da aber damit 
burchzubringen feine Ausficht vorhanden war, fo richteten fie 
vor der Hand wertigftens ihr Augenmer! darauf, das Zwiſchen⸗ 
rei nad dem Tode des Königs Stanislaus Auguft mit der 
davon ungzertrennlichen Verwirrung durch die noch bei deſſen 
Lebzeiten vorzunchmende Ernennung eines Thronfolgers zu ver- 
meiden. In Erinnerung an die frühere Verbindung Sachſens 
niit Polen warf zu dieſem Ende eine Partei, deren bervor- 
ragendfte Häupter Ayfinsfi, Biſchof von Eujavien, ber Eon- 
föberationsmarfchall Graf Malachowski und Graf Stan. Botodi 
waren und bie folche Stärke gewann, daß felbft ber König ſich 
beivogen fand, ihr beizutreten, ihre Augen auf den Kurfürften 
von Sachſen. Friedrich Auguft nahm die erfte Kunde von 
ihrer Abficht, die jchon im September 1788, und zivar durch 
eine vertrauliche Mittheilung des berliner Kabinets nach Drespen 
gelangte Y), mit großer Zurückhaltung auf. ‘Die erniedrigende 
Nolfe, welche damals ein König von Polen fpielte, hatte wenig 
Berlodendes, die Uneigennüßigfeit Preußens ſchien nicht unver⸗ 
dächtig, die großen der Ausführung eines folchen Planes ent⸗ 
gegenftehenden Schwierigfeiten waren angenfällig und der ſäch⸗ 
ſiſche Reſident in Warichau v. Eſſen, ein fcharfblidender Be⸗ 
obachter der polnifchen Zuftände, verfäumte Teine Gelegenheit 
fie fo nachdrücklich wie möglich hervorzuheben. 

Selbſt die Gunſt der Umftände, auf welde die Polen 
gerechnet Hatten, ſchien raſch vorüberzugehen. Von England im 


1) Bericht Zinzenborfs vom 12. September. Dresbner Archiv, 
88° 
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Stich gelaffen, mußte Preußen feinem Plan, an der Spite 
einer Clientel nordifcher Staaten zweiten Ranges den Abfichten 
ber Kaiſerhöfe Halt zu gebieten, entjagen, es fchmiegte fich zus 
Reichenbach der Politik fterreich8 an, das im Begriff ſtand 
zu Sziſtowa fi) des Krieges gegen die Pforte zu entledigen, 
während Rußland durch den Frieden zu Werela wenigftens bie 
eine Hand frei befam. Aber gerade die Beforgniß, daß zu 
Reichenbach das Einverftändniß zwilchen Ofterreich und Preußen 
auf ihre Koften zu Stande gekommen fein möge, trieb bie 
Polen zu entfcheivenberen Schritten. Die Trage wegen Er. 
nennung eines Thronfolgers wurde den Provinziaflandtagen 
vorgelegt, einſtimmig fprachen fich alle ſechszig für ven Kurfürften 
von Sachſen, aber nur etwa ſechs auch für die Erblichleit des 
Thrones aus. So jchmeichelhaft diefe einmüthige Kundgebung 
einer ganzen Nation für Friedrich Auguft war, fo wenig Tieß 
er fich doch dadurch in feiner bisherigen Vorſicht irre machen; 
ber polnische Sefandte, Graf Malachowski, erhielt auf die be⸗ 
zügliche Anzeige die Antwort, „daß bei aller Dankbarkeit für 
das ihm bewielene Vertrauen der Wunſch der Nation für ihn 
feinen Gegenftand der Erwägung abgeben könne, jo lange nicht 
aus der feftzuftellenden Verfaſſung ver Republik erhelle, ob er 
bie ihm zugebachte Krone mit Würde führen und das Glück 
der Nation werkthätig befördern könne, ob fich bie neu zu 
übernehmenven Pflichten mit ven Älteren gegen jeine Erblanve 
vereinigen ließen, endlich, wie diefe Veränderung von den Nadhe 
barmächten angejeben werben würde“; zugleich trug er Sorge, 
bie austvärtigen Höfe darüber nicht in Zweifel zu laſſen, daß 
altes, was bisher in Polen geſchehen, ohne irgend welche Ber 
theiligung von feiner Seite lediglich any dem eigenen Juipuls 
der Polen hervorgegangen fei. Je behutſamer aber der Kur- 
fürft verfuhr, deſto ungeftümer brängten bie Polen auf eine 
Entſcheidung; je gewiſſenhafter ev jeden Schritt erwog, deſto 
unbedenklicher waren fie in der Wahl ihrer Mittel. Wohl 
wiſſend, daß Gefahr im Verzug fei, befchloß die Neformpartei 
ihre Abfichten vermittelft eines Staatsſtreiches durchzuſetzen, 
bevor diejelben von ihren Wiperjachern in und außer dem 
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Lande vereitelt werden könnten. Ju der Sikung des 3. Mai 
1791, als fich der größte Theil ber Gegenpartei noch gar 
sicht Wieder aus den Ofterferien in Warſchau eingefunven 
batte, legte der König übereinftimmende aber gefäljchte Berichte 
berrauswärtigen Agenten vor, welche melveten, baß bie Re⸗ 
publif won einer neuen Theilung bedroht fel, und unter dem 
Eindruck diefer Schredensfunde uahm der Reichstag bie ihm 
vorgelegte neue Gonftitution mit jolcher Überftürzung an, daß 
weder zu Benachrichtigung der Nachbarmächte noch feldft zu 
vorberiger Verjtändigung mit dem Kurfürſten von Sachlen, 
dem und deſſen Nachlommen ver VII. Artikel verjelben den 
polniſchen Thron beftimmte *), Zeit blieb. 

Am 9. Mai Tündigte Malachowski dem Kurfürjten in 
feierlicher Audienz den Beſchluß des Neichstags an; allein auch 
jett Tehnte biejer eine bejtimmte Erklärung ab, ‚weil die Ur- 
facyen, welche biefelbe bisher verhindert Hätten, noch vorhanden 
ſeien“. Erregte nämlich ſchon die hinreichend befannte Unzu⸗ 
verläſſigleit der Polen und bie offenbare Verwandtſchaft der 
Conſtitution vom 3. Mai mit den franzöfifchen Revolutions⸗ 


1) „Wir verorbiien daher, daß nach Unſerem Ableben ber jebige 
Kurfürſt von Sachſen in Polen König fein fol. Die Dynaftie ber Lünfe 
tigen Könige von Polen wird alfo mit der Perſon Friedrich Augufts, 
jetigen Kurjürften von Sachſen, ihren Anfang nehmen, deſſen Nachlommen 
de lumbis männlichen Sefchlechts Wir. den polnischen Thron beſtimmen. 
Der ältefte Sohn des regierenden Königs fol dem Vater anf bem Throne 
nachfolgen. Sollte aber der jetsige Kurfürft won Sachfen keine Nachlommen 
männlichen Sefchlechts erhalten, fo foll auf diefen Kal der vom Knrfürften 
mit Genehmigung ber verfanmmelten Stände für feine Prinzeffin Tochter 
gewählte Gemahl die Linie der männlichen Erbfolge auf dem polnifchen 
Throne anfangen. Daher erklären Wir die Maria Augufta Neponcena, 
Prinzeſſin Tochter des Kurfürften, zur Infantin von Polen, behalten 
aber dabei der Nation das keiner Verjährung unterivorfene Hecht vor, 
nad) Erlöfchen des erften Haufes auf dem Throne ein anderes zu wählen. 
Jeder König wird bei feiner Thronbeſteigung Gott und der Nation ben 
Eib auf die Erhaltung gegenwärtiger Verfaffung unb auf bie Pacta con- 


1791 


venta Teiften, die mit dem jetzigen Knrfürſten won Sachſen als ernannten 


Zhronfolger abgefchloffen werben follen und ihn ebenfo wie bie alten 
verpflichten werben,” 


698 Kurfürſt Friedrich Auguſt III. 


ideen gegründete Bedenken und nicht geringere die auffällige, 
wahrſcheinlich auf eigennützigen Berechnungen der Häuſer Po⸗ 
niatowski und Czartoriski beruhende Berufung der neunjährigen 
Tochter des Kurfürften zur Thronerbin, da dadurch die Wahl 
ihres Tünftigen Gemahls für die auswärtigen Höfe eine Oyelle 
der Eiferfucht und für Sachlen felbft eine Gefahr werden mußte, 
fo war fich Friedrich Auguft außerdem jehr wohl bewußt, daß 
die Entjcheidung über Annahme vder Ablehnung der darge 
botenen Krone weniger von felner perjünlichen Entſchließung 
al8 von der Zuſtimmung ober dem Widerjpruche ber drei 
großen Nachbarmächte abbange. In Berlin ſtand von jeher 
die Anficht feit, daß ein durch die Erblichfeit des Thrones 
innerlich erftarktes Polen dem Interefje Preußens jchlechterbings 
wiberjpreche 1); dennoch bütete man fich jest, wo Preußen 
möglichenfall® Polens ſowohl als Sachſens gegen die beiden 
Kaijerböfe bedurfte, eine Mißbilligung des Gefchehenen Taut 
werden zu laſſen, ja bei König Friedrich Wilhelm IT. perfönlich 
übertwog das Mitgefühl mit einer bebrängten Nation fo weit, 
daß er dem Kurfürften fchriftlich feinen Glückwunſch abftattete, 
dem bald darauf Oberft Biſchofswerder jelbft in geheimer 
Miffion nachfolgte. Das wiener Kabinet, ſobald es fich von 
der Grundlofigfeit des Verdachts überzeugt hatte, daß die Re 
volution vom 3. Mai auf Eingebung Preußens erfolgt fei, 
juchte vor allen Dingen die Sade in die Länge zu ziehen; 
obgleih der neuen Ordnung der Dinge in Polen entichieden 
feindlich gefinnt, vermied e8 doch auf das forgfältigfte, Sachſen, 
deſſen Neutralität ihn im Ball eines Krieges mit Preußen 
von großer Wichtigkeit war, durch Widerfpruch abzuſtoßen *), 
ſondern trachtete vielmehr danach, die Berufung des Haufe 
Sadjfen auf den polnifchen Thron zu einem Mittel zu machen, 
um Bolen dem vuffifchen wie dem preußifchen Einfluffe zu ent» 


1) Häuffer, Deutſche Geſchichte (3. Aufl. 1861) I, 304. — Her- 
mann, Geſchichte Rußlands VI (1860), S. 238. 

2) Ssolowjoff, Geſchichte des Falls von Polen, deutſch von 
Spörer (1865), S. 254 f. 
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jieben; da zu einer Vermählung der ſächſiſchen Prinzeifin mit 
einem Erzberzoge bei dem Wiberwillen der Bolen gegen Öfter- 
reich feine Ausficht war, fo wünſchte e8, die Erbberechtigung 
nicht auf dieje, fondern auf die Brüder des Kırfürften ausge 
dehnt zu ſehen, von denen der ältefte des Kaiſers Schwieger- 
john war, Der oben erwähnte Vertrag vom 25. Juli zwilchen 
dem Kaifer und dem Könige von Preußen erhielt einen Separat- 
artikel, im welchen fich beide verpflichteten, nichts gegen bie 
Berfaffung und Integrität Polend vorzunehmen noch auch einen 
Prinzen ans ihren Hänſern als Gemahl der fächfifchen Prin⸗ 
zeſſin auf den polniſchen Thron zu fegen; bei ihrer Zuſammen⸗ 
funft zu Pillnig ermunterten beide Monarchen den Kurfürſten 
zur Annahme der dargebotenen Krone). Rußland ſchwieg; 
ber fächfifche Gefandte in Petersburg, Graf Völkerſahm, vers 
mochte dem Bicefanzler Oftermanm und ben Miniſter Besbo⸗ 
rodkow nichts als die vieldeutige Verſicherung zu entloden, die 
Nechtfchaffenbeit des Kurfürften fei hinreichend bekannt und fie 
zweifelten nicht, daß die Kaiſerin feinem Verfahren ihren vollen 
Beifall zollen werde ?).. Wenn aber auch nach biefer Seite 
eine Bernhigung in der Gewißheit zu Liegen fchien, daß von 
Katharina, wie ungern, fie auch Die neue Verfaffung feben 
mochte, ein direct feindfeliges Auftreten gegen dieſelbe nicht 
zu fürchten fei, fo lange fie mit der Türkei befchäftigt war, 
jo wußte doch gerade fie fehr wohl, „daß der widerſpruchs⸗ 
volle Halbiwille des wiener und des berliner Hofes fie fchließ- 
lich doch nicht hindern würde in Polen ihren Willen burchzu- 
ſetzen“ 3). Alle drei Höfe beobachteten fich gegenfeitig mit 
mißtranifchen Augen md jeder beargwöhnte Sachſen des ge 
heimen Einverftändniffes mit den beiden anderen. Dieſer Ver⸗ 
dacht entbebrte freilich allen Grundes; denn fo ängftlich vermied 
der Kurfürft jeden Schein einer Bewerbung, daß feine Minifter 
in die wwichtigften Polen betreffenden Vorgänge uneingeweiht 


1) v. Sybel, Geſchichte der Revolutionszeit (3. Aufl. 1865) I, 422. 
2) Böllkerſahm an Graf Loß, 15. September. 
3) Stolowijoff a. a. O., ©. 261. 
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blieben und bie drei Mächte fchließlich deſſen Schichſal über 
Sadjfen hinweg und ganz ohne deſſen Zuthun entſchieden. 
Das Bevenklichjte war aber doch, daß das Werl vom 
3. Mai weder feinen Urhebern noch dem Auslande Vertrauen 
zu feiner Lebensfähigkeit einflößte. Mehr und mehr jtellte fich her⸗ 
aus, daß daffelbe nichts jei, al8 eine von einer Minderheit durch 
unlautere Mittel und eine förmliche überrumpelung durchgeſetzte 
Nevolution. Sobald der erſte Rauſch verflogen war, befann man 
fich, daß der Reichstag, indem er die Exblichfeit vwotirte, dem 
ausdrücklichen, in den Landtagen ansgefprochenen Willen ber 
Nation zuwider gehandelt Babe; die aufangs durch den Ter⸗ 
rorismus ber herrſcheuden Partei eingeſchüchterte Oppofition fing 
an fich zu regen. Bei diefer Lage der Dinge konnte weber 
das Kabinet noch auch das Geheime Eonfilium in dem von ihm 
erforderten Gutachten umhin, in Übereinftinmung mit ben 
Warnungen, die Eſſen unabläffig aus Warſchau erfchalfen 
ließ ), dem Kurfürften die Annahme zu widerrathen. Wenn 
derſelbe trotzden nicht ſchlechthin ablehnte, ſondern ſich zunächſt 
die Prüfung der Conſtitution vorbehielt, ſo war, was ihn dazu 
beſtimmte, ſicherlich nicht der beſtechende Glanz der Königskrone, 
ſondern neben der Erinnerung an die frühere Verbindung mit 
Polen das Gefühl der Verpflichtung gegen eine Nation, die 
anf ihn ihre letzte Hoffnung geſetzt hatte, ja gegen die Ruhe 
von ganz Europa, deren Erhaltung vielleicht jetzt in ſeine Haud 
gelegt war. Aber mit ſeiner Bedächtigkeit war der Ungeduld 
der Polen wenig gedient. Indem die Partei des 3. Mai die 
Zäufchung unterhielt, al8 wünjche der Kurfürft die Krone, legte 
fie e8 darauf an ibn auch wider feinen Willen fortzuveißen. 
Als 06 feine Zuſtimmung zu der Verfaſſung bereits aufer 
Frage ftehe, richtete der Reichstag am ihn die Bitte, daß er 


1) Eſſen an Graf Loß, 21. September: „Je n’ose pas Vous dire, 
Mr. le Comte, ce que je pense sur le malheureux caractöre de ces 
prötendus amis de l’Electenr, ınais je läche le mut: tout ost ici 
fourberie. Eu nous noyant on veut Be sguver, voila la vomme de 
tout, “ 
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feine Entſchließung, die Verhandlungen über die Pacta conventa 
zu eröffnen, befchleunigen möge. Hierauf erfolgte 23. October 
die Antwort: der Kurfürft babe in der Verfaffung verſchiedene 
zweifelbafte Punkte gefunden, vor deren Erlebigung er fich in 
feine Verhandlung über die Pacta conventa einlaffen könne; 
er trage deshalb auf Ernennung von beiderjeitigen Commiſſaren 
an, um diejelbe ind Meine zu bringen. Diejem Antrage ent—⸗ 
ſprach die Republik, indem fie den Grafen Malachowski nd 
den Fürften Adam Czartoriski zu dieſem Zwecke bevollmächtigte; 
im December begannen biefelben ihre Conferenzen mit den 
Miniftern v. Loß und v. Gutſchmid. 


Während man aber noch in Dresden bin und ber ver 


handelte, erfolgte die eutjcheivende Wendung durch ein doppelte 
Einwirkung von außen her, nämlich durch den Frieden, den 
Rußland zu Jaſſyh am 9. Jauuar 1792 mit ver Pforte ſchloß, 
und durch den drohenden Krieg gegen Frankreich. Ye näher 
bieje beiden Eventualitäten rückten, deſto wichtiger wurde es 
für Kaiſer Leopold, eine deſinitive Regelung der polniſchen An⸗ 
gelegenheit herbeizuführen, um zu verhüten, daß während Oſter⸗ 
reichs anderweitiger Beſchäftigung die zerrüttete Republik feinen 
beiden Rivalen zu Beute falle, daß namentlich Preußen ſich 
auf ihre Koſten ſtärke und vergrößere. Seitdem letzteres die 
Hoffnung, die Abtretung von Danzig und Thorn zu erlangen, 
hatte aufgeben müſſen und die Beſorgniß vor dem in Frank⸗ 
reich immer gewaltiger mm fich greifenden revolntionären Geifte 
auch die Conſtitution vom 3. Mai in veränderten Lichte fehen 
ließ, hatte der Ton des berliner Kabinets viel von der früheren 
Freundlichkeit gegen die Republik verloren; es erwog jegt ernſt⸗ 
licher als vorher, wie wenig es in Preußens Intereſſe liege, 
daß Sachſen durch die Verbindung mit Polen zu neuer Geltung 
im Neiche emporfteige. Dennoch brachte e8 der Kaifer dahin, 
die Verhandlungen über Polen auf Grund des Vertrags vom 
25. Yuli mit ihm fortzufegen und an die Kaijerin von Nuß- 
land die Einladung zum Beitritt zu bemfelben ergehen zu 
laſſen. Gleichzeitig fehikte er den Ritter v. Laudriani nach 
Dresven, um unter Erbietung feiner guten Dienfte ſowohl in 
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Petersburg als in Warfchau den Entichluß des Kıurfürften zu 
beichleunigen. Sp gab denn Friedrich Auguft am 14. Februar 
ben polnifchen Unterhändlern eine beſtimmtere Erklärung; er 
machte in derſelben feine endgiltige Eutjcheivung von ber Zu⸗ 
ftimmung fäntliher drei Nachbarmächte zu der Veränderung 
der polniſchen Berfaffung, bejonders zu der Erblichleit des 
Thrones, abhängig und bezeichnete als die wefentlichften Ber 
dingungen für die Annahme der Krone: VBerftärhig. der könig⸗ 
lichen Gewalt, namentlich müſſe zur Giltigkeit eines Geſetzes 
die Sanction des Königs mierläßlich fein und denſelben das 
Recht zuftehen, alle Arten von Xractaten, insbeſondere Waffen⸗ 
ftilfftände, mit auswärtigen Stanten abzufchließen, auch bie 
Erziehung des Thronfolgers ohne Überwachung durch den 
Reichstag zu leiten; in Bezug auf die Erbfolge würbe er die 
feiner Brüder der feiner Tochter vorziehen, das Heer müſſe 
dem Könige und der Republik, nicht der Nation ſchwören; alle 
die Eonftitution betreffenden Punkte müßten anf befriedigende 
Art georonet fein, bevor von Unterbandlung über bie Pacta 
conventa bie Rebe fein könne; endlich müſſe durch letztere feſtge⸗ 
ftellt werden, wie fich die Pflichten des Kurfürften gegen Polen 
mit denen gegen feine Erblanve vereinigen ließen. Einige nad» 
trägliche Bemerkungen der polnischen Commiffare beantwortete 
ber Kurfürft in einer ziveiten Note am 3. März, in welcher 
er zugleich die Abfendung eines außerordentlichen Geſandten 
nach Warſchau ankündigte, um über einige Punkte, deren Dis⸗ 
euffion außerhalb der Vollmachten der Commiſſare gelegen, bie 
Anfichten des Könige und der Republik einzubolen. 

Diefe unzweideutige Kundgebung, die bei der gänzlichen Un⸗ 
wahrfcheinlichteit, daß Rußlands Zuſtimmung je zu erreichen 
fein würde, einer Ablehnung gleich kam, paßte in die Plüne 
der polnifchen Patrioten fo fchlecht, daß fie, um die Wahrheit 
nicht bekannt werden zu laffen, die Note vom 14. Februar 
vorläufig ganz unterbrüdten, dem Weichdtage nur Die vom 
3. März mittbeilten und die vollfte Zuverficht zur Schau 
trugen, daß der Kurfürft die Krone annehmen werde. Yange 
freilich Tieß fich dieſe Täuſchung nicht aufrecht erhalten, denn 
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ber Boden begamı unter ihren Füßen zuſammenzubrechen. 
Katharina II. lehnte den Beitritt zu dem öſterreichiſch⸗preußiſchen 
Bünduiſſe ab, verwarf die Conftitution vom 3. Mai und die Erb- 
lichfeit der polnifchen Krone und Ind beide Mächte zu einem 
anberweitigen lÜbereinfommen ein, durch welches fie Polen 
unter ihren gemeinjchaftlichen Schug nehmen wollten. Noch 
machte Leopolds Nachfolger, ver junge König Franz von Ungarn,’ 
eine letzte Anftvengung, Polen der töotlichen Umarmung duß- 
lands zu entziehen und in bie weichere Oſterreichs zu betten; 
am 10. März ließ er in Berlin den Antrag ftellen, Preußen 
und Ofterreih, die ein gleiches Iutereffe daran hätten, durch 
Befeftigung der Ruhe und Ordnung in Polen einen Quell 
ewiger Verlegenheit zu fchließen und daffelbe wicht unter ben 
ruſſiſchen Einfluß fallen zu Taffen, möchten fi) unter Forderung 
beſtimmter für ihre Sicherheit nöthiger Garantien für die erb- 
liche Übertragung der polnifchen Krone auf den Kurfürften von 
Sadjen und zwar jo, daß der jevesmalige Kurfürft von Sachſen 
zugleich König von Polen ſei, erklären ). Aber felbft wein 
das berliner Kabinet fich nicht ſchon durch die von Rußland 
im Ansficht geftellte Vergrößerung hätte verloden Taffen, fo 
würde dieje Ichte Bedingung allein genügt baben, um ihm den 
ganzen Borichlag unannehmbar zu wachen. “Der Miniſter 
Schulenburg erklärte dem fächfifchen Geſandten rund heraus, 
eine derartige Verbindung des jächfiichen Kurbutes mit ber 
polnischen Krone, die einen Staat von 9 Millionen Einwohnern 
ichaffen und, wenn ſich derſelbe im Fall eines Krieges auf 
ſterreichs Seite ſchlüge, Schlefien erdrücken würde, könne 
Preußen nicht dulden; der König beantwortete den öſterreichiſchen 
Antrag mit der Einladung, dem Rußlands beizutreten, und ba 
er zugleich feine Geneigtheit bezeigte, einer Vergrößerung Ofter- 
reih8 in Baiern nicht entgegen zu fein, fobald er felbit ein 
Stück von Polen erhalte, Tetteres aber nach dem Ausbruche des 
Krieges gegen Frankreich das gute Einvernehmen mit feinen 
Nachbarn nicht entbehren konnte, fo ließ auch Öfterreich feinen 
Plan fallen. | 
1) v. Sybel a. a. D. I, 425, 
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Damit war Polens Schiefal befiegelt. Nachdem fich die 
Beröffentlihung der Note vom 14. Februar nicht mehr Hatte 
umgeben laſſen, beichloß der nun auf fich felbft angewiejene 
Reichstag am 21. April unfaffende Rüftungen, deren rein 
befenfiven Charakter er jedoch durch ausdrückliche Mittheilung 
an die Nachbarhöfe hervorheben ließ. Die Ankunft des außer⸗ 
ordentlichen ſächſiſchen Geſandten Graf Löben ließ die matt 
glimmende Hoffnung der Polen noch einmal aufflackern, bis 
deſſen Erklärung, daß er zu Unterhandlungen gar nicht bevoll⸗ 
mächtige ſondern höchſtens bereit ſei, etwaige Eröffnungen ent⸗ 
gegenzunehmen, ſie raſch wieder auslöſchte. Die Ruſſen über⸗ 
ſchritten als Wiederherfteller der alten polniſchen Freiheit die 
Grenze und fanden an der Feilheit eines Theils des polniſchen 
Adels den Bundesgenoſſen von ehedem wieder; Preußen wandte 
dem verrathenen Wolfe den Rücken. Selbſt da gab die ſächſiſche 
Partei das Spiel noch nicht ganz verloren; ſie rief die Ver⸗ 
mittlung des Kurfürſten an, Damit die Republik in den öſter⸗ 
veichijch - preußiichen Altianztractat vom 7. Februar aufgenommen 
werde, und drang nochmals in ihn, die Krone anzunehmen , aber 
Friedrich Auguft erwiderte, wie gern er auch zur Ruhe der 
Nepublif beitragen wolle, jo könne er doch weder direct an den 
zu ergreifenden Maßregeln Antheil nehmen noch Rathſchläge 
ertheilen unter Umftinden, welche eine genaue Kenntniß ber 
ganzen Yage Polens erforderten, und verwies fte im Übrigen 
an die Verbündeten ſelbſt. Um wenigſtens etwas zu thun, 
beauftragte er zwar feine Sefandten zu Wien, Berlin und Beters- 
burg fi zu Gunſten der Polen zu verwenden, wie fich aber 
denken Tieß, ohne allen Erfolg, Die Bolen büßten die Schuld 
ihrer Väter ſamt ihrer eigenen durch die Zerſtückelnug ihres 
Staats und die Vernichtung ihrer nationalen Exiſtenz. Nach—⸗ 
dem durch Die dritte Theilung Polens Warichau 1795 eine 
preußiiche Stadt geworden war, mußten auch die zwölf Dragoner 
weichen, welche noch Die Wache des fächftichen Palais bildeten; 
die Porcellanniederlage wurde auf Preußens Verlangen daraus 
entfernt und einftweilen nach Wilna verlegt, das Palais aber 
für 70000 Ducaten an Friedrich Wilhelm IL. verkauft. Damit 
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war worlänfig die legte Spur der verhängnißvollen Verbindung 
Sachſens mit Polen verwilcht. Wer mochte damals ahnen, 
daß zwölf Jahre fpäter ihr Gefpenft noch einmal aus dem 
Grabe erjtchen würde! 

Während diefer DBerührungen mit: der großen Politik 
twaren in Sachfen im Jahre 1790 Bauernunruhen ausgebrochen, 
zu denen nnberfennbar die Vorgänge in Frankreich die Anregung 
gegeben hatten, obglelch die Beſchwerden, gegen welche Die Be⸗ 
wegung fich richtete, bier leineswegs drüdender waren als in 
anderen Zerritorien. Vielleicht trug gerade der Umſtand, daß 
der fächfiiche Bauernftand wenigftens in einigen Theilen des 
Landes verbältnigmäßig auf einer höheren Bildungsftufe Stand 
al8 anderwärts, dazıı bei ihn für revolutionäre Ideen eımpfäng- 
licher zu machen; darum waren auch nicht bie ärmeren Ge⸗ 
genden oder die Lauſitzen, in welchen letzteren vie Gutsunter⸗ 
thänigkeit noch dicht an Leibeigenjchaft grenzte, der Schauplag 
diefer Unruhen, ſondern die fruchtbarften und deshalb wohl⸗ 
habendſten Theile des Landes, wo ein ſehr gelejenes Volksblatt, 
die Bauernzeitung, und andere Nachrichten davon erzählten, wie 
jenſeits des Rheins die Zendalariftofratie in einer Nacht ver- 
nichtet, der jchreiende Drud des Adels auf die Grundholden, 
bie Legion der Frohn-, Zwangs⸗, Jagd⸗, Trifte und anderer 
Rechte kühn gejprengt worden ſei.“ Seufzten nicht auch in 
Sadjen die Bauern unter ähnlichen Laſten? Denn nicht alfein 
daß die hergebrachten Vorrechte der Gutsherren und ihre 
PBatrimonialgerichtsbarfeit an fich viel Drückendes enthielten, fo 
wurde diefer Druck noch durch manche eigenmächtige Ausdehnung 
jener Vorrechte, Durch Eigenumg und Parteilichleit der Gerichts⸗ 
halter erhöht. Oft geſchah es, daß die Outsherren gegen die 
Erbregifter ihre Heerden vermehrten oder Bauerngrundſtücke 
zum Gute fauften, die num auch Durch die Fröhner mit bes 
arbeitet werben foltten, oder fie teilten wie Frohntage in halbe 
oder viertel Zage und plagten Dadurch die Leute noch weit 
mehr. In Stlagefachen gegen ven Gutsherrn hatte der um 
feinen Verdieuſt bejorgte abjegbare Gerichtshalter feines Patrons 
Intereſſe mehr als das der Bauern vor Augen, und vor bie 
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höhere Inſtanz zu gehen fehlte es dem Bauer an Geld, Zeit 
oder Muth. So geſchah es deun, daß in Nachäffung der Über⸗ 
bolung Ludwigs XVI. von Verſailles nach Paris die Bewohner 
des Städtchens Lauenſtein im Juli 1790 die fehriftlidde Auf 


forderung erbielten, fich den demnächſt zu erwartenden ger 


waffneten Maſſen anzufchließen, welche mit fliegenden Bahnen 
und Hingendem Spiele nach Pillnig ziehen, den Kurfürften nad) 
Dresven führen und ihm folgende Punkte vorlegen würden: 
Abſetzung aller derer, die Sachſen bisher unglücklich gemacht 
bätten; Errichtung einer Nationalgarde, Veränderung bes Accid- 
weſens, Beſchränkung der NRittergutsbefiger, „damit fie Sachen 
nicht zu einer Wüfte und Einöde der Gerechtigfeit machten‘, 
Aufhebung des Wildhegens, Abjchaffung aller Juris Practici, 
bie nicht wirffiche Gerichtsbeftallung hätten, Berfaffungsregeln 
für das geiftliche Miniſterium, endlich Veränderungen mit der 
Sleifch- und Trankſteuer. Der Überbringer diefer Artikel wurde 
alsbald ermittelt, da aber der Arzt Ih für einen überfpannten 
Menſchen erklärte, der in einer firen Idee gehandelt babe, fo 
wurde er als Irrer nach Torgau in Verwahrung gebracht und 
die Sache hatte Feine weiteren Folgen. 

Allein unabhängig von diefein Vorfall brachen einen Monat 
ipäter in vielen Gemeinden ver nofjener und lommatzſcher Ge⸗ 
gend und namentlich auf den Gütern des Hofe und Juſtitien⸗ 
vatb8 v. Zehmen wirkliche Unruhen aus, zunächſt dadurch 
veranlaßt, daß in dem damaligen dürren Sommer und bei 
dem dadurch herbeigeführten Futtermangel die Gutsbeſitzer ihr 
Triftrecht über der Bauern Felder übten, von denen dieſe nun 
das eigene Vieh nicht mehr ernähren konnten. Nicht gegen 
den Kurfürſten, der von dem bisherigen Drucke gar nichts 
wife, ſondern gegen die Gutsbeſitzer richtete ſich die Erbitterung 
der Bauern. Da ihnen vorgejpiegelt worden war, das dem 
Adel auf 300 Jahre ertheilte Privilegium, auf welches fich bie 
gutöherrlichen Abgaben gründeten, fei jchon feit 60 Jahren 
abgelaufen, ſo Tündigten fie dem Gutsherrn bie Frohnden auf, 
trieben fein Vieh von ihren Feldern, ließen fich früher em- 
pfangene Schläge und Schimpfivorte mit Geld vergäten, wider⸗ 








Die Bauernunruhen. 607 


fetten fich gerichtlichen Auflagen und erzivangen Reverſe, küuftig 
nicht8 mehr zu verlangen. Uster einander ftanden die Dorf⸗ 
Ichaften in lebhaften Briefwechſel, hielten auf ftrenge Manns⸗ 
zucht, duldeten feinen Diebftahl. Diele Gemeinden mußten 
gezwungen Antheil nehmen; bis in vie freiberger Gegend und 
in die Schönburgifchen Receßherrſchaften verzweigte fich der Auf- 
ſtand. Alles, [prengten fie aus, gefchehe mit Vorwiſſen des 
Kurfürſten; die Truppen, glaubten fie, würden als felbft meift 
aus dem Bauernftande genommen ihnen nicht viel Schaden zu⸗ 
fügen. Als aber die Aufſtändiſchen den Amtmann zu Oſchatz 
mißhandelten, ein Detachement von 30 Mann entwaffneten, 
2000 Mann ſtark die Freilaſſung eines der Ihrigen vom 
Sereisamt Meißen erzwangen und ſelbſt die Verleſung des 
Tumultmandats keinen Eindruck machte, ergriff die Regierung 
ernſtlichere Maßregeln und ernannte eine aus dem Vicckanzler 
v. Burgsdorf und den Hof⸗ und Juſtitienräthen v. Braud und 
v. Watzdorf beſtehende Unterſuchungscommiſſion, der ein Trup⸗ 
pencorps unter Generalmajor v. Boblick zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt wurde. Ein kurfürſtliches Patent vom 26. Auguſt gebot 
den Aufſtändiſchen ſchleunige Rückkehr zum Gehorſam, drohte 
den Widerſetzlichen mit Anwendung von Gewaltmaßregeln, ſetzte 
für die Anzeige der Rädelsführer und Aufwiegler Belohnungen 
aus, verſprach aber auch ſchleunige Abſtellung aller billigen und 
gerechten Klagen der Unterthanen und möglichſte Beſchleunigung 
der zwiſchen Chrigfeiten und Unterthanen anhängigen Proceſſe. 
Die Umficht und Beſonnenheit ver Commilfion, welche fich nicht 
ſcheute anzuerleunen, daß die Härte und Sporteljucht mancher 
Gerichtshalter, die Strenge einiger Nittergutsbefiger und deren 
Beamten die Hanptfchulo trage, und die gröbſten Exceſſe da 
vorgefallen feien, wo die Behandlung am brüdenpften geweſen, 
bewirkte, daß binnen 14 Tagen der Aufftand gebämpft war; 
mr in Rochsburg, wo die Bauern den Grafen v. Schönburg 
in feinem Schlojfe angegriffen hatten, kam es zu einigem Blut⸗ 
vergießen. Bon den 200 Berhafteten wurden 34 auf ben 
Königſtein gebracht, aber jchon im mächften Jahre wieder 
entlaffen. Diejenigen Bauern, die mit eigener Gefahr 
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ſich um die Erhaltung oder Herſtellung der Ordnung verdient 
gemacht hatten, erhielten goldene Medaillen und Geldbe⸗ 
lohnungen ). 

Außer Zuſammenhaug mit dieſen Vorgängen ſtand ein 
anderer Act bäuerlicher Selbſthilfe im Amte Hohnſtein, der 
durch Jagdbeſchwerden veranlaßt war. Obgleich dieſe im Ver⸗ 
gleich zu früher ſich anſehnlich vermindert hatten, ſo waren ſie 
doch immer noch druckend genng; die Metze Hafer, welche einzelnen 
Gemeinden jährlich vergütet wurde, war ein dürftiger Erſatz 
für den angerichteten Schaden, und wenn auch der Kurfürft 
gewiffenhaft Sorge trug, Daß alle gerichtlich beglaubigten 
Wildſchäden aus feiner Privatichatufle erjegt wurben, fo waren 
doc) die Formalitäten der Anmeldung, der Unterſuchung durch 
Kreishauptmann und Oberforftmeijter, der Berichterftattung, 
Zaration und des ſchließlichen unmaßgeblichen Gutachtens wegen 
etioaiger Vergütung jo weitſchweifig und ſchwerfällig, daß da⸗ 
durch die beabfichtigte Wohlthat wieder aufgehoben wurde. 
Zwar befaß der Kurfürft, wie überhaupt feine Leidenſchaft, fo 
auch nicht die für die Jagd, ver feine Vorfahren in ſolchem 
Übermaße gehuldigt hatten, und übte fie mehr nur aus Ge⸗ 
ſundheitsrückſichten; fie galt aber doc) für zu unzertrennlich von 
dem Glanze fürftlicher Hobeit, al8 daß nicht Jagd⸗ und Torft- 
beamte ſich wetteifernd ein Verdieuſt zu eviverben geglaubt 
hätten, wenn fie in ihren Nevieren auf einen möglichft großen 
Wildftand bielten. Dies erzeugte eine Art geheimer Feind⸗ 
Schaft zwiſchen den Jägern, die fich als den begünftigten Stand 
anfaben, und den Landleuten, die ibre Felder der Verwüſtung 
des Wildes, zumal der ftark gebegten Wildſchweine preisgegeben 
ſahen; und als einft ein Bauer der hohnſteiner Gegend bie 
Umzäunung feines Feldes nievergeriffen und feine Saat vom 
Wilde vernichtet fand, vereinigten fi) 14 Dörfer diefes Amtes 
zu einer gleichzeitigen und allgemeinen Wilbvertreibung, pie fich 
immer weiter verbreitete und ſtellenweiſe auch zu einer Wild⸗ 


1) v. Lieben roth, Fragmente aus meinem Tagebuche, insbeſondere 
bie ſächſiſchen Bauernunruhen betreffend (1791), ©. 141 ff. Pöolitz a. a. O. 
J, 225 ff. 
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vertilgung fich fteigerte. Da eine deshalb angeoronete Uuter- 
ſuchung die Klagen des Landmanns ziwar etiwas übertrieben 
aber doch auch nicht ganz unbegründet fand, fo gab der Kur⸗ 
fürft jofort Befehl, das Wild ohne einige Rüchkſicht niederzu⸗ 
ichießen, Tieß die Jagden vor der gewöhnlichen Jagdzeit halten 
und die Bauern felbjt dabei mit helfen, verbot ihnen aber auch 
alle Eigenmächtigfeit ebenfo wie feinen Forſtbeamten alte Über- 
griffe und vergütete die angerichteten Wildſchäden. Obgleich 
alle diefe Bewegungen nach Umfang und Verlauf äußert harm⸗ 
loſer Natur waren, jeder tieferen politifchen Bedeutung ent⸗ 
bebrten und überhaupt gar nicht gegen die Regierung, ver viel- 
mehr die Aufftändifchen volles Vertrauen bezeigten, fonbern 
nur gegen die genannten Mißbräuche gerichtet waren, fo bes 
nutzte fie Kaifer Leopold. doch, um den König von Preußen in 
der Beſorgniß vor der Ausbreitung ded revolutionären Geiftes 
auf Deutichland zu beftärken und bemfelben eine Vereinbarung 
vorzufchlagen, „daß fie, um jedes neue Symptom eines demo⸗ 
kratiſchen Geiſtes in Sachſen zu unterprüden, fich verbindlich 
machen follten, ven Kurfürften mit Truppen zu unterſtützen, 
bie je nach der örtlichen Lage des Schauplatzes, wo folche 
Symptome fich zeigten, aus dem öfterreichifchen ober aus dem 
preußifchen Gebiete berbeigezogen werben könnten“ 9). 

Nur wenige Donate hatte Kaifer Leopold II. jene denk⸗ 
würdige Zufammenkunft zu Pillnig überlebt, welche den Frieden 
Europa's erhalten follte, in Wirklichkeit aber der Ausgangspunkt 
eines 23jährigen Krieges wurde. Dieſe ſich jo raſch folgenven 
Erledigungen des Kaiſerthroues beriefen den Kurfürften von 
Sachfen binnen 25 Monaten zweintal zur Verwaltung des 
Reichsvicariats; nach Joſephs II. Tode wurde zu Dresden 
die gewöhnliche Vicariatscommiſſion ans den Mitgliedern des 
geheimen Conſiliums, dem Kanzler, dem PBräfiventen des Appel- 
lationsgerichtes, zwei Hof» und Juſtitienräthen und zwei Appel- 
lationsräthen gebildet und ihnen cine beſondere Juſtruction 
ertheilt. Zu dem alten langweiligen Streite, der ſich mit 


1) Herrmann a. a. O. VI, 433. 
Böttiger, Geſchichte Sachſens. 2. Aufl. II. 39 
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Kurpfalz über die Grenzen der beiden Reichsvicariate erneuerte, 
kam damals noch ein ziveiter mit mehreren anderen Ständen, 
hervorgerufen durch die alte Zweifelsfrage, ob und: auf welche 
Welje der Beichstag ohne Reichsoberhaupt thätig fein Könner? 
Nachdem man dem früheren Brauche zumiver über die Fort- 
dauer befjelben auch während des Zwiſchenreiches übereinge- 
fommen war, gelangte verjelbe am 7. Juni 1790 zu dem 
Schluß, daß die Vicare zwar die Leitung des Reichstags haben, 
fih aber auch den Reſultaten der Comitialberathungen unbe⸗ 
dinge unterwerfen follten. Dagegen erflärte Kurſachſen und 
nach feinem Vorgange bald auch Kurpfalz, daß fie nur dann 
deu Reichstag fortfegen würden, wenn fie bei Verſchiedenheit 
ihrer Anfichten von der des Reichstags diefe den Ständen zu 
weiterer Beratbung vorlegen dürften ). Als diefer mit un- 
nöthiger Wichtigkeit behandelte Streit nach Leopolds II. Tode 
von nenem auflebte, verftändigte man fich unter dem Eindrucke 
der jüngften Ereigniſſe wenigftens dahin, vor der Hand deu 
Vorbehalt der Neichövicare als -praftiich bebeutungslos auf 
fich beruhen zu Iaffen und einen Bicariatscommiffarius zu er⸗ 
nennen, ber auch, während des Interregnums die Geſchäfte 
des Neichötags zu leiten haben follte 2). Wie frühere, jo ver 
gingen auch dieſe Reichsvicariate nicht, ohne daß Kurfachien 
von dem Nechte Erhebungen in den Adels, Freiherrn⸗ und 
Grafenſtand vorzunehmen ausgedehnten Gebrauch machte ®). 
Es was das Tettemal, daß Sachſen feines Amtes als Reichs⸗ 
vicar gewartet hatte. Bereits grollte aus ber Verne dag Ger 
witter, unter deſſen Bligfchlägen der ganze moriche Schnörtelbau 
des heiligen römiſchen Reichs in Ajche ſinken follte. Bon den 
Verwicklungen im Oſten Europa's Tenkten ſich Aller Blicke auf 


1) Reuß, Teutſche Staatskanzlei XXVII. 

2) Weiße, Aufſätze Über einige verwickelte Gegenſtände des deutſchen 
Staatsrechts (1799) V, 1. 

3) Das Verzeichniß derfelben bei Gretſchel-Bülan IH, 219. 
Im Jahre 17W waren es 5 Grafen, 7 Kreiberren und 26 Cdelleute 
(während Kurpfalz 44 Grafen, 32 Freiherren und 74 Adelige creixte), 
4792 10 Graſen, 5 Freliherren md Ab Edellente. 
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ranfreich, woher die revolutionäre Gährung immer ſtärler 
über die Nachbargrenze binüberfluthete. 


8. Kurſathſen während Der Kriege gegen Ser bis zum poſener 
Frieden, 1792-1806 


Zum erftennale nach nahezu vierzig Jahren entfagten bie 
beiden deutſchen Großmächte ihrer Eiferfucht um, gemeinfchaftlich 
ihre Waffen gegen das revolutionäre Branfreich zu kehren. 
Aber der Feldzug, der die Revolution vernichten follte, endigte 
obne militärifche Refultate, er Hinterließ nur die bittere Frucht 
gegenfeitiger Verftimmung zwiſchen ven Verbündeten und er- 
muthigte die Franzofen zu jenem Angriffe auf die Rheinlande, 
der Mainz, das Bollwerk Deutſchlands, auf fo unrühmliche 
Weiſe in Cuſtine's Hände lieferte und den Reichstag doch 
wenigftens fo weit aus feiner Schläfrigleit aufrüttelte, daß er, 
unter Vorbehalt umftändlicher Begutachtung der vom Kaiſer 
beantragten Kriegserflärung an die franzöfiiche Republik, am 
23. November zur fchleunigen Befreiung der bedrängten Reichs⸗ 
kreiſe das Triplum auf das unverzüglichite ins Feld zu ftellen 
beſchloß; es danerte aber noch bi8 zum 22. März des folgen⸗ 
ben Jahres, ehe der Reichskrieg wirklich beichloffen wurde, noch 
weit länger, ehe die einzelnen Reichsſtände ihre Contingente 
zum Neichöheere ftellten; manche vispenfirten fich eigenmächtig 
ganz davon. Die Unterhandlungen, welche zu Dresden wegen 
des Kurfürften von Sachſen Beitritt zum Bündniß vom 
7. Februar mit Öfterreih und Preußen gepflogen wurden, 
blieben zwar ohne Reſultat, dagegen Tieß er in ehrlicher Er- 
füllung jeiner Neichsftandpflichten jein Contingent 6000 Dann 
ſtark, die fpüter fogar auf 10000 Mann vermehrt wurden, 
bereit8 am 10. Februar unter dem Generalleutnant v. Lindt, 
den dann zeitweile v. Zezſchwitz abläfte, aufbrechen, um zu dem 
Heere des Herzogs non Braunſchweig zu ſtoßen. Mit Preußen 
war deshalb am 7. Jannar 1793 eine Convention zu Berlin 
abgefchloffen werben 9. Einen fo amerfrenlichen Gang dieſer 


1) Martens, Recueil VI, 312. 
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Krieg auch im Ganzen nahm, fo haben doch die Sachſen in 
deuiſelben au der Seite der Preußen nicht ohne Auszeichnung 
gefochten , es war flir diejelben die Einrichtung getroffen, daß 
jährlich neue Negimenter bie zurückkehrenden im Felde ab- 
löften. Sie wurden mebft den Heſſen dem Corps des Oenerals 
Kalkreuth zugetheilt, welches jeit vem 14. April Mainz belagerte 
und e8 am 23. Juli durch Kapitulation einuahm; bei Pirma⸗ 
fenz balfen fie 14. September dem von Moreau angefallenen 
Herzog von Braunfchweig flegen, nicht minder ruhmvollen Ans 
teil nahmen fie an der breitägigen Schlacht bei Katferslautern 
28. — 30. November, wo fie auf dem Kaifersberg gegen bie 
ſtürmenden Franzofen tapfer Stand hielten und ihre Reiterei 
deren Reihen durchbrach. Trotz dieſer vereinzelten Siege endigte 
biefer Feldzug fo erfolglos wie der vorhergehende, und als nun 
auch der nächte nichts als Mißgeſchick brachte, der polnijche 
Aufſtand Preußens ganze Aufmerkjanteit in Anfpruch nahm und 
den Berdacht gegen Thuguts tüdifche Politit in Berlin aufs 
böchfte fteigerte, fiel die innerlich ſchon längſt zerriffene Eoalition 
auch Außerlich auseinander; am 5. April 1795 ſchloß Preußen 
jeinen Separatfrieden mit der franzöfifchen Republik. 

Die durch den Vertrag vom 17. Mai gezogene Demar- 
cationslinie, welche ben Ständen bes nörblichen Deutſchlands 
die Neutralität zuficherte, umſchloß auch den oberſächfiſchen 
Kreis. Allein während die übrigen Stände mit Freuden bie 
Gelegenheit ergriffen um bie Laſten und Gefahren des Krieges 
108 zu werben, Heſſen⸗Kaſſel und Hannover unter preußiſcher 
Vermittlung förmlich Frieden mit Frankreich jchlojfen, trennte 
hier Kurfürſt Friedrich Auguſt zum erftenmale feine Politik 
von der Preußens; er erklärte fich durch den Vertrag vom 
17. Mai, weil derfelbe mit der deutſchen Reichsverfaſſung un- 
vereinbar fei, feiner Verpflichtung gegen das Reich nicht ent» 
hoben und beließ fein Contingent bei den von Clerfait befehligten 
Öfterreichiichen Heere. ALS jedoch Manheim verloren gegangen 
war, die Franzoſen bei Düffeldorf den Rhein überjchritten und 
das Innere des erſchreckten Deutfchlands bebrohten, die Oſter⸗ 
yeicher von der Lahn ſich hinter den Main zurüczogen, vief er 
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baffelbe aller Gegenvorftellungen des Kaiſers ungeachtet Anfang 
October zurüd, „da bei dem fchnellen Vorbringen der Franzofen 
die eigenen Staaten in naher Gefahr feien und cr deshalb 
den Neichögefeken gemäß das Kontingent zurüdziebe”. Aus 
dem Lager von Bobenheim eilte es durch Franken der 
Heimat zu. Da die Gefahr raſch vorüberging, fo vereinigten 
fi) die Sachſen wieder mit der Armee des Erzherzogs Karl 
und wirkten zu deſſen Siege über Lefebre bei Wehlar 15. Juni 
1796 mit, der Jourdan zum Rückzug über den Rhein nöthigte 7). 
Dagegen gaben die Ofterreicher der Unluft des Generals Lindt 
die Schuld, daß fie troß des für fie glnftigen Gefechts bei 
Mali am 9. Juli nach Pforzheim zurüchveichen mußten; denn 
als Moreau bei Straßburg den Rhein überſchritt und gegen 
den Neckar vorbrang, widerſtand auch der Kurfürft von Sachſen 
nicht Länger dem von Würtemberg und anderen ſchwäbiſchen 
Neichsftänden gegebenen Beiſpiele der Defertion, ſondern rief 
feine Truppen zurüd, die nun, ohne des Erzherzogs Bitten, 
fih wenigftens an das Corps Wartenslebens in Franken an⸗ 
zufchließen, Folge zu leiften, über Nürnberg beimzogen und 
eine Stellung an der ſüdlichen Grenze des Kreiſes einnahmen. 
Nachdem der Kurfürft am 6. Auguft den franzöfiichen Heer 
führern feine Geneigtheit dem Tags vorher zu Berlin gejchloffenen 
Vertrage über eine neue Demarcationslinie beizutreten erklärt 
batte, fchiefte er den Major v. Gutſchmidt an Jourdan, um 
über einen Waffenftillfftands- und Neutralitätsvertrag zu unter⸗ 
handeln, der daun auch 13. Auguft zu Erlangen ohne für 
Sachſen drückende Bedingungen abgeichloffen wurde. Damit 
erkannte aljo der Kurfürft die franzöfiiche Republik factiich an; 
er fand es fogar gerathen, dem Directorium unter der Hand 
zu verfichern, daß er an ben pillniger Conferenzen Teinen An⸗ 
theil genommen, auch zum Striege gegen Frankreich bloß fein 
Sontingent als Reichsſtand geftellt Gabe. | 

Die Entſcheidung des Kriegs fiel nicht am Rhein, wo 
Erzherzog Karl kurz nach dem Abmarich der Sachen jene 


1) Erzherzog Karl, Grundſätze der Strategie (1814) II, 88 f. 
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glänzenden Operationen begann, die Jourdan und Moreau zur 
Ichleunigen Räumung des rechten Rheinufers nöthigten, ſondern 
im Süven, von wo Bonaparte’s leuchtendes Geſtirn fich erhob. 
Im Herzen der Monarchie bedroht, gab das befiegte Ofters 
veich den Kampf auf und ſchloß 17. Detober den Frieden zu 
Campoformio, durch den e8 für bie entfernten Niederlande 
Venedig eintaufchte. Das Reich follte den jeinigen auf einem 
Congreß zu Raftatt mit der fiegreichen Republik unterhandeln. 
Kurfachien gehörte zu den zehn Mitglievern der Reichdepu⸗ 
tation, durch welche die Verhaudlungen geführt wurden. Der 
Kurfürft gab feinem Gejandten, dem Grafen öben, die gemeffenfte 
SInftruction, für Erhaltung der Selbſtändigkeit des Reichs Alles 
aufzubieten, wie aber war dies zu erreichen, wenn ver Taifer- 
liche Geſandte dem Grafen Lüben felbft eingeftand, daß dem 
deutſchen Reichskörper die völlige Auflöfung drohe, wenn bie 
Abtretung des Tinten Rheinufers eine zwifchen ben beutfchen 
Großmächten und Frankreich bereits im Stillen abgemachte 
Sache war, Ofterreich fein böfes Gewiſſen hinter Vorwürfen 
über die Saumfeligfeit der Neichsftände verbarg und von diefen 
nicht einer an die Ehre und Sicherheit des Reiche, jeder nur 
an eine möglichjt große Entſchädigung für fich felbft dachte! 
Darüber war fi) auch, wennſchon voll tiefen Schmerzes, das 
reichögetreue Kurfachlen Har, daß der Friede, nach dem Deutſch⸗ 
land feufzte, mit ſchweren Opfern werde erfauft werben müſſen; 
doch lehnte auf feinen Antrag die Deputation die franzäfifcher- 
feit8 geforderte Baſis der Rheingrenze ab, erbot fi) aber auf 
bie Abtretung der Hälfte des linksrheiniſchen Landes einzu⸗ 
gehen, allein Frankreich erflärte diefe unter dem Vorwande, 
daß e8 auf natürlichen Grenzen beftehen müſſe, für nicht aus 
nebmbar, und da Sachſens weiterer Antrag Rhein und Mofel 
al8 ſolche anzufeben und Branfreich die Wahl zu Iaffen, ob 
es den Theil zwifchen beiden Füſſen oder den jenjeit8 der Mojel 
wählen wolle, das gleiche Schickſal Hatte, fo blieb ihm nichts 
anderes übrig, als der franzöfiichen Baſis ebenfalls beizu⸗ 
jtinnmen, wobei e8 für den Erfolg jehr wenig ausmachte, ob 
das Reich in die Abtretung bes Tinten Rheinufers einwilligte 
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ober, wie Sachſen wollte, nur deſſen „Überlaſſung geſchehen 
ließ“. Sachſen und Hannover waren außer Ofterreich bie 
einzigen, bie fich gegen bie beabfichtigten Säcularifationen er- 
Härten !); da aber auch bier bie franzöfiichen Geſandten darauf 
beftanden, daß ohne Anerfenntniß der von ihnen eröffneten 
Entſchãdigungsart bie Adfchließung des Friedens unmöglich fei, 
und baranf bie meiften Vota ihnen beitraten, fo mußte auch 
hier Sachſen der Nothiwendigfeit nachgeben; es befchränfte fich 
darauf, wenigſtens ben die rechtsrheiniſchen Feftungen betreffenden 
Forderungen Frankreichs Einhalt zu thun. Das Ganze bilbete 
ein Bild der beichämendften Ohnmacht und Hilflofigleit. ‘Der 
Krieg, deſſen Wieverausbruch den Congreß fprengte, berührte 
das neutrale Noroveutichland nicht. Die Niederlagen bei 
Marengo und Hohenlinden brachen Öſterreichs Kraft, ber 


Friede von Luneville betätigte den zu Campoformio, nur daß 


die Entſchädigung ver erblichen Reichsfürsten durch Säcularifation 
jegt offen ausgejprochen wurde. Es handelte ſich alfo num 
darum, einen Weg zur Ausführung des fchon in Waftatt bes 
gonnenen aber nicht zu Ende gebrachten Werfes zu - finden. 
Nachdem Sachfen mit feinem Vorſchlage, das Entichädigungse 
gefchäft dem ganzen Neichstage zu übertragen, feinen Anklang 
gefunden, ſchloß es fich dem von Brandenburg und Baiern ein- 
gebrachten Antrage an, wonach zwar wicht dieſes felbft aber 
doch die Einleitung dazu dem Kaifer übertragen werben follte; 
da jedoch dieſer das gehäffige Geſchäft ablehnte, fo vereinigte 
man ſich ſchließlich über Mieberfeßung einer auferorbent- 
lichen Neichspeputation von acht Meitglievern, die ihre uner⸗ 
frenliche Arbeit am 24. Auguft 1802 begann. Kurſachſen, 
welches in berjelben durch den Geheimenrath v. Globig, feit 
1799 Gefandten in Negensburg, vertreten wurde, befand fich 


1) Sessio 38: „SI. Ch. Durchl. zu Sachſen können fich nicht über⸗ 
zengen, daß die Entfchädigungen filr den Verluſt der Mitflände und An- 
gehörigen des Reichs jenfeits bes Rheins durch Land und Leute biefleits 
beffelben, bie ihren bisherigen rechtmäßigen Beſitzern entzogen werben 
follen, der Gerechtigleit, deren Grundſätze aufs genanefte zu befolgen 
Höchftbiefelben jederzeit getrachtet Haben, gemäß feien.” Dresdner Archiv. 
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dabei wenigftens infofern in günstiger Lage, als es für ſich 
jelbft weder etwas zu verlangen hatte noch auch begehrte, wie 
dies dem ftrengen Gerechtigfeitsfinne des Kurfürften am beften 
entfprach. Inmitten der allgeneinen Jagd und Haft nad) Bes 
reicheriimg drang er auf genaue Ermittelung der Verluſt⸗ und 
Eutjchädigungsanfchläge, die dem von den beiven Vermittlern 
Frankreich und Rußland aufgeftellten Entwurfe zu Grunde 
gelegt waren, auf Erhaltung des reichsgeſetzmäßigen status 
religionis und der fonftigen Nechte und Freiheiten der Unter- 
thanen in den zu fächlarifirenden Landen, auf Sicherftellung 
etwwaiger Nechte und Anfprüche, welche Dritte an dieſe haben 
möchten, erflärte fich gegen die weder durch die raftatter Ver⸗ 
handlungen noch durch ven Tuneviller Frieden gerechtfertigte 
Verwendung der Reichsſtädte zur Entſchädigungsmaſſe und, wo 
biefe nicht zu vermeiden, wenigftens für Gleichſetzung derſelben 
mit den priviligirten Städten derjenigen Staaten, benen fie 
zufallen follten, uno Tegte fiir die Perfonen, welche durch bie 
Abtretung des linken Rheinufers ihre bisherige conftitutionelfe 
Exiſtenz aufzuopfern genöthigt würden, Fürfprache ein ). Es 
waren wohlgemeinte aber den von Paris ber wirkenden Kräften 
gegenüber ohnmächtige Rathſchläge, die auf Das Zuſtande⸗ 
fommen bes Neicheveputationshanptichluffes vom 25. Februar 
1803 ohne Einfluß blieben. Das Schickſal des Reichs war 
Ihon lange vor diefem Tage beflegelt und auch ein ftärferer 
Arm als der Friedrich Augufts wäre nicht im Stande gewejen 
es aufzuhalten. Alles, was Kurſachſen erhielt, beftand in brei 
neuen Stimmen im Türftenrathe, für das Markgraftbum 
und das Burggrafthum Meißen und für Querfurt; Dagegen 
gab es den unfruchtbaren Titel von Jülich und Cleve auf. 
Der politijche Horizont Deutichlande umbdüfterte fich mehr 
und mehr. Die Berftimmung zwifchen Öfterreich und Preußen, 
bie Hinneigung der kleineren NReichsfürften zu Fraukreich, vie 
Zerbrödelung des nur noch vegetirenden und der gänzlichen 
Auflöfung zueilenden Reichskörpers waren deutliche Symptome 


I) Weiße, Geſchichte der kurſächſiſchen Staaten VII, 62, 
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neuer furchtbarer Erſchütterungen. Zu je größeren Bedenllich⸗ 
keiten aber ein Rückblick auf die Ereigniſſe der letzten Jahre 
aufforderte, je peinlicher ſich namentlich in Berlin das Gefühl 
der bedrohlichen Lage geltend machte, in welche Preußen ſeit dem 
baſeler Frieden gerathen war, deſto näher mußte dort der Ge⸗ 
danke liegen, ob nicht durch einen Anſchluß der kleineren 
deutſchen Stände, zunächſt wenigſtens der norddeutſchen Mittel⸗ 
ſtaaten au Preußen nach Art des Fürſtenbundes von 1786 
aus der gegenwärtigen Iſolirung herauszukommen und der 
gebieteriſchen Einmiſchung Frankreichs und Rußlauds in die 
inneren Verhältniſſe Deutſchlands eine Schranke zu ziehen ſei. 
Herzog Karl Auguſt von Weimar, einer der wenigen deutſchen 
Fürſten, bei denen damals patriotiſcher Sinn zu finden war, 
und ein eifriger Freund der preußiſchen Unionsideen, wurde 
von Berlin aus erſucht, unter der Hand perſönlich den Kur⸗ 
fürften von Sachſen wegen deffen Geneigtheit zu einem engeren 
Bündniffe mit Preußen zu ſondiren. So unreif noch Das 
ganze Project und fo gerechtfertigt des Herzogs Mißtrauen 
gegen die Zuverläffigfeit der preußiichen Politik erſchien, jo 
unterzog er fich doch bereitwillig dbiefen Anftrage, ba er den 
Kurfürften von Sachſen für ganz bejonders geeignet bielt, um 
eine engere Verbindung zwiſchen Ofterreich und Preußen, in 
der er die einzige Schutzwehr gegen bie franzöfifchen Übergriffe 
erfannte, anzubabnen. Obgleich er aber gerade hiermit bei 
ben preußiſchen Staatsmännern feinen Anklang fand, da dieſe, 
ängftlich wie fie waren, nur den Anfchluß der norddeutſchen 
Fürften ohne Einmiſchung ſterreichs wünfchten, fo machte er 
fi) trogdem, im April, zum Überbringer der preußifchen Au—⸗ 
träge nach Dresven, erhielt jedoch vom Kurfürften eine an- 
weichende Antwort. „Nach feinem Dafürhalten“, äußerte dere 
felbe u. a., „hege der erſte Conſul feine feindſeligen Abfichten 
gegen das Reich, Preußen werde jedenfalls wiffen, weſſen es 
fic) von demſelben zu verfehen Gabe; in Sachſen würden die 
Franzoſen im Falle einer Invaſion wohl nicht den Anfang 
machen; Voranftalten zu einer Vertheidigung zu treffen, möchte 
großen Schwierigfeiten und Gefahren ausgejegt fein.” Dieſer 
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erſte Mißerfolg reichte aus, um Preußen vorläufig zum Auf⸗ 
geben feines Unionsgedankens zu bringen *). 

Aber bereits im nächjten Jahre veräuderte der Ausbruch 
des zweiten Coalitionskrieges die Lage der Dinge. Nachdem 
Breußen fi) umſouſt angeftrengt hatte ven Frieden zu erhalten, 
griff es ſchließlich, unentjchloffen zwilchen den kämpfenden Bars 
teien hin⸗ und herſchwankend, zu der gewöhnlichen Waffe der 
Schwachen, der Neutralität. Indem es dadurch in diejenige 
Bahn einlenkte, welche Sachfen feit ven Testen Jahrzehnten 
mit Vorliebe verfolgt Batte, kamen beide einander näher. Als 
am 7. September 1805 der Minifter Harbenberg dem kur⸗ 
ſächſiſchen Gejchäftsträger in Berlin, v. Helbig, und gleichzeitig 
der preußifche Gefandte v. Brodhaufen zu Dresden die Er- 
Öffnung machte, daß der König zur Behauptung der Neutralität 
des nördlichen Deutſchlands ein Heer von 80000 Maun, 
nöthigenfall® auch mehr aufftellen werde, erklärte der Kurfürft 
fofort fein Einverſtändniß mit dieſer Maßregel und feine Bes 
reitwilligfeit zu einer näheren Verſtändigung mit Preußen. 
Desgleichen fagte Kurbeflen zu, das ebenfalld aufgeforberte 
Dänemark, dagegen* lehnte ab. Auch auf Preußens weitere 
Anfrage (15. September), ob Sachſen nad einem. richtigen 
Berbältniffe zum Schuge Norddeutſchlands mitzuwirken, ob 
und in Welcher Stärke e8 einen Heerestheil auf den Kriegsfuß 
feen wolle, der fogleich an der Stelle zuſammengezogen werden 
könne, wo es die Umftände verlangten, und welche Richtung 
demfelben zum fünftigen Gebrauche angewiefen werben würde, 
fieß der Kurfürft am 19. September durch feinen Geſandten, 
den Grafen Schlig genannt Görk, in Berlin feine Bereitwillig- 
feit, am dem Nentralitätsſyſteme des deutſchen Nordens theil⸗ 
zunehmen, ausiprechen und erbat fi) nur nähere Auskunft 
über Umfang und XTheilnehmer der Neutralität fowie über 
die eventuelle Beftimmung ber fächfiichen Truppen. Soweit 
war man gelommen, al8 Preußen erſt durch den von den Ruſſen 
geforderten Durchzug durch Schlefien, dann noch viel heftiger 
durch die Verlegung des ansbadhiichen Gebiets feiten® der zu 

1) Häuffer, Deutſche Geſchichte, 3. Aufl. (1862) II, 495. 
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Macks Umzingelung berbeiziehenden Franzofen ans feinem 
Neutralitätstraume aufgerüttelt wurde. Es rüftete zu Triege- 
rifcher Action. Am 14. October bewilligte der Kurfürſt von 
Sachſen den nachgefuchten Durchzug für zwei preußiiche Armee- 
corps nach Franken, ertbeilte am 20fen in Gemäßheit einer 
von Preußen erhaltenen Aufforderung ven Befehl, 18 Ba⸗ 
taiffone, 20 Schiwabronen und 4 Batterien auf den Kriegefuß 
zu feßen, welche nuter dem Commando des Generalleutnante 
v. Zezſchwitz fich auf der linfen Flanke der unter Fürft Hoben- 
lohe zwifchen Werra und Saale fich ſammelnden Preußen von 
der Saale bis zur Mulde zur :Dedung der Landesgrenze auf 
ſtellen ſollten, und lud bie erneftinifchen Herzoge nebft den 
Fürften von Schwarzburg ein auch ihrerfeitd zur Aufrecht- 
baltung ver Neutralität des oberfächfifchen Kreiſes mitzuwirken. 
Hiermit war aber auch die änßerfte &renze bezeichnet, über 
welche um feinen Preis hinauszugehen bie jächfiiche Politik ent- 
ichloffen war. Als daher Graf Haugwitz auf der Durchreife 
nah Wien in Dresden eine allgemein gehaltene Mittheilung 
über den am 3. November zu Potsdam mit Rußland ge- 
Ichloffenen Vertrag machte, durch welchen das aufgebrachte 
Preußen eventuch 180000 Mann für die Eoalition ins Teld 
zu ftelfen, fowie den Beitritt der feinen Schub anerkennenden 
Staaten verſprach und für ſich, Sachſen und Heffen englifche 
Subfidien ftipulirte, trug der Kurfürft Bedenken, demſelben, 
dafern er ihm micht förmlich mitgetheilt worden fei, beizutreten; 
jedenfalls fei er nicht geneigt englifche Subfidien anzunehmen, 
fondern werde im Falle des Krieges cine desfallfige Überein- 
kunft mit Preußen der directen Unterhandlung mit England 
vorziehen. Auch der Beſuch des Kaifers Mlerander in Dresven 
11.—13. November änderte an biefer Haltung Sachſens nichts. 
Trotzdem trieb man allem Wnfchein nach unaufhaltfam dem 
Kriege entgegen; das preußifche Heer bewegte fich ans Thüringen 
langſam durch das Voigtland gegen bie böhmifche Grenze, Brinz 
Yonid Ferdinand fand mit der ans Preußen und Sachen 
gebildeten Vorhnt in Zwickau); in Wahrheit fchwankte man 
1) Karl v. Nofit, Leben und Briefwechſel (1848), ©. 64. 
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in Berlin Halb rathlos zwifchen dem Wunfche nach Erhaltung 
des Friedens und dem Entichluffe zum Kriege hin und ber, 
bis plöglich der Sieg der franzöſiſchen Waffen bei Aufterlig 
die Schale der Friedensliebe ſchnell finfen machte. Auf bie 
am 12. December erhaltene Auzeige, dab der König von Preu⸗ 
Ben die Bewegung feines Hauptheeres gegen den obern Main 
einftweilen einftellen und daſſelbe eine rein befenfive, auf die 
Sicherung des geſamten nörblichen Deutfchlands abzielende 
Stellung einnehmen laſſen werde, antwortete der Kurfürft am 
löten: „daß er in allen Fällen, wo es nicht auf die Sicher- 
beit feiner Staaten und auf die Erfüllung feiner reichsftändifchen 
Pflichten anfomme, den Grundſatz der Neutralität fefthalte, 
daß er ſich daher nach Kräften zur Theilnahme an ver Be⸗ 
ſchützung der Neutralität und Sicherheit theils der eigenen, 
theild anderer Staaten des nördlichen Deutfchlands bereit 
erfläre. Sollten die Bemühungen des Königs zur Erhaltung 
de8 Friedens feinen Erfolg baben und das Neutralitätsſyſtem 
des Kurfürften nicht läuger behauptet werden fönnen, fondern 
ernftlichere und ausgebehntere Mafregeln erfordert werben, fo 
wünjche er, obne Theilnahme an fremdem Sntereffe, mit den 
Könige in nähere vertrauliche Meittheilung zu treten.’ Am 
15. Bebruar 1806 lehnte der Kurfürft den Beitritt zu dem 
mittlerweile bereits durch die Ereigniffe überholten potsdamer 
Vertrage ab, da er in demfelben viele Stipulationen finde, 
die feinen und Deutſchlauds Intereſſen fremd wären. “Die 
Preußen verliehen Sachſen und die jächfiichen Truppen wurden 
wieder auf den Friedensfuß geſetzt '). 


1) Bölit 1, 256ff. — „Preußiſch- füchftfcherfeitg fehlen mau Bloß 
gekonnuen zu fein, um das geebrtefte Publikum bei dieſen großen Welt- 
begebenheiten bilden zu wollen, und wir tanzten noch ſehr unbefangen in 
Gera, als eine einzige Demonftvation Über Thevefieuftabt hinaus Oſier⸗ 
reich gerettet und bie Feſſeln, in die ınan fehon damals Deutfchland bei 
Aufterfig ſchlng, erfpart und die Errichtung des Rheinbundes verfchoben, 
wo nicht verhindert haben wilrde.” Aus der von ben fächfiichen General 
v. Gersdorf an deu wiener Cougreß gerichteten Schrift: Etwas fiber 
den König Friedrich Auguft von Sachſen uud fein Verhältniß zu den 
hohen Alliirten. 











Auftdjung bes Reichs. 621 


Kurfürſt Friedrich Auguft war vor ber Hand ſehr froß, 
durch Preußens Schwenkung dem nörplichen Deutſchland den 
Frieden erhalten zu jehen, wie umgefehrt auch Preußen von 
Sachſens bisherigem Verhalten ſich vollkommen befriedigt 
fühlte. Uber nur zu bald ftellte e8 fich heraus, daß die Zer⸗ 
rüttung der Neichöverfaffung, die einmal begonnen, unaufbaltiam 
dem Eude zueilte, auch Sachjen die Möglichkeit raubte, länger 
in feiner bisherigen Zurückgezogenheit zu verharren. “Die bie 
factifche Auflöjung des Reichs bereits in fich ſchließende Er⸗ 
hebung Baierns, Würtembergs und Badens zu jouverainen 
Staaten berührte Sachſen in viel empfindlicherer Weiſe als 
irgend einen anderen deutſchen Staat. Deun während bie 
beiden deutſchen Großmächte ſchon ſeit langem fich nur noch 
in einem willkürlichen Zuſaumenhange mit dem Reiche hielten, 
bie ſüdweſtlichen Stände durch Buhlen um die Guuſt Frank⸗ 
reichs Befriedigung für ihre Vergrößerungs⸗ und Souveraini⸗ 
tätögelüfte zu fuchen gewohnt waren, batte Sachſen fich ſtets 
unverrüdt auf den Standpunkte des pofitiven Reichsrechtes 
behauptet; das Reich, wenn auch nur noch ein Name, war 
die Schanze geweſen, hinter die es fich zurückzog, um jede ie 
bequeme Zumuthung, von welcher Seite fie auch kommen 
mochte, abzuwehren. Nie hatte der Kurfürft etwas anderes 
zu fein verlangt, als Reichsſtand. Daher erfüllte die Be⸗ 
trachtung, daß die neuen Könige und ihre Nachfolger nun 
vorausfichtlich ihre Kronen in Paris aus den Händen bes 
Kaiſers von Franfreich als ein Zeichen der Abhängigkeit und 
Bafaflenfchaft empfangen würden, in Dresden nicht bloß mit 
reichspatriotiſchem Schmerze, jundern e8 lag darin zugleich eine 
directe Beeinträchtigung Sachſens, deſſen Kurfürſt ftolz war, 
im Kurcollegium die erfte Stelle einzunehmen. Sollte er nun 
etwa dem Heinen Würtemberg im Range nachſtehen? Er⸗ 
klärlicherweiſe wurden daher alsbald am Hofe, im Sabinet 
und im Volke zahlreiche Stimmen laut, der Kurfürſt Tolle 
ebenfall8 den Königstitel annehmen; das ofjenfundige Streben 
des Kurfürften won Heffen nach derſelben Auszeichnung, Der 
kleineren Zürften nach eutſprechender Rangerhöhung ſchien einen 


«u 
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ſolchen Schritt geradezu nothwendig zu machen; der Herzog 
von Weimar kam wieder nach Dresden, um den Kurfürften 
bazu zu .bringen. Selbft pas berliner Kabinet wurde durch 
die Beſorgniß, daß es fonft Frankreich gelingen möchte, durch 
Verlodung und Ausftreuung von Argwohn Sachiens Iohale 
Haltung zu erjchättern und es von Preußen abzuziehen, ins 
bejondere durch das Gerücht, als ob Napoleon für feinen 
Druder um des Kurfürften Tochter werbe und ihm für dieſen 
Fall Erfurt und die anbaltiichen Länder anbiete *), beivogen 
feine Bereitwilligfeit zu Anerkennung der jüchfiichen Königs⸗ 
würde zu bezeigen, erbielt aber nur eine ausweichende Antwort. 
Denn dem Kurfürften für feine Perſon wiverftand jede Anbe- 
rung des Hergebrachten und war es auch nur bie eines Titels 
viel zu ſehr, als daß er je das geringfte Verlangen nach der 
Königskrone gezeigt hätte ?). 

Trotzdem Tonnte man ſich der Kinficht nicht verfchließen, 
daß Veränderungen bevorftünden, die auch Sachſen wicht unbes 
rührt Yaffen würden. Ängſtliche Schwüle Tag auf allen Berzen, 
voll Bangigfeit waren alle Augen nad) Paris gerichtet, was 
dort über Deutichlands Zukunft entichieven werben würde. 
Der Herzog von Weimar erjchien im Yuli abermals in Dres⸗ 
ben, um etwas zu erfahren, aber man hatte dort felbft nichts 
al8 Gerüchte, nur ſoviel ftand nicht mehr zu bezweifeln, daß 
Napoleon einen Theil der Reichsſtände in ein Bundesverhältnig 
zu fich zu bringen beabfichtige. Bei Frankreichs feindfeligem 
und nur durch freundliche Worte verdeckten Verhältniſſe zu 
Preußen lag darin eine dringende Mahnung, ja eine durch ben 
Juſtinct der Selbfterhaltung gebotene Pflicht, fich gegen die 
von dort ber drohenden Gefahren dadurch eine Schutzwehr 
aufzurichten, daß es bie noch nicht verlorenen Glieder des 
Reichs um ſich ſchare. Bereits jeit dem Sabre 1800 war 


1) Daß dies wirklich gefcheben, wird durch keine authentifche Duelle 


beftätigt ; die Correspondance de Napoleon I enthält davoun nichts. 


2) Brockhauſens Berichte vom 9. Januar und 24. März 1806 bei 
Schmidt, ©. 408 u. 414. 


Norddeutſcher Bund. 628 


jener Gedanke Friedrichs des Großen, daß e8 Preußens Beruf 
fei, die wichtigften deutſchen Staaten, bejonders im Norben, 
der Monarchie anzufchließen, in hervorragenden Streifen ber 
Hauptftapt wieder mit erhöhten Eifer erörtert worden; aber 
e8 war jett nicht mehr die ftarke, fich felbft beſtimmende Po- 
litit des großen Königs, die dem Staate feine Aufgabe anwies: 
durch die Schuld feiner eigenen Mißgriffe gevemüthigt Hatte 
fich das vordem fo ſtolze Preußen in das ihm von einen 
fremden Despoten auferlegte Machtgebot gefügt und fuchte num 
jeufzend und reſignirt nur aus dem allgemeinen Schiffbruche 
zu vetten, was noch zu retten war. Es Batte fich gefallen 
Iaffen müfjen, daß der parifer Vertrag vom 15. Februar ben 
vom König nicht vatificirten ſchönbrunner noch verjchärfte, es 
hatte aus Napoleons Hand das Dannergejchent Hannovers 
annehmen müffen; aber felbft der Teichtfertige Haugwitz verhehlte 
fi) nicht, daß damit bie Stunde der Entſcheidung nur für 
eine kurze Friſt hinausgeſchoben ſei. Ehe daher noch die Nach- 
richt von dem wirklich erfolgten Abjchluffe des Rheinbundes 
eintraf, beauftragte er den Vicekammerpräſidenten v. Hänlein 
die Orumdzüge zu einent unter Preußens Protectorat zu er⸗ 
richtenden norddeutſchen Bunde zu entwerfen. Schten doc) 
felbft Napoleon durch feine in Berlin abgegebene Erklärung, 
er werbe ſchon jet jede Anorbnung in Bezug auf eine DVer- 
einigung der norbdeutfchen Staaten, welche Preußen für geeignet 
halten dürfte, dazu einzuladen, eine Zuvorkommenbeit, welche 
freilich wohl nur den Zweck hatte, Preußen dadurch die uns 
geſänmte Anerkenunng des Rheinbnudes abzuloden. Dagegen 
fiel feine bereits 1804 gethane und jet wiederholte Hinweis 
fung, daß auch der König von Preußen die Kaiſerwürde ane 
nehmen möge, die auch von Kurheſſen angeregt worden War, 
auf weniger einpfänglichen Boden, theils weil man in Berlin 
gegen die Aufrichtigkeit feines Wohlwollens ein ſehr erflärliches 
Mißtrauen empfand, theils weil darin eine Beeinträchtigung 
ſterreichs gelegen haben würde, fo Tange ſich daſſelbe noch 
im Beſitz der römifchen Kaiſerwürde befand. 

Der von Hänlein vorgelegte Entwurf, ber feine Ver⸗ 
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wanbtfchaft mit dem Fürftenbunde von 1785 nicht verläugnet 
nd an die noch brauchbaren alten Reichseinrichtungen möglichft 
eng anknüpft, bezeichnete al8 Zweck des Bundes den Schub 
ud bie Sicherheit feiner ZTheiluehmer von men und nach 
außen; Oberhaupt deſſelben follte Preußen fein mit allen Vor⸗ 
rechten des deutſchen Kaifers in ven ftänbijchen Lauben, bie 
vornehmſten Mitglieder Kurjachfen und Kurheſſen; Preußen 
führt auch Vorſitz und Directorium auf dem zu Hildesheim 
tagenden beftändigen Kongreſſe; ſämtliche Bundeslande werben 
in drei Kreiſe, den preußijchen, ſächſiſchen und beffifchen, getbeilt 
und bon den Landedregenten, wovon fie ben Namen haben, 
birigirt, an dieſe geht auch das Conſcriptionsrecht der Heinften 
Stände über, vie bisher weniger als ein Bataillon hielten. 
Unmittelbare Verhandlungen mit ven beiden vornehmften Nach 
barftanten, Sachſen und Kurheffen, follten zur Verwirklichung 
biejes Planes ven Weg bahnen und Allianztractate die Ab- 
ſchließung des norddeutſchen Bundes felbft vorbereiten. Mit 
Kurheſſen nahmen die Unterhaudlungen über ven Allianztractat 
ſo raſchen Fortgang, daß Haugwitz denſelben bereits den 28. 
Juli dem Könige zur Genehmigung vorlegen konnte. Nach 
Dresven wurde, da der dortige Gefandte fi) auf Urlaub be 
fand, der von feiner vorjährigen Miſſion wegen Verpflegung 
der preußiichen Truppen dort wohl gelittene Flügeladjutaut 
Sraf Gößen beſtimmt und, da noch im Laufe des 24. Yuli 
bie offizielle Mittheilung vom Abjchluß des Rheinbundes eins 
traf, feiner Inftruction noch eine dringlichere und präciiere- 
Faſſung gegeben. Er überbrachte in einem eigeinhändigen Briefe 
des Könige an den SKurfürften ) und einem vertraulichen 
Schreiben Haugwitzeus an den Grafen Loß die Einladung zu 
einem auf Grundlage bes mit Kurheffen aufgejegten Tractats 
mit Beitretung der übrigen vornehmften benachbarten Stände 
einzugebenden Bündniſſe, durch welches die Ruhe, Sicherheit 


1) Zuerft veröffentlicht in v. Witleben, Die Verhandlungen Über 
den norddeutſcheu Bund im Archiv für fächfifche Geſchichte VI, 36 f., wo 
anch manche andere urtundliche Ergänzungen zu Schmidt. 
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und Unabhängigfeit des nördlichen Deutichlands erhalten werben 
follte. Bon den drei vorhandenen Möglichkeiten: Anſchluß an 
die füdliche Conföderation ober Verbleiben in Sfolirung ober 
Vereinigung der vom Weiche noch Übrigen Staaten mit Breu- 
Ben, hatte Götzen vorzuftellen, ſei die letzte die einzig anmwend- 
bare. Im Betreff ver berzoglich ſächſiſchen Häuſer bleibe es 
bem Kurfürften anbeimgeftellt, ob er al8 Oberhaupt ver Fa- 
milie diefelben in Geſamtheit vertreten oder felbige den übrigen 
föberirten Fürſten gleichgeftellt wiffen wolle und auf biefen 
Fall würde Preußen fich bei jedem ber herzoglichen Häuſer 
beſonders um deſſen Zutritt bewerben. Der König fei nicht 
abgeneigt den beiven Kurfürften ven gegenwärtigen Beſitzſtand 
ihrer Lande feierlich zu garantiren und. ihnen auch allenfalls 
ein gemeinfchaftliches Einverſtändniß über alle Tünftigen etwa 
im Innern des nördlichen Deutichlands nöthigen Abänderungen 
und Einrichtungen zuzufagen, voraus natürlich eine gegenſeitige 
Berbindlichkeit eutftche; - er erjuche den Kurfürften, nach dem 
Beijpiele Heſſens behufs Abſchließung eines fürmfichen Tractats 
einen Bevollmächtigten nach Berlin zu ſchicken, jeder Augenblick 
ſei koſtbar; leicht werde der Kurfürſt bemerken, wie ſehr ber 
Entwurf zur Aſſociation des nördlichen Deutſchlands abſteche 
von der des ſüdlichen: dort Eintracht und gutes Einvernehmen, 
hier Unterwerfung und ſtete Opfer. Würde trotzdem der Kur⸗ 
fürſt unſchlüſſig ſein, ſo ſollte Götzen eine baldige Zuſammen⸗ 
kunft zwiſchen dem Könige und ven beiden Kurfürſten bean⸗ 
tragen. 

Die preußiſchen Anträge ſanden bei dem Kurfürſten wie 
bei ſeinen Miniſtern ſo beifällige Aufnahme, daß Götzen, ob⸗ 
gleich ungeduldig über die Verzögerung einer beſtimmten Ant⸗ 
wort, ſich doch überzeugt hielt, „daß dieſelbe nur in der 
ſächſiſchen Timidität und gewohnten Langſamkeit und Forma⸗ 
lität liege“. Am 30. Juli erklärte ſich auch wirklich das 
ſächſiſche Kabinet bereit, eine engere Union auf Grundlage der 
alten deutſchen Aſſociation und der zwiſchen den Häuſern 
Sachſen, Brandenburg und Heſſen ſeit 1614 beſtehenden Erb⸗ 
einigung einzugehen und zu weiterer Verhandlung darüber 

Böttiger, Geſchichte Sachſens. 2. Aufl. II. 40 
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den Geſandten Grafen Götz unverzüglich auf ſeinen Poſten 
nach Berlin zurückkehren zu laſſen, erbat ſich aber zugleich über 
Plan, Umfang und Bebingungen bed Bundes eingehendere 
Mittheilungen. 

Unftreitig würde ſich das preußifche Kabinet beeilt haben, 
dieſem Wunfche nachzulommen, hätten ſich nicht unterbeifen von 
Seiten Heſſens gegen die Vollziehung der bereits für gefichert 
gehaltenen Allianz ganz unerwartete Anftände erhoben. Es 
ſtellte fich jetzt beraus, daß Heſſens bisheriger Eifer aus den 
felbftfüchtigften Beweggründen floß; es forverte als Preis feines 
Anfchluffes an Preußen und als Aquivalent für die ihm wirl- 
fi) oder nur angeblich für den Beitritt zum Rheinbund ges 
botenen Bortheile eine Vergrößerung durch Mebiatifirung ver 
ihm benachbarten Heinen Reichsftände und machte von deren 
Gewährung die Unterzeichnung des Allianzvertrags abhängig. 
Und fo gering war Haugwitzens Vertrauen zu feinen Werke, 
fo groß die Sehnſucht auf die eine ober die andere Art ben 
Bund zu Stande zu bringen, daß er jofort den Unionsentwurf 
im Sinne der heſſiſchen Anjprüche durch Hänlein umgeftalten 
ließ. Danach jollten außer den drei Haupttheilnehmern nur 
Dänemark wegen Holſteins, Schweden wegen Pommern, die 
beiden Meckleuburg, Braunſchweig, Oldenburg und der Fürft 
von Oranien- Fulda als funveraine Glieder in den Bund 
treten, jümtliche übrige Bundeslande, in drei Kreiſe getheilt, 
unter die Hoheit von Preußen, Sachſen und Hefien kommen, 
wobei die jüchfifhen Herzogthümer und die veußifchen nördlichen 
Lande in die jüchjifche, dagegen der an das Baireuthiſche gren- 
zende ſüdliche Theil der letzteren in die preußiſche Hobeitslinie 
zu fallen hätten; die Execution follte an Breußen, Sachſen 
und Heffen in ihren Kreijen und den zunächft gelegenen fou- 
verainen Landen übertragen werben, die Bundesmacht 224000 
Mann betragen, wozu Sadjen 30000 Mann ftellt. Allein 
dieſes Project mit jeinem dem Rheinbund entlehnten Principe 
der Mebiatifirung ftieß im Schoße des preußiſchen Kabinets 
felbft auf fo ftarken Widerfpruch, daß der Geheime Kabinets- 
rath Lombard einen dritten Entwurf ansarbeitete, welcher ab- 





Rorbdeutfcher Bund von 1806. 627 


ſehend von jeder Miediatifirung und den Zweck des Bundes 
auf die reine Defenfive befchränfend zu dem Grundfake ber 
Sleichberechtigung ſämtlicher Theiluehmer zurücklehrte, für 
Preußen nur die Direction in der Bundesverſammlung und 
den Oberbefehl über das Bundesheer beanſpruchte. 

Dies war der Entwurf, welchen Haugwitz zugleich mit 
dem heſſiſchen Allianztractate dem mittlerweile in Berlin ein⸗ 
getroffenen Grafen Görtz vorlegte ). Die Ankunft des ſächſiſchen 
Gefandten traf mit zivei wichtigen Ereigniffen zufammen: am 
6. Auguft Hatte der Kaifer von Oſterreich die Würde eines 
römifchen Kaiſers niedergelegt und das Band, das ihn bisher 
mit dem beutfchen Reiche verbunden, für gelöft erklärt; am 7. 
Auguft langte in Berlin die Nachricht an, daß Napoleon mit 
England über die Rückgabe Hannovers unterbandle. Jenes 
gab, indem es auch ver letzten Rüdficht auf das Reich entband, 
freiere Hand und rüdte den Gedanken an die Kaiferwürbe über 
Norddeutſchland mehr in ven Vordergrund, dieſes zerftreute 
den Teßten Zweifel über Napoleons wahre Abfichten gegen 
Preußen, das jetzt für die Vermeſſenheit ihm drohen zu wollen, 
büßen follte. Das Gefühl des augethanen Schimpfes bewirkte, 
daß die bisherige Zaghaftigkeit plötlich in den fibereilten Ents 
Schluß zum Kriege nmfchlug, aber doch ohne daß der vechte und 
volle Ernft dazu vorhanden war. Preußens ifolirte Lage, in 
ber e8 weder von Oſterreich noch von England, von Rußland 
wenigſtens nicht auf vechtzeitigen Beiſtand rechnen konnte, wurbe 
unter dieſen Umſtänden ein neuer Sporn den Abfchluß des 
Unionswerfes zu betreiben. Haugwig glaubte Sadjens Eifer 
durch die Aufforderung Defeuern zu müſſen, der Kurfürft möge 
fogleich die königliche Würde annehmen, was dann in ben 
Bundesvertrag aufgenommen werben folle, Helfen, welchem 
dieſelbe ebenfall8 angetragen worden, wünſche zunächſt eine 
Vergrößerung und wegen jener ſich nach Sachſen zu richten; 
aber er machte damit feinen Eindruck. Graf Loß wiederholte 
nad Eingang der beiden Entwürfe die Betheuerung, daß ber 


1) Archiv für ſächſiſche Geſchichte VL, 73. 
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Kurfürſt nichts mehr wünſche als das Zuſtandekommen der 
Union, an welcher auch Frankreich übereinſtimmenden Mit⸗ 
tbeilungen zufolge Teinen Anftoß nehmen werde; doch halte er, 
um dem Bunde mehr Confiftenz zu geben, den Beitritt Öfter- 
reih® und Rußlauds für wünjchenswerthb, eine Anfchauung, 
welche zum Theil wenigjtens ihre Erklärung darin findet, daß 
der in Dresden allein vorgelegte Tombarbiche Entwurf den 
Zwed der Union ausſchließlich auf die Defenfive beichräntte, 


| . aber auch fo ein Beweis von der Kurzfichtigkeit und dem 


Mangel politiihen Verſtändniſſes bei den ſächſiſchen Staate- 
männern. Das am 13. Auguft überreichte Gutachten des Geheimen 
Confiliums über die preußiſchen VBorjchläge, weldem am 21. 
Auguft die Minifterconferenz, beſtehend aus v. Loß, v. Hopff⸗ 
garten, v. Hohenthal, v. Low und v. Burgsdorff, beitrat, 
gelangte, nachdem es mit gewohnter Weitſchweifigkeit und Gründ⸗ 
lichkeit die Frage erörtert hatte, ob nicht unter den gegenwär⸗ 
tigen Umftänden Sachfen von jeinem echte des Reichsvicariats 
Gebrauch machen und die Leitung des verwaiſten Reichs über. 
nehmen folle, ob nicht ferner jchon die zwiſchen Sachſen, Bran- 
benburg und Heſſen beftebende, freilich ziemlich in Vergeſſeuheit 
gekommene, jedoch keineswegs aufgegebene Erbeinigung von 1614 
alle diejenigen Punkte enthalte, worauf das neue Bündniß ab- 
ziwede, zu dem Schluß, „daß das Geratheujte eine Erneuerung 
der leßteren fei, wenn aber die Errichtung eines beſonderen 
Bündniſſes unvermeidlich jei, der preußifche Entwurf noch der 
Abänderung und Meodification in vielen Stüden bebürfe, von 
welchen die erheblichften nambaft gemmcht waren. Übrigens 
aber würde ulle8 dies erſt bei den ferneren Berbandlungen 
umftindlicher zu erörtern, vor der Hand aber bei Breußen der 
Antrag bloß auf Erneuerung und Erläuterung der Erbeinigung 
zu richten und dabei ebenfall® zu erkennen zu geben fein, daß 
der Kurfürft nicht abgeneigt wäre künftig die zu näherer Or- 
ganifation der nordiſchen Stände etwa erforderlichen zweck⸗ 
mäßigen, der Yanbesverfaffung unnachtheiligen Beſtimmungen 
mit anzugehen. Da nun aber auch die erneſtiniſchen Häuſer, 
Schwarzburg-Nudolftabt und Reuß- Greiz, geängftigt durch 
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das Schickſal der Heinen Stänve im Bereiche des Rheinbunds, 
fich Rath und Schub ſuchend nach Dresden gewendet hatten, 
fo ſei, führt das Gutachten weiter aus, inmittelft allerdings 
anzuratben, daß man das von den erneitinifchen Häufern dem 
Kurfürften beiviejene Vertrauen dazu benuge, um fie durch bie 
von ihnen ſelbſt gewünſchte engere Verbindung ganz ar fich zu 
ziehen, auch diefe Verbindung durch andere mit Kurſachſen in 
näberer Verbindung ſtehende Stände, 3. B. die Schwarzburg 
und Reuß, zu verftärken in der Abficht, den vereinigten Hänfern 
mehrere Selbftändigfeit und innere Sicherheit zu geben und 
eine unauflösliche Verbindung unter ihnen dergeftalt zu knüpfen, 
daß fie in gewiffer Rückſicht Ein Ganzes ausmachten und in 
ihrem feften Zuſammenhalten und in ber wechleljeitigen Unter⸗ 
ftügung gegen äußere Beeinträchtigung ein gemeinfchaftliches 
Intereſſe Hätten.” Ein Hauptgrund, weshalb man das neue 
Bündniß auf der Erbeinigung von 1614 aufgerichtet wiffen 
wollte, lag darin, daß man dadurch der Garantie Hannovers 
für Preußen ausweichen wollte, die man in keinem Falle zu 
übernehmen entjchloffen war. Die in diefem Gutachten nieder» 
gelegten Anfchauungen find die Richtſchnur der fächfiichen Po⸗ 
Titit in den ganzen weiteren Verhandlungen über ben nord» 
deutſchen Bund geblieben. 

Es wäre ungerecht ihr daraus einen andern Vorwurf 
als den der Kurzſichtigkeit zu machen oder wohl gar die allge⸗ 
meine Schuld jener Zeit, an der alle deutſchen Stämme und 
Staaten, jeder in feiner Weiſe, gleichen Theil hatten, auf das 
einzige Sachfen wälzen zu wollen. Freilich reichte der Horizont 
der fächfiichen Staatsmänner nicht über ihre nächſte Umgebung 
hinaus, ihr Standpunkt war der ver Tpecififch ſächſiſchen Inter⸗ 
eſſen; in die Verbältniffe und Combinationen der großen Politif, 
wo die Machtfragen eine größere Rolle fpielen als die Nechts- 
fragen, vermochte fie fich nicht zu ſinden; bentfch - patriotifches 
Semeingefühl aber war für fie fo wenig bie bewegende Trieb- 
feder wie für irgend einen anderen deutjchen Staatsmann jener 
Zeit, fonvdern in dem Chaos des allgemeinen Schiffbruchs 
Hammerten fie fich nur, um nicht unterzufinten, an die herum⸗ 
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ſchwimmenden Trümmer des alten Reichs. Wie Hätte Sachen 
ſich Preußen rückhaltslos in die Arme werfen follen, das an 
der Auflöfung des Reichs fo ſtark mitgenrbeitet, das in der 
polniſchen Tchronangelegenheit und erſt neuerdings wieder im 
Sabre 1805 feine Unzuverläffigteit jo augenfällig gezeigt batte, 
wie dem Preußen Vertrauen fchenten, das jelbft Feines zu fich 
befaß und bald haſtig auffahrend, bald wieder rathlos in 
Schlaffheit verfintend auch feines verdiente, wie fich für preu⸗ 
ßiſche Pläne begeljtern, für die In Berlin felbft feine vechte 
Begeifterung berrichtel Dennoch hatte Preußen wiederholt 
anzuertennen, daß Sachſen in durchaus ehrlicher Weiſe mit 
ihm gegangen ſei, und noch ganz nenerbings, als der vorfichtige 
Fürſt von Schwarzburg - Sondershaufen fich durch v. Dohm 
nad Berlin mit der Anfrage wandte, was man bort über bie 
Schritte der übrigen thüringiſchen Kleinftaaten vente, erhielt 
er, wie dies ben Eröffmungen des Grafen Götzen volffommen 
.entfprach, den Beſcheid, daß er nicht abzuhalten fei fich an 
Kurfachjen zu wenden. Hätte Sachſen Mebdiatifirungsgelüfte 
verjpürt, es wäre ihm, wie Heſſens Beifpiel lehrt, damals, 
wo die Mediatiſirungen förmlich in der Luft Tagen, Teicht ges 
weſen biefelben mit Preußens Zuftimmung zu befriedigen; aber 
es dachte nicht daran, es wollte nur möglichſt für fich bleiben. 
Es war ein beſchränkter, unfrnchtbarer und unbaltbarer Stand» 
punft, aber er befaß den Vorzug der Ehrlichkeit, und wer wollte 
ihn nicht unendlich achtungswerth finden im Vergleich zu ber 
maßlofen Selbftfucht und Habgier, die fi) anberwärts in fo 
widertvärtiger Weile bervorbrängte. 

Auf diefe Haltung Sachſens blieben umftreitig bie von 
Paris her fich geltend machenden Einwirkungen nicht ohne bes 
ſtimmenden Einfluß. Es war ver ausgeſprochene Gedanke ber 
franzöfiihen Politik, Sachen Preußen ebenfo gegenüberzuftellen, 
wie es ihr mit Baiern gegen Ofterveich gelungen war. Während 
ih Napoleon die Miene gab, als fei er mit Errichtung eines 
norddeutſchen Bundes unter Preußen! PBrotectorat völfig ein- 
verſtanden, bereitete er bemjelben namentlich in ben Hanſa⸗ 
ftäbten und in Sachſen Binderniffe und arbeitete unter ber 
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Hand an der Soltrung Preußens. In dem fächfiichen Geſandten 
Grafen Senfft, einem jungen Manne von wenig über dreißig 
Jahren, der mit befonderer Rüdficht auf feine glänzenden Ver⸗ 
nıögensverhältniffe im Frühjahr 1806 plöglicd aus dem Ver⸗ 
waltungsfache als Nachfolger des Grafen Bünau auf den 
Posten in Paris berufen worden war, feiner Gefinnung nad 
einem ebenfo ausgefprochenen Gegner Preußens wie Frankreichs 
und eifrigſtem Vertreter einer fächfiichen Sonderpolitik, bot 
ſich dem Kaiſer ungeſucht ein Werkzeug, um in dieſem Sinne 
auf die dresdner Regierung einzuwirken. Dem preußiſchen 
Kabinet waren dieſe Abſichten kein Geheimniß, aber ſie gaben 
keinen Grund zu Beſorgniß. Luccheſini, Geſandter in Paris, 
ſprach es offen ans: „ohne Zweifel ſei es ein Hauptziel Frank⸗ 
reichs Sachſen und Heſſen von der preußiſchen Alllanz zu 
trennen, allein die unerſchütterliche Legalität des Kurfürſten 
von Sachſen gewährleifte Preußen die Unmöglichkeit der Aus⸗ 
führung eines folchen Projects’. Aber es war doch Mufit 
für fächfiiche Ohren, wenn Talleyrand, als der Rheinbund im 
Werke war, dem Grafen Senfft die Zuficherung gab, alle 
Veränderungen, die fi) in Deutſchland vorbereiteten, würden 
fern von Sachſen vor fich geben und dieſes nicht weiter be⸗ 
rühren; am Tiebften hätte man fich in Dresden um gar feine 
Veränderung gekümmert, und wenn Napoleon am 17. Juli 
jedenfalls mit berechneter Abfichtlichkeit gegen ben öfterreichifchen 
General Bincent äußerte, „Sachſen möge fich wohl in Acht 
nehmen fich von Preußen, das feinem Verderben zueile, mit 
fortreigen zu laffen, der Kurfürſt könne nichts beſſeres thun, 
als feine Unabhängigkeit und Nentralität zu erklären und dies 
ſelbe in Gemeinfchaft mit den benachbarten Kleinftaaten auf- 
recht zu erhalten, Frankreich werde dieſe pofitifche Haltung aner⸗ 
fennen ohne Sachſens Beitritt zum Rheinbunde zu verlangen ’’ 1), 
fo hätte es, um gegen folche halb ſchmeichelnde, Halb drohende 
Einflüfterungen unempfindlich zu bleiben mehr Muth und: mehr 
Einficht bedurft, als in Dresden zu finden waren. in? mi 


1) Senfft, Memoires, p. 10. Bergl. Napoleons Brief an ben 
Fürſten Primas vom 13. Auguſt. Correspondance XUL:69; = '' 
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Was aber für Sachſen ein Grund des Zögerns und Hin⸗ 
haltens, das war für Preußen ein Grund mehr, das begonnene 
Wert zu beſchleunigen. Um Sachſens Bedeuflichleiten zu be⸗ 
ſchwichtigen, gab Haugwitz die Garantie Hauuovers preis, lehnte 
aber die Beiziehung Oſterreichs ud Nußlands ab uud wünſchte 
vor allem nur den Alltanztractat ind Reine zu bringen, die Neu⸗ 
geftaltuung der norddeutſchen Bundesverfaſſung auf jpätere Zeit 
verfchiebend. Letzteres war um jo natürlicher, als man über 
das dabei zus befolgende Brincip in Berlin jelbft noch nicht im 
Neinen war. Erft Mitte Auguft ging hier aus den Verband- 
lungen mit Sefjen, al8 ein Compromiß zwilchen dem zweiten 
Entwurfe Hänleins und dem Lombards, der definitive Vertrag 
über den norddeutſchen Bund bervor, der, da letzteres zugeftan- 
den erhalten hatte was e8 begehrte, am 20. Auguft von beiden 
mit Vorbehalt der fächfiichen Beiftimmung vollzogen wurde. 
Der König von Preußen follte danach auf Einladung Sachſens 
und Heſſens die Würde eines Saifers von Norddeuntſchland 
annehmen, die beiden Kurfürften dagegen follten fich als 
Könige proflamiven, bie Herzöge von Meclenberg - Schwerin, 
Weimar, Braunfchweig und Oldenburg zu Großherzogen er- 
hoben, zu Gunſten Sachſens Schwarzburg, der fächfijche Antheil 
an Henneberg und das nördliche Neuß mebiatifirt werben, 
während Preußen fich mit dem füblichen Theile von Neuß 
begnügte. Ein Separatartifel fügte hinzu: falls eines oder das 
andere. der genannten Mitgliever deu Beitritt verweigern jollte, 
fo vereinigen ſich die drei paciscirenden Höfe jeve folche Trennung 
von dem gemelnjchaftlichen Jutereſſe als ganz unzulälfig anzu 
fehen und zu erklären, daß derjenige Landesherr, welcher ſich 
weigere, jeiner fonverainen Rechte für verluftig erflärt werben 
müffe, welche ſodann am denjenigen der drei Höfe fallen follen, 
in deſſen Kreife die ſich ausichliegenden Lande liegen 1). Es 
ſpiegelt fich die Haft und Unficherheit, die fich ver preußifchen 
Staatsmänner zu bemächtigen anfing, darin ab, daß Haugwitz 
. den Grafen Görtz der Wahrheit zuwider zu der Meldung nach 


1) Schmidt a. a. O., ©. 470ff. 
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Dresden ermächtigte, daß der Kurfürſt von Heſſen bereits 
unterzeichnet Habe, welchen Beifpiele, wie er hoffe, Sachen 
unverweilt folgen werde, damit er fich fobann ber übrigen 
Staaten verfichern Eönne, und er trotzdem bereits Tags vorher 
bie herzoglich ſächſiſchen Häufer zur Mitwirkung eingeladen 
hatte. Die Annahme der Kaiſerwürde war damit mtotivirt, 
daß Napoleon dadurch verhindert werben folle auf ber ven 
1. September bevorftehenden erjten Sigung des Rheinbundes 
zu Frankfurt den Titel eines Kaiſers von Deutichland anzu⸗ 
nehmen. DBeigefügt war der Rath das fächfiiche Heer bei 
Dresden zufammenzuzieben. 

Dei den fächfiichen Herzogen fand der preußiiche Antrag 
überall bereitwilliges Entgegenfommen; nur der Herzog bon 
Weimar behielt ſich vorgängige Verjtändigung mit dem Kur⸗ 
fürften von Sachſen vor. In Drespen ſelbſt aber erregte 
biefer neue Bundesentwurf die nmangenehmfte Überrafchung. 
Die ohne vorgängiges Einvernehmen mit Sachlen beliebte An⸗ 
nahme bes Kaiſertitels verlegte. nicht bloß die Eigenliebe, ſon⸗ 
dern auch die NRechtsanfchauungen des ſächſiſchen Kabinets, 
welches daran feftpielt, das die Abdankung des Katfers und 
bie Losſagung verſchiedener Neichsftände darum noch nicht Die 
pofitive und gänzliche Auflöfung des Reichs mit ich bringe, 
daher auch mit Aufgabe des Furfürjtlichen Titels nicht zu eilen 
fei, zumal fi) der Kurfürft um ven königlichen anzunehmen, 
nicht für mächtig genug hielt. Graf Görk wurde 24. Auguft 
angewiejen zu erklären: „Die Organifation des nörblichen 
Deutſchlands erfordere Überlegung und Zeit; man würde 
ſächſiſcherſeits ein Gegenproject geben; die Allianz aber betrachte 
der Kurfürſt als Erneuerung der Erbverbrüderung und ſei 
daher im voraus mit derſelben einverſtanden; zu den großen 
Rüſtungen ſehe er bei Frankreichs freundſchaftlichen Verſicherungen 
keine Nothwendigkeit. Wegen Annahme des Kaiſertitels von 
Seite Preußens wären Sachſen und Heſſen keine vorläufigen 
Mittheilnugen gemacht worden, auch habe man keine Nachricht, 
daß Napoleon den deutſchen Kaiſertitel annehmen wolle, viel⸗ 
mehr behaupte man in Wien, es beſtehe eine Acte, worin er 
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fi verbindlich gemacht Habe, dies nicht zu thun ). Haugwitz 
ſah ein, daß er einlenten müſſe; zu fpät für ein glückliches 
Kefultat feiner Anftrengungen berief er jet den Geſandten 
v. Brodhaufen zu fi), der, obgleich unter allen preußifchen 
Diplomaten der befte Kenner der Verbältniffe und Berjönlich- 
feiten am dresdner Hofe, aber eben deswegen ein Gegner des 
Unionsprojects in der von Haugwitz gewählten Form, fich noch 
immer auf Urlaub befand. Das Erſte, was biefer that, war, 
daß er ftatt des nach Dresden geichieften Entwurfs einen neuen 
vorlegte, welcher mit Vermeidung jeden Scheins von Aumaßung 
der Stärleren über die Schwächeren ben Kaiſertitel fallen Tieß, 
den beiden Kurfürjten den Königstitel, den jächfiichen Herzogen 
den großberzoglichen zulegte und nur die Schwarzburg, Neuß, 
Schönburg und Stollberg aus der Zahl der jouverainen Bun⸗ 
desſtaaten ſtrich. Brockhauſen auf feinen Poften nach Dresden 
zurückkehren zu laſſen, konnte ſich zwar Haugwitz nicht ent⸗ 
ſchließen, doch verſicherte er dem Grafen Görtz, ſein König 
werde ben Kaiſertitel nur auf Antrag Sachſens und Heſſens 
einnehmen, was, da auf einen folchen In feiner Weiſe zu rechnen 
ivar, einem Verzicht auf Die ganze Idee gleich kam. 

Die immer näher rüdende Eventualität eines Krieges 
gegen Frankreich, twelche für den Augenblid die Erlangung der 
militäriichen Hilfe Sachſens für Preußen viel wichtiger machte 
al8 die Errichtung des norbbeutfchen Bundes, veranlaßte eine 
zweite Sendung des Grafen Götzen nach Dresven, 26. Auguft; 
er follte den Kurfürften um Aufftellung eine® Truppencorps 
zu gemeinfchaftlicher Verteidigung und um VBevollinächtigung 
des Grafen Görtz wenigſtens zur Abſchließung eines Allianz 
tractat8 erfuchen. Die nämliche Aufforderung erging an Heflen, 
doch zählte Preußen jchon damals in militäriicher Beziehung 
mit größerer Sicherheit auf Sachlen als auf diejes *). Dem 
alten Grafen Loß kam diefes Drängen von Seiten Preußens 


1) Bölit a. a. O. I, 283. 
2). Bergl. den töniglichen Armeebefehl vom 25. Auguft bei Schmidt, 
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ſehr ungelegen, er beflagte, daß eine ruhige Entichließung bes 
Kurfürften durch bie unerwartete Ankunft des Grafen Gößen 
geftört werde; dennoch fand Götzen die Stimmung des fächfiichen 
Hofes ganz nah Wunſch; e8 waren bereits in aller Stille 
Maßregeln eingeleitet, um das Land gegen eine plößliche fran- 
zöfiiche Invaſion zu decken, ver Kurfürſt erteilte ihm bie bün⸗ 
digſten Verficherungen feiner Anhänglichfett an Preußen, vers 
hehlte aber feine Befürchtung nicht, daß der Einmarſch der 
preußlichen Truppen und eine übereilte Mobilifirung ver 
fächfifchen Armee für die Franzoſen das Signal zum Angriff 
auf Sachſen werden möchte. Am 4. September, bemjelben 
Zage, wo Preußen in Dresden um bie Erlaubnig zum Durch» 
marjch feiner in Schlefien ftehenven Truppen nachfuchte, erhielt 
Graf Görk die gewünfchte Vollmacht. Nun aber trat mit 
einemmale offen zu Tage, wie ſehr ver Standpunkt, von bem 
aus Sachſen die gegenwärtige Sachlage betrachtete, verſchieden 
war von den Zenbenzen, welche Preußen verfolgte. Statt der 
gebofften Zuftimmung zu dem preußifch - beififchen Allianztractat 
überreichte Graf Görtz einen jächfifchen Gegenentwurf gegen 
denfelben und einen zweiten gegen den Unionstractat. Jener, 
ber, im alten Reichskanzleiſtil abgefaßt, fich nur als eine Er- 
neuerung der Erbeinigung von 1614 ankündigte, that bes 
norddeutſchen Bundes mit feiner Silbe Erwähnung, war nur 
auf Errichtung eines föberativen Defenſivbundes gerichtet, ſchloß 
bie Garantie Hannovers ausprüdlich aus und überließ (Art. IX) 
jevem der Contrahenten, auch andere der Lage und fonftigen 
Beziehungen nach mit ihm in Verbindung ſtehende Reichs⸗ 
mitglieder näber am fich zu fehlichen, mit ihnen in ein verbün⸗ 
bete® Ganze zuſammenzutreten und dadurch feiner Macht 
mehrere Feſtigleit, größeren Umfang und ftärferen Nachdruck 
zu verjchaffen, wobei fi) der Kurfürft von Sachſen, weldyer 
als Familienoberhanpt des Beitritt ſämtlicher herzoglich 
ſächſiſcher Häuſer ſich zu verſehen babe, vorläufig die Ein⸗ 
ſchließung derſelben in die gegenwärtige Vereinigung ausbe⸗ 
dang ). 
1) Shmibt, &. 521f. 
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Noch viel deutlicher aber trat die Tendenz des fächfifchen 
Stabinet8, jede Unterordnung unter Prenßen abzuwehren und 
deshalb nur in die Bildung von Staatengruppen, bie jede für 
fih fouverain und unter einander bloß durch ein Toderes 
Föderativſyſtem verbunden wären, zu twilligen, in dem Gegen- 
entiwurfe zu dem Unionstractate hervor, der den 10. September 
von ben Gcheimen Conſeil feftzejtellt worden war. „Welche Vor⸗ 
rechte“, heißt e8 in ben demselben vorausgefchidten Bemer⸗ 
hungen, „bisher mit der ſächſiſchen Kurwürde verbinden ges 
weſen find, ift hinläuglich bekanut. Sollte nun bei dem nord⸗ 
deutſchen Bunde fich den Formen der bisherigen Reichsverfaſſung 
foviel möglich angenäbert werben, fo wiirde u. a. eine Folge 
davon jein, daß 9. Ch. D. bei dem Bunvescongreß das 
alleinige Directorium zu führen Hätten. Indeſſen tollen Höchft- 
biefelben aus perfönlicher Nücjicht für I. K. M. von Preußen 
darauf nicht beftehen, ſondern find geneigt dem vorgejchlagenen 
dreifachen Directorio die Hand zu bieten, evachten jedoch ber 
Billigkeit gemäß, daß wenigftend das Hauptpirectorium von 
Jahr zu Jahr unter den drei Höfen. alternire“1). Diefem 
Standpunkte entſprach der Inhalt des Entwurfs ſelbſt. Blind 
gegen die realen Meachtverhältuiffe ſah der dresdner Hof in 
dem Könige von Preußen nur den Kurfürjten von Brandenburg, 
dem Sadjen der Würde nach vorangehe. Der Schwerpunkt 
des Bundes war ganz im die Kreiſe gelegt; jeder Kreis follte 
ein durch einen Bund unter fich vereinigte® Ganze bilven, wobei 
dem fächfiichen Kreiſe außer den Kurlanden die ernejtinichen 
und anbaltifchen Lande, der fächfiiche Autheil an Denneberg, 
Schwarzburg und die fämtlichen Reußenlande zugetheilt waren, 
für die Erfüllung der von den einzeluen Ständen jedes Kreiſes 
_ übernommenen Berbindlichfeiten follte der contrahirende Haupttheil 
einftehen; feine Mebiatifirung; dagegen bleibt es jedem Kreid- 
director und Stande überlaffen, mit des Kreiſes Zugehörigen 
wegen ber künftigen näheren Verhältniſſe fich beſonders zu ver- 
einigen. Während alfo Preußen Sadjen in ein ausdrücklich 


1) Shmidt a. a. D., ©. 529. 
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auf ven bevorfichenden Krieg gegen Frankreich berechnetes 
Bündniß zu ziehen wünſchte, wollte dieſes fich nur zu einem 
Defenſivbündniß zur Sicherung des nördlichen Deutichlande 
verftehen; während jenes an ber Aufrichtung feiner Suprematic 
über Norbbeutichland arbeitete, dachte dieſes an einen ſächſiſchen 
Sonderbund. Zu einem Kriege mit Frankreich Hatte Sachlen 
feinen unmittelbaren Anlaß und felbft im Falle eines fiegreichen 
Ausganges dabei nichts zu gewinnen. Bon Paris ans wurden 
mit verftärkter Kraft alle Mittel in Bewegung gelegt, um es 
von der Cooperation mit Preußen zurüdzubalten. ‚Ihre Re⸗ 
gierung, Ihr Souverain“, fagte Talleyrand zu dem ſächſiſchen 
Gejandten, „iſt weiſe, und Alles was er thut wird gut fein 
un den Augen des Kaiſers, möge nun Sachjen zum nordiſchen 
Bunde oder in den Rheinbund treten oder der Kurfürjt ohne 
einev Verbindung fich anzufchliepen, fich zum König erklären 
und bie Fürften feines Hauſes unter fein Protectorat und 
feinen bejonderen Einfluß nehmen.” .. „Es ijt groß genug 
um allein zu bleiben”, wiederholte er mehrmals 1). Solche Ein- 
wirfungen verfeblten um jo weniger ihres Erfolgs, als fich 
eben die Wünsche des jüchjiichen Kabinets in derſelben Richtung 
bewegten. Dbgleih der König von Preußen in eigenhänbigen 
Schreiben vom 16. und 23. September dem Knrfürſten fein 
Bedauern über die zwilchen ihren Anfichten bervorgetretene 
Verichievenheit zu erkennen gab und ihn im Namen ihrer 
Freundſchaft und beiverjeitigen Sicherheit beſchwor, ven preußifchen 
Unionsentwurf zu genehmigen, blieb faft das Einzige, was 
Preußen erreichte, daß eine ansprüdlidhe Erwähnung des abzu⸗ 
ſchließenden Rordbunds in den ſächſiſchen Allianzentwurf eis 
geichaltet wurde. Zum wirklichen Abſchluß aber kam von allen 
diejen Entwürfen sicht einer. Als Haugwitz ſich Ende Sep⸗ 
tember in das Hauptyuartier begab, folgte ihn zwar Graf 
Görtz dahin und es fanden dort zwilchen beiden und dem Könige 
zahlreiche Beſprechungen ftatt; allein da mittleriveile der Kurs 
fürft von Heffen die Aatification des Tractats, weil Preußen 


1) v. Witzleben im Archiv VI, 151. 
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die Rechte des Kaiſers in Auſpruch nehme, verweigerte, ſo er⸗ 
hielt auch Görtz am 6. October Befehl denſelben nicht zu 
unterzeichnen, da, wenn Heſſen nicht abſchließe, die Lage der 
Dinge ſich völlig verändere. Den weiteren Baden der Unter⸗ 
handlung zerichnitten die Friegerifchen Ereigniſſe; felbft die 
Militärconvention Y), zu. deren Abichluß der Kurfürft dem 
Grafen Görtz auf Preußens dringenden Wunfh noch am 
3. Detober Vollmacht ertheilte, famı nicht mehr zu Stande ). 
Merkwürdigerweiſe blieb aber dieſes Tehlichlagen ber 
preußiichen Pläne, foweit fie Sachien betrafen, für bie nächſt⸗ 
folgenden Ereigniffe faft ohne alle praktiſche Bedeutung, da 
dieſes fchließlich doch nicht umhinkonnte dasjenige zu thun, 
was zu vermeiden es fich jo große Mühe Hatte koſten laſſen. 
Denn abgejehen jelbjt von der Wahricheinlichleit, daß feine 
geographiſche Lage es zu einem Hauptſchauplatze des bevor- 
ſtehenden Kampfes machen werde, mußte die Erwägung, was 
das neutral gebliebene Suchjen von einem fiegrelchen Preußen 
zu erwarten baben würde, die fernere Aufrechtbaltung der 
Neutralität ummöglich erjcheinen laſſen und zu ehrlich, um 
nad) der Weife des heſſiſchen Kurfürſten doppeltes Spiel 
zu fpielen, ſah fich Friedrich Auguſt von dem Verhängniſſe 
feines mächtigeren Nachbarn mit fortgeriffen. Er erflärte beim 
Grafen Oötzen, fobald das preußiſche Heer über Die Grenze 
gerückt, aljo das Land gegen die Franzoſen gefichert fein würde, 
feine Zruppen mobil machen und mit denen des Königs ver- 
einigen zu wollen, nur daß Dresden nicht zum Waffenplake 
gemacht werde, bedang er fid) aus. Sofort wurde Einleitung 
getroffen, den Einmarjch des von dem Fürften Hohenlohe be- 
febligten fchlefiichen Corps zu beichleunigen, ſowohl um Sachen, 
durch welches die kürzeſte Operationslinie der Franzoſen aus 
Franken nach Berlin führte, zu decken, als aud, damit bie 
Mobilmachung der Sachen im Rücken der Preußen vor fi 
geben könne. Am 12. September, dem nänmlichen Tage, wo 


2) v. Montbe, Die Ehurfäcfifchen Truppen im Feldzuge von 
1806 (1860) 1, Beil. B. R 
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baffelbe bei Meißen, Niederwartha und Dresven den Übergang 
über die Elbe beendigte und vorläufige Kantonirungen zwiſchen 
Meißen und Rabenan bezog, erfolgte ein furfürftlicher Befehl, 
die Beurlaubten einzuziehen und das Heer in der Stärke von 
25 Bataillonen Infanterie, 32 Escadrons Neiterei und 8 
Batterien, zuiammen 22000 Maun, auf den Kriegsfuß zu 
ſetzen. 

Die Beſchaffenheit dieſer Truppen, welche jetzt dem größten 
Kriegsmeiſter unſeres Zeitalters gegenübertreten ſollten, litt im 
weſentlichen an denſelben Mängeln, welche ſich ſo bald und ſo 
furchtbar an dem preußiſchen Heere rächen ſollten. Nachdem 
der Adminiſtrator Xaver den Grund zur Neugeſtaltung des 
fächfifchen Heeres gelegt hatte, war daſſelbe durch Kurfürft 
Friedrich Anguft allmählich bis auf 6203 Mann Kavalerie und 
21048 Dann Infanterie vermehrt worden; außerdem gab es 
noh 608 Mann in Garniſons⸗ und Invaliden⸗Compagnien 
und 3752 Mann fogenanmte eximirte Corps, zu denen bie 
Garden, Schweizer, Cabetten, Ingenicurd und Pontonierg, 
die Feld⸗ und Hausartillerie gehörten. Die Meannfchaft wurde 
zum größten Theil durch freie Werbung aufgebracht; jedem Re⸗ 
gimente war zu dieſem Zwecke fein befonderer Bezirk ange⸗ 
wieſen, Damit die Yente in dev Nähe der Heimat bleiben und 
ihre Angehörigen in der Wirthichaft unterſtützen konnten. Banden 
fich nicht genug Freiwillige, fo wirden Rekruten von den intern 
requirirt, Welche die erforderliche Zahl unweigerlich zur ftellen 
hatten und diefe Gelegenheit nicht ungern benutzten, um ſchlechte 
Subjecte [08 zu werden. Eine harte Disciplin wurde dadurch 
zur Nothwendigkeit, und wenn Diefelbe im Vergleich zu der 
preußijchen doch immer noch mild erſchien, fo war Dies haupt⸗ 
fächlich dem Umſtaude zu verdanken, daß in Sachjen die Zahl 
der dienenden Ansländer wett geringer war als dort !). Nas 


1) Herzog Karl Anguſt von Weimar fehreibt 1781 (Briefe an und 
von Mert [ISBR], S. 183): „Die fäcjfifche Arınce iſt wirklich faſt inter⸗ 
efianter zu fehen als die anderen bentfchen Truppen, weil e8 doch eigent⸗ 
lich die einzige Nationalanınee in Deutſchland ift; alle anderen find zu- 
fanımengelaufte oder geftohlene Fremdel Die Freiheit, die — wegen ber 
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türlich verringerte dieje Einrichtung auch die Achtung des Publi⸗ 
kums vor dem Militairftande, der Bürger mieb die Be⸗ 
rührung mit demfelben, jo daß 3. B. in Dresden den Soldaten 
bejonivere Wirthshänuſer angewiejen, alle anderen öffentlichen 
Orte aber verboten waren. Die Verpflichtung, ben Etat der 
Mannſchaften vollzählig zu erhalten und ihre Bewirtbichaftung 
lag dent Gompagniechef ob, ihm zahlte der Staat eine be- 
ſtimmte Anzahl Löhnungen; da ibm aber überlaffen blieb, 
außer den Furfürftlichen Urlaubern noch jo viele fogenannte Frei⸗ 
wächter zu eigenem Bortheile zu beurlauben als der Garniſou⸗ 
bienjt geftattete, fo bildete der Beſitz einer Compagnie, deren 
Beitand in Friedenszeiten felten mehr als 20 bis 30 Dann 
betrug, die Quelle eines ſehr ftattlichen Einkommens. Bei 
dem geradezu ungzureichenden Gehalte der Offiziere war dieſe 
Ausbeutung des Freiwächterſyſtems und der Bekleidungswirth⸗ 
ſchaft ſtillſchweigend fanetionirt, ja diejenigen Compagniechefs 
erfrenten fich eines ganz bejonderen Auſehens, welche Die beften 
Geſchäfte zu machen verftanden. Aus demjelben Grunde blieben 
auch der Oberft und Oberftleutnant Compagniechefs und ließen 
fich al8 folche durch Stabscapitains. vertreten. Da nım ein 
Jeder den Nuten aus dem Befit jeiner Compagnie jo Tange 
als möglich zu ziehen juchte, der Staat feinerfeits die Penfions- 
laſt foheute, jo war die Folge, daß man ein überlebtes, Fricge- 
unluftiges Offizierscorps bejaß, das ſich noch obendrein in der 
langen Friedenszeit überall hinter den Beamten zurückgeſetzt 
ſah. Ganz ähnliche Übelftände machten fich bei den Mann⸗ 
Ichaften geltend, deren geringe Löhnung auch noch durch die 
Kojten für den die Zöpfe und Seitenloden beforgenden Fri⸗ 
feny, für Puder und Pomade, für das Wajchen der Man⸗ 
ichetten, Bufenftreifen und Halsbinden Abzug erlitt. Bei der 
Kavalerie war die Dienjtzeit lebenslänglich, bei der Infanterie 


Sicherheit der Lente — unter ihnen berrfcht, macht fie noch angenehmer; 
aller wmilitairifche, fatale Drud fällt da weg und es ſcheint eine Gefell- 
Ichaft freiwillig zufammengelommener, fi in den Waffen übender Leute 
zu fein.” 
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vierzehnjährig, wurde aber oft freiwillig verlängert, fo daß fih 


eine Menge alter Leute unter den Bahnen befanden, von denen 
noch dazu die Mehrzahl verbeirathet war !), was natürlich 
fehr dazu beitrug, ihre Kriegäluft zu dämpfen. Das ganze 
Heerwejen war veraltet und ſchwerfällig, die Mandvrirfähigfeit 
gering; für den Mangel leichter Fußtruppen, wie fie die Preußen 
feit Friedrich dem Großen an den Füfelterbataillonen beſaßen, 
bildeten die wenigen 1793 bei jeder Compagnie eingerichteten 
Scügen feinen Erſatz, die Bewaffnung war mangeldaft, auf 
Übungen im Sielfchießen wurde, da diefe auf Koften der Com⸗ 
pagniechef8 ftattzufinden hatten, wenig Werth gelegt. Vorzüglich 
war, abgejeben von diefen allen Waffengattungen gemeinſamen 
Übeln, die Kavalerie, um welche ſich General Bellegarbe, 
Inſpecteur derſelben 1788—1793, großes Verbienft erworben 
hatte, dagegen bie Artillerie der am meiften vernachläffigte 
Theil der Armee. Gin ſtehender Generalftab war nicht vor⸗ 
handen, derfelbe wurde erft im Bedarfsfalle aus dem Ingenieur- 
corps und anderen Offizieren nach eigener Wahl des betreffen. 
den Generals zufammengejeßt; feit 1783 beichäftigte fich General 
Alter mit einer Laudesvermeſſung, die erſt 1825 vollendet war; 
eine Militärplankammer wurde zwar 1806 errichtet, beftand 
aber ımr aus einem Onartiermeifter im Generalſtabe. Eben⸗ 
fowenig gab es ein Kriegsminifterium, ſondern entweder reſor⸗ 
tirten die Meilitärangelegenbeiten unmittelbar vom Kurfürften 
ober vom Mitlitärvepartement, welches in Vand⸗ ud Wirth⸗ 
ichaftsfachen der Kabinetsminifter des Inneren, in Commando» 
augelegenbeiten, Werbungs-, Kriegs⸗ und Yuftizfachen der ber 
Sommiandoangelegenbeiten, damals General v. Low, leitete ?). 
Das Commando der mobil gemachten fächfifchen Truppen, 
welche fich an das hohenloheſche Corps anzuſchließen bejtimmt 


1) Im Jahre 1806 zählte ınan 7379 Soldatenweiber nud 12378 
r ftinder, beim Feldartillericregiment allein 600 Weiber und 1062 Kinder. 

2) v. Moutbea. a D. I, 1ff. — Den Vortrag in den Militär- 
commando Angelegenheiten hatle von LTIO— 1796 General A. B. v. Schie⸗ 
bel, daun v. Gutfhmid bis 1798, hierauf bis 1806 Oral F. A. 
v. Zinzendorf. Pottendorf. 
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waren, übernahin General 3. ©. v. Zezſchwitz d. ä. Aber die 
Art, wie fich die fächfliche Negierung jeden Schritt vorwärts 
einzeln abbringen ließ, fpiegelte veutlich den Widerwillen ab, 
mit den fie in den Krieg ging. Die Truppen blicben vor: 
läufig in ihren Garnifonen ftehen und e8 bedurfte eines per⸗ 
fönlichen Anfuchens des Fürften Hohenlohe, damit fie wenigftens 
regimenterweife concentrivt wurbden. Diele Stimmung wurde 
durch die franzöfiiche Diplomatie, die fi) darin gefiel Sachſen 
als die von Preußen verflihrte Unſchuld binzuftellen, geſchickt 
genährt. Der politifchen Haltung Sachfens legte damals Na- 


poleon noch fehr geringe, deſto größere Wichtigfeit feiner. 


milttäriichen Bedeutung für den bevorftehenden Feldzug bei"). 
Laut, um gebört zu werben, beflagte Durand ven Kurfürſten, 
daß er ſich zu Maßregeln entfchließe, welche ven Kaijer gegen 
ihn aufbringen und nothwendig für Sachen verhängnißvoll 


1) Napoleon an Talleyrand, 12. September: „Faites connaitre à 
mon ministre & Dresde .. . que mon intention n'est pas de laisser 
violer le territoire de la Saxe, qu’il doit s’en expliquer dans ce sens 
avec le cabinet de Dresde; que je ne souflrirai pas que, »uwit que la 
Saxe veuille se declarer ind&pendante, royaume de Saxe en röunissant 
& sa couronne les princes de sa Maison, soit qu’elle veuille faire par- 
tie de la Conföderation du Rhin ou de celle du Nord, elle soit in- 
fluencde d’aucune manidre, mais ce que je demande, c’est, qu’elle ne 
fasse aucun armement, que les Prusses n’entrent point sur son terri- 
toire; car à la premiere entréo en Saxe M. de Laforest a ordre de 
quitter Berlin et la guerre cst declarde; que lui-meme alors fera 
comprendre, qu’il ne peut rogarder cet dvenement quo comme un acte 
d’hostilitö de la Saxe contre la France, que dans les circonstanoes 
prösontes il doit parler avec benucoup do donceur, tächar do captiver 
la Saxe ct, si on lui demande consecil, dire, yue la Saxo doit ötre 
indöpendante sous la protection de la France, de l’Autriche, de la 
‚Russie et de la Prusse, r&unir à elle les princes de sa Maison et se 
d&clarer royaume de Saxe; qu’elle aura 2,600000 habitants et qu'elle 
sera aussi considerable que le royaume de Suöde — Il ne doit rien 
mettre par &crit mais parler avec douceur; car, aprös tout, je n’at- 
tache point & ces affaires une importance majeure; ce qui m’interease 
besucoup, c'est que la Saxe n’arme pas, que les Prussiens n’entrent 
pas en Saxe.‘“ Correspondance de Napolcon XI, 173. 
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werden müßten; am 22. September forberte er feine Päffe, 
da der Kaifer das Einrüden der Preußen als eine Feindſelig⸗ 
feit betrachte. Den NRheinbundsfürften gegenüber motivirte 
Napoleon den Bruch mit Preußen dadurch, daß er bie Unab- 
bängigleit Sachſens garantirt habe !). Trotzdem befahl ber 
Kurfürft dem Grafen Senfft auf feinem Poften zu bleiben, ja 
um den ergriffenen Maßregeln ihre rein befenfive Bedeutung 
zu ſichern, wurde Zezſchwitz angewieſen nur im Fall eines feind- 
lichen Angriffs die Grenze des oberfächfiichen Kreiſes zu über- 
fchreiten. Hiervon durch Hohenlohe unterrichtet, fendete der 
König von Preußen fofort 29. September den General v. Phulf 
an den Kurfürften, um gegen diefe für die Operationen möglichen- 
falls ſehr nachtheilige Einſchränukung Vorftellungen zu machen, 
worauf dieſelbe alsbald wieder zurückgenommen wurde. Wenn 
ſich aber die Preußen über die zaudernde Langſamkeit der Sachſen 
zu beflagen Hatten, fo erzeugte bie Rüchſichtsloſigkeit, mit der 
bie preußifche Hauptarmee in Folge verfpäteter Anordnungen 
jene aus ihren Quartieren verbrängte, und der fchon beim 
Beginn des Feldzugs hervortretende Mangel einer einheitlichen 
Dberleitung auch in der fächfifchen Armee eine erklärliche und 
keineswegs ungerechtfertigte Mipftimmung gegen ven nicht freis 
willig gewählten Verbündeten. ‘Die zweckloſe Zeitvergeudung 
auf der einen Seite, die Überftürzung, mit ber die Sadjfen 
noch vor beendigter Mobilmachung fi in Marſch jegen mußten 
um ſich bei Chemnitz mit den Preußen zu vereinigen auf ber 
anderen, untergruben das Vertrauen. In ber Überzeugung, 
daß es vor allem darauf anfomme, dem Feinde den Weg nad) 
Sadjfen zu verichließen, Hatte Fürſt Hohenlohe feinen Truppen 
die Richtung von Chemmig nach Hof gegeben, mußte diejelbe 
aber, da fein im Übrigen allerdings verfehlter Operationsplan 
bie Billigung des Oberbefehlöhabers, des Herzogs von Brauu⸗ 
ſchweig, nicht gewann, ſehr bald mit der auf Jena und Saal» 
feld vertaufchen, von wo aus er den Thüringer Wald überfteigen 
und fich in der Gegend von Hildburghauſen mit der Haupt» 


1) Correspondance de Napoleon XI, 177. 
41° 
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armee vereinigen jollte;, nur General Zauenzien, zu welchem 
auch die bei Zwickau ſtehenden Sachen, die Brigade v. Schöns 
berg und vier Escadrons Chevauzlegers, ftichen, blieb zur 
Bewachung der Päſſe von Hof, Saalfeld und Adorf zurüd. 
Folgte der Fürft diefer nenen Anordnung, weil fie feinem 
Wunfche auf dem rechten Saalufer zu operiren direct entgegen- 
lief, ſchon au ſich mit Widerftreben, fo wurde baffelbe noch 
vermehrt durch die Vorftellungen des fächfifchen Generalftabes, 
der darin die Nüdficht auf Sicherſtelluug Sachiens völlig ver- 
mißte. Ein am 4. October augeordneter allgemeiner Halt 
Tieß Hoffnung jhöpfen, daß biefelben nicht ohne Eindruck ge 
blieben fein. Wie nun aber ftatt deſſen in dem großen 
Kriegsrathe zu Erfurt am 5. und 6. October nach langem 
“ Hin» und Herbebattiren zwar aud diefer Plan wieder aufge- 
geben, aber dafür eine allgemeine Concentration der gefamten 
Armee zwijchen Langenſalza und Jena beliebt wurde und bie 
Sachſen demgemäß Befehl erhielten, ans ihrer Stellung bei 
Noda den 9. uud 10. Detober zwiſchen Rudolſtadt und Jena 
auf das linke Saalufer überzugehen, wodurch ihr Baterland 
einem feindlichen Einbruche gänzlich preisgegeben wurde und 
zivar in einem Augenblide, wo Napoleons Abficht durch das 
Baireuthiſche gegen Leipzig und Dresden vorzubringen ſich 
immer deitlicher zu entbüllen aufing, da erfolgte ein Tauter 
Ausbruch Ihres Unwillens. In einem am 7. Detober dem 
Oberſten Maſſenbach übergebenen Aufjage fuchte der Quartier 
meifter Major v. Egidy nachzinveifen, wie nothwendig es fei, 
bie Gegend von Gera und Nonmeburg feftzubalten und bier 
durch, wenn e8 um zur Deckung Dresdens etwas Entſcheidendes 
zu unternehmen wirklich zu ſpät ſei, wenigſtens Leipzig zu 
decken. In der Reſidenz liefen ſchon bedenkliche Gerüchte um; 
Brockhauſen ſehnte ſich ſehr nach guten Nachrichten vom Kriegs⸗ 
ſchauplatze, zumal ſich bereits die Kunde vor® der Losſagung 
des Kurfürſten von Heſſen verbreitet hatte?) 


1) Schmidt a. a. O. ©. 621: „Je dois cependant ajouter, que 
ni les bonnes intentions ici ni le cuurage et la ferınets de la ınajeure 
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Durch die bei den Sachſen herrſchende Stimmung nur 
noch mehr in feiner anfänglichen Abficht beftärkt, begab fich 
der Fürſt in Perfon nach Erfurt, um womöglich den König 
noch für einen Linksabmarſch des Heeres umzuftimmen. ‘Da 
man aber dort immer noch nicht der eiteln Hoffnung entfagt 
hatte, das preußifcye Ultimatum werde das gezüdte Schwert 
des Gegners in die Scheide zurückzwingen, fo erhielt er nur 
für den Tall, daß daffelbe verworfen werden follte, die Er⸗ 
laubniß zugefichert über die Saale zurüdzugeben und fich bei 
Neuſtadt aufzuſtellen ). ALS jedoch num Napoleon die längſt 
worbereitete Umgehung des Gegners durch das Saalthal am 
8. October damit begann, daß fein rechter Flügel Tauenzlen 
von Hof auf Schleiz und weiter zurüdorängte, und fomit ein 
Zweifel darüber, von welcher Seite der Hauptangriff bes 
Feindes zu eriwarten ftehe, nicht mehr möglich war, erlitten 
bie Entjchlüffe des Hauptquartier eine abermalige Abänderung 
und zwar dahin, daß die Hauptarmee ftatt bei Erfurt in ver 
Gegend von Blankenhain, Hohenlohe von da bis zur Saale 
Stellung nehmen, das tauenzienfche Corps aber unverzüglich 
über Planen nad) Dresden zur Dedung der Nefidenz aufbrechen 
follte. Da jedoch dieſes Teßtere hierzu viel zu ſchwach war und 
ben Feind nur nach Sachjen bereingelodt Haben würde, fo 
zögerte Hohenlohe dieſem Befehle nachzulonımen, beantragte 
vielmehr die Heranziehung des weftpreußifchen Reſervecorps 
von Magdeburg nach Torgau und wies Tanenzien an, wenn 
er gebrängt würde, fich nicht auf Drespen, ſondern auf Neu⸗ 
ftadt oder Auma zurüdzizichen; der mit dem Haupttheile der 
Sachſen auf dem Marſch nach der Saale begriffene General 
v. Zezſchwitz erhielt Befehl ſich zwiſchen Mittelpöllnitz und 
Groß-Ebersdorf aufzuſtellen, wo er den 9. October ein⸗ 


partie du ministere se sont encore rallentis un instant. L’Electeur, 
d’une fermete passive, parait ötre entierement resignd aux evönements ' 
et ler attend avec le courage d'un homme religieux, qui n’a aucun 
reproche & se faire.“ 

1) v. Montbe I, 78 ff. 
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traf ), zeitig genug, um die in Unordnung zurückweichenden 
Truppen Tauenziens aufzunchmen. Um dieſe Bewegungen 
ungeftört ausführen zu können, hielt Prinz Louis Ferdinand, 
der am 8. Detober das Commando der größtentbeils aus 
Sachſen?) beſtehenden Avantgarde übernommen hatte, für un⸗ 
umgänglich, das Defild bei Saalfeld zu behaupten, warf fich, 
obgleich er Befehl hatte, bei Rudolſtadt ftehen zu bleiben, dem 
vorbringenden Marfchall Lannes entgegen, erlag aber 10. Oc⸗ 
tober troß der Tapferkeit feiner Truppen der überlegenen Zahl 
und Kriegskunft des Gegners und fand felbft feinen Tod. Der 
Berluft der Sachſen war beträchtlich, die beiden Generalmajore 
v. Trützſchler und v. Bevilaqua waren verwundet, Tekterer 
gefangen. 

Unterdeſſen hatte Fürſt Hohenlohe, beforgt über den miß- 
lichen Gang, ben bie Dinge nahmen, den General Zezſchwitz 
befehligt mit den Sadjfen und dem tauenzienfchen Corps ums 
geſäumt auf Roda zurüdzugehen, was auf den fchlechten Wegen 
und bei dem mehrmaligen Kreuzen der marfchirenden Eolonnen 
nicht ohne Unordnung abging. Auf die nieverfchlagenpe Kunde Ä 
von der Kataftrophe bei Saalfeld aber, welche die letzte Mög- | 
lichkeit das rechte Saalufer zu behaupten raubte, erhielt das | 
ganze hohenloheſche Corps Befehl nad) Jena zu rüden, um | 
fih an ben Linken Flügel der bei Weimar concentrirten Haupt» | 
armee anzuschließen. Wie tief bereits der moralifche Halt ver 
Truppen erfchüttert war, zeigte fi) dort, als ein blinde &e- 

-rücht, daß die Franzoſen da feien, einen paniſchen Schreden 
berporrief und alles in die ärgſte Verwirrung warf. Se 
fchlechter fich die Sachen anlicken, deſto mehr ſchwand auch 
bie Eintracht mutter den Verbündeten. Die Erfchöpfuug der 
Truppen in Folge des zwedlofen Hin- und Hermarſchirens, 





1) Das Berzeichniß der daſelbſt am 10. October vereinigten fächfiihen 
Truppen bei Montbe I, 143. 

2) Den Negimentenn Churfürſt, Prinz Xavier, Prinz Clemens und 
fünf Escadrons Hufaren. — Über das Gefecht bei Saalfelb vergl. 
v. Höpfner I, 268 ff. und v. Montbe I, 153; 
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bie pebantifche Schwerfälligkeit des Verpflegungsweſens, welche 
die ohne eigentlichen taftiichen Verband umberliegenvden Truppen 
hungern Tieß, da ſächſiſcherſeits die Verpflegung nicht auf Jena, 
ſondern auf Gera und Neuftabt eingeleitet worden mar, die 
Nüdfichtslofigkeit, mit der die Sachfen von den Truppen ber 
Hauptarmee aus ihren Quartieren vertrieben und ohne Lager. 
ftroh und Brennholz unter freiem Himmel zu bivoualiren ge- 
zwungen wurden, erzeugten Unwillen und Nicdergeichlagenbeit, 
die zu heben ber von General Zezſchwitz am Hten aus Roda 
an feine Truppen erlaffene Aufruf ſehr wenig geeignet war 1). 
Überdies fehlen der Fürft geneigt die Sachſen für bie Nieder⸗ 
lagen bei Schleiz und Saalfeld verantwortlidy zu machen und 
zeigte dem braven, aber ängftlichen und unentichievenen An⸗ 
führer derfelben, indem er ihn fiber feine Abfichten in gänzlicher 
Unkenntniß Tieß, dabei aber ceigenmächtig und ohne ihn nur 
einer Mittheilung zu würdigen über einzelne fächftfche Truppen» 
theile biöponirte, eine wahrhaft beleivigende Mißachtung. Der 
Dericht, welchen Zezichwig in der Nacht zum 12tm an ben 
Kurfürften abgeben Tieß, athmete vie bängſte Ahnung. Ent⸗ 
rüftet über das Vorgefallene, perjönlich gefränkt, daß preußiiche 
Hufaren ihm fein eigenes Quartier in Hohlſtädt belegt hatten, 
vor allen aber von ſchwerer Sorge über bie geführbete Lage 
der Armee und des Landes bebrüct, ſchickte er den Leutnant 
dv. Globig nach Dresden, um dem Kurfürften mündlichen Bericht 
abzuftatten, Tieß aber vorher dem Fürjten Hohenlohe in feinem 
Hauptquartier Kapellendotf durch ven Geheimen Kriegsrath 
v. Watzdorf und den Major v. Funck von diefem Schritte 
Anzeige inachen mit ber beigefügten Erklärung, daß, wenn bie 
fächfiichen Truppen nicht unverzüglich Brod befämen und ihm 
nicht die Beruhigung gewährt werde, daß diefelben nicht für 
fremdes Jutereſſe kämpfen müßten, während ihr Land auf un- 
verautwortliche Weile dem Feinde preisgegeben würde, er auf: 
brechen und zum Schuße der Hauptftabt nad) Dresden marfchiren 
werde. Diefe Drehung bewirkte wenigftens, daß der Fürſt 


1) v. Montbe I, Beil. H. 
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Lebensmittel verſprach und fich nur ausbebang, daß der General 
mit Rückſicht auf die bevorftehende Schlacht noch 24 Stunden 
mit dem Abmarſch warte 1). 

Am 12tm rückte Davouft bereits in Naumburg ein, 
während Murat Abtheilungen ſeiner Neiterei über Pegau gegen 
Leipzig vorjchob, wo am folgenden Tage 50 Chafjeurd 100000 
Fres. Brandichagung erhoben. Daß man trotßbem zwölf volle 
Stunden in Hin» und Herberathung verlor, che man zu dem 
Entichluffe kam, den Rüdzug über die Unftrut anzutreten, ent- 
Ichieb zum größten Theil das folgende Unglück. Oberſt Maſſen⸗ 
bach überbrachte am 13ten dem Fürjten die Meldung von dem 
bejchloffenen Abmarſch mit dem gemeffenen Befehl nicht anzu- 
greifen, als eben Tauenzien von Übermacht gedrängt Sena 
. geräumt hatte und ber unglüdlicherweife nur won dem jächfiichen 
Bataillon Rechten vertheidigte Kandgrafenberg dem Corps bes 
Marſchalls Lannes hatte überlajfen werden müfjen, und ber 
fonft fo eigenwillige Fürſt, fich ftreng an den Vuchſtaben des 
erhaltenen Befehls bindend, wagte feinen Verſuch ihm dieſe 
für das Schickſal des ganzen Heeres geradezu entſcheidende 
Pofition wieder zu entreißen. General Zezſchwitz Hatte erit in 
der Nacht und durch Zufall von dem Abmarſche der Haupt⸗ 
armee nad) Auerftädt Kınıde erhalten. Sowohl um fich hier⸗ 
über Gewißheit zu verfchaffen, als auch um auf die von ihm 
bemerften Bewegungen des Feindes aufmerkfam zu machen, 
Ichiefte er den Major v. Egidy zum Fürften, den berjelbe in ber 
größten Sorglofigkeit fand, da für diefen Tag ein Hauptangriff 
weder von feiner Seite beabfichtigt nody von Feinde zu er- 
warten ſei. Zur nämlichen Zeit rüdten aber bereits, nachdem 
Zanenziens Verſuch, Lannes wieder zurückzuwerfen gejcheitert 
war, Augerenu von Jena gegen die weimarer Straße, Ney 
von Soult unterftätt zum Angriff auf Vierzehnheiligen vor. 
Zu feinem lebhaften Verdruſſe nahm General Zezſchwitz wahr, 
daß feine Sachſen über einen weiten Naum zerjplittert waren ; 
bie Divifion Niefemeufchel hielt die Schnedfe nebjt den, Höhen 


1) v. Montbe I, 264 ff. 
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längs des Mühlthals bis Ifferftäpt und Schwabhauſen beicht; 
die durch den Kampf am Morgen gegen Lannes ftark mitges 
nommenen Örenabiere nebft ven zwei Bataillons Friedrich Auguft 
und Nechten unter Generalmajor Cerrini ftanden bei Eloswik, 
die Brigade v. Schönberg nebft dem Grenabierbataillon Winkel 
links von Vierzehnheiligen zu Tauenziens Unterftügung, zu 
welchem Zwecke nachher auch die Brigade Dyherrn gegen 
Iſſerſiädt vorging. Ebendaſelbſt ſtellte ſich, als Tauenzien 
zurückwich, Geueralleutnaut v. Zezſchwitz d. j. mit dem größeren 
Theil der Kavalerie auf, während ein anderer Theil derſelben 
unter Generalmajor Senfft v. Pilſach an dem unglücklichen 
Gefecht des Generals v. Holtzendorf bei Rödchen Theil nahm 
und dabei vollſtändig geworfen wurde. Günſtiger ſchien ſich 
dem Fürſten der Kampf bei Vierzehnheiligen zu geſtalten. 
Obgleich es ihm nicht gelang, die Franzoſen aus dem Dorfe 
zu delogiren, hielt er doch ſchon die Schlacht hier für gewon⸗ 
nen, verſäumte aber darüber nur den Zeitpunkt, wo er noch 
ungefährdet den Rückzug auf das rüchelſche Corps bewerkſtelligen 
konnte. Sobald der Feind ſeine Verſtärkungen herangezogen 
hatte, bemächtigte er ſich des Dorfes Iſſerſtädt und zerriß damit 
die Verbindung zwiſchen Hoheulohe und den auf der Schnecke 
ſtehenden Sachſen; ſein Andrang ward unwiderſtehlich; die 
Brigade Dyherrn, von allen Seiten angefallen, löſte ſich zum 
Theil auf; umſonſt, weil nur durch vereinzelte Choes und ohne 
einheitliche Führung, ſuchte die preußiſche Kavalerie und die jächjijche 
des Generalleut nants v. Polenz die nachftürmenden Maſſen des 
Teindes aufzuhalten, umſonſt wehrte ſich Cerrini gegen Auges 
reau: in unaufhaltſamer Flucht ergoß fich der ganze rechte Flügel 
Hohenlohe's nach Weimar. Nur das füchfiiche Grenadierbataillon 
Winfel, bei welchem ſich der Fürſt befand, ging inmitten ber 
allgemeinen Verwirrung, vom Feinde unabläffig angegriffen, 
in voller Ordnung und mit klingendem Spiele zurück, für 
Freund und Feind cin Gegenſtand der Bewunderung ). 


1) v. Höpfner LI 405. Als auf dem Heimmarſche von Barby 
das Bataillon zufällig auf das Ehaffeurregiment vom Ney’fchen Corps 
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General v. Zezſchwitz überzeugte ſich won der Schnecke aus 
durch den Augenſchein von der Niederlage des Fürſten bei 
Bierzehnheiligen, er ſah Augereau aurucken und ihn nnflanımern, 
dennoch wollte er von einer Ränmung des ihm anvertranten 
Poſtens, deſſen Behauptung ihm der Fürſt wiederholt auf die 
Seele gebunden Batte, nichts hören; erſt al8 er fah, wie auch 
das zu fpät auf dem Schlachtfelve eingetroffene rücheljche Corps 
in die allgemeine Flucht mitfortgeriffen wurde, gab er Befehl 
zum Rückzug. Es war zu fpät, von Kavalerie auf allen 
Seiten angefallen, wurden die braven Sachſen eutweder ulebers 
gehauen ober gefangen; unter legteren befanven fich Die Generale 
dv. Burgsporf und der jechsundfiebenzigjührige Niefemeufchel. 
General Zezſchwitz ſchlug ſich mit ungefähr 400 Reitern zu 
feinem Bruder durch und entkam glüdlich über die Ilm nad) 
Düttelftädt und Sömmerda; dort traf er den bei Auerftäpt 
geichlagenen König von Preußen. Andere todesmatte Trümmer 
der Sachſen führte Cerrini, nachdem er fie am Weibicht bei 
Weimar gefammelt und mit ihnen foweit möglich den allge 
meinen Rückzug zu decken gejucht Batte, nach Cölleda und ftieß 
in Frankenhauſen zu einer preußifchen Abtheilung unter General 
v. Tſchammer; andere wurden nach anderen Nichtungen ver: 
ſprengt, die meiſten derſelben fchloffen fich der Flucht der 
Preußen über Erfurt nach Langenſalza und Sondershauſen an. 
Der Berluft der Sachſen betrug an Todten und VBermißten 
23 Offiziere und 603 Gemeine, an Öefangenen 199 Offiziere 
und 7110 Mann). Bon den Geſchützen waren nur wenige 
gerettet. 

An das Schickſal der gefangenen, nicht der geretteten 
fächfifchen Truppen knüpfte fich diesmal fonderbar das Geſchick 
des Landes und feines Fürften an. Am Lage nach der Schlacht 
Tieß fich Napoleon die gefangenen ſächſiſchen Offiziere vorftellen 
und verficherte ihnen in einer von Marfchall LXefebre, dann 


traf, welches dafjelbe fo oft vergebens attaquirt hatte, ließ der Komman- 
daut deſſelben es aufnmarſchiren, Parademarſch blafen und das voriber- 
ziehende Bataillon ſalutiren. v. Montbe II, 212. 

1) v. Montbe II, Beil. A. 
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bon Napp und Dumouſtier fchlecht genug überfetten Anrede 
unter Bezugnahme auf feinen am 10. Dectober von Ebersdorf 
an die Sachſen erlaffenen Aufruf *), der auch auf dem Schlacht» 
felde von den Franzoſen ausgeftreut worden war, daß er nicht 
gekommen fei, un Sadjen zu erobern, fondern um es von 
dem Joche Preußens zu befreien, er wolle es nicht feindlich 
behandeln, fobald er überzeugt ſei, daß der Kurfürft nur durch 
die Umſtände genöthigt fein Gegner geworben; dies werde er 
daraus erkennen, wenn berfelbe feine Truppen von der preu- 
Bifchen Armee abrufe und fein Land nicht verlaffe. ‚Sagen 
Sie ihm, daß ich ihm nicht übel will, daß ich ihn befchliken, 
daß ich fein Freund fein werde, wenn er mir burch das Ver⸗ 
trauen, das er in mich fegt, beweiſt, daß er nicht mein per⸗ 
ſönlicher Bernd iſt. Im drei ober vier Tagen Tann ich in 
Dresden fein; wenn er feine Reſidenz nicht verläßt, wenn ex 
mich erwartet, werde ich al8 Freund dahin kommen; weicht er 
mir aber ans, entflicht ev, fo ſehe ich daraus, daß er mein 
fpecieffer Feind tft, und Ich werde die Dynaſtie Sachſen bie 
auf ven Namen zerftören. 2) Darauf wurben fäntliche Of- 
fiziere gegen das Verfprechen im gegenwärtigen Sriege nicht 
gegen Frankreich zu dienen, die Gemeinen obne weitere Be⸗ 
dingungen in Freiheit gefegt. Der Major v. Fund übernahm 
es, obgleich verwundet, als Courier nach Dresden zu geben, 
um den Kurfürften über die faiferliche Willensmeinung münd⸗ 
li Bericht zu erflatten. 

Wie der Kaifer felbit, jo trugen auch feine Generale gegen 
die noch anf dein Rückzug befindlichen fächfifchen Abtheilungen 
recht gefliffentlich eine ansgefuchte Eonrtoifie zur Schau, vers 
breiteten bie Guloreiche Art, wie der Kaiſer die gefangenen 
Offiziere behandelt Hatte, und den Hauptinhalt der an fie ges 
richteten Anjprade. Schon am 15ten waren in der Umgebung 
von Jena und Weimar Grenzpfähle mit der Aufichrift „Torri-- 
toire de la Saxe Llectorale Pays neutre‘“ aufgerichtet und 


1) Correrpondance de Nap. XIII, 334. v. Montbe, Beil. D. 
2) Etwas abweihend das Bulletin vom 15. October, Corresp. de 
Nap. XII, 360. Ä 
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General Te Claire fchärfte den Truppen des Großherzogs von 
Derg in Langenſalza Beobachtung der größten Ordnung ein, 
da die Neutralität Sachiens foeben von Napoleon anerkannt 
worben fei. Diefe Vorgänge waren beim General Zezſchwitz 
nicht unbekanut geblieben, der die Trümmer feiner Truppen, 
um nicht in die allgemeine Verwirrung bineingeriffen zu werden, 
in einem weiten Bogen über Sangerbaujen nah Mansfelo 
geführt Hatte, wo ſich ungefähr 1800 Mann Infanterie und 
1300 Mann Kavalerie bei ihm zuſammenfanden. Nur ges 
rüchtweife erfuhr er, der allgemeine Rückzug ſei auf Magdeburg 
befohlen. Aber fo groß war der Wideriwille der Truppen, 
fich fo weit von ihrem Baterlande zu entfernen, jo ſtark ihr Arg- 
wohn, fie würden dort von den Preußen untergeftedt und zum 
Beftungsdienft gezwungen werben, baß Deſertion um fich zu 
greifen anfing. Su diefer hoffunugsloſen Lage, wo die Armee 
von Dresden abgejchnitten, das eigene Land dem Sieger ganz 
lich preisgegeben, Berhaltungsbefehle zu erhalten unmöglich 
war und das gejchtwächte Corps den fich auflöfenden Preußen 
einen wirklichen Nuten nicht mehr gewähren konnte, entſchied 
fih 17. Detober ein Kriegsrath einftimmig für Trennung von 
den Preußen al8 den einzigen Weg, um ben eigenen Türften 
und das Vaterland zu retten. Daraufhin beauftragte der 
General den Rittmeifter Thielmann, ber eben einen freigelafjenen 
franzöfiichen Gefangenen in das Fatjerliche Hauptquartier nach 
Merjeburg begleiten follte, dort wegen eines Waffenftillftandes 
auf fchiefliche Art nachzuforſchen ); vom König von Preußen 
brachte Dyherrn aus Magdeburg ven nämlichen wohlmeinenven 
Rath, den diefer ſchon dem Herzoge von Weimar dahin ertheilt 
hatte, ev möge nach eigenem Ermeſſen für das Beſte feiner 
Familie und ſeines Landes forgen. Nim zögerte Zezſchwitz 
nicht Tänger feine Truppen in bie Anter Barby und Gommern 
zu führen, um bort das Weitere abzuwarten; dorthin über 
brachte ihn ein Courier Thielmanns, der ſelbſt mit mündlichen 
Aufträgen des Kaiſers nach Dresden gereift war, die Nachricht, 


1) Thielmanns Bericht Dei v. Montbe II, 171 ff. 
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daß die Seinpfeligfeiten gegen die fächfiichen Truppen, voraus» 
gefegt, daß fie fich von den Preußen trennten und der Kurfürft 
Dresden nicht verlaffe, elngeftellt feien. Nach einigem Zögern 
geftattete nunmehr auch Fürſt Hohenlohe den»noch in und bei 
Magbeburg befinplichen füchfiichen Detachements nad) Gommern 
abzurüden, worauf die mit anderen preußiichen Heerestheilen 
theils nach der Ober, theild nach dev Unterelbe gezogenen nad) 
und nach ebenfalls entlaffen wurden. Nachdem Zezſchwitz am 
21. October mit den franzöfifchen Generalen eine Übereinkunft 
getroffen und durch Thielmann den Befehl des Kurfürften bie 
Truppen in ihre Friedensgarnijonen abrüden zu Tafjen erhalten 
hatte, traten diejelben den 23. October mit franzöfifchen Paͤſſen 
verjeben den Rückmarſch ins Vaterland an. Als ein VBorjpiel 
von Napoleons Freundjchaftsbeweiien gegen Sachſen mußte die 
gejamte SKavalerie aller Proteftattonen ungeachtet ihre Säbel 
und Pferde mit SM und Zeug abgeben, um damit bie 
franzöfifchen Dragoner auszuftatten. 

Überhaupt behandelten die Franzoſen Sachſen fo ziemlich 
als eroberte Land. Schon von Jena aus Batte ein kaiſer⸗ 
liches Deeret, 15. October, in Sacjen eine Contributlon von 
25,375000 Ir. ausgejchrieben, die fich in Wirklichfeit auf 
27,362144 Fr. erhöhte und zu deren Aufbringung das Yaud 
23. October mit einftweiligen Ausſchluß der Laufiken in die 
vier Arrondiffeınente Naumburg, Leipzig, Wittenberg und 
Dresden getheilt wurde, deren jedes unter einem franzöfiichen 
Intendanten und alle zuſammen unter dem Generalintenbanten 
Daru ſtauden. Außerdem mußte Leipzig, das als Hauptnieder⸗ 
lage eugliſcher Waaren für Frankreichs beſoudere Feindin ange⸗ 
ſehen wurde, alle engliſchen Waaren und Gelder ausliefern, 
ſowie 300000 Stab ordinaires, 45000 Stab Offiziers⸗-Tuch 
und 150000 Paar Schuhe ſchaffen. Schon am 18ten hatte 
Davouſt dieſe Stadt beſetzt und war ner Zurücklaſſung einer 
Garniſon unter General Macon!) nach Wittenberg weiter: 


1) Bei deſſen Leichenbegänguiß am 29. October erfchien bie katholiſche 
Geiſtlichkeit zum erſteumale feit 1589 iur ihrem Ornat auf der Straße. — Was 
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marjchirt, deſſen Befeftigungen er wiederherſtellen ließ, da Na⸗ 
poleon dafjelbe zu einem Hauptwaffeuplatze auserſehen hatte. 
Nach Drespen entfendete der Kaiſer jeinen Bruder Icröme 
mit der bairifchen Divifion Wrede, wohin auch die Baiern 
unter Deroi und bie Würtemiberger dirigirt wurden. Der zum 
Gouverneur der Stadt ernannte Oberftleutnant Kammerherr 
Thiard war angewiefen, äußerlich, namentlich gegen ven Kur⸗ 
fürften, ſchonend aufzutreten, in Wirklichkeit aber fich aller in 
Dresven befinplicyen Kriegsmittel zu bemächtigen *). 
Unterbeffen war Major Fund, fo ſchnell e8 vie Schwierig. 
feit unterwegs Pferde aufzutreiben erlaubte, aus Jena nach 
Dresden geeilt und dort in dem Augenblide eingetroffen, als 
ber Hof im Begriff ſtand nach Breslau abzureiien; er fand 
ben Kurfürften gebeugt aber voll jenes Muthes der Ergebung, 
ber ihm in viel höheren Maße eigen war, als der des mänu⸗ 
lichen Entfchluffes. Schon vor Beginn Bes Feldzugs batte ihm 
Napoleon durch Vermitteluug des Fürſten-⸗Primas die Ware 
nung. ertbeilt fein Vand nicht zu verlaffen und dieſelbe war 
nicht ohne Eindruck geblieben; aber auf die Schreckensuachricht 
von der Schlacht bei Jena hatten ihm feine Samilie und Graf 
Loß die Zuſtimmung zur Flucht abgewonnen *). Bunde Bots 
ſchaft nahm ihm eine Centuerlaſt von der Bruſt, die Abreiſe 
unterblieb, die ſchon gedruckte Abſchiedsproklamation wurde 
unterdrückt und bie tiefſte Beſtürzung verwandelte ſich urplötzlich 
in das behagliche Gefühl die Neutralität wiederzuhaben, ohne 
zu bedenken, daß dieſe noch gar nicht förmlich zugeſtanden, ſon⸗ 
dern nur in jenem Erlaſſe le Claire's erwähnt, daß wohl von 
General Zezſchwitz eine militäriſche Convention, nicht aber 
zwiſchen Sachſen und Frankreich Waffenſtillſtand geſchloſſen ſei. 


der wittenberger Kreis an Requiſittionen liefern mußte, ſiehe bei Pbolitz 
I, 327 ff. 

1) „Beaucoup de formes, beaucoup de procöd&s, beaucoup d'hon- 
» nötetös; mais en rdalit6 s’emparer de tout, surtout dos moyens de 
guorre sous pretexte, que !’Electeur n'en a plus besoin.“ Corresp. 
de Nap. XIII, 888. 

2) Senfft, Mömoires, p. 11. 
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Überhaupt trat jet bei dem plöglichen Hereinbrechen des 
Scredens die ganze Unbehilflichteit der fächfiichen Staats⸗ 
mafchinerie hervor. Wie dje Beantten, gewohnt mit pedantiſcher 
Umſtändlichkeit das vorgejchriebene Gleis ftreng innezubalten, 
außer fich geriethen über die Formloſigkeit, mit ber bie 
Franzoſen zugriffen, fo verloren jelbft die Räthe des Kurfürften 
das Heft ganz aus ben Händen und ließen die Entſcheidung 
über bie wichtigften Sachen in die Hände untergeordneter Perſön⸗ 
Tichfeiten wie Fund und Thielmann fallen. Umſonſt beſchwor 
erfterer den Grafen Marcolini, daß jchleunigft ein Gejanbter 


von Rang, womöglich Marcolini felbjt, an Napoleon abgeben 


möge, um fich deſſen Wohlwollens zu verfichern, ber Graf 
wies einen jo unerbörten Berftoß gegen alle Etikette mit einer 
Art väterlicher Nachficht ab, nur Fund jelbft wurde mit einer 
mündlichen Antwort des Kurfürften an den Kaiſer beauftragt, 
da ja biefer ihm auch bloß eine münbliche Botſchaft geſendet 
babe, und erft nad vieler Mühe erreichte jener endlich, daß 
der Kurfürft. feiner Würde fo weit vergab, um ihm ein Hand⸗ 
Ichreiben an ben Kaiſer mitzugeben. Mit dieſem eilte Funck 
in das Iniferliche Danptgmartiev nach Halle. Napoleon fand 
es für gut über die Zactlofigfeit des ſächſiſchen Hofes hinweg⸗ 
zuſehen, nabın den Brief und ſeinen Üüberbringer, der ſich mit 
Geſchick darzuſtellen wußte, gnädig auf und gab ihm eine Ant⸗ 
wort an den Kurfürſten mit, deren freundlicher Ton nun ſofort 
wieder in Dresden alle Beſorgniſſe zerſtreute). Da aber 
trotzdem bie franzöſiſchen Forderungen, auf deren Einſtellung 
man ſich nun vorſchnell Rechnung gemacht hatte, ganz in der 
bisherigen Weiſe fortgingen und man ſich nachgerade zu bes 
unrnhigen anfing, daß der Kurfürſt troß Napoleons deutlich 
ausgejprochenem Winke jich nicht hatte überwinden können ihn 
perjönlich zu begrüßen, jo reifte endlich doch der Entichluß, den 
Oberkammerherrn Grafen Boſe, einen Bertranten Marcolini's, 
mit Entjchuldiguugen wegen der ftattgefunbenen Verzögerungen 


1) v. Funcks Tagebuch bei v. Montbe II, 262. Corresp. de 
Nap. XIII, 380. 
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und mit der Bitte um Abſtellung der Bedrückungen, ſowie um 
das formelle Zugeſtändniß der Neutralität an Napoleon zu 
ſenden (28. October), was wenigſtens zur Folge hatte, daß 
den durch Sachſen marſchirenden Kolonnen jede Ausſchreitung 
ſtrengſtens unterſagt wurde, aber in der Erhebung der Kon⸗ 
tributionen nichts änderte. 

Nachträglich freilich beſannen ſich die dresdner Miniſter, 
daß es ſich um mehr als ein bloßes freunpfchaftliches Abkommen, 
nämlich um einen förmlichen Friedensſchluß handle, nud ſchickten 
dem Grafen Bofe dazu bie nöthigen Vollmachten und Imftruc- 
tionen nad. Aber erft als Zalleyrand dem ſächſiſchen Unter⸗ 
händler die Bedingungen des Kaiſers vorlegte, ſchwaud bie 
furzfichtig genug auf die Verficherungen von den wohlwollenden 
Geſinnungen des Teßteren gegen den Kurfürſten gebante Zus 
verficht, Suchen werde nun mit allen weiteren Zumuthungen 
verjchont bleiben. Um alfo von den feindlichen Forderungen 
wenigfteng jo viel als möglich abzubandeln, erhielt Boſe 1! 
Mill. Francs, die er bei Zalleyrand und anderen Perſonen 
von Einfluß zu Sachſens Gunften verwenden follte. Leider 
lag die Vertretung der ſächſiſchen Jutereſſen nicht in den ge- 
Ichiefteften Händen. Das Dringendfte war, dem Lande eine 
Erleichterung der ihm aufgebürdeten Laſten zu verichaffen, aber 
man fchmeichelte ſich doch auch mit der Hoffnung anf noch 
anderen aus ber neuen Verbindung mit Sranfreich zu ziehenden 
Gewinn. Allerdings Tautete Boſe's Inſtruction dahin, daß 
der Kurfürft, wie er niemals eine Vergrößerung auf Koften 
Anderer erjtrebt habe, fo auch jett, wenn ihm etwa der Kaiſer 
Bortheile anbieten follte, fich nicht von den Grundſätzen der 
eracteften Gerechtigkeit entfernen werde; allein da er ſich bald 
überzeugte, daß fein Wunſch, Sachſen möge ein ganz unab- 


hängiger, feinen Bunde zugeböriger aber mit Frankreich vers 


bünbeter Staat bleiben, nicht erreichbar fei, fonbern fran⸗ 
zöſiſcherſeits auf feinem Beitritt zum Nheinbunde bejtandeu 
werde, fo erklärte er ſich auch dazu bereit, jedoch in ber Weile, 
daß er als Familienhaupt des Geſamthauſes Sachjen beitrete 
uud „ folchergeftalt fäntliche füchfijche Häufer in Einem complexu 


— 
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blieben, wie dies auch dem Sinne der erneftinifchen Herzoge, 
bie fich in dieſer bedrohlichen Krifis dem Schutze des Kur⸗ 
fürften empfohlen Hatten, ausdrücklich entfprach '). ‘Der Ge⸗ 
banfe des fächfifchen Sonberbundes wirkte noch nad); nach dem 
Zufammenbruch des alten Reichsgebäudes fühlte man das Be⸗ 
dürfniß fich eine neue Behauſung zu zimmern und trug nach dem, 
wie es fehien, vettungstofen Untergange der preußifchen Mo⸗ 
narchie auch Fein Bebenfen, die im Laufe der Zelt an dieſe ab» 
gefommenen ehemals füchliichen Befigungen womöglich wieder⸗ 
zueriwerben. Obgleich Boſe von Durand die Erklärung erhalten 
hatte, Sachfen werde weder etwas verlieren noch etwas ge 
winnen, fo ftellte er doc Talleyrand vor: da an Sachſen der 
Kaifer fortan den treueften aller feiner Verbündeten haben werde, 
und da ed ben am ieiteften vorgefchobenen Poſten der großen 
Alttanz bilde, fo fei es in Frankreichs eigenem Intereffe, wenn 
Sachſens Kraft zum Widerftande gegen feine Nachbar vers 
ftärft würde; gleichzeitig legte er zur Auswahl ein Tanges 
Verzeichniß von folchen Gebieten vor, auf welche Sachſen ent» 
weder Anrechte befaß ober früher bejeffen hatte und bie fich 
zu deffen Vergrößerung befonders eignen würden, nänilich das 
Herzogthum Magdeburg oder wenigſtens Theile des Saal⸗ 
kreiſes, das preußiſche Meansfeld, das Amt Petersberg, das 
Fürſteuthum Halberſtadt und andere Preußen abzunehmende 
Stüde. Der Forderung, daß Sachſen in Thüringen einen 
Streifen Landes zur Verbindung Erfurt mit dem Eichsfelde 
abtreten folle, glaubte man am beiten burch den Gegenvor⸗ 
ſchlag einer überlaſſung Erfurts an Sachen auszuweichen *). 


1) Herzog Franz von Koburg- Saalfeld (ftarb 9. December) ſchrieb 
an ben Kurfürften am 7. November: „Wir wünfchen innig, daß Unfer 
Schickſal von den künftigen Verhältniffen Dero Ehurbaufes nicht getrennt 
werben möge, und verfichern im voraus, daß Wir Uns alle die Modi⸗ 
ficationen vecht gern gefallen Taffen wollen, welche bie Zeitumſtäude als 
nothwendig feſtſetzen.“ Dresdner Archiv. 

2) Dazu bemerkt der Kurfürſt eigenhändig: „Das Eichsfeld zu 
fuchen, da ich daran feinen Aufpruch Gabe, würde gegen meinen Grund⸗ 
fag niht8 Fremdes zu verlangen ftreiten.” Dresbner Archiv, _ 

Böttiger, Geſchichte Sachſens. 3. Aufl. IL 42 
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So ſtanden die Verhandlungen, als ein unglücklicher Zufall 
den Franzoſen eine Depeſche des engliſchen Geſandten in Dresden, 
Wynn, in die Hände ſpielte, welche den Bericht über eine 
vertrauliche Unterredung mit dem Grafen Loß und die von 
letzterem dabei geäußerte Abneigung gegen Frankreich enthielt. 
Beſtürzt eilte der Kurfürſt dem aufgebrachten Kaiſer feine Un⸗ 
ſchuld zu betheuern; er bat ihm die Demüthigung zu erſparen 
ſeinen Miniſter entlaſſen zu müſſen, gehe es aber nicht anders, 
ſo ſolle des Kaiſers Wille erfüllt werden, nur ſchmeichle er 
ſich, daß es mit einiger Schonung geſchehen werde. Obgleich 
aber Napoleon von dieſen Erklärungen befriedigt ſchien und 
dem Grafen Boſe die Verſicherung ſeiner Bereitwilligkeit den 
Frieden zum Abſchluß zu bringen wiederholte, ſo beſtand er 
doch unerbittlich auf der Entlaſſung des Grafen Loß; dieſelbe 
erfolgte zugleich mit der des Grafen Low, der aller Wahr⸗ 
fcheinlichteit nach nur durch eine Verwechfelung feines Namens 
nit dem des Schuldigen dem Zorn des Gewaltigen zum Opfer 
fiel, am 18. November in ungnädiger Weiſe, obne Penſion; 
das Kabinet beftand vorläufig nur aus dem Grafen Hopffgarten. 
Trotzdem blich Boſe's Lage höchſt peinlich, Talleyrand wich ver 
Wieveranknüpfung der Verhandlungen bebarrlich aus, die in 
Berlin anweſenden Deputirten von Leipzig befchworen ihn den 
Friedensſchluß zu befchleumigen und die Beſchlagnahme ber 
engliſchen Waaren rückgängig zu machen; aus Dresden kamen 
bie bitterſten Klagen über die willkürlichen Eiugriffe, welche ſich 
bie franzöſiſchen Intendanten aller Remonſtrationen ungeachtet 
in die Verwaltung erlaubten. Am 11. November batte fogar 
ber Intendant Billain ein Reglement erlaffen, durch weldes 
allen Einnehmern aufgegeben wurde, aller zehn Tage ſämtliche 
landesherrliche Einkünfte, auch Die von den Domainen, an ihn als 
receveur göndral zu Naumburg abzuliefern; vom 15. October 
an gerechnet follten Feine Beſoldungen ohne Genehmigung des 
Intendanten abgeführt werben und jeder Stand und Kreis ſich 
verpflichten, die ihn anferlegte Kontribution in den beftimmten 
Friſten zu erlegen. In dieſer Verlegenheit beſchwor Boſe den 
Kurfürſten, durch ſein perſönliches Erſcheinen in Berlin das 
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einzige Mittel zu ergreifen, welches den dünnen Faden der 
Unterhandlungen vor gänzlichem Zerreißen ſchützen könne. Der 
Kurfürſt lehnte nicht ab, aber er wartete auf eine Einladung 
des Kaiſers und hätte den Beſuch am liebſten bis nach Ab⸗ 
ſchluß des Friedens verſchoben. Da ermannte ſich Boſe zu 
einem herzhaften Schritt: er kündigte Talleyrand den bevor⸗ 
ſtehenden Beſuch ſeines Gebieters an. So mußte ſich dieſer 
alſo doch entſchließen in Marcolini's Begleitung 26. November 
die Reiſe anzutreten; ſie wurde aber Dank der in den ſächſiſchen 
Kreiſen herrſchenden Schwerfälligkeit und trotz der Vorſtellungen 
des Majors Funck, daß ſie ſich in Tag und Nacht beendigen 
laſſe, durch Nachtquartiere unterbrochen ſo langſam zurückgelegt, 
daß der Kurfürſt erſt in Berlin anlam, als der Kaiſer bereits 
nach Pofen abgereift war. Zum Glüd fand ſich auf Erfuchen 
des Herzogs von Weimar und des patriotifchen Kammerraths 
Frege aus Leipzig, die In Berlin anwejend waren, der naſſauiſche 
Diplomat v. Gagern bereit, die Unterhandlungen durch Durand 
wieder anzuknüpfen ). Graf Boſe reifte dem Kaiſer nach Bofen 
nah und uiterzeichnete bier mit dem Großmarſchall Duroc 
am 11. December den Frieden zwifchen Frankreich und Sachfen, 
ohne daß es ihm gelungen war bie franzöfifchen Forderungen 
in irgend einem wefentlichen Punkte zu mobiflciven *). 

In Folge deffelben trat der Kurfürft dem Rheinbunde 
bei, nahm den Königlichen Titel am mit dem Range nad) Wür- 
temberg in dem Collegium der Bundesverfammlung und ver- 
ſprach, mit Beziehung auf Ofterreich, den Truppen feiner 
Macht, die nicht zum Rheinbunde gehörte, ohne deſſen vor⸗ 
gängige Einwilligung den Durchzug durch ſeine Staaten zu ge⸗ 
ftatten. Eine tief in die Inneren Verhältniſſe eingrelfenve und 
in den berliner Verhandlungen gar nicht zur Sprache gelommene 
Beſtimmung enthielt der V. Artikel, welcher bie bürgerliche 
und politifche Gleichftellung der Katholifen mit ben Rutheranern 


1) v. Gagern, Mein Anteil an ber Bolitit I (1823), S. 158 ff. 
2) Der Sriebe bei Martens, Recueil, Suppl IV, 884g. 
42% 
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ausſprach ). Im VI Artifel machte fich der Kaifer verbindlich 
in den künftigen Frieden mit Preußen die Abtretung des cott- 
buffer Kreijes an Sachjen aufzunehinen, wogegen biefes (Art. VID) 
ein an Bevölkerung gleiches Gebiet zwifchen Erfurt und dem 
Eichsfelde an einen noch zu bezeichnenden Fürften abzutreten 
verſprach. Für den Fall eines Krieges ftellt das Königreich 
Sachſen ein Contingent von 20000 Mann aller Waffen- 
gattungen, für ben gegenwärtigen Feldzug jedoch, von beffen 
Theilnahme ber Kurfürft vergeblich geftrebt hatte in Niückficht 
der ftattgehabten Ereigniſſe gänzlich ertbunden zu werben, bloß 
4200 Mann zu Fuß, 1500 zu Pferd, 300 Dann Artillerie 
und 12 Kanonen, alle Eontributionen hören vom Augenblide 
der Unterzeichnung des Friedens auf. Kin gebeimer Separat- 
artitel beftimmte, daß Sachſen den Reft der Contributionen 
von 25 Millionen Br. bimmen zehn Tagen nach Auswechſelung 
der Natificationen, ein Drittel in Silber, zwei Drittel in 
Wechſeln zahlen, dagegen die Cinmifchung der franzpſiſchen 
Deamten in die Verwaltung aufhören ſolle; die in Bezug auf 
die in Leipzig vorgefundenen engliihen Waaren ergriffenen 
Mapregeln und die bierüber mit dem SHanbelsftaube dicjer 
Stadt getroffenen oder noch zu treffenden Arrangements bleiben 
in Kraft. | 

So ſah fich alfo Leipzig allein von der vollſtändigen Wohl⸗ 
that des Friedens ausgefchloffen und von der Zumuthung 
betroffen, entweder die confiscirten Waaren ganz zu verlieren 
oder mit 9 Millionen Fr., auf welche die anfängliche über- 
mäßige Forderung von 50 Millionen ermäßigt worden war, 
loszufaufen. Es iſt auffallend, mit welcher Lauheit die ge 
fährbeten Jutereſſen diefer Stadt von Seiten der Negierung bei 
den Friedensverhandluugen vertreten worden waren. Auf ihre 
erneute Bitte um Verwendung erhielt fie den Beſcheid, der 


1) „L’exercice du culte catholigue sera dans la totalits du 
royaume de Saxe pleinement assimil6 à l’exercice du culte lutherien 
et les sujets des deux religions jouiront sans röstrietion des mäömes 
droits civils et politiques; sa Maj. l’Eınpereur et Roi faisant une 
condition particuliero do cet objet,“ j 
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Wille des Kaifers fei in dieſem Bunkte fo ausdrücklich, daß 


nicht die mindefte Ausficht vorhanden fei eine Anderung zu 
erreichen; der König verſprach ihr jedoch für die Zukunft, oa es 
gegenwärtig unmöglich fei, eine Eutfchädigung aus dem Staats⸗ 
einlommen bis zum Betrag von 4 Millionen Livres. 


Am 15. December traten die Erneftiner dem pofener Frieden " 


bei; auch der noch im prenßifchen Hauptquartier verweilende Herzog 
Eruft von Koburg erhielt fein Yand, Das nach feines Vaters 
Tode als ein erobertes von ben Franzofen in Beflg genommen 
worden war, auf Friedrich Auguſts Verwendung zurüd. 

Der Bublicirung des Friedens am 17. December folgte 
drei Tage fpäter die feierliche Prokfamation ver Königswürde, 
bie ein reitender Hoffourier in alterthünlicher Heroldstracht 
von Trompetern und Garde⸗du⸗Corps begleitet an fleben 
verjchiedenen Orten der Nefivenz ausrief. Die Titulatur wurbe 
auf den Namen des Königs mit dem Beiſatze „König von 
Sachſen ꝛc.“ befchräntt, das einfache Wappen mit dem Rauten- 
franz bloß mit der Krone ftatt dem Kurhute bedeckt !). Ein 
Schreiben des preußifchen Gefandten v. Brodhaufen an das 
Ministerium mit den bitterſten Vorwürfen über die Annahme 
des cottbuffer Kreiſes blieb 1mnbeantwortet. Am 8. Februar 
1807 feierte man das Friedensfeſt, während das ſächſiſche Con⸗ 
tingent gegen die chemaligen Verbündeten zu Felde 309. 


Innere Verbältnifie, 1768-1806. 


ALS Friedrich Augnſt III. nach erlangter Volljährigkeit 
die Negiernug felbft übernahm, fand er zwar die ernftlichiten 
Beftrebungen zur Negenerirung des Stantes bereits im Gang; 
aber die Tiefe des Verfalls, aus dem es fich emporzuarbeiten 
galt, der plößliche Tod Meines Vaters und die unter ver Ne- 
gentjchaft eingetretenen Störungen batten e8 nirgends über An⸗ 


1) Den offiziellen Artikel für bie Leipziger Zeitung, ber bie Annahme 


ber Königswürde vertiindigte, verſah Graf Bofe noch nachträglich eigen⸗ 


händig mit ber überſchrift: „Hoch Iche Napoleon, ber großmüthige 
Wiederherſteller des fächfifchen Königthums!“ 


if 
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fänge hinauskommen Yaffen. Es ift daher fein unbeftreitbares 
Verdienſt, durch Eonfequenz, Ordnung und Sparfaniteit, durch 
Rechtlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit dem Weltergreifen der Fäulniß, 
welche unter den beiden Augnſten den Staat erfaßt hatte, ein 
Ziel gefeßt und bie Genefung befjelben vorbereitet zu haben. 
Friedrich Auguft mar vermöge der Enge feines Geſichtskreiſes, 
der Schmwerfälligfeit feines Geiftes, der Starrheit feiner Rechts⸗ 
begriffe und feinem Mangel an fchöpferifchen Ideen von Natur 
keineswegs zum Neformator angelegt; aber fein angeborener 
Gerechtigfeitsfinn fühlte ſich durch die vielen vorhandenen Übel- 
ftände verlegt und machte ihm die Abjtellung berfelben zur 
Pflicht. Das Zeitalter mit feinem Drängen auf das Nütliche 
und Wohlthätige ftrebte nach den gleichen Zielen. Es gab daher 
faft feinen Zweig der Verwaltung, in welchem ber für das 
Wohl feines Volles aufrichtig wachende und forgende Fürft 
sicht Verbefferungen oder wenigſtens Veränderungen, welche 
dergleichen beziwedtten, vorgenommen hätte, aber an fundamentale 
Umgeftaltungen wurde nirgends die Hand gelegt. Man Tieß 
vielmehr die einmal beftehenven'‘, wenn auch noch fo veralteten 
und umeltgemäßen Formen unangetaftet und füllte meift neuen 
Wein auf alte Schläuche; bie und ba eine zwedmäßige Maß—⸗ 
regel zur Vereinfachung des complicirten Gefchäftsganges 
änderte nichts an dem Weſen des Gamen. Die Hauptſache 
blieb, daß in der Handhabung der beftehenden Einrichtungen 
die frühere Leichtfertigfeit durch Gewiſſenhaftigkeit, die Willtür 
durch ftrengfte Geſetzlichkeit erſetzt wurde. Auch im Volle felbit 
machte fich nirgends ein Streben nach burchgreifenderen Ver⸗ 
änderungen bemerklich. Es fehlte Hier ſowohl der Impuls 
einer großen Berfönlichkeit nud mächtiger ftantlicher Berbältuiffe, 
wie folche in Preußen wirkten, al® auch das Ferment der 
franzöfiichen Revolutionsiveen, welches das weitliche Deutjchland 
durchfäuerte. Die Eingewöhnung in enge Verbältnifie ſtumpfte 
den Sinn für die allgemeinen politiichen Angelegenheiten ab 


‚und Vieß das Bequemfte, nämlich das Feſthalten an dem Her. 


gebrachten, al® das Wünfchensiwerthefte erfcheinen. Deſto rüd- 
haltsloſer aber und berzlicher wendete fich die Liebe und Ver⸗ 
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ehrung des Volkes der Perfon des Kurfürften zu, ud, obgleich 
ibn die Steifheit feines Weſens und die Etikette, mit ver er 
fih und feinen Hof fo ftreng abfchloß, daß 3. B. kein Mit- 
glied der Eurfürftlicden Familie e8 geivagt haben würde fich in 
den Strafen der Reſidenz zu Fuß zu zeigen, Ihn nie zu einem 
wahrhaft volksthümlichen Fürften Haben werben laffen, fo um⸗ 
Ichlang doch Fürften und Unterthanen das Band eines gegen- 
feitigen patriarchaliſchen Vertrauens. 

Soweit die damals noch ganz in der Wiege liegende 
Statiftif ) Aufſchluß gibt, betrug das Areal ſämtlicher kur⸗ 
ſächſiſchen Lande, in denen ver Kurfürft wirkliche Landeshoheit 
und nicht bloß Oberlehnshobeit ausübte, ums Jahr 1770 714 a 
Meilen, bewohnt nach einer Zählung von 1755 von 1,695026 
Menſchen, die im Jahre 1772, wo bie Bevölferungsziffer am 
tiefften ftand, auf 1,632660 geſunken waren und fih 1785 auf 
1,945806 gehoben hatten. Sachſen befaß demnach eine größere 
Dichtigkeit der Bevölkerung als Preußen, wo man nur 1900, 
und als Hannover, wo man 1071 Menjchen auf die Quadrat⸗ 
meile vechnete. Seit 1764 wurben über bie Geborenen, &e- 
tranten nnd Geftorbenen Liſten geführt, doch war bie Statiftif 
noch jo unzuverläffig, daß man nicht einmal die Zahl ver 
Städte genau kannte. Nach Sanzler gab e8 1786 275 Stäbte, 
welche ungefähr von dem vierten Theile der Geſamtbevölkerung 
bewohnt waren. ‘Dresden fanf nach dem Verſchwinden des 
glänzenden Hoflebens von gegen 70000 auf ungefähr 45000 
Einwohner, wogegen in vielen Mittelſtädten fich ein ziemlich 
raſches Wachsthum zeigte. ‘Dörfer zählte man 6422, wovon 
2033 Amtsbörfer waren, 3387 den alten, 462"/s den neuen 
Schriftfaffen, 549°: den Amtsſaſſen gehörten; die Zahl ver 
Vorwerke und Treigüter betrug 508, die der alten Schrift⸗ 
jaffen 1469, der neuen 259, der Amtsſaſſen 486. 


1) Der erfte Verſuch einer Statiſtik Sachſens ift bes Oberrechnungs- 
raths Canzler „Tableau historique a la connaissance des affaires de 
l’Electorat de Saxe etc. 1786“, welchem 1787 des leipziger Profeſſors 
Röffig „Kuhrſächßiſche Staatslunde“ folgte. 
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Kurfachien gehörte, nur mit Ausnahme ver Laufiken, bie 
gar nicht im Neichöverbunde waren, und ber gefürfteten Graf- 
ſchaft Henneberg, zum oberfächfifchen Kreiſe. Bon den Bei- 
figern des Reichskammergerichts, deren Zahl durch dem weſt⸗ 
fäliſchen Frieden anf 50 firirt worden war, prüäfentivte ber 
Kurfürft 2 unmittelbar und 4%, im Fürftencollegium concur- 
rirend; von den 4179 Thalern, welche ber ganze Kreis dazu 
beitrug, kamen auf Kırfachfen 1545 Thaler und wegen Dans» 
feld 83 Thaler 62 Krenzer. Die füchftichen Lande theilten 
fih in die alten Erblande nebft den damit vereinigten drei 
Stiftern und den Turfächftfchen Lebensherrichaften der Fürften 
und Grafen von Schwarzburg, Stollberg, Schöuburg und 
Solms und in die nicht vereinigten Lande, wie bie beiden 
Markgrafthümer Laufis, das Fürftenthum Querfurt, der hır- 
ſächſiſche Antheil an der gefürfteten Grafichaft Heumeberg, an 
Treffurt, Dorla und fpäter der Grafſchaft Mansfeld. Wie 
aber diefe Gebiete erft nach und nach in eine Hand zufammen- 
gelommen waren, fo waren fie auch noch keineswegs unter 
einer gemteinfchaftlichen Verfaffung vereinigt, fondern bie beiden 
Lauſitzen, Querfurt, Henneberg, die Stifter Merfeburg und 
Naumburg hatten ihre befonderen Regierungen und ftändijchen 
Berfammlungen 1). Die Stände der Hauptlande beftanden aus 
den drei Curien, deren erſte durch bie Prälaten, d. h. die brei 
Stifter, die Grafen und Herren (die Fürften von Schwarzburg, 
die Grafen von Mansfeld, Solms + Wildenfels, Solms - Sonne- 
walde und Solms-Barıth, Stollberg⸗Roßla und Stollberg. 
Stollberg, die Grafen und Fürften von Schöuburg) und bie 
beiden Univerfitäten gebildet wurde, zu der zweiten Curie ge 
hörten die fehriftfäffige Aitterfchnft, die 16 Ahnen nachweiſen 
fonnte, und die 43 Delegirten der amtſäſſigen Nitterjchaft, zu 
der britten bie Deputirten der 128 Tandtagsfähigen Städte. 
Die Gefamtzahl der beiden erften Curien betrug 215, babon 


1) In Henneberg bildeten Yettere ber Director der Regierung zu 
Scleufingen und Oberauffeher, zugleih auch Landbtagscommiffeir, bie 
Juſtizamtleute nud vier Deputirte der Städte Schleufingen und Suhla. 
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6 für die Stifter, 9 für die Grafen und Herren, 6 für bie 
Univerfitäten, die ſämtlicher drei Curien ungefähr 540 Köpfe. 
Alte ſechs Jahre wurde ein regelmäßiger Landtag gehalten, für 
den bei jechswöchentlicher Dauer die Ausldjung 52000 Thaler 
betrug; feit 1775 tagte er in dem von Krubfacius. erbauten 
Landhauſe. Baft fümtliche Gefchäfte gingen durch die Aus- 
ſchüſſe ). Der Erbmarſchall, deſſen Amt im Befig der Familie 
Lofer war, ftellte zumächft von Seiten des eugern Ansſchuſſes 
ber Nitterfchaft die kurfürſtlichen Propofitionen deu vorfigenden 
Städten zu; war dann das Nefultat von deren Berathungen 
wieder dem engeren Ausichuß der Nitterfchaft communicirt und 
in eine ſtändiſche Schrift rebigirt worden, jo Tießen die Stände, 
abgejehen von den verfchiedenen, je nach den Umſtänden wechſeln⸗ 
den Yıterlocutorien Durch das Directorium der Städte vegel- 
mäßig zwei Hauptfchriften abfaſſen, die Präliminarfchrift, in 
welche auch Die an die Regierung zu bringenden Beſchwerden 
aufgenommen wurden, und bie Bewilligungsſchrift; nahm der 
Kurfürft diefelben an, fo erließ er ven Landtagsabſchied. Sonach 
gehörte Sachſen zu denjenigen deutſchen Territorien, in denen 
die ftändifchen echte durch die moderne Sonveränität nicht 
verjchlungen worben waren. Freilich hatten fie auch hier, ob» 
ſchon Friedrich Auguſt die von feinem Vormunde aus bem 
Landtagsreverfe weggelaffenen Zuficherungen 1769 wieder in 
denfelben aufnahm, an ihrer chemaligen Bedeutung manche 
Schmälerung erlitten. In veraltete, fchwerfällige Formen ges 
bannt, in ihrer Wirkfamfeit auf einen immerhin engen Kreis 
geſetzgeberiſcher Thätigkeit beſchränkt und trotz ihres Bewilli⸗ 
gungsrechts ohne Einſicht in das Ganze des Staatshaushaltes, 
durch keinerlei Kampf um allgemeine Principien und große 
politiſche Fragen belebt, vielmehr durch ängſtliche Geheimhaltung 


1) Der engere Ausſchuß der Ritterſchaft beſtand aus 40, ber weitere 
ane 60 Mitgliedern ; in jenem hatte der thiüringiſche Kreis 11, der Tcip- 
iger 9, der Kurkreis und ber meißnifche je 5, ber erzgebirgiiche und 
voigllänbifche je 4, ber nenftäbter 2 Stellen: in biefem ber thitringifche 
15, ber leipziger 11, der meißniſche 9, der woigtlänbifche 8, der Kurkreis 
nd ber erzgebirgifche je 6, ber nenfläbter 4, \ 
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ihrer Verhandlungen des Contact mit der öffentlichen DMeimung 
beraubt, Tannten fie kein höheres Ziel al8 die Bewahrung ihrer 
befonderen Staubesintereffen, die ſich felbft in Außerlichkeiten 
geltend inachten, wie werm bei der feierlichen Eröffnung ihrer 
Verſammlung ein Theil der vitterjchaftlichen und faft alle 
ftäbtifche Deputirte außerhalb der Schranten und Binter ben 
Reihen der Garbiften ftehen mußten. Selbft die Deputirten 
der Städte vertraten nicht die Bürgerichaft, jondern nur bie 
Magiftrate, die fich größtentheild durch Cooptation aus ihren 
Familienkreiſen und Verwandtfchaften ergänzten, und Hatten 
deshalb nicht die allgemeinen, ſondern ebenfalls nur, gleich 
dem Abel, ihre Sonder » Intereffen im Auge; der zu einer felb- 
ftändigen Bedeutung berangereifte Bauernfland war ganz un 
vertreten. Selbſt von Seiten der Bevorrechtigten zeigte fich 
die Gleichgiltigkeit in dem häufigen Außenbleiben von Ausſchuß⸗ 
ftänden, welches die Berathungen ins Stoden brachte und 1781 
anf Antrag der Landfehaft die Beſtimmung bevvorrief, daß bie 
dreimal ohne binlängliche Eutſchuldigung Ausgebliebenen ſollten 
ausgefchloffen werben können. in weiterer Übelftand 'ergab 
ſich daraus, daß eine Menge landtagsfähiger Nittergüter nach 
und nach in bürgerliche Hände übergegangen waren und barum 
nicht mehr als landtagsfähig galten, wodurch von 1728—1805 
bie allgemeine Nitterfchaft auf etliche 70 Köpfe berabgejinten 
war. Daher wurde feit 1793 wiederholt der ftändifche Antrag 
gejtellt, es möchten auch die Beſitzer neufchriftfäffiger Ritter 
güter, d. 5. folcher, die nach 1661 die Schriftfäffigfeit erhalten 
hatten, und zwar mit Auslöfung zum Landtage berufen werben, 
auch bei ver Ahnenprobe der Ritterſchaft Die vorgejchriebenen 
acht Ahnen auf vier nachzulaffen fein oder die Abkunft der 
Mutter feinen Unterfchied mehr machen, jo daß bloß vom 
Vater ber bundertjähriger Adel erfordert werde. Allen letzteren 
Antrag ließ die Regierung ganz unbeachtet und das Decret 
vom 6. April 1805 7) entſchied nur, daß bie zur Lanbftand- 
ichaft nöthige Schriftfälfigfeit bi8 zum Schluffe Des Iahres 1804 _ 


1) Cod. Ang. Cont. IIT, 1. p. 5. 


— 
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erftreckt werben Tolle und die Beſitzer ſolcher Nittergiter zum 
Landtage berufen werben möchten, „inwiefern fie für ihre 
Perſon zum Erfcheinen auf Landtagen fich qualificiuten”. Noch 
auf dem Ausichußtage ‘von 1805 wurde der Ritterſchaft auf 
mehrmaliges Anfuchen das Tragen einer bejonderen Uniform 
geftattet. Dennoch drang auch durch bie Schranken dieſer 
Corporation ein Hauch der niodernen Ideen. Auf dem Land» 
tage von 1793 eröffneten die Städte den Kampf gegen bie 
Steuerfreiheit der Nittergüter mit einer Vorſtellung, die wegen 
des darin herrfchenven und auf den fächflichen Lanbtagen zeither 
ganz ungewöhnlichen Tones Auffehen erregte; derſelbe fette fich 
auch außerhalb des Ständeſaals in einem Brofchurenftreit fort, 
blieb jedoch Im ganzen ſehr harmlos ?). 

Devorzugung des Adels war überhaupt der wunde led 
nicht Bloß des ſächſiſchen, fondern aller deutſchen Staatsweſen. 
Außer dem Hofe galt die gefamte höhere Verwaltung als bie 
Domaine abeliger Geburt, an deren Schleppe ſich nur zu oft 
der Nepotismus anbing. Won biefem Vorurtheile Tieß fich 
auch ver Kurfürft felbft vollftändig beberrichen, nur daß er 
— und barlıı Tag der große Fortfchritt Im Vergleich zu den 
vorhergehenden Kegierungen — nicht die abelige Abkunft allein, 
fondern neben berfelben perfönliche Tüchtigkeit verlangte. Im 
biefem Sinne beftimmte das Mandat wegen Qualificirung 
junger Leute zu fünftiger Dienftleiftung vom 27. Febrnar 
1793 ®), daß vor Ertbeilung eines Staatsamtes an ſolche, bie 
erft in den Stantsbienft eintraten, deren Befähigung dazu forge 
fültig geprüft, im @ivildlenft niemand vor dem 21. Sabre 
angeſtellt, ſchon auf den Schulen dazu vorgearbeitet und denen, 
die fich zur Aladende vorbereiteten, frühzeitig eingeprägt werben 
folle, „daß nur Gefchielichleit und Fleiß, keineswegs aber Ge⸗ 


1) Einen etwas erregteren Charalter nahm derfelbe erſt durch Ch. 
A. Arndts Flugſchrift „Über die Beförderung des Zutrauens zwiſchen 
Regenten und Unterthanen“ (1797) au, welchem F. L. v. Wurmb 
auonym durch „Das Grabmal des Leonidas“ antwortete. 

2) Cod. Aug. Cont. LI, 3, 
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burt und Stand der Eltern oder Reichthum auf Tünftige An- 
ftelung gegründete Anjprüche geben könnten’, unterſchied aber 
trotzdem zweierlei Eramina, für Adlige und fir Bürgerliche, 
und bebielt die Anftellungen bei der Lanvesregierung, ven 
Appellationsgerichten und den Stiftsregierungen ausdrücklich 
den erjteren vor. Wo in einzelnen Fällen die Unentbehrlic- 
feit de8 Talents Bürgerliche in die höhere Staatscarritre em⸗ 
porbob, da fuchte wenigftens der Kurfürft den Mangel ver 
Geburt Durch deren Nobilitirung zu ergänzen. Wie dies fchon 
früber, 1742, mit dem leipziger Buchhändlersſohn TH. Fritich, 
bis 1775 Conferenzminifter, gefcbeben war, jo auch mit einem 
der einflußreichften und tüchtigften Staatsmänner unter Fries 
rich Auguft III., dem bereits genannten Chr. G. Gutſchmid, 
ber nach feiner Erhebung in den Reichöfreiherrnftand 1770 
zum Gonferenzininifter und nach v. Stutterheims Nücktritt 
1790 gleichzeitig mit dem für die anstwärtigen Angelegenheiten 
eintretenden Grafen J. A. v. Yoß zum Kabinetsminiſter für 
die Domeſtiqueaffairen nebſt den Militärwirthſchaftsſachen er⸗ 
nannt wurde, welches Amt er bis an feinen Tod 1798 beklei⸗ 
dete; der Geheimerath F. W. Ferber wurde 1776 geadelt. 
Der Bürgerſtand mochte ſich für den niedrigeren Rang der 
ihm zugänglichen Stellen durch deren große Anzahl und ver- 
haltnißmäßige Einträglichfeit entjchädigt halten. Zählte doc 
Sachſen, ohne daß ‚bier das Übel der Vielregiererei ärger 
geherrfcht hätte als anderwärts, bei noch nicht 2 Millionen Ein- 
wohnern 6500 Eivilbeamte !), deren Bejoldung, wenn auch 
an fich nicht Hoch, doch durch allerlei Sporteln und Neben- 
bezüge vermehrt wurde. Trotz alledem bewirkte das vom 
Kurfürsten perſönlich gegebene Veiſpiel dev Ehrenhaftigfeit, die 
von ihm im allen Zweigen unverbrüchlid) beobachtete Geſchäfts⸗ 
ordnung und jeine wohlwollende Fürſorge für den Einzelnen, 
daß ver jüchfiiche Beamtenftand des vollen Vertrauens bei ber 


1) Heinig, Xabellen über die Staatswirthſchaft eines Staates 
vierter Größe (1786); bei gleicher Bevollerung hatte Sachſen deren im 
Jahre 1836 nur 3500. 


— — — 
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DBevölferung und im Ye und Auslande des verdienten Rufes 
der Redlichkeit und Pflichttreue in nicht geringerem Maße ale 
feit Friedrich dem Großen der preußifche genoß. Anderſeits 
ift nicht in Abrebe zu ftellen, daß ber einfeitig juriftifche Cha⸗ 


rakter der ganzen Beamtenbildung und bie von oben ber wir⸗ 


kende Pedanterie einen bureaukratiſchen Schematismus erzeugten, 
der je läuger je mehr mit den Auforderungen der Zeit in 
Zwieſpalt gerieth. An der Spitze der ganzen Staatsverwaltung 
ſtand das Geheime Kabinet mit drei und das Geheime Con⸗ 
ſilium mit ſieben Departements; an den Sitzungen des letzteren 
nahm der Landesherr nicht Theil, aber auch jenes trat ſeit 
ver Entlaſſung des Grafen Einſiedel nicht wieder zuſammen, 
ſondern jeber Minifter arbeitete mit dem Kurfürften allein. 
Die übrigen Oberbebörben waren die Landesregierung, das 
Geheime Kriegscollegium, das Oberappellationsgericht, das 
Oberſteuercollegium, der Kirchenrath, das Oberconſiſtorium 
und die Commerciendeputation. Zu den genannten trat unter 
Friedrich Auguſt III. noch das Geheime Finanzcollegium hinzu. 

Ein Hauptverdieuſt nänilich dieſes Fürſten beſteht darin, 
daß er die ſeit König Auguſts III. Tode begonnene Ordumig 
des Finanzweſens glücklich zu Ende führte. Verzögert und 
erſchwert wurde die ohuehin ſchwierige Aufgabe durch die große 
Theuernng, welche in Folge Mißwachſes in den Jahren 1771 
und 1772 über Sachjen hereinbrach, namentlich das Gebirge 
hart heimſuchte und doppelt fühlbar dadurch wurde, daß ber 
Anbau des Landes die Verheerungen des Krieges noch lange 
nicht verwunden batte 1). Erſt nachdem dieſe Calamitaͤt über- 
wunden war, konnte an bie Reorganiſation des Finanzweſens 
nachdrücklicher Hand angelegt werden. 

Um die von 1766—1771 bei den kurfürſtlichen Raffen 
entftandenen Ausfälle und die durch die Theuerung des lebten 


1) Der Scheffel Roggen, welcher 1769 im Gebirge 1 Thlr. 12 Sr. 
gefoftet Hatte, flieg auf 9 Thlr. In Dresden, anf 14 Thlr. im Gebirge, 
bie Serfte auf 6 Thlr. 12 Gr. in Dresden, 9 Thlr. 12 Gr. im Gebirge, 
db. 5. auf das Sechsfache, während bie böchfle Steigerung in der neneften 
Zeit, 1846— 1847, nur das Doppelte, höchſtens das Dreifache betrug. 
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Jahres verurfachten außerordentlichen Ausgaben zu deden, griff 
man zu einem in Sachſen neuen Austunftsmittel, nämlich zur 
Creirung von Papiergeld im Betrage von 1": Million Thaler 
nad) Art der wiener Bankzettel unter dem Namen Kaſſenbillets 
(Edict vom 6. Mai 1772), zu deren Sicherung die Landes⸗ 
einkünfte eingefegt wurden und deren allmähliche, jedoch nicht 
an beftimmte Friften gebundene Amortifation in Ausficht ge 
ftellt wurde. Vom 1. October an follten fie bei jever über 
2 Thaler betragenden Zahlung an den Kaffen zur Hälfte des 
Betrags augenommen, ebeuſo aber auch von beufelben zu 
Zahlungen verwendet werben. Unter der Controle einer be⸗ 
fonderen Commiſſion wurde eine Haupt⸗Auswechſelungskaſſe er⸗ 
richtet, welche fie mit einem Aufgelde von 3 9% einzumechjeln 
batte und deren Fond man mit einem Kapital von 398728 
Thalern 4 Groſchen 9 Pfennigen, dem Ertrage von zwei Anleihen 
in Holland und Genua, deren Zinfen fowie die Verwaltungs- 
Boften durch jene 3a %o gedeckt werben follten, gründete; 
außerdem erhielt fie noch 402900 Thaler in Kafjenbillets. 
Mit lebhaftem Widerwillen erflärte fi) anfangs das Publikum 
gegen die Maßregel, fo daß die Kaffe wöchentlich 30- bis 35000 


Thaler Kaffenbillets einzumechjeln hatte, als es aber den ger 


orbueten Fortgang des Gejchiftes ſah, ging das neue Papier⸗ 
geld mehr in ben Verkehr ein, fo daß die Auswechjelungstaffe 
fpäter nur mit 1 Pfennig Verluſt von Thaler Münze gab, 
1792 gar feine Auswechjelung mehr begehrt und in den Jahren 
1803 und 1804 fogar ! bis ’a Brocent Agio für Kaffen- 
bilfet8 bezahlt wurde. Mit ihren unbeichäftigten Bonds operirte 
bie Kaffe jo gejchiett, daß fie bis 1806 bei einem Umſatz bon 
über 10 Millionen Thaler eine Reinerſparniß von mehr als 
1 Million machte und die Dolländifche Anleihe zurückzahlen 
konnte ). | 

Abgejehen von einigen minder erheblichen Einſchraͤnkungen 
im Hofhalt, nämlich beim Hausmarjchall- und Hofbauamt, dem 

1) Brig LI, 110. — Im Sabre 1772 ſah Sacfen auch feine 
erften einheimifchen Kupfermünzen, durch welche bie bisherigen filberhaltigen, 
dem Wucher dienenden, bie ſogenanuten Warzen, verjchencht wurden. 


— 
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Heinrichsorben, den Chatoullengeldern ꝛc., die eine jährliche Er⸗ 
fparniß von 144162 Thalern ausmachten, aber den im Ver⸗ 
hältniß zur Größe des Landes überzahlreichen Hofſtaat unbe- 
rührt ließen, betrafen bie wichtigften Veränderungen bie 
Kameralverfaffung, die nicht aus den Verwilligungen der Stände 
fondern aus den Negalien, den Handeld- und Confumtions- 
abgaben, der Accife, ven Kammergütern, Geleiten und Zöllen 
herrührenden Einkünfte, in Bezug auf welche der Kurfürft 
weniger an die Stände gebunden var. Um die Kameralver⸗ 
waltung zu vereinfachen wurde an Stelle der vier Hauptlaſſen 
(ver Generalkriegskaſſe, Reutkammer, Oberſteuer⸗ und General- 
acciskaſſe), in welche bisher die landesherrlichen Einkünfte floffen, 
30. November 1773 mit Anwendung der doppelten Buchführung 
bauptfächlich nach dem Plane des Grafen Bolza eine General- 
bauptfaffe errichtet, welche unter unmittelbarer Divection des 
Kurfürften und des jedesmaligen Kabinetsminifters des Iuneren 
von einigen Finanzräthen verwaltet werben follte "); doch blieb 
dem Kammercollegium, dem Berggemach und verſchiedenen 
anderen Inftanzen noch ein großer Theil der Furfürftlichen Re⸗ 
galien vorbehalten. Hanptgrundſatz ſollte fein, das Steigen ber 
landesherrlichen Kaffen aus dem vermehrten Wohlftande der 
Unterthanen berzuleiten und in dieſer Hinficht Handel und 
Wandel zu beförvern, Gewerbe und Nahrung zu ermuntern 
und Geben in den größtindglichen Genuß feines Eigenthums zu 
verfeßen 2). Nach einigen Jahren twurben mit dieſer Kaffe die 
Jurisdictions⸗ und Rechnungsſachen des Generalacciscollegiums 
verbinden, Diejes felbft aber aufgelöſt, jene als Landescollegium 
conftitnirt und ber Geheimerath ©. R. v. Wallwitz ihr als 
Vicedirector vorgejekt. Da auch diefe Verſchmelzung fich als 
heilſam erwies, fo wurde vier Jahre darauf auch das Berg. 
und Kammercollegium mit ver Generalbauptlaffe vereinigt und 
dem ganzen combinivrten Ynftitute der Name des Geheimen 
Vinanzcollegiums 1. December 1782 gegeben, deſſen erjter 


1) Cod. Aug. Cont. II, 2. p. 39 u. 1193. 
2) Hunger, Geihicdhte ber Abgaben, ©. 99. 
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Präfivent Graf Wallwig war !) und welches bis 1831 eine 
der wichtigften und einflußreichiten Behörden Sachſens geblieben 
ft. Mit Ausfchluß der in das Steuerärarium und in bie 
ftiftiichen Kammern zu Merjeburg und Naumburg s Zeiz fließen⸗ 
den Summen, der Steuer- und Kammercrebitlaffenfonds, ſowie 
der RajjenbilletSauswechjelungs- und der Prämienlaffe wurden 
faft alle Staatseinkünfte von ihm in Empfang genonmen und 
verwaltet. Von den drei Departements, in welche es zerfiel, 
wurden dem erften alle VBerfaffinigsfachen, namentlich die Land⸗ 
tags⸗ und Stiftsfachen, bie Laufigtichen, querfurtifchen, ſchleu⸗ 
fingifchen und mansfelbiichen Sachen, joweit fie nicht in bie 
anderen Departements einfchlugen, und die Regalien, nämlich 
das Boft-, Berg, Münz- und Salzwefen, ſowie die Straßen- 
bau⸗, Damm- und Ufer» u. a. Sachen zugeteilt; dem zweiten 
die zur Kammer gehörigen indivecten Abgaben, bein britten 
die Ämter und Kammergüter, das Forft-, Floß⸗ und Iagd- 
weſen. Zur Eimahme und Ausgabe wurden vier Kaſſen, die 
Rentkammer, die Generalaccishauptkaſſe, die Generalkriegskaſſe 
und die Hauptkaſſe beſtimmt. Die dieſer neuen Centralbehörde 
unterm 5. November 1785 ertheilte, damals jedoch nicht ver⸗ 
öffentlichte Inſtruction ſchärfte derſelben ausdrücklich ein, „daß 
bei der Behandlung der Finanzgeſchäfte das landesherrliche 
Jutereſſe mit dem Wohle der Unterthanen vereiubaret, nicht 
jenes dem letzteren entgegengeſtellet werden ſolle“, und in dem 
nämlichen Sinne ſprach ſich die Landtagspropoſition von 1787 
aus 2). Hauptüberſichten über den Stand der Ausgabe mb 
Einnahme, Überichläge für die nächften Sabre, monatliche 
Kaſſenauszüge mußten dem Kurfürften eingereicht werben, bie 
er felbft gewiſſeuhaft prüfte. Grundſatz war dabei, daß in den 
Raffen des Geheimen Finanzcollegiums ſtets eine baare Sunme 
von 2 Millionen Thalern vprrätbig fein müſſe. Die Prüfung 
und Eontrole der Nechnungen beforgte die fchon 1707 errichtete 


1) Mitglieder deſſelben waren u. a. Dr. A. v. Wagner, 5 W. 
v. Ferber, K. 5. v. Rochow, I. F. Scheuchler, 3. A. v. Biebermann. 
2) Weiße VII, 98. 
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und 1734 umgeftaltete Oberrechnungsbeputation. Am Schluffe 
dieſes Zeitraums betrugen die gejamten fiscaliichen oder zu 
ben Kaffen des Geheimen Finanzcollegiums fließenden Einkünfte 
mit Ausfchluß der von den Ständen bewilligten Gelder 4,370811 
Thaler !). Auch die an Zahl und Umfang ſehr beveutenden 
Domainen, die zwijchen 1776 und 1781 im jährlichen Durch⸗ 
jchnitt nur 949949 Thaler trugen, wurden durch forgfältigere 
Bewirthſchaftung auf einen weit höheren Ertrag gebracht, jo 
daß fie von 1800 bis 1805 jährlich 1,329501 Thaler ab- 
warfen. 

Die Steuern, welche die Stände verwilligten, erfuhren 
der Summe nach trog der fteigenden Staatsbebürfniffe Feine 
oder nur ſehr geringe Erhöhung, denn 1770 betrug die Ein- 
nahme des Steuerärariums, mit Ausfchluß des Donativs von 
30000 Thalern, 2,351174 Thaler und im Jahre 1804 
2,832660 Xhaler, ven denen aber 601938 Thaler vom vor 
rigen Sabre verbliebener Vorrath abzuziehen find *). Die Schod- 
jteuern waren, ſeitdem fie vor Jahrhunderten aufgelommen, 
von 2 Pfennigen vom Schod Grundwerth auf 58 Pfennige geftiegen 
und gaben 1778 947179 Thaler, die Quatember, deren Zahl 
fi) jeit 1653 won 2 auf 49 vermehrt hatte, 1,133193, bie 
Trantfteuer, neue Weinanlage und Brammtweinfteuer 282960 
Thaler, die Perfonenfteuer 200667 Thaler, die Mablgroichen- 
gelver 35391 Thaler. Die mufterhafte Ordnung bed Stants- 
baushaltes ermöglichte e8 jogar dem Kurfürften, fchon 1781 
die auf dem Ausſchußtage von 1778 mit Nüdjicht auf den 


1) Nämlich von den Antern, Kammergütern, Forflen und anderen 
landesherrlichen Beſitzungen 1,2774 Thlr., von den Regallen 510005 
Thlr., von den indirecten Abgaben mit Ausmabıne der Xraut- und 
Mahlſteuer 1,156705 Thlr.; Zinfen, verfchiebene Einkünfte und Nuyungen 
von den Provinzen 573734 Thlr.; Kavalerieverpflegungs-, Portiong - 
uud Rationsgelder von dem geſamten Landen :c. 862292 Thlr. Pölik 
II, Bell. M. Vergl. ebeudaf. I, 97 ff. 

2) Büfching a. a. O., S. 30. Die von 1804 aus: Ariſtides 
oder über die Aufhebung ber Stenerfreiheit im Königreich Sachfen von 
einem ſächſiſchen Patrioten (1811). 

Böttiger, Geſchichte Sachſens. 2. Aufl. I. 43 
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bairiichen Erbfolgefrieg ertheilte Ermächtigung zur Aufnahme 
von 2 Millionen Thalern auf den Credit des Landes den Ständen 
nugebraucht zurückzugeben; nur die Verloſung der landſchaft⸗ 
lichen Obligationen und Kreditkaſſenſcheine wurde damals, ohne 
irgend welche Schädigung des Kredits, ein Jahr laug ausge⸗ 
jeßt; 1793 fonnte von der jährlichen Verwilligung ein Qua⸗ 
tember erlaſſen werben. Die Nitterfchaft verftand fich gern 
außer dem gewöhnlichen Donativ zu freiwilligen Summen. 
Eine Reform der Rechtspflege war bei der Menge von 
Juſtizbehörden, einzelnen Regierungen, Localftatuten und In⸗ 
ſtanzen, bei den vielen Exemtionen, den vielerlei gauz, halb 
und nicht mehr giltigen Geſetzen, ben jedem Gerichtshofe eigen- 
thümlichen Obſervanzen, der Langfanıfeit der Juſtiz, dem viel⸗ 
fachen Mißbrauche der Appellation und der Koſtſpieligkeit der 
Prozeſſe zum unabweisbaren Bedürfniß geworden und ſchon 
von der Reſtaurationscommiſſion gleich nach wiederhergeſtelltem 
Frieden als ſolches bezeichnet, auch von Friedrich Chriſtian 
eingeleitet worden. Da jedoch die Zeit einer Regentſchaft für 
die Ausführung eines jo wichtigen Werkes nicht geeignet ſchien, 
io blieb diefelbe Friedrich Auguſts eigener Negierung vorbehalten, 
fam aber, Dauk der Umſtändlichkeit und Gründlichleit, mit der 
man zu Werke ging, auch wihrend diefer nicht zu Stande. 
Zwar fchienen ein 1777 au die Nechtscollegien und Dilnfterien 
ergangener Befehl, bei allen zweifelhaften Rechtsfragen die 
vorgekommene VBerjchiedenheit der Meinungen mit allen Zweifels⸗ 
und Enticheidungsgründen zum Behuf der Enticheidung an bie 
höchſten Behörden einzufenden, und die augeordnete jährliche 
Einjendung der Brozeßtabellen vorbereitende Maßregeln dazu 
zu fein; es wurde fogar 15. October 1791 eine beſondere aus 
einem Conferenzininijter, ben Präfidenten des Appellationd- 
gerichts, dem Polizeivirector der Stadt Dresden und ſechs 
anderen Räthen bejtehende Geſetzcommiſſion „zur Vorbereitung 
der Sachen bei abzufafjenden neuen Geſetzen oder Entſcheidungen 
wegen der über Nechtsfragen fich äußernden Verſchiedenheit der 
Meinungen und zur Erörterung dev bei den diesfalls gefertigten 
Entwürfen vorkommenden Zweifel und Bedenklichkeiten“ nieder 
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geſetzt, biefer die Gefeßgebung begutachteuden Behörde ein ſchon 
auf dem Landtage von 1781 befprochener Entivurf einer neuen 
Prozeßordnung zur Prüfung übergeben und von ihr durch ben 
Druck veröffentlicht, bamit auch andere Rechtsgelehrte und 
Gerichtshöfe ihn prüfen follten; allein dabei hatte es auch bie 
zur Aufhebung der ganzen Commiſſion im Jahre 1819 fein 
Bewenden. Am tiefften von Allem, was geſchah, griff die 
Abſchaffuug der Verpachtung ber Yuftizänter, eines zum Miß- 

brauch gewordenen Herkommens, welches fich ‚ganz naturgemäß 
daraus gebildet hatte, daß den Pächtern diefer Aınter, welche 
urſprünglich nur die dem Fürſten eigenthümlich gehörenben 
Güter umfaßten, nebenbei auch die demfelben darin gleich jedem 
Grundherrn auf feinem Eigenthum  zuftchende Patrimonial- 
gerichtsbarfeit überlaffen worden war. Da demnach die Pächter 
vorzugsweile fiscaliiche Beamte waren, fo wurde auch fpäter 
bei ihrer Beftallung an erfter Stelle nicht darauf geſehen, ob 
fie juriſtiſche Kenntniſſe, ſondern ob fie das zur Übernahme 
der Pachtung erforderliche Vermögen hatten. Es kam felbft 
vor, daß der Bachter gar nicht Juriſt war, in welchem Falle 
er fi einen beſonderen Amtsverweſer balten mußte. “Die 
Pächter Hatten den Aufwand für die Yuftizpflege zu tragen, 
wofür ihnen die ſämtlichen Sporteln überlaffen wurden. Ob⸗ 
gleich nun der Staat die Aufficht über die Dualification ber 
anzuftellenden Actuarien felbft in die Hand nahm, jo erfolgte 
biefelbe doch nicht durch die oberen Yuftizbehörden fordern von 
Seiten der Rentlammer, und die ganze Einrichtung, welche nur 
der Sportelfucht dev Pächter und ihrer fchlecht beſoldeten Ju— 
ftitiare diente, wurde als ein fo großer Tibelftand empfunden, 
daß die Stände feit 1763 auf Beſeitigung derjelben antrugen. 
Es dauerte jedoch bis zum Jahre 1780, che man, mit dem 
Amte Zwickau angefangen, die Yuftizantmänner nicht ohne 
große pecuniäre Opfer auf fefte Beſoldung fegte, die Erhebung 
der Sporteln befonderen Einuehmern überwics, die fiscalifchen 
Sejchäfte aber den nunmehr ebenfalls firirten Rentbeamten 
beließ. Diefe Einrichtung wurde bis 1793 auf alle Amter 
ausgebehnt. Aber auch jet verblieb die Anftellung des Juſtiz⸗ 

43* 
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perjonal8 der Finanzbehörde, die nur in Betreff der Amtleute 
mit der Landesregierung zu communiciren und ben Bortrag 
an das Geheime Confilium zu evftatten hatte. Eine Antaftuug 
der Batrimonialgerichtsbarteit war jedoch damit jo wenig ge- 
meint, daß noch ein Decret von 1805 ben Gerichtsherren 
ausdrücklich die Befugniß beftätigte ihre Gerichtsverwalter will- 
kürlich zu entlaffen 1). 

Im Übrigen geſchah wenigfteus vereinzelt vielerlei Heil- 
james. Den oft wiederholten Beſchwerden der Stände gegen 
die Zuftiz des Kammercollegiums in eigener Sache wurde endlich 
1770 durch liberweifung aller Klagen und Appellationen in 
Sammerfachen an die Landesregierung und das Appellations- 
gericht Abhilfe zu Theil; 1788 wurden die halbjährlichen mit 
Zuziehbung von Mitgliedern der beiden Suriftenfacultäten ge- 
haltenen Sitzungen des Appellationggerichts abgeichafft, die Zahl 
der Räthe vernichrt, dreimalige Situngen in der Woche an- 
geordnet und das Collegium in zwei Senate getbeilt, 1782 
wurde die Grenze der weltlichen und geiftlichen &erichtsbarfeit 
beſtimmt, die Competenz anderer Gerichte und Behörden ger 
regelt, 1789 ein ftändiges Generalkriegsgericht errichtet; die 
Vormundſchaftsordnung von 1782 2) diente wegen ihrer Vor⸗ 
trefflichkeit manchen andern Ländern zum Mufter. Die Ins 
jtructionen von 1770 und 1783 wegen Abſchaffung der Tortur 
und der Landesverweiſung mit Staupeufehlag, Beſchränkung 
der Neinigungseide und der Todesſtrafe blieben vorfichtshalber 
vorläufig unveröffentlicht. 

Die Polizei blieb in ihrer früheren Verbindung mit der 
Juſtiz; bejondere Bolizeibehörven beftanden um in Dresden 
und Leipzig. Auf diefem Gebiete fanden die humanen Zeit- 
befirebungen und die Aufklärung Vieles aufzuräumen und zu 
verbefjern. Im Jahre 1775 wurde u. a. eine Feuerordnuug 
erlaffen, 1790 bei neuen Häuſern die Strob- und Schindel- 
bedachung unterjagt und bei jchon ſtehenden deren Abfchaffung 


1) Gretſchel-Bittau 1IL 241. 
2) Cod. Aug. Cont. 11, 2. p. 388. 








et] 








Rechtspflege und Polizei. 677 


durch befondere Begnadigung erleichtert, 1787 eine Brandver⸗ 
fiherungsfocietät (ftatt der von 1729, die bloß auf freiwilligen 
Beiträgen berubte) errichtet, der jeder Hausbefiger, doc nach 
Selbſteinſchätzung ver Gebäude, beitreten mußte; den Brandbe⸗ 
fchädigten wurben ftatt der früheren Brandbriefe jo anſehnliche 
Baubegnadigungen und Befreiungen zu Theil, dag die Zahl 
der Brandfälle den Verdacht abfichtlicher Anftiftung erweckte 2). 
1775 erhielt der dresdner Schloßthurm den erjten Blitzableiter 
in Sadjfen. Die Sittenpoligei betreffend, twurden bie herum⸗ 
ziehenden Komddiantengefelffchaften auf den Dörfern nicht mehr 
geduldet, die Hazarbfpiele von neuem unterfagt, die Xeihbiblio- 
thefen überwacht, zu Nebouten und Maskeraden Einholung 
landesherrlicher Erlaubniß vorgefchrieben, den hallefchen Stu— 
benten das Trinfgelag im fächfifchen Dörfern, fowie allgemein 
Das Einlegen in Zahlen und alle auswärtige Xotterien unter⸗ 
jagt; Dagegen kamen bie alten Luxusgeſetze und Kleiderordnungen 
allmählich außer Beachtung. Auch der Gefundheitspolizei nahm 
fich) der Staat nunmehr an. Das Sanitätscollegium erließ 
Mandate über Lebensrettungen mit Ansfegung von Prämien, 
wobei der Aberglanbe Androhungen von Strafen erheiſchte 
gegen jolche, welche die Netter Verunglückter verjpotteten oder 
als unehrlich behandeln wollten, auch die Abneigung der Filcher- 
gilden, von Ertrinfenden den erften in jedem Jahre zu retten, 
weil der Fluß fein Opfer haben müſſe, bekämpft werben 
mußte ?); e8 verbot verfrühte Beerdigung, belebrte über die 
ſicheren Todesm erkmale, empfahl die Kubpodeneinimpfung, die 
in Sachſen zuerſt im Jahre 1801 angewendet wurde, unter⸗ 
ſuchte jährlich die Vorräthe der Weinhändler nach gefährlichen 
Verfälſchungen, warnte vor Bleiglaſur, vor dem vielen Brannt- 
weintrinfen und gab Mittel gegen Viehſeuchen und den Biß 


I) Die Generalaccisbegnadigungen für nene Gebände follen in 11 
Fahren fider 1 Deillion Thaler betragen haben. Merlel-Engelhbarbt 
IV. 377. Die zu gleicher Zeit entfiandene Mobiliarbrandlaffe wurde 
1818 wieber aufgehoben. 

2) Ebendaſ. I, 57. 
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toller Hunde. Eine Privatthierarzneifchule in ‘Dresven wurde 
1781 zur Staatsanftalt gemacht und den Fahnenſchmieden ein 
Kurſus an derſelben vorgeichrieben, die Staatsprüfung der 
Chirurgen verichärft, das Selbftoispeufiren der Arzte einge 
ichränft, dagegen dem Sanitätscoflegium bie Prüfung pro praxi 
medica für Solche verftattet, die ohne auf Univerfitäten jtubirt zu 
haben doch Kenntnig und Geſchick in ihrem Fache beiwiefen. 
Auch die Städte wendeten der Geſundheit ihrer Bewohner er- 
böhte Aufmerkjamteit zu, öffneten der frifchen Luft den Zugang, 
indem fie die verfalfenen Feſtungswerke abtrugen und in freund⸗ 
lihe Spaziergänge verivandelten, die größeren von ihnen für 
Reinlichleit Sorge trugen, Krankenhäuſer und Hojpitäler unter- 
bielten oder errichteten. Um fi) der insbejondere durch bie 
Vielheit der Territorien ind Unglaublide und bis zur fürm- 
lichen Landplage gefteigerten Menge umherſtreifender Bettler 
zu erwehren '), ergingen Mandate gegen Bettler und Bagabun- 
den und über das Paßweſen, auch die Verfügung, die fran⸗ 
zöflichen Emigranten, wie verbächtige Ausländer überhaupt, 
„mit allem Glimpfe bejcheidentlich an der Grenze abzuweijen. 
Zu demfelben Zwede wurbe 1803 das Strafarbeitshaus zu 
Colditz eröffnet, deſſen Koſten hauptſächlich die dabei am meiften 
intereſſirte Ritterſchaft trug. Auch die Reform der Straf⸗ 
geſetzgebung, welche die Zahl der Züchtliuge von 220 im Jahre 
1771 auf 1000 im Jahre 1804 ſteigerte, zog eine Vermehrung 
der Strafanftalten nach fich, die freilich damals noch zugleich 
als Irren⸗ Armen, Woifen- und Krantenhäufer dienten; dba 
jedoch die Stände der anfangs beabfichtigten Errichtung von 
ſechs Zuchthänfern des Koftenpunttes wegen widerfprachen , jo 
begnügte man fich mit der Erweiterung des torganer und ber 
Errichtung eines neuen zu Zwickau 1775, wogegen die er- 


1) Ein Pfarrer brauchte wöchentlich 1 Thaler fiir Bettler und noch 
1803 wurden in Leipgig von Rathswegen an 8438 fremde Bettler 1185 
Thaler Almofen verabreicht, darunter 175 Thaler in Summen von "/s 
bis 3 Thaler an „Perfonen ans höheren Ständen“. Biedermann, 
Politiſche Zuftände I, 402. 
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weiterte Anfialt zu Waldheim ausſchließlich für Arme und 
Kranke beftimmt wurde. Um die Organifation biefer Anftalten, 
welche unter einer auch ſtändiſche Mitglieder zählenden Com⸗ 
miſſion ſtanden, erwarb ſich namentlich der Vicepräſident 
des Oberconſiſtoriums, Freiherr (ſeit 1791 Graf) P. v. Hohen⸗ 
thal, ein Mann von warmem Herzen für alles Gemeinnützige, 
viel Verdienſte. Die große Theuerung von 1772, wo an 
66000 Menſchen durch Seuchen hinweggerafft und ſelbſt in 
der unmittelbaren Nähe von Dresden Verhuugerte auf der 
vandſtraße gefunden wurde, gab den Anſtoß, daß in Sachſen 
früher al8 in anderen Staaten die Aufmerkſamkeit fich der 
Armenpflege zuwendete. Die Hilfe, welche damald der Staat 
durch Berfchröerleichterumgen, Herbeifchaffung von Lebensmitteln, 
Berbot des Brauntweinbrennens u. a. zu gewähren fuchte, 
kam größtentbeils zu fpät und würde noch unwirkſamer gc- 
blieben fein, wenn fie nicht durch eine fich reichlich bethätigende 
Privativoplthätigkeit, mit welcher der Kurfürft und feine &e- 
mahlin vorangingen, ergänzt worden wäre. Wohlhabende 
unternahmen Bauten um den Armen Werbienft zu fchaffen, 
die Freimanver fanden ein weites Feld für ihre menſchen— 
freundliche Thätigkeit, in Marienberg gründete der Diakonus 
3 E. Wagner, ein zweiter A. H. Franke, aus milden Bei⸗— 
trägen ein Waifenhaus für die große Zahl elterulos gewor- 
dener Kinder ). Bon großer und bleibenvder Wichtigfeit für 
die gefante Armengejeßgebung wurde der durch die Armen- 
ordnung von 1772 und deren Erläuterung von 1773 aufge- 
ftellte Grundſatz, daß die Erhaltung der Armen den Gemeinden 
obliege. Neben Drespen, wo 1777 die Geſellſchaft zur chrift« 
lichen Liebe und Mitleid und 1802 durch Graf Boſe der 
Verein zu Natb und That geftiftet wurden, zeichnete ſich ganz 
befonders Xeipzig jeit 1803 durch die mufterbafte und haupt- 
füchlich der Geſellſchaft der Armenfreunde zu verdankende Or- 
gauiſation jeiner Privatarınenpflege ans 2); vorzugsweiſe ftellten 


1) Hering, Hodlaub 1, 510. 
2) In Leipzig gab es 1803 909 Almmofenempfänger, 1852 deren 939, 
bort 1: 33, bier 1: 70. 
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fich diefe, wie die Behörden, bie fchöne Aufgabe, das in Armut 
heranwachſende &efchlecht vor Verkümmerung zu bewahren. 
Die Waiſen wurden in den größeren Städten meift aus ftäptifchen 
Mitteln unterhalten und erzogen; in Dresden errichteten bie 
Freimaurer ihr Stift als eine Armenfchule, 1784 wurde für 
die Menge unterrichtslofer Kinder in ber Friedrichsſtadt eine 
große Real⸗ und Armenjchule "), in Leipzig von dem Buchhändler 
Wendler die nach ihm genannte Freifchule und 1792 vom 
Magiftrat die Nathsfreifchule gegründet, deren erfter Director 
8. ©. Plato war. Die Oberlaufig Hatte ihr eigenes von 
ben Provinzialftänden vermwaltetes Armenweſen. 

Obgleich die Fortichritte des Aderbaus ſich in dem Steigen 
bes Ernteertrags zeigten, der im Jahre 1755 nur auf etwas 
über 6 Millionen, im Jahre 1801 auf nahezu 17 Millionen 
Scheffel geſchätzt wurde, jo Hatte der fächjijche Landbau in 
biefem Zeitraume doch mit mehr als einer Heimfuchung zu 
fümpfen. Denn anf die Hımgerjahre 1771 nud 1772 folgten 
1784, 1799 und 1804 fürchterliche Überfchtvemmungen, welche 
die Elbgegenden vermüfteten ?), und in ben Jahren 1804 und 
1805 eine neue Theuerung, die im Gebirge den Scheffel 
Roggen auf 17 Thaler, Serfte auf 9 Thaler trieb, und ſchwerlich 
wiürben die von oben herab angeordneten Maßregeln der Wie- 
derkehr ſolcher Ealamitäten vorgebeugt haben, wenn nicht bie 
Natur feldft durch reichere Ernten Hilfe gebracht hätte. Da 
die Ernährung der mit dem Emporblühen der Induſtrie fich 
raſch vermehrenden Fabrikbevölkerung einen wichtigen Gegenftand 
ber öffentlichen Fürſorge bildete, fo Tiefen es auch die Landes⸗ 
ökonomie- und Commerciens‘Deputation, die Regierung und 
bie öfonomifche Societät, welcher Tetteren der leipziger Buch 
händler Leich 1803 jein Gut Möckern ſchenkte, und nach deren 
Borbilde auch zu Wittenberg und Langenfalza dergleichen ent 


1) Der Lehrer erhielt 52 Thaler, freie Wohnung und Holz und nad) 
einigen Jahren eine beſſere Verſorgung. Haſche, Magazin 1, 261. 

2) Engelhardt, Erbbefchreibung I, 11. Seitvem gab man bei 
Eisfahrten von Königftein big Wittenberg Signale mit Kanonen, 
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ftanden, an Maßregeln zur Hebung bes Landbaues nicht fehlen. 
Wüſtungen wurden urbar gemacht, Walbftüce, die feinen ge- 
ficherten Forftertrag gewährten, in Feld vertvanbelt, die Ge— 
treiveausfuht nach den Nachbarländern ohne Rüdficht auf 
Reciprocität freigegeben, fo lange ber Preis des Weizens 
4 Thaler, des Roggens 3, der Gerfte 2, des Hafers 1 Thaler 
nicht überftieg 1). Der Felbbau gewann an Mannichfaltigfeit. 
Große Berbienfte um eine vationellere Laudwirthſchaft erwarb 
ſich 3. Chr. Schubart *), indem er fowohl bei der Bewirth⸗ 
Ichaftung feiner Güter als auch durch zahlreiche Schriften auf 
bie Vortheile der Stallfütterung, die Abfchaffung der Brache 
zu Gunften ver Futterfräuter, der Düngervermehrung, des An⸗ 
baus von Krapp, Nunfelrüben, Zabaf x. aufmerkſam machte. 
Hopfen- und Nübfamenbau breiteten fi) aus, weniger der 
Flachsbau. Die Obftkultur wurde durch Prämien begünftigt, 
und im Sabre 1801 für 32000 meugepflanzte Bäume an 
1000 Thaler Prämien vertheilt. Cine Weinbangeſellſchaft 
bildete fich zu Meißen 1799 und eine Winzerjchule zu Zafchen- 
dorf. Die Viehzucht wendete ſich mit beſonderer Vorliebe der 
Veredelung der Schafzucht zur, daher dem auch die Hut⸗ und 
Zriftgerechtigfeit des Adels, jo nachtheilig fie dem Aderbau 
war, nicht nur ganz unangetaftet blieb, fondern mancher Ritter⸗ 


1) Cod. Aug. Cont. II, 1. p. 707. — Der Durchſchnittspreis des 
NRoggens war im 18. Jahrhundert 2—2'/ Thlr. Ein Teipziger Tag. 
arbeiter, der 4 Gr. verdiente, mußte allo 12—13 Tage arbeiten, um 1 
Scyeffel Tanfen zu Können. Ein Manrer oder Zimmergeſell belam 1766 
8 Gr. Nach der Teipziger Diarkttare von 1766 koſtete die Kanne Butter 
6—7 Gr., das Schod Eier 8 Gr., 1 Pb. Rind- oder Echöpfenfleifch 
2 ©r., Kalb⸗ oder Schweineflifh 1 Gr. Obgleich aber ber Kornpreis 
auf 8 Thlr. geftiegen war, wurde 1776 die unveränberte Zarxe filr bie Tage- 
löhner, Holzhader zc. eingefchärft; 1763 wurde gegen den Verſuch durch 
Arbeitöverweigerung eine Lohnerhöhung zu erzwingen und felbft gegen 
Arbeitgeber, welche einen Höheren als den taxmäßigen Lohn bewilligen 
würden, mit Strafandrohungen eingefchritten. Biedermann a. a. DO. 
1, 888. 

2) Urfprünglich Leinweber, geboren 1734 zu Zeiz, 1784 als Schubart 
v. Kleefeld in ben Reichsadel erhoben, ft. 1787. 
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gutsbefiger fich jogar verleiten ließ, diefelbe zum Nachtheile 
der Bauern noch weiter auszudehnen, während auf der anderen 
Seite von der 1789 ertheilten Befugniß zur Aufhebung ver 
Gemeinde, Koppel-, und Frühjahrshutung nur Tangfam Ges 
brand) gemacht wurde. Abgeſehen von dem, was die Furfürft- 
lien Scyäfereien Teifteten, zeichnete fi) der Graf H. €. von 
Schönburg-Rocheburg als einer der größten Schafzüchter aus, 
der den Stein feiner veredelten Wolle auf 35—40 Thaler 
brachte und Stäre zu 100-200 Thaler verkaufte). 1787 
wurden vier landesherrliche Geftüte und zwei Laudbeſchäl⸗ 
auſtalten errichtet. Um bie Bienenzucht bemühten ſich Die 1768 
gegründete oberlaufiger Bienengefellichaft, der die zu Dahlen 
und Rötha nachfolgten. Im Forftivefen wurden Borjchriften 
über zweckmäßige Holzwirtbfchaft, beffere Einrichtung der Forft- 
vechnungen, über Qualificirung zu den Oberforftmeifterftellen, 
Wiederanbringung dev Holzblößen, Holzhandel und Anlegung 
von Flurbüchern erlaffen. 

Eine neue Glanzperiode brach für den fächfiichen Bergbau 
an, nicht durch das Fündigwerden mächtiger Silberadern, fon- 
dern durch die von der freiberger Akademie ausgehende berg- 
wiffenfchaftliche Thätigfeit. Der erfte Vorſtand derjelben war 
der Berghauptmann v. Heynitz, der auch das Bergſchulweſen 
begründete; jein Nachfolger wurde 1801 Charpentier. Im 
Jahre 1775 trat au derfelben A. ©. Werner als Lehrer der 
Diineralogie auf, nachdem- cr das Jahr vorher feine epoches 
machende Schrift „Von den äußeren Kenizeichen der Foſſilien“ 
veröffentlicht hatte 2). 1801 wurde der fchon früher in reis 
berg angeftellte v. Zrebra als Oberberghanptmann aus dem 
Harze zurüdbernfen, 1804 trat & A. W. v. Herder in das 
Dberbergamt. Diefe Männer begründeten den europäiſchen 
Ruf der Auſtalt md zogen aus allen Theilen Europas lern 
begierige und reiche Fremdlinge herbei. Al. v. Humbolbt und 


1) Des Grafen H. E. v. Schönburg Nachrichten Über feine Wirth- 
ſchaftsführuug, herausg. von Prof. Weber. 2 Bde. (1828). 
2) Bergl. über ibn ©. Borfters Briefiwechfel (1829) I, 393. 





Bergbau. Handel und Indufſtrie. 083 


Leop. v. Buch gehörten zu Werners Schillern und, welchen mäch⸗ 
tigen Eindruck die neue Wiffenjchaft und bie Perfönlichfeit des 
großen Mineralogen auf ihre Jüuger machte, davon gibt No» 
valis in den „Lehrlingen von Sais“ und dem „Heinrich von 
Dfterbingen ” den [prechenpften Beweis. Von Freiberg ging auch) 
eine geognoftifche Unterfuchung des ganzen Laudes aus; jüch- 
fiiche Bergleute waren in allen Theilen der Welt, wo es Berg» 
ban gab, willkommen. Nachdem Bergratb Gellert, des Dichters 
Bruder, das in Wien erfundene Amalgamiren nachgeahuit 
und verbeſſert hatte, wurde ein Amalgamirwerk auf der Hals⸗ 
brücke errichtet, das nicht nur jährlich 10000 Klaftern Holz 
erſparte, ſondern auch den Silberertrag ungemein erhöhte. Im 
Jahre 1762, wo allerdings der Bergbau durch den Krieg noch 
daniederlag, brachte cr 1400, 1801 52700 Mark Silber aus; 
der Werth der anderen Bergbauprobucte und. Sabrifate belicf 
ſich 1791 auf 742000, im Jahre 1797 bereits auf 1,635000 
Thaler. Auch der Kohlenbergbau im plauenfchen Grunde 
nahm, beſonders durch Graf Hagen, in den 80er Jahren einen 
mächtigen Aufichwung. Die Salzwerke lieferten, ſeitdem 1763 
die Soole in Dürenberg erbohrt worden war, nicht bloß den 
inlänbijchen Bedarf von c. 273000 Scheffeln ſondern ſchon 
mebrere tauſend Scheffel für das Ausland; auch wurden 
wejentliche Verbefferungen angebracht, Sonnen- und Glauber- 
jala bereitet und, um bie Einfuhr fremden Salzes zu verineiben, 
feit 1778 auf jede Hanshaltung eine beftimmte Salzabnahme 
von jabrlid 2 Metzen zu 7 Pfund auf die Berfon über zehn 
Fahr, auf jede Kuh 1 Pfund und ebenfoviel anf zehn Schafe 
vorgejchrieben. Dagegen durften die Nittergutsbefiger jährlid) 
nach wie vor ihre 20 Stüd Salz licentfrei von Halle holen ). 
Dem Handel und der Induſtrie Sachſens gereichte nichts 
fo fehr zum Vortheile, als daß fich über die natürlichen Be⸗ 
dingungen ihres Gedeihens allmählich vichtigere Anfichten Bahn 
brachen 9. Die Zeit freilich, wo die mündig gewordene Ju⸗ 
1) Weiße VII, 134. 


2) „Sachſen“ — fagt Hunger, Gefchichte der Abgaben, S. 94 — 
„tann fich Frankreichs, Englands, Hollauds Handelspolitik nicht zum Mufter 
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duſtrie nichts weiter begehrte als freien Raum, war noch nicht 
gefommen. Aber wenn auch in Sachlen jene vom Staate 
ausgehende Überwachung nicht fehlte, die durch Ausfuhrverbote 
anf Robprobufte, Einfuhrverbote auf fremde Manufacturwaaren, 
durch Privilegien, Prämien, Steuerbefreiungen 2. ihr unter 
die Arme zu greifen und ihrer Entwidelung die Wege vorzu- 
Ichreiben liebte, fo blieb ihr doch Hier immer noch eine viel 
freiere Bewegung als in Preußen oder Ofterreich. Der Minft- 
liche Anfſchwung, den einzelne dem Luxus dienende und durch 
glänzende Außenjeite beftechende Judnſtrien in der polnischen Zeit 
genonmen hatten, war von keiner Dauer; dagegen fingen jet 
diejenigen, bie auf den natürlichen Bedingungen des Landes und 
jeiner Bewohner berubten, fich mehr und mehr zu bauernder 
Bedeutung zu entiwideln an. Namentlich begann Sachſen an 
ber ſich mächtig erweiternden Baumwolleninduſtrie Antheil zu 
nehmen, welche, da die Handarbeit ven Bedarf nicht zu befrie- - 
digen vermochte, die Spinnmafchine hervorrief, und trat dadurch 
zu England in nahe Beziehungen. Hauptſitz der Baumwollen⸗ 
mannfactuv wurde Chemnig. Hier baute, vom Kurfürften 
befoldet, der Engländer Whitfield die erſte Spinnmafchine in 


nehmen. Sachfen kann bloß durch Treu und Glauben im Handel, durch 
Sortiment und vorzügliche gefchmadvolle Güte der Waaren, befonbers 
auch durch cine dem Abtänfer zu verfchaffende Convenienz feinen aus⸗ 
wärtigen Bertrieb behaupten und die Mitwerbung eiferflichtiger Nachbarn 
rühmlich vereiteln! Jeder dem Eommerz ertweber durch übermäßig er- 
böhte Abgaben oder durch Berbote auferlegte Zwang wird umausbleiblic 
ſchädliche und deſtrnetive Wirkungen bervorbringen. Möchten doch aljo 
die Filrften der Erbe ſich Überzeugen, day Handel und Gewerbe zwiſchen 
allen Böitern wechfelfeitig fein foll und auders nicht ale Haud in Hand 
befleyen kanu! Möchten fie bedenken, dal; der Ausläuder, wenn wir ihn 
feine Waaren abtanfen, unſere Produkte, mittelbar oder unmmittelbar, an 
Zahlungsftatt annehmen wirb, und daß wir alfo, indem wir fremden 
Kaufleuten Verdienſt fhaffen, zugleih auch unfere eigenen Fabrikanten 
in Nahrung fegen und bereichern! Wenn wir im Gegentbeil bie Einfuhr 
. einer fremden Waare verbieten, es gejchehe aus was NAbficht e& wolle, fo 
erfhweren wir dadurch dem Ausländer die Zahlungsmittel gegen uns 
ſelbſt und hemmen in unausbleiblicher Folge bie Ausfuhr eigener Pro- 
dutte, 














Handel und Juduſtrie. 685 


Sachſen, ebendaſelbſt legte ©. Eiche den Grund zur Einführung 
der engliichen Strumpfwirkerei. Das engliſche Spinnereifuften 
führte in Sachfen, und zwar zuerft in Harthau, C. F. Bernhard 
ein; derſelbe erhielt ein kurfürſtliches Privilegium auf bie 
Garnjpinnerei mit Mulemaſchinen, ein gleihes Wöhler auf 
Watermafchinen ). Da die neuen Mafchinen das früher den 
Engländern abgefanfte Garn um die Hälfte wohlfeiler lieferten, 
jo hob fi) auch Die voigtländiſche Weuffelinfabrifation, für 
welche 1764 Schau und Stempelung wieder eingeführt wurden, 
jo bedeutend, daß von 1790—1802 3 Millionen Stüd ihrer 
Waaren geſtempelt werden Eonnten, ſank aber ſeitdem wieder. 
Die Kattundruderei bürgerte der Hamburger W. G. Schlüffel 
ein, und während bis 1754 alle ſächſiſchen Kattune tm Aus⸗ 
lande gebrudt twurden, geſchah dies im Jahre 1803 allein in 
Chemnitz anf 400 Zifchen; um die Muſter zu heben, ftellte 
die Regierung zwei Zeichenmeifter au, welche inländijchen Ar- 
beitern freien Unterricht ertheilten. In der Wollnanufactur 
konnte Sachjen, obgleich es als Wollproducent den erſten Rang 
behauptete, nach Feinheit und Preis der Waare nicht mit den 
Auslande concurriren, nur die ſächſiſchen Mitteltücher behaup⸗ 
teten ihren Markt; Graf Einſiedel machte 1799, in Wolken⸗ 
burg, den erſten Verſuch mit Errichtung einer Wollſpinnerei. 
Der durch den ſiebenjährigen Krieg faſt ganz zerſtörte Lein⸗ 
wandhandel der Oberlauſitz hob ſich nach und nach wieder, ſo 
daß er 1777 für beinahe 1! Millionen Thaler Leinwand, 
meift über Cadix nach Amerika verjendete, wofür als Rimeſſe 
Colonialwaaren eingingen; doch auch dies hörte mit dem Ende 
des Jahrhunderts faft ganz auf. Im Erzgebirge nahm um 
1760 die Holzdrechielei ihren Anfang. 

Die Wochene und Jahrmärkte, welche zu einem guten 
Theil den Abfag im Kleinen vermittelten, wurden von manchen 
Beſchränkungen befreit, das Hanfiren Dagegen unter Conceſſion 
geflellt. ‘Die neue Laudaccisorduung von 1788 begünfligte 
‚zwar burd) die zu geringe Bejoldung der unteren Accisbeamten 


1) Wied, Inbuftrielle Zuſtäude Sachſens (1840), ©. 55, 
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die Defraudation, gewährte aber in Vergleich zu dem aufge- 
hobenen Generalaccispacht ſehr beveutende Erleichterungen. Die 
Straßen befanden fi in einem bis zur Sprüchwörtlichfeit 
jshlechten Zuftande , dem Elbhandel ſtanden die 16 Zölle zwifchen 
Dresden und Magdeburg, die Stapelgerechtigfeit der Teßteren 
Stabt und die Gebühren der 26 Schleußen auf den preußlichen 
Kanälen entgegen. Große Erwartungen begte man von der 
Schiffbarmachung der Unftrut und obern Saule und einer 
Kanalverbindung berjelben wit der Elbe über Xeipzig, wozu 
im Sabre 1789 3 Millionen Thaler beftimmt wurben; aber 
nachden von 1790—1797 ver Kanal von Artern bis zum 
Einfluß der Unftrut in die Saale und von da bis nach Weißen- 
fel8 mit einem Aufivand von 520400 Thalern vollendet worden 
war, gerietb der ganze Bau ins Stoden. Leipzig befeftigte 
fich je Länger je mehr in feiner Stellung als Meßplatz von 
Mitteleuropa, namentlich feit 1772, wo die polnifchen Juden, 
durch die von Friedrich dem Großen geforderten 8 Procent 
aus Franffurt a/D. verjcheucht, fich dahin wandten, auch viele 
Nuffen und Griechen daſſelbe thaten, und in noch höherem 
Maße, jeitdem die franzöfiiche Revolution die Engländer ver- 
anlaßte, ihren Markt dafelbft aufzuichlagen und e8 zum Haupt⸗ 
jige ihres Waarenvertriebes in das nördliche Europa zu ınachen } 
hauptſächlich brachten fie Metallwaaren, Muſſeline und Sattune, 
vor allem Baummollen »- Majchinengarne dahin. Es gab Dieflen, 
wo nach den bein Geheimen Finanzcollegium geführten Über- 
fichten die Einfuhr 56 bis 60 Millionen Thaler betrug. Auf 
Leipzigs Buchhandel blieb die feit der Mitte des Jahrhunderts 
erivachende Blüthe der deutjchen Literatur nicht ohne belebende 
Einwirkung, wenuſchon die Zahl der dortigen Buch⸗ und 
Kunfthandlungen 1778 erft 26—30 betrug !); die Teipziger 
Sommiffionäre wurden die Vermittler des ganzen beutjchen 


1) Nach Wolf, Über den dentſchen Buchhandel (1829), Beilage B, 
hatten damals Annaberg, Freiberg, Glauchau, Görlitz, Grimma, Kbben, 
Meißen, Naumburg, Penig, Birma, Blauen, Rochlitz, Torgau, Weißen⸗ 
ſels, Zeiz nud Zwickan noch keine Buchhandlung. 
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Handel. Schulweſen. 687 


wie des ausländiſchen Buchhandels, die Buchhändlermeſſe war 
„nicht bloßes Abrechnungsgeſchäft, ſondern ein wahrhafter 
großer Schaumarft der Literatur“. Um auch ihrerſeits nach 
Kräften zur Beförderung dieſes Verkehres beizutragen, räumte 
die Regierung den dieſelbe beſuchenden Buchhändlern die Be⸗ 
fugniß ein, eine aus drei ſächſiſchen und ſechs auswärtigen 
Buchhändlern beſtehende Deputation zu ernennen, welche das 
gemeinſchaftliche Beſte des Buchhaudels beſorgen und mit ihrem 
Gutachten von der feit 1687 angeordneten, aus Deputirten 
der Univerſität und des Raths beſtehenden Büchercommiſſion 
gehört werden ſollte. Letztere übte auch, da die kaiſerliche 
Büchercommiſſion in ihrer Ohnmacht nicht gewagt Hatte ber 
Büchermeſſe nach Leipzig zu folgen, die Ceuſur; fie verfuhr 
dabei in milder Weife ud hatte Damals weniger die Politik, 
al8 die Moral und Religion zu überwachen; ihr erſtes voll- 
ſtändiges Negulativ erhielt die Büchercenjur 17792). 

Daß das im allgemeinen rege gewordene Streben für 
Menſchenwohl ud Dienjcheuveredelung in dem Lande, mo bas 
Schulweſen von jeher jorgfültigerer Pflege als anderwärts 
genoß, vorzugsweiſe die Richtung anf dieſes einſchlug, ift nicht 
mehr als natürlich. Auch den Ärmſten ſuchte man die Wohl- 
that des Schulumterrichts zugänglich zu machen; bie ſchon unter 
Xaver von den Ständen beantragte und bemgemäß im Auftrag 
der Regierung von Erneſti ausgearbeitete neue Schulorbnung 
von 1773 2) jchürfte den fleißigen Schulbefuch nachdrücklich ein 
und beftinnte das Ziel des Volksſchulunterrichts dahin, daß 
fein Kind ohne die nöthige Fertigkeit im Lejen und bie er- 
forderliche Kenntniß der chriftlichen Hauptlehren zum Abenpmahl 
zugelafjen werden folle. Da nun aber ein Hauptgebrechen 
ber Volksſchulen darin bejtand, daß es der großen Mehrzahl 
der Lehrer an jeder geregelten Vorbildung zu ihrem Berufe 
fehlte, jo ſtellte ſich das dringende Bedürfniß nach tüchtig ge 
ichulten Yehrern heraus. Nur bie und da hatte es ſich bisher 


t) Cod. Aug. Cont. Il, 1. p. 39 u. 47. 
2) Cod. Aug. Cont. II, 1. p. 67. 
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ein Pfarrer zum freiwilligen Nebenberufe gemacht, junge Leute 
für das Lehramt vorzubereiten, wie dies insbejondere ©. F. 
Dinter, Paftor zu Kiticher bei Borna, zehn Jahre lang mit 
feltener Unverbroffenheit that. Im Jahre 1788 trat zu 
Friedrichsſtadt⸗Dresden das erfte öffentliche Schullehrerjeminar 
ins Leben, deſſen Director 1797 Dinter wurde, ein ziveites 
1794 zu Weißenfels; neben diejen beftanden Privatſeminarien 
zu Breiberg, Plauen, Zwidau, Zeiz, Ludau und Glauchau, die 
fpäter zum Theil ebenfall8 öffentlich wurden. Zum erftenmale 
erfannte jeßt der Staat die Pflicht au, zu den often des 
öffentlichen Unterrichtes beizutragen, indem die Stände im 
Jahre 1805 zu Gehaltwerbefferungen der Schullehrer, von 
denen 622 unter 80 Thaler, 191 unter 100 Thaler Gehalt 
hatten, ein Kapital von 10000 Thalern und auf die nächften 
jech8 Jahre je 1000 Thaler bewilligten, wozu noch weitere 
Unterftügungen von Seiten der Regierung, des Kurfürften und 
ber Kollatoren kamen. Ju demfelben Jahre orduete das Mandat 
vom 4. März, da Erneſti's Schulordnung vorzugsweiſe die 
Gelehrtenſchulen ins Auge faßte, das Detail der Volksſchul⸗ 
verhältniſſe in der Weiſe, wie ſie ſeitdem im allgemeinen ein 
Menſchenalter hindurch beſtanden haben. Die Erkenntniß, daß 
die lateiniſchen Schulen, früher der Stolz der Städte, theils 
ihrer Natur, theils ihren beſchränkten Mitteln nach dem in 
weiteren Kreiſen erwachten Bedürfniſſe nach Bildung nicht ge⸗ 
nügten, führte zur Errichtung von Vürgerſchulen, von denen 
die erfte 1803 in Neuſtadt⸗Dresden, bie zweite im folgenden 
Jahre durch die Vemühung des hochverdienten Bürgermeiſters 
Kriegsrath Müller in Leipzig unter Gedile's Leitung entſtand. 
Ebendaſelbſt begründete Sam. Heinike im Jahre 1778 das 
erſte Taubſtummeninſtitut Deutſchlands. ‘Den innigſten Dan 
vieler tauſend Eltern» und Kinderherzen erwarb ſich Chr. F. 
Weiße mit feinem ABE- Buch und ſeinem Kinderfreund, durch 
welche er, nachdem er an feinen eigenen Kindern das Bebürfnig 
nach einer zivechnäßigeren Geiftesuahrung für die Jugend er: 
fahren Hatte, der Neformator der häuslichen Erziehung in ähn⸗ 
licher Weife wurde, wie Baſedow ver der öffentlichen geivejen war. 


Schule und Kirche. 689 


Auch die Kirche verjchloß fich diefer von dem Zeitgeifte 
geforderten Humanität nicht, fie ftreifte die alte Schroffheit 
und Intoleranz der Orthodoxie ab. Im Jahre 1764 wurde 
den Reformirten freie Religionsübung verftattet, worauf fie 
feit 1767 ihren Gottesbienft in deutſcher Sprache ftatt wie 
bisher franzöfiich zu feiern begannen. Als der twittenberger 
Profeſſor Georgi ven Prediger der reformirten Gemeinde zu 
Leipzig 9. ©. J. Zollikoſer mit Bezug anf Das von demſelben 
herausgegebene Sefangbuch als Socianer und den Dichter Weiße 
als Kryptocalviniften denuncirte, erntete er dafür nur einen 
Verweis vom Kirchenrathe. Herrſchende Religionsanficht wurde 
ein aus der kantiſchen Philojophie hervorgegangener gemäßigter 
Supranaturalismus, der den Unterfchied der Eonfeffione enig 
betonte und fich nicht ſelten zum trivialen Nationalismus ver- 
flachte, wie er fich in der Vernüchterung der alten Gefangbücher 
ausprägte; nur in einzelnen Adelsfamilien erbielt fi ein 
berrnäutifher Zug. WS Hauptvertreter der rationaliftiichen 
Richtung können die beiden Superintendenten I. A. 9. Titt⸗ 
mann zu Dresden und 9. &. Rofenmüller zu Leipzig gelten, 
beide als Menfchen ehrenwerth und als Gelftliche von ihren 
Zeitgenoſſen hochgeachtet ; Teterer namentlich gab bie Anregung 
zu zeitgemäßer Fortbildung des Gottesdienſtes durch völlige 
Befeitigung des Exorcismus und des Wandlungsglöcchens, 
verbefferte Kirchengebete umd Anordnung der allgemeinen ftatt 
der Privatbeichte; durch ihn, deſſen Verbienfte um das Teipziger 
Volksſchulweſen unvergefjen find, wurde auch vie feit Spener 
ſchon am manchen Orten übliche öffentliche und feierliche Con⸗ 
firmation allgemeiner '). ine weit bebeutendere und zugleich 
unabhängigere Stellung nabm der 1792 als Nachfolger des 
greilen Hermann zum Oberhofprediger berufene geiftvolle Frz. 


1) Die Anßere Verfaffung der proteftantifchen Kirche blieb unverän⸗ 
bert beftehen. Die kirchliche Statiſtik wies 77 Iufpectionen und Guper- 
intenduren, 2833 Orte mit Kirchen nad. Unter dem bresbner Eonfiftorium 
fanden 12 Snperinteiiburen und 588 Pfarren, unter dem leipziger 22 
Snperintenduren und 1029 Pfarren; unter dem wittenberger 18 Superinten- 
duren umd 387 Parochien; Wurzen mit 21 Parochien; Eisleben mit 8 De- 

Böttiger, Geſchichte Sachſens. 3. Aufl. IL 44 
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Volkm. Reinhard (geb. im Sulzbachiſchen 1753, ft. 1812) ein, 
der, burch die leibnig-wolfliche Schule Bindurchgegangen und 
durch eigene gewilfenhafte Forſchung in fich felbft geklärt und 
gefeftigt, von ver kantiſchen Philoſophie nur die dialektiſche 
Form, nicht den der Offenbarung widerftreitenden Inhalt an⸗ 
nabın, fi) auf dieſer fußend zu wahrer Glaubensinnigteit 
bindurchrang und den Zweck des Chriſtenthums in die über- 
einſtimmende Veredelung aller Seelenvermögen feste). Seine 
größten Wirkungen erzielte er als Kanzelredner; feine belebende 
Thätigfeit und muthige Oppofition nach oben wie nach unten 
erhielt dem Leuchter ver Aufflärung die Lebensiuft und fein 
pofitiver Offenbarungsglaube fand in ven Höchften Negierungs- 
freien, in denen man die Religion nur zu häufig als bloßes 
„Zucht- und Trojtmittel für die Maſſen“ auffaßte, deſto 
größeren Beifall, je ängftlicher viefelben wegen der von der 
fritifchen Philoſophie neuerdings eingefchlagenen Richtung wur- 
den. Aber diefelben Xeute, welche bewirkten, daß das brespner 
Oberconfiftorium den Philoſophen I. G. Fichte ?) als Berfaffer 
eine Aufſatzes „Über den Glauben an eine göttliche Welt 
regierung“ bei den Erhaltern der liniverfität Jena wegen 
atbeiftiicher Lehren denumcirte, und die Beförderung W. Tr. 
Krugs zu einer Brofeffur in Wittenberg wegen beffen ‚, Briefen 
über die Perfectibilität der geoffenbarten Religion 1795 ” 
bintertrieben, lauſchten mit gläubiger Andacht den Verkiindi⸗ 
gungen eines Caglioftro und Grafen St. Germain, ja ließen 


canaten (1790 aufgehoben) und 38 Parochien; das Konfiftorium zu Glanchau 
mit 5 Iufpectionen und 32 Parochien; die Fufpection Ebeleben (Fürſtenthum 
Schwarzburg) mit A Parochien; das ftollbergifche Eoufiftorium zu Roßla 
wit 15 Parochien; das Confiftorium und bie Infpection des Grafen 
Solms zu Sommewalde mit 8 Parochien; — zufammen 2222 Parochien. 

1) Bergl. über ihn Pölitz, Reinhard nach feinem Leben und Wirten 
bargefiellt. 2 Be. 1818. Auh Böttiger, Briefe an J. v. Müller 
(1839) I, 8393. 

2) Geb. 1762 zu Rammenau bei Biſchofswerda, wurbe ber ale 
Kuhhirt dienende Knabe buch E. Haub. v. Miltis auf Siebeneichen ber 
wiffenfchaftlichen Laufbahn zugeführt. 





Kirche. Gelehrtenſchulen. 691 


fih fogar von einem fo plumpen Betrüger nasführen, wie 
jener Thaumaturg Schrepfer war, der, nachdem er als Kaffee 
wirth in Leipzig fallirt Hatte, 1774 unter dem Namen eines 
Barons v. Steinbach wieder auftauchte, in Dresden zur Reform 
der Freimaurerei eine fogenannte innere Loge des Gold» und 
Roſenkreuzordens ftiftete, den Miniſter v. Wurmb, den Kammer- 
herrn dv. Hopffgarten, ven Stallmeifter v. Biſchoffswerder, ja 
jelbft den Herzog Karl von Kurland in fein Ne 309, auf des 
Vvetzteren Wunſch vor der Elite des Hofadels, aber im ftrengften 
Geheimniß vor dem Kurfürften, ben Geift des Chevalier de 
Sare citirte und fchließlich, als er fich vor feinen Gläubigern 
nicht mehr halten konnte, fich im Teipziger Roſenthale erſchoß 1). 

Die fatholifche Kirche fand für Profelytenmacherei bei dem 
Kurfürften Teine Begünſtigung, dagegen entſtand für die in 
130 Jahren von 150 auf 5— 6000 Köpfe geftiegene katholiſche 
Gemeinde der Hauptftabt eine Hauptfehnle und 1787 ein Gym⸗ 
nafium und in Leipzig ebenfall8 eine fatholifche Schule. Baſis 
der Gelehrtenfchulen blieb die gründliche philologiſche Bildung, 
die an einer großen Zahl ſächſiſcher Schulmänner aus Ernefti’s 
Schule, z. B. an den biden Nectoren der leipziger Thomas⸗ 
ſchule J. F. Fiſcher feit 1767 und W. €. Roſt ſeit 1800, 
an K. D. Ilgen, 1802 Rector der Schulpforta, und Anderen 
namhafte Vertreter und tüchtige Pfleger fand. Wenn aber 
auch Erneſti's Schnlordnung nun ſchon deutſche Aufſätze vor⸗ 
ſchrieb, weil der Zweck ſich in der Mutterſprache auszubilden 
nicht bloß durch Überſetzen aus dem Griechiſchen und Latei- 
nifchen erreicht werde, fo dauerte es doch noch geraume Seit, 
ehe die pebantifche Kinfeitigfeit der Philologen die vaterländifche 
viteratur für ebenbürtig erachtete, um neben der von Latium 
und Hellas berüdfichtigt zu werden. Ebenfowenig wurden Natır- 
wiffenfchaften oder neuere Sprachen gelehrt; doch fing man 
an bon den zur Univerfität übergebenden Schülern ein „testi- 
monium praeceptorum wegen ihres Abjchieves’ zu verlangen. 


1) Bülau, Neue Jahrbücher ver Geſchichte und Politit (1848) I, 
97 fl. — Wraxall, Memoirs (24 ed. 1800) I, 276 f. 
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Manche Einrichtungen ‘an den freien Gymnaſien, wie bie Um⸗ 
züge der Lehrer und Schüler am Gregoriusfefte und die Cur⸗ 
rende, waren zwar wichtig bei der Dürftiglelt ber biefen An⸗ 
ftalten zuflichenden Mittel, ftauben aber zu den Zweden ber 
Schule in feinem Einklang. 

Da fi) der gelehrte Stand in Sachſen großer Rechte 
erfreute, waren bie beiden Univerfitäten zahlreich bejucht. Ihre 
Dotationen wurde 1784 buch den aus der Verpfändung bes 
Schulamts Pforta an Weimar im Jahre 1712 berrührenden 
pfortalfchen Relnitionszinfenfond ), durch außerorbentliche Be⸗ 
willigungen bes Landesherrn und ver Stände, z. ®. 1805 
durch ein Kapital von 30000 Thalern, ſehr bedeutend erhöht 
und neue Profeffuren für Ökonomie und Kameralwiſſenſchaften, 
Nature und Völkerrecht, Chemie, Naturgefchichte und Botanik, 
Entbindungsfunde, Klinik, piychifche Heilkunde, pathologiiche 
Anatomie, Aftronomie, Homiletif, Pädagogik und Katechetif 
gegründet. In Wittenberg wurde die 1760 elngenjcherte Schloß⸗ 
firche meiſt auf Koſten des Kurfürften und der Stände und 
durch fremde Beiträge wieberaufgebaut, das Augufteum, einft 
Luthers Eigenthum, verjchönert und-erweitert. Dev Geheime 
Kriegsrath v. Bonitan fchenkte der dortigen Univerfität 1789 feine 
Bibliothek, die allein für die füchfiiche Gefchichte 11» bis 12000 
Bände der feltenjten Schriften enthielt, nachdem man deren 
Erwerbung für die Kurfürftliche Bibliothek zu Dresden durch 
Eigenfinn verfcherzt Hatte 2). Leipzig erhielt außer der Ver⸗ 
größerung des Klinikums ein chemiſches Laboratorium, den 
Thurm der Pleißenburg ald Sternwarte, einen paffenveren 
botanischen Garten und durch die Vermächtniffe ver Profefforen 
3. ©. Böhme, J. 4. Dathe und K. ©. Röſſig werthvolle 
Bereicherungen feiner Bibliothek, beide Hochichulen Entbindunge- 
und Hebammenanftalten, wie eine ſolche 1785 auch mit dem 
dresdner collegium medico-chirurgicum verbunden wurbe. 


1) BBtlie I, 143 ff. 
2) Ebert, Gefchichte der k. Bibliothek zu Dresden, ©. 66f. — 
Grohmaun, Annalen III, 224. 
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Auf ver Studirenden Fleiß und fittliches Betragen ſuchten 
Neferipte über Abgangszeugniffe, über beffere Benutzung der 
biftorifchen Vorträge, gegen Ordensverbindungen, über Schärfung 
der Eramina durch deren Öffentlichkeit einzuwirken; die Stubien- 
zeit wurbe auf drei Jahre befchränkt, bei Bejekung der ordent⸗ 
lichen Brofeffuren follte beſonders auf [chriftftellerifche Leiftungen 
Nückficht genommen werben. Im allgemeinen bewaßrten beide 
Univerfitäten ihren überlieferten Charakter: Wittenberg, „das 
Land der Differtationen und Programme“, blieb, obgleich es 
an dem Philologen 8. Zeune (ft. 1788), dem Hiftorifer M. 
Schröckh (ft. 1808) und dem jüngeren Iuriften 8. S. Zachariä 
und Anderen Namen von Bedeutung bejaß, In, feiner gelehrten 
Beſchränktheit merklich Hinter Leipzigs weltmänniſcher Univer⸗ 
ſalität zurück, die unter vielen Ausländern 1765 auch den 
jungen Goethe herbeizog. Dieſer ſelbſt hat auf das anſchau⸗ 
lichſte den tiefen Eindruck geſchildert, den die nach damaligen 
Begriffen großartige Stadt mit ihren ſtattlichen Häuſern und 
Höfen, ihren ſauberen Straßen und gartenreichen Vorſtädten, 
ihrem Waarenverkehr und Buchhandel, ihren Kunſtſchätzen und 
ihrem Kunſiſinn auf ihn machte. Auch trat in Peipzig die neue 
wiffenfchaftliche Methode ungleich jchärfer und fruchtbringenver 
bervor als in Wittenberg. ‘Der Verluft, ven die Philologie 
an Reisfe (1774), Ernefti (1781) und Reiz (1790) erlitt, 
würde noch fühlbarer gewefen fein, wenn nicht die Rüde bald 
wieder ausgefüllt worden wäre, weniger zwar durch Ch. D. 
Bed, den Stifter der philologischen Gefellichaft, aus welcher 
nachher das philologifche Seminar erwuchs, als vielmehr durch 
den jungen Gottfried Hermann, den Gründer Der kritiichen 
Schule der Philologie, geb. zu Leipzig 1772, 1798 außer» 
orbentlichen Brofeffor und 1803 ordentlichen Brofeffor der Bered⸗ 
ſamkeit. Im der Philofophie Hatte fich Ermefti noch der leibnitz⸗ 
wolfiichen Schule angefchloffen, nachdem aber bereits Morus 
(ft. 1792) ſich von derjelben ziemlich losgeſagt Hatte, bürgerte C. 9. 
Heydenreich (ft. 1801) die Fantifche Philoſophie hier ein, zu der er 
von dem Studium Spinoza’8 und Nouffenw’s übergegangen war. 
Keiner aber der damaligen Döcenten verbreitete, obgleich ohne 
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nachhaltige Einwirkung auf die Wiffenfchaft, einen ähnlichen 
Nimbus um fic), wie der fteptijch » eflektijche Philofoph E. Platner; 
fein imponirendes Außere, fein feffelnder Vortrag machte feinen 
Hörjaal zu einem feftlichen Philofophentempel, in dem bie eins 
beimifche wie die burchreijende vorncehme Welt jeiner Glück⸗ 
ſeligkeitslehre laufchte. In den übrigen Facultäten find vor⸗ 
nehmlich die Yuriften 8. F. Hommel (ft. 1781), 8. ©. 
v. Windler (ft. 1790), 9. ©. Bauer (ft. 1811) und feit 
1786 Ch. ©. Haubold, der neben Hugo und Savigny zu ben 
Begründern der neuen Schule des vömifchen Rechts gehört, ver 
Botaniker J. Hedwig (ft. 1799), der Phyſiolog E. B. ©. 
Hebenftreit (ft. 1803) und der Herausgeber des phufifalifchen 
Wörterbuchs I. ©. T. Gehler (ft. 1795) hervorzuheben ?). 
Im Jahre 1787 wurde die linnefche oder naturforfchende Ge⸗ 
ſellſchaft geftifte. Der Sonderling Fürft Joſ. Sablonoiwehi, 
der im Zorn über feine fehlgefchlagene Bewerbung um die pol- 
niſche Krone ſeinem Baterlande den Rüden gewvendet, fich in 
Leipzig niedergelaffen hatte und zum Ehrenmitglied der Univer- 
jltät ernannt worden war, ftiftete 1768 bie societas jablo- 
noviana, welche ſeitdem jährlich Preife für Beantwortung ge- 
ichichtlicher, mathematiſch⸗phyſikaliſcher oder ftaatswirthfchaft- 
licher ragen vertbeilt. Bür die Tagesliteratur bildete das 
reichhaltige beygangſche Muſeum einen anvegenden Mittel- 
punft und 1802 erhielt Sachjen in der Leipziger Literatur- 
zeitung ein zeitgemäßeres Fritifches Inſtitut, wogegen die einzige 
politifche Zeitung des Landes binter jeder, auch der mäßigiten 
Erwartung zurückblieb. Das befletriftifche Leipzig, zu dem bie 
beliebten Luſtſpieldicher I. 3. Sünger und Ch. F. Bretzner, 
der Berfaffer von Belmont und Conſtauze, jowie der Dichter 
des Liedes: „Wie fie fo fanft ruhn‘‘, A. C. Stockmann, auf 


1) Über die Univerfität Leipzig vergl. Burdach, Rückblick auf mein 
Leben (1848), S. 46 ff. — Ein vollſtändigeres Verzeichniß der fächfifchen 
Gelehrten bei Sretfhel-Bülau III, 288ff. u. 359 ff. Selb der 
Bauernftand flellte feine gelehrten Vertreter, 3. ®. den Bauer Pahlitzſch 
in Prohlis bei Dresden, dev 1758 einen Kometen entdeckte. 
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furze Zeit auch Eh. Garve, gehörten, ſammelte fich vorzugsweiſe 
um Ch. 5. Weiße, deſſen harmlos⸗heitere Dramen bie fried- 
fertige Ruhe jener Periode widerfpiegelt. Hier begann ferner 
Jean Baul, feit 1781 Student, mit den „ &rönländiichen Pro- 
zeffen‘’ feine literarifche Yaufbahn und 1785 kam Schiller, ber 
Einladung Körners, Hubers und ihrer Bräute folgend, nad) 
Leipzig. Im Verein mit anderen Kuuſtfreunden erbaute der 
Kaufmann Zehmiſch aus Privatmitteln anf der ehemaligen 
vanftädter Baſtei ein eigenes Schauſpielhaus, das 1766 mit 
J. E. Schlegeld „ Hermann’ eingeweiht und 1796 vom Rathe 
angelauft wurde. Koch fievelte 1786 mit feiner Truppe nad) 
Weimar über und bejuchte Leipzig nur noch während ver 
Meffen, aus Verdruß vielleicht, dag ihm, um die Collifionen 
feiner Vorftellungen mit den Vorlefungen des Prof. Windler 
zu vermeiden, unterjagt worden war, öfter als zweimal wöchentlich 
zu fpielen. Die Zeit, wo Leipzig für das deutſche Theater ben 
Ton angab, war vorüber. Nach Kochs Tode erhielt Wäfer 
das ſächſiſche Privilegium, danıı befaß es die böbbelinfche und 
von 1775 —1777 die ſeylerſche Gefellichaft, Deren Secretär 
und Poet F. M. Klinger (dev Dichter der „Zwillinge“) war, 
daranf erhielt c8 als Eutjchädigung für die wegen des bairifchen 
Erbfolgefriege eingezogene italienifche Oper beren bisheriger 
Leiter Bondini, unter dem der große Künftler 3. F. Neinede 
jpielte und 9. 3. Fleck feine theatralifche Laufbahn begann ?), 
und 1790 Seconda, der cin ausgezeichnetes Perfonal zuſammen⸗ 
brachte. Die Aufführung der Räuber verbot zwar 1782 ber 
Rath als unmoralifch, dagegen war e8 bier, wo Schiller, 
September 1801, bet der erften Aufführung feiner Jungfrau 
bon Orleans „zum erftenmale einen Erguß ächter Volls⸗ 
begeifterung erntete“. Viele von Weiße's Singfpielen com- 
ponirte A. Hiller, der auch das Thomanerchor auf jene Stufe 
der Bolllommenbeit brachte, auf welcher es Mozart für das 
erfte diefer Art erflärte und auf welcher J. ©. Schicht es zu 
erhalten verftand; unter Hiller Direction ftand ferner das 


1) Devrient, Geſchichte der Schaufpieltunft II, 392. 
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nach den Kriege wieberbergefichite Große Concert, welches eine 
Zeit lang auch Doles leitete, envlich begründete er auch 1760 
bie erfte und für eine Zeit einzige mufifalijche Zeitung Deutjch- 
lands, der dann 1798 die von Fr. Nochlik redigirte folgte. Als 
Viliale der drespner Akademie entftand die Zeichen, Maler- und 
Architecturafademie, deren erfter Director jeit 1763 X. Ir. Oefer 
war und an der die Supferftecher I. 3. Baufe und I. M. 
Stod, Goethe's Lehrer im Nadiren, wirkten. Oeſer, bis an 
feinen Tod 1799 das anerkannte Haupt ber leipziger Künftler- 
Schaft, jchmiüdkte den 1781 eröffneten Concertſaal im Gewand⸗ 
baufe, die Nicolaitivche und mehrere berrichaftliche Wohnungen 
in der Umgegend mit Fresken aus, er war e8 auch, der dem 
jungen Goethe die trefflichen Runftfanmlungen einzelner reicher 
Handelsherren, 3. B. des Rathsherrn ©. Winkler, des Kam⸗ 
merraths 3. Th. Nichter, des Kaufmanns Krenchauff, zugänglich 
machte. 

Was Dresven an Titerarifchen Namen befaß, ftand ben 
höchſten Gefellfchaftsichichten, zu denen nur die Geburt, nicht 
das Talent den Zutritt eröffnete, ebenfo fern wie dem Spieß. 
bürgerthfum, in deſſen Augen Schriftftelleret mit einer Art 
Matel behaftet war. Die fpeciftiche Gelehriamleit vertrat dort 
ver treffliche Oberbibliothefar 3. Ch. Adelung (ft. 1806) und 
Ipäter ver 1804 als Studiendirectar der Iurfürftlichen Pagen 
berufene Archäolog 8. U. Böttiger, der bier gar fehr den 
ſchnellen Ideenumlauf, die freie Discuffion, die rege Theilnahme 
für wiffenjchaftliche und Kunſt⸗Fragen vermißte, wie er fie von 
Weimar ber gewohnt war. Nur einzelne Häufer, in benen 
man fich über die Adel und Bürgerftand trennende Kluft hinweg⸗ 
zufeßen wußte, wie das des Treibern v. Racknitz und das des 
Appellationsraths Körner, in welchem Schiller einen Theil dev 
Jahre 1785 --1787 verlebte, ragten al8 grüne Dafen aus der 
allgemeinen ,„Wüfte der Geiſter“ hervor. Es war eine große 
Neuerung, daß 1798 in Dresden eine Gefellfchaft geftiftet 
wurde, zu der außer dem Abel auch Bürgerlichen von Stand 
und Bildung der Zutritt offen ſtand. Aufmunterung fehlte 
bier dem Schriftfteller gänzlich, Altes ſchwamm in einer ge⸗ 
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wiffen Deattigleit dahin, weil e8 am Salz der Wahrheitsliebe 
und des Freimuths gebrach. Vielen Beifall fand der Geheime 
Archivregiftrator A. ©. Meifner, Wurmbs befonberer Günft- 
Ting, mit feinen antike Stoffe in oberflächlicher Moderniſirung 
behandelnden Romanen; 1785 Tieß fih A. 3. Langbein als 
Advocat in Dresden nieder. Die wiffenjchaftlichen und Kunſt⸗ 
Sanınlungen Dresdens erfreuten fich gewiſſenhafter Sorgfalt 
von Seiten des Kurfürſten. Die nunmehr anf 174000 Bände 
angewachſene Bibliothek wurde reichlicher dotirt und 1788 in 
die Prachträume des japanifchen Palais verſetzt, das auch die 
Antiken, das Münzkabinet und die Porcellanfammlungen auf- 
nahm; der Eintaujch eines Theils des meißner Porcellans gegen 
bie coufinery’fche Meünzfammlung, die dann nach München Yan, 
ſoll Teiver an Marcolini’s Widerfpruch gejcheitert fein. Die 
mengsſche Sammlung von Ghpsabgüffen antiter Skulpturen, 
die mabat’schen und tauberfchen Münz und Mebatllenfamm- 
lungen, bas-radnigifche Deineralienlabinet wurden angekauft, 
das Landesarchiv erhielt 1802 in dem ehemaligen Ballhaufe 
feine zwedmäßigere Einrichtung. ‘Die Alademie der zeichnenden 
und bildenden Künſte erhöhte ihre Thätigkeit durch Jährliche 
Ausstellungen, durch Ertheilung von Prämien und Unter- 
ftügungen an talentwolle Zöglinge. Nachdem die Hoffnung, 
daß Leifing v. Hagebornd Nachfolger werden würde, ſich nicht. 
erfüllt hatte, ſtand biefelbe bis 1795 abwechſelnd unter 9. 
Caſanova's !) und E. Zeifigg (Schenau) Direction. Zu ihren 
Mitgliedern gehörten der Sepiafünftler 3. €. Seydelmann, 
der Portraitmaler A. Graff, ber Kupferftecher I. Camerata, 
ber durch feine Gentmenabprüde und feine Dacthliothek berühmte 
PH. D. Lippert u. A. Die mit der Afademie in Verbindung ge 
feßte Malerfchule an ber meißner Porcellanmanufactur, wo 
jest an die Stelle des Rococcohumors der antike Stil ber 
winfelmann.- mengsfchen Periode trat, leitete Ch. W. F. 
Dietrich (ft. 1774). 

Die perſönliche Neigung des Kurfürften gebörte unter 


1) eine8 Bruders des Abenteurerd und Memoirenfchreibers. 
Döttiger, Geſchichte Sachſens. 3. Aufl. II. 45 
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den Künften der Muſik, die er felbft übte und in ber er 
gründficher Kenner war. Es war. dies ein Erbtbeil von feiner 
Mutter, welche, fo lange fie lebte, fortfuhr junge Talente heran⸗ 
zuzieben und zu unterjtügen. Ihr verdantte I. G. Naumann 
(geb. zu Blafewig bei Dresven 1741) feine Anftellung als kurfürſt⸗ 
Yicher Kirchencomponift 1765 (ft. 1801 al8 Oberkapellendirector) ), 
die Kapellmeiſter F. Seydelmann und I. Schufter, die Sän- 
gerinnen Mingotti und Schmeling (Mara) genoffen ihre Un- 
terftügung. Nachdem unter dem Aominiftrator Xaver der Er- 
ſparniß halber die italieniſche Dper gleich der Comödie und 
dem Ballet aufgelöft, von den Sängern nur die zu den Kir⸗ 
chenmuſiken nöthigen beibehalten worden waren, erhob der Kur- 
fürft feine Kapelle wieder, wennſchon ohne den unmäßigen Auf- 
wand bes vorigen Zeitraums, zu einer ber ausgezeichnetiten 
Deutichlands. Unter v. Radnit’ Leitung erlebte bie dresdner 
Oper in den Jahren 1801—1803 eine beſonders glänzende 
Periode; feit 1802 war dabei 3. Paer engagirt, den Napoleon 
nach der Schlacht bei Jena nad Paris entführte. Noch immer 
aber befaß Dresden Feine eigene deutſche Schaufpielergefellichaft, 
ſondern die für Leipzig privilegirte fpielte zeitweife auch in der 
Refidenz abwechjelnd an beſtimmten Wochentagen mit ber fran- 
zöfifchen Comödie. Im Jahre 1765 Taufte der Hof das 1761 
von Moretti erbaute fogenannte Heine Hoftheater an; in ben 
Nebenzimmern veffelben waren nach wiener Sitte Bharotifche 
aufgeichlagen, an benen während der Borftellungen belannte 
Berfonen, die den erften Platz einnahmen und für den Tiſch 
6 Dircaten zahlten, zum Spiel zugelaffen wurden. 

Außerhalb der beiden Hauptſtädte regte fich nur geringe 
literariſche Thätigfeit. Hardenberg (Novalis), 1772 im Mans 
feloifchen geboren und zu Tenftäbt in die kurſächſiſche Ver⸗ 
waltung getreten, ftarb frübzeitig (1801); der Ruhm des Lau- 
ſitzers 8. F. Kretihmann, des durch Offian angeregten ,,Barven 
Rhingulf“, war von kurzer Dauer. Um vie fächfifche- Special» 


1) Meißner, Bruchſtüde zur Biographie I. G. Neumanns. 
3 Bde. 1803. 
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gefchichte machten fich beſonders durch Anſammlung von Ma⸗ 
terialien der Geb. Finanzjecretär Grundig und der Prediger 
Haſche, ferner der freiberger Oberftabtichreiber Klotzſch, Weinart, 
v. Braun, v. Wille u. A. verdient; ihre erfte quellenmäßige 
Bearbeitung verdankt biefelbe dem trefflichen Ch. E. Weiße 
(1802—1810. 6 Bände). 
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